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Nuprecht von der Pfalz, mit dem vielgedeuteten Beinamen Clem, 
war ber einzige König der Deutſchen, welchen die pfälziſche nunmehr Fönig- 
liche Linie des Haufes Wittelsbah dem Reiche gab. Er ift Stammovater 
der Könige Marimilian I, Ludwig I, Marimilian IL, welde die birecten 
Nachkommen Pfalzgraf Stefans, + 1459, des fünften Sohnes König Ru- 
prechts, find. Der altbaierifchen Linie gehörten Ludwig IV., + 1347, und 
der vorlegte diefes im Sabre 1777 erlofchenen Zweiges, Raifer Karl VIL, 
+ 1745, an. 

Der Ahnherr des Föniglichen Haufes Wittelsbad fteht unter den deut- 
fhen Königen infoferne einzig da, daß bisher Feine ausführliche quellen- 
mäßige Monographie fein Leben darftellte. Bergebens, möchte ich fagen, 
leuchtet fein funftvolles Erzbild im Thronfaale zu Münden. Wie Wenige 
find ed, die mit der Betrachtung desfelben auch einen beftimmten Gedan- 
fen von Ruprechts Wirkfamfeit verbinden, denen mehr von ihm erinnerlich 
ift, als daß einer feiner Enkel, Chriftof, den ſeandinaviſchen Thron beftieg ; 
daß der fogenannte böfe Frig, wie aud der Winterfonig zu feinen Nadfom- 
men gehörten; daß mit Rupredt die univerfalhiftsrifche Bedeutung der Pri- 
mogeniturlinie des Haufes Wittelsbach begann, von feinen Tagen an diefelbe 
fih nicht mehr mit pfalzgräflicher und furfürftliher Würde begnügte, forte 
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während nach Föniglichen Ehren trachtete, innerhalb wie — Deut ſch⸗ 
lands Befriedigung für ihren Ehrgeiz fuchte ? 

Was jedoch an Ruprecht felbft war, welden Dank wir ihm ſchulden, 
feit am Dreifönigstage des Jahres 1401 des alternden Reiches Dornen- 
frone auf fein forgenvolles Haupt gefegt wurde, ift weder aus der afade- 
mifchen Lobfehrift Philipps von Heing (Münden 1827), noch viel weniger 
aus jener Charafteriftif gu erfennen, welde Häuffer in feiner Gefchichte der 
rheinifchen Pfalz von Ruprecht entwarf. 

Lud die Ueberfhwänglichkeit des Einen, der noch dazu Ruprecht nach 
Briren an den Gardafee ziehen aft und ihm einen König von Aragonien 
gum Gegner gibt, ebenfo wenig ein bei Ruprecht zu verweilen, als der un- 
gemeffene Tadel des Anderen, fo war der Zuftand der Quellen eher ab- 
ſtoßend, als angichend. Während die deutfchen beinahe verfiegen, erlan- 
gen böhmifche, franzöfifche und italienifche eine ungemeine Bedeutung. Bon 
den Iegteren find die venetianifhen durch Mone zugänglich geworden, auf 
die Wichtigkeit florentinifcher Umtriebe hat Palacky bei Gelegenheit der Ab- 
fegung Wenzels Hingewiefen und Zöpfl auf den von Häuffer mit Still- 
fhweigen umgangenen Pitti aufmerffam gemacht. Allein nicht bloß letzterer 
ift Hauptquelle, auch Goro Dati, Salviati, fowie die von Cappelletti 
herausgegebene venetianifche Cronidetta, von minder bedeutenden nicht zu fpre- 
then. Bon franzöfifhen benügte ich alle, welche in der großen Sammlung von 
Memoiren daher gehören, nebft der unentbehrlichen Chronik von St. Denys, 
deren franzöfifher Ueberſetzer übrigens einmal recht poffirlih den König 
von Bosnien zum Könige von Böhmen macht. Was böhmifche Quellen be- 
teifft, fo genügten mir die im erften Bande der Gefchichtfihreiber der huffiti- 
Then Bewegung veröffentlichten nicht, fondern ich habe die ganze mehr als 
4000 Bände betragende Handſchriftenſammlung der Univerfitätsbibfiothef 
Sti für Stic durchgegangen und bin dadurch im Stande, eines der ein- 
flußreichſten Ereigniffe der böpmifchen Geſchichte, die Streitigfeiten, welche 
den Abzug der Deutfchen von Prag im Jahr 1409 veranlaften, durch neue 
Documente zu beleuchten. In Betreff der deutfchen Duellen habe ih mid 
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in dem Archive der biefigen k. k. Statthalterei, welches mir ©. Exc. Graf For- 
gah, bisher Statthalter von Böhmen, auf das Liberalfte eröffnete, vergeblich 
nad Reidhstagéacten umgefehen. Als ich nach Vollendung des Manuferiptes 
nad München ging, um mir dort noch Auffchlüffe in dem k. b. allgemeinen 
Reichsarchive zu erholen, erhielt id in Betreff der Benügung von Reiche- 
tagsacten — gar feinen Beſcheid, fondern nur die Erlaubniß, die einfchlä- 
gigen Urkunden benügen zu dürfen, Ws ich mich nach Franffurt begeben 
wollte, dort in Betreff von Reichstagsacten nachzufehen, wurde mir (jedoch 
irrig) mitgetheilt, der einfchlägige Band (von 1400—1410) fet abhanden 
gefommen ; genauere Nachrichten meldeten mir, man habe denfelben zur 
Benügung nah München gefdictt. 

War ich hiedurch wider meinen Willen gendthiget, meine Forfchung zu 
befchränfen, fo gelang es mir dennoch, die deutſche Quellenkunde in einem 
wefentlichen Punkte zu erweitern, als ich den beutfchen Epiftolarcoder auf- 
fand, welcher der Iateinifchen Brieffammlung bei Martene (Veter. scriptor. 
collectio amplissima IV.) zu Grunde lag. Die Forſchung war nämlich bis- 
ber an der gar nicht unwichtigen Thatfache vorübergegangen , daß wir in 
Bezug auf fehr wichtige Punkte der Wirkfamfeit Ruprechts uns auf einen 
lateinifchen Text fügen mußten, welchen erft ein gewiffer P. Ambro- 
fius für Martene hergeftellt hatte, während ihm felbft die deutfchen Brief- 
concepte vorlagen. Welche Sonderbarfeiten dabei herausfamen, mag man 
im Texte finden, wo von Rupredhts Alpenübergange die Rede ift. Es 
genügt zu fagen, daß Ruprechts Anfrage, welches die beften Wege nach 
Brescia feien, überfegt wurde: quae viae oplimae sint Brixiam versus et 
Diebesten, fo daß alfo Ruprechts Zug nach der Stadt Diebeften — die 
Beften — gerichtet war! Mebrfache Hinderniffe bereiteten mir dann die vielen 
undatirten Urkunden Wenzels, welde ich in feiner Kanzlei fand und bei 
denen chronologiſche Berftipe beinahe unvermeidlich find. 

Wie nun ich felbft dazu fam, mit unfäglicher Mühe, ohne die noth- 
wendigen fiterarifhen Hülfsmittel bier zu befigen, ja felbft unter nicht zu 
bewältigenden äußeren Hinderniffen, neben den Berufsarbeiten eine Neihe 
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von Jahren unausgefegt, in Prag wie in Gaftein und Kranfenheil, an der 
Geſchichte des bisher faft unbeadhteten wittelsbachiſchen Königs zu arbeiten, 
ift mir jegt, nach Vollendung der Arbeit, beinahe felbft ein Rathfel. Aus 
dem Beftreben, mich perfönlich zu unterrichten, was eigentlih an Wen- 
zels IV. Gegner war, entftand die wiffenfchaftliche Meberzeugung, es handle 
fih wirflih darum, das Bild eines edlen deutfehen Königes wie aus Nacht 
und Nebel zu Tage zu fördern, eine nicht unerhebliche Lücke in der deutſchen 
Geſchichte auszufüllen. Die Liebe zum BVaterlande lehrte dann alle die 
Schwierigkeiten überwinden, die, immer bedeutend, wo feine Vorarbeiten 
vorhanden find, durch die Natur des Gegenftandes felbft unendlich gefteigert 
wurden. Möge dad Bud, das in fo vielen Theilen nur Mofaifarbeit fein 
konnte, mit der Gefinnung aufgenommen werben, in welcher e8 gefchrieben ift! 

Und in der That bietet auch ein tieferer Einblick in das Leben König 
Rupredts unendlich viel Intereffantes dar. Ich rede nicht von fo vielen 
und großen Aehnlichkeiten jener Webergangszeit mit der unfrigen. Der 
Verſuch, große und tiefbegründete Uebelftinde des gefelffchaftlichen Lebens 
durch Entfernung des Tegitimen Hauptes als vermeintlichen Grundes derfelben 
heben zu wollen; die Frage, ob fo draftifche Mittel, zu welchen man 1400 
bei König Wenzels Abfegung griff, die Dinge zu beffern oder zu verfehlim- 
mern im Stande find; ob fie nicht denjenigen, welche fie ergreifen, taufend- 
face Berlegenbeiten bereiten, obne die wahren Uebel zu heben, bietet dem 
Politifer reichen Stoff fruchtbringenden Studiums dar. Und wie vere 
bielt eS fih denn wirffih mit jenem Pfälzer, dem legten Könige We ft- 
deutfhlands, dem legten, den die Rheinlande dem Reiche gaben 
und an weldem die Koryphäen unferer Gefchichtfchreibung vorüberzugehen 
pflegen, obwohl er dem Often das Uebergewicht zu entziehen gedadte, das 
Rudolf von Habsburg vom Kheinftrome, — „der in duysfchen Landen die 
gemynfte Funynglichfte ftraiffe ift” — an die Donau, Karl IV. an die Mol- 
dau verlegte? Wie fteht es mit dem Könige voll wiffenfchaftlichen Sinnes 
und ächter Frommigfeit, der aud) den geiftigen Schwerpunft vom Often nad 
dem Weften, nach jenem Heidelberg zu verlegen fuchte, aus deffen Schoofe jest 
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die Anflage über „wüthenden Fremdenhaß“ ertönt, weil Nupredt des Reiches 
Sntereffe nicht den Frangofen preisgegeben wiffen wollte? Ganz abge- 
fehen von dem, was in ſchweren Zeiten ein Mann, ein Konig im wahren 
Sinne des Wortes werth ift, bietet die Gefchichte Ruprechts, fo kurz fie ift, 
in mehr als einer Beziehung einen Wendepunft in der deutfchen und 
allgemeinen Gefhichte dar. War es damals noch möglich, das alte deutſche 
RKonigthum, den Königftaat der Deutfchen durch innige Verbindung des König- 
thums mit den Kurfürften, „als des HI. römifchen Reiches Gliedern und 
feften fteten Säulen, ohne deren Rath Hilfe und Zuthun dasfelbe nicht 
wohl beftehen noch eigentlich gehandhabt werden mag”, wieder aufzurichten, 
ihn durch Wiederbelebung des öffentlichen Rechtes, durch größere Ordnung 
in den Finanzen neu zu organifiren und, nachdem die Staufer fid) frudt- 
los bemüht, die ablata imperii, was von dem Reiche an die Kirche ge- 
fommen war, zurüdzubringen, fo die Reidhsbeftandtheile, welde an die 
Welfdhen im Süden und Weften, die Krone, die an die Slaven gefom- 
men war, und was im Innern Firften und Reihsglieder fih an- 
geeignet, wieder zu erlangen? Befaß das RKdnigthum nach fo vielen und 
zum Theile unnügen Kämpfen, in die es ſich mit der Kirche geftürzt, 
nod) die Kraft, fic als lebendigen Mittelpunkt der Nation geltend zu 
machen, deren DVerjüngung zu verfuden, ober mußte es, felbft der 
Bundesverfaffung weidend, gewärtig fein, zum Schattenbilve herab- 
zufinfen? War es dem deutfchen Könige, „dem hauptfächlichen und 
einzigen Bertheidiger ber Kirche”, noch möglich, das Papftthum zu ſchützen, 
als fich diefes die Vergabung aller Bisthümer zuerfannte und einen Ab- 
folutismus bethatigte, welder mit dem früher um bie Freiheit der 
Kirhe geführten Rampfe — dem negotium ecclesiasticae libertatis — 
in greflem Widerfprudhe ftand? War diefes wünfchenswerth und welde 
Stellung fam dem erften Latenfirften der Welt zu, als zu dem 
Schisma der Cardinale fih allmählich auch das Schiema im Schooße des 
Priefterthums, der Wycleffismus und Huffitismus gefellten, das Sntereffe 
ber Kirche felbft es zu gebieten ſchien, daß die Laien die Kirche in 
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ihre Hände ndbmen und fle gegen den Mipbraud der Geiftliden 
ſchützten!? 

Mit dem Eintritte des fünfzehnten Jahrhunderts wendet ſich das 
Mittelalter ſeinen letzten Dingen zu. An die Stelle der früheren großen 
Papfte, welche Könige ein- und abſetzen, treten die großen Synoden von 
Piſa, Konſtanz, Baſel, welche Päpſte ein- und abſetzen. Die großen 
gelehrten Corporationen, die Träger der geiſtigen Bildung, die Univerfitäten, 
üben einen Einfluß faſt ohne Gleichen auf die Geſchicke der Nationen aus; die 
Streitigkeiten in ihrer Mitte wachſen zu rieſengroßen nationalen Kämpfen 
an, während ihre Einigung der Chriſtenheit den langentbehrten Frieden 
ſchenkt. Die alten Formen, die alten Schranken genügen nirgends mehr; 
der Geiſt ſehnt ſich nach freieren Kreiſen und iſt bemüht, ſich die ihm an- 
gemeſſenen Formen zu ſchaffen. Der Zeitpunkt iſt nahe, in welchem zu 
ber gegebenen Erkenntniß auch die andere Hälfte menſchlicher Weisheit, vie 
elaffifche und Humaniftifche, Hinzutreten und die VBerjüngung der alternden 
Formen des gefammten geiftigen Lebens unternehmen muß. Romulus darf 
nicht länger als Allegorie Gottes und der Bau Roms als die Umbegung 
der menfchlichen Seele mit der Mauer der Dogmatif angefehen werben, 
wie die Schulweisheit noch um 1400 herausflügelte. Das Wort Reform 
beginnt feinen Zauber auszuüben und verleiht dem angehenden Jahrhunderte 
Inhalt und Geprage. Soll das neu eindringende Heidenthum, foll das 
Alte herrfden, wird zwifchen beiden eine Ausgleidung, eine BVerftdndigung 
möglich fein? ene berrlihe Blithe der Wiffenfdaft und Kunft, welde 
das fcheidende Mittelalter einer Zeit überantwortet, die nur für die Unfrei- 
heit des Willens und dogmatifde Controverfe, für Cafaropapismus und 
Eoncordienformeln Sinn hat, Mnüpft fid) da an die Emancipation 
von ber Herrfchaft der Gefdledter, dort an das Uebergewicht der leg- 
teren, bier an den Sieg des adeligen Klerus, an den Fortfchritt des 
Diirgerthums, an Konigthum und Kaifertfum an. Sede Partei, 
welche fiegt, fühlt das Bedürfniß, fich mit den edleren Beftrebungen der 
Zeit zu befreunden. 
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So kurz die Regierung Ruprechts iſt, ſie dauert lange genug, um ſich 
als Uebergangszeit bemerklich zu machen, um den Anfang des glanzerfüllten 
Endes des Mittelalters zu bezeichnen, das geſchmückt mit dem Drange 
nad politiſcher und kirchlicher Reform, mit einem Aufſchwunge von Kunſt 
und Wiffenfchaft wie Aehnlides nur das Alterthum zeigte, Abfchied aus 
der Reihe welthiftorifcher Epochen nimmt. Das große Myfterium der Welt- 
gefchichte, daß in gewiffen Zeiten überwiegende Talente fih nur auf Seiten 
des zerftörenden und nicht auf Seiten des erhaltenden Princips zeigen, 
Härt fic) in Rupredts Tagen etwas auf. Wenn große Begebenheiten 
zeitigen follen, werden die Männer, die den nothwendigen Umfturz der 
Dinge aufhalten fonnen, vom rafden Eingreifen ferne gehalten ; die eigent- 
lich fchöpferifchen Geifter fehlen und die unheimliche Stille, welde in 
bisher lebensvollen Gebieten entfteht, ift der fichere Beweis, bab fid große 
Dinge vorbereiten, In fold’ einer Zeit ift der Mann, welder unverrüdt 
am Rechten fefthalt, was lebensfabig ift zu erhalten und zu fördern fucht, 
dem Gemeinen Widerftand leiftet, und unbefümmert um Lob oder Tadel 
feinen ruhigen gemeffenen Gang geht, bereits den Größen beizuzählen. 
Nur die fittlihe That verleiht wahren Werth und dem Trager der Macht 
wirflichen Adel. Das Lafter hat feine Zukunft. 

Iſt hiemit der Standpunkt angedeutet, den mir die Forfohung in Be- 
treff der Perfonlidfeit Rupredhts anwies und den ich zu behaupten mid 
verpflichtet fühlte, fo fcheint mir der Werth einer Monographie befonders 
darin zu Tiegen, daß man das menfdlide Handeln nach allen Seiten zu 
verfolgen Gelegenheit bat und gewahrt, wie oft die Evelften und Beften 
fehlen, wenn nicht bloß ihr Schicfal, fondern auch das von Taufenden auf 
dem Spiele fteht. Ein Thor, der ihnen diefes zum Verbrechen macht; ein 
zehnmal größerer, welder verlangt, daß die Schattenfeiten eines Fürften 
nicht erwähnt werben follen. Bloß den Strablentrany hervorzuheben, muß 
man den Paolo Giovio’s überlaffen, welche mit vergoldeter Feder fhreibend 
aus Unrecht Necht zu machen, ſchwarz und weiß zu mifchen wiffen. Wohl 
aber ift es das für Menfchen würdigſte Schaufpiel, welches zeigt, daß 
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edlere Naturen, ſo oft ſie fehlten, doch immer wieder ſich aufraffen, und nur 
die gemeinen, in Halbheit, Heuchelei und Trägheit verſunkenen, die Exiſtenz 
für ſich und Andere zur Dual machen; daß That und Leidenſchaft bei den 
erfteren abwechfelnd fich die Hand reichen und damit jenes Gebilde fertigen, 
welches, wenn es auch nicht ein Held noch ein Halbgott ift, bod das Ge- 
präge eines feiner Zeit angehörigen Menfchen, einer innerlich und äußerlich 
abgeſchloſſenen Perfönlichkeit trägt. 

Ich erwähne fchließlih nur noch meinen Dank Herrn Profeffor Negrelli, 
Bibliothefar Sr. Maj. des Kaifers Ferdinand, in Prag, Herrn Hofrath 
Dr. Klemm in Dresden, Herrn Dr. Halm, Bibliothefs-Dirertor in München, 
endlich Herrn Bibliothefar Dr. Hanufh und den k. k. Beamten der Univer- 
fitätsbibliothef dahier für die mir fo liberal geftattete Beniigung der ihnen 
unterftellten Bibliothefen. Herrn Reicherath Dr. Palady verdanfe ich die 
Mitthetlung des Finfefchen Auffages über den angeblihen Böhmenfrieg im 
Sabr 1388, Herrn Profeffor Dr. Zanffen in Frankfurt die Mittheilungen 
aus den Franffurter Kaiferfchreiben, Herrn Dr. Rapp in München die Mit- 
theilung dreier Urfunden des Reichsarchivs. 


Prag, 15. Auguft 1861. 
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Das herzoglihe Haus Wittelsbad. 


Der entfcheidende Wendepunkt in der deutfchen Gefchichte, diinft 
mir, ift im Jabre 1111 eingetreten, als König Heinvid) V. dem Papfte 
Paſchal I. den Vorſchlag machte, den großen Streit zwifchen geiftlider 
und weltfiher Madt, Königthum und Prieftertbum, auf dem Wege des 
Vertrages dauernd und für immer zu befeitigen. Der Sohn und Nad 
folger Heinrichs IV. forderte den Papft auf, er möge feine Zuftimmung 
geben, daß der deutfche Klerus die von früheren Königen und Kaifern 
erhaltenen Herzogthümer, Markgraffchaften, Herrfhaften, die zahlreichen 
Leben und Regalien, Münze, Zölle, Burgen dem Reiche zurüdftelle; 
der Zebent nebft den Opfern folle dem Klerus bleiben, die Freiheit der 
Wahlen — nebft der Inveftitur Hauptgegenftand des vorausgeganges 
nen fünfzigjäbrigen Streites — ungefchmälert fein, alle Inveftitur durch 
weltliche Macht aufhören. 

Eine Veränderung, deren Tragweite fid) faum bemeffen (aft, eine 
Hänzlihe Umgeftaltung der deutichen Gefhichte war damit in Ausficht 
geftellt. Nahm Papft Pafdal den Vorſchlag an und fügte fic) der deutfche 
Klerus dem Wunfde des Papftes und des Fünftigen Kaifers, fo börte 
er auf, eine weltliche Macht zu fein und weltlichen Einfluß auszuüben. 
Der deutfhe Bifdof hörte auf, deutfcher Fürft zu fein; er ward wieder, 
was er feiner Beftimmung nad fein follte. Bon geiftlichen Kurfürften, 
von einer Doppelgeftaltung des deutfden Neiches — halb geiftlich, bald 
weltlih — wie ed im Gegenfate zu den übrigen Reichen fic) entwicelte, 
wäre wohl ebenfo wenig mehr die Rede gewefen, als von Beibehaltung 
der Wahlmonarchie. Diefe hatte entweder der Erbmonardie Plas ges 
madt und das Reich fomit eine dem franzöfifchen Königreiche analoge 
Entwidelung genommen, oder es wäre frühe den weltlidden Fürften vers 
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fallen, in eine Anzahl größerer oder kleinerer Staaten getheilt worden. 
Andeverfeits wiirde der deutfhe Klerus, durd eine Art von Naturnoth- 
wendigfeit, fo bedeutender Einkünfte beraubt und einer Macht verluftig, 
welche fhon damals einen großen Widerftand zu leiften im Stande war, 
mebr und mehr dem ascetifhen und monaftifden Elemente verfallen fein, 
das gerade damals von Clugny und von Citeaur wie buch den Deutjchen, 
Bruno von Köln, den Stifter der Kartbäufer, den bl. Norbert von 
Magdeburg, den Stifter der Prämonftratenfer, einen neuen Aufſchwung 
erlangte, geiftliche Nitterorden ſchuf, die Literatur ? erfüllte, bem Leben 
ein cigentbiimlides Geprage zu geben fuchte. Jedenfalls war die in 
Ausficht geftellte Veränderung unberedenbar, riefengroß. 

Papft Pafdhal, felbit Mind von Chigny, wie fein dritter Vorgän— 
ger Papft Gregor VIL, war für den Vorfchlag. Der König verlangte, 
daß nod) vor feiner Kaiferfrönung (12. Februar 1111) die Angelegen- 
heit in Ordnung gebradt und durd die Zuftimmung der Reihsfürften, 
welche zur Krönung mit nad Nom gezogen waren, zum Reichsgrund— 
gefebe erhoben werde. „Da im deutſchen Neiche die Diener des Altars 
Diener des Hofes geworben, welde beftändig im Gefolge des Könige 
erfdhienen und in den Krieg zögen; fimoniftifche Härefie und Ehrſucht 
die freie Wahl gehemmt haben, Biſchöfe aber frei von weltlichen Sorgen, 
nur für ihre Untergebenen Sorge tragen, von ihrer Kirche nicht lange 
entfernt fein follten’ 2? — wurde der Bertrag in der St. Petersfirde 
felbft den deutſchen Fürften geiftlichen und weltlichen Standes zur Ber 
fraftigung vorgelefen. 

Sprachloſes Erftaunen war die erfte Wirfung, welde fih auf die 
Kunde der füniglihen und päpftlihen Uebereinfunft bei den Anweſenden 
fundgab. Dann ergriff der Erzbifhof von Salzburg, Primas von 
Deutfhland, das Wort und erflarte, er wolle fich lieber tödten laſſen, 
als in diefe Beraubung der deutfchen Kirche einwilligen. Schon züdte 
auf diefes ein Ritter im Gefolge des Königs das Schwert über das 
Haupt des unerfchrodenen Prälaten, als König Heinrich den zum töbt- 
lichen Streide erhobenen Arm aufbielt: „noch fei dazu nicht Zeit”. 

Der Erzbifhof war Konrad Graf von Scheyern ?, aus der 
Nebenlinie diefes Haufes, die man die Abensbergifche nannte; die Haupt- 
Tinie vertaufdte befanntlih einige Jahrzehnte fpäter den Namen ber 


1 Man darf nur die von Diemer herausgegebenen deutſchen Dichtungen des 
eilften Jahrhunderts Iefen, um fic von der Wahrheit des Gefagten zu überzeugen, 

? Paschalis privilegium primae conventionis ap. Pertz. IV. p. 69. Bergl. 
Papencordt, Gefhichte Roms. ©. 233 f. 

3 Conradus primus ortus de Abensberg. Cod. S. Petri Salzb. XI. 10. _ 
Srepberg, Erzählungen aus der baieriſchen Geſchichte. I. ©. 269. 
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Grafen yon Scheyern mit dem der Grafen yon Wittelsbach (Wie 
telinébad). 

Es war cin großer, ein wahrhaft weltbifterifher Moment, als der 
Graf yon Scheyern und Abensberg ſich zum Sprecher des deutſchen 
Klerus erhob 1, Es ift zum erften Male, daß ein Sprößfing dieſes 
Haufes ſich über die engen Kreiſe der Heimath an der Jlm und der 
Abens erfhwang und, ein allgemeines deutſches, ein univerfelles In— 
tereffe mit Gefahr des Lebens muthvoll vertretend, weltgefhichtlihe Be- 
deutung in Rom ſelbſt erlangte. 

Der Bertrag fcheiterte an diefem Widerfpruche des Erzbifchofs Konz 
rad, weldem fih raſch die übrigen deutſchen Biſchöfe anfchloffen 2 
Darauf fhien Heinrich gewartet zu haben, um nun mit feinem wabren 
Plane herauszurücken. Plötzlich ließ er Papft und Carbinäle gefangen 
fegen und erzwang dann von Pafchal einen neuen Vertrag und die Krö— 
nung als Kaifer. Die Regalien der Kaifer- Karl, Ludwig, der Ottonen 
und Heinriche blieben der deutfchen Kirche; das Reich felbft ward wie 
gefagt halb geiftlich halb weltlih, entwidelte fih auf den Grundlagen, 
welde ibm Kerlinger, Sadfen und Franfen gegeben, und fab feine 
größten Kaifer ihre Kraft im Kampfe mit dem Priefterthum zerfplittern 3, 

Faſſen wir den großartigen Moment näher in’s Auge. 

Das Werk, weldes in der Mitte des eilften Jahrhunderts begonnen 
worden, das der Deutfde Kaifer Heinrich II. (IL) durch Entfernung 
des dreiföpfigen Schisma's in Nom begründet, das der deutſche Papft 
Leo IX. durd Wiederbelebung der alten Kirhengefege gegen Priefter- 
heirath fortgeführt, Gregor VIL. im Riefenfampfe mit feiner Zeit urd 
gejest: die Losihälung des Klerus von den weltlihen Banden, war 
nur balb gethan, fo lange die begonnene Reformation fih nur auf 
die Perfonen der Geiftlihen, nicht aud) auf ihren Beſitz erftvedte. In— 
ftinftmäßig und durch den innern Zufammenbang mit einer Art von 
Naturnothwendigfeit getrieben, war daher das nveftiturverbot dem 
Berbote der Priefterbeivath nadgefolgt, um den Klerus nad) zwei Sei- 
ten bin frei zu maden. Im gleicher innerer Logif war die Entfal- 
tung der Mönchsorden eingetreten, die Keufchheit und Armuth ver- 
langten und eigentlich nur die Teste Confequenz der eingefchlagenen 
fivengen Richtung vepräfentirten. Die richtige Mitte eingubalten, fehien 
dem Weltflerus befchieden, der das Jrdifche mit dem Himmliſchen ver- 


1. Quasi signifer inter episcopos utpote nobilior et honoratior caeteris. 
Geroch. Reichersb. 

2 Siebe hierüber meine Abhandlung in den Münchener gel, Unzeigen 1846. 
Nr. 99—103: über den Römerzug Kaifer Heinrichs V. 

3 Dollinger, Lehrbuch ver Kirchengeſchichte. IL 1. ©. 177. 
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mitteln follte und um auf jenes einzwwirfen, felbft bis zu einem gewiſſen 
Grave in demfelben wurzeln mußte. Berlor er feinen Beftg, fo verlor 
er auch die daran baftenden Rechte, den Einfluß auf die Königswahl, 
welchen er fo oft zum Heile und zur Aufrichtung Deutfchlands in trüben 
und fürmifchen Tagen ausgeübt; er verlor die Möglichkeit, dem wilden 
und Friegerifhen Andrange der weltlihen Fürften gegenüber die Sache 
der Ordnung, des Nechtes, der Freibeit und des Fortfchrittes gu vertre- 
ten und war felbft allen Schwanfungen preisgegeben, die cine Gewalt: 
thätigfeit Tiebende Zeit hervorrufen mochte. Aber auch alle die höheren 
Güter, die Entwidelung eines reichen geiftigen Lebens, welches durd) 
Auseinanderbaltung des geiftfiden und weltlihen Elementes und durd 
feine gegenfeitige Durddringung bedingt war, waren damit gleichfalls in 
Frage geftellt. 

Andererfeits wenn der Klerus fortfahren fonnte, nicht bloß welt- 
lichen Befig, fondern aud) fürftlihe Rechte und Herrichaften an ſich zu 
gieben, fo war dad beutfche Reich ebenfo von einer Flerifalifchen Ueber- 
madt, als die Kirche von Verweltlidung des Klerus bedrobt.. Es Tag 
dann ganz in der Natur der Dinge, wenn wenige Jahrzehnte fpater des 
fühnen Denfers Abälard praktifd gefinnter Schüler Arnold von Brescia 
fih berufen fühlte, den Sturm gegen den Güterbefig des Klerus zu er: 
Öffnen; wenn andererfeits eine mehr innerlihe Natur, Petrus Waldus, 
an dem verweltlichten Klerus Aergernif nebmend, auf den Gedanken 
fam, ein Kirchlein in der Kirche für fih und feines Gleihen aufzubauen; 
wenn etwas fpäter die Dichter über Conftantin den Großen Flagen, daß 
er die Kirche reid) gemacht und was dort in fhönen Worten geklagt 4, 
im fünfzehnten Jahrhundert in greller Uebertreibung ausgefproden wurde : 
nur deßhalb fei Conftantinus nicht heilig gefproden worden, weil er 
der Kirche nur bie Hälfte des Reiches, nicht aber Alles gefchenft habe 2. 

So vertraten denn der Papft und der Primas von Deutichland 
jeder ein Ertrem, wo Heil nur in der Mitte, in der Ausgleihung zu 
hoffen war. Ich möchte, wenn es erlaubt wäre, fpätere Parteinamen, 
mit welden in unferen Tagen fo viel Mißbrauch getrieben wird, ſchon 
auf Perfonen diefer Tage anzuwenden, den Papft als Ghibellinen, den 
Primas von Deutfdland als Guelfen bezeichnen; den erften als Vers 
teeter des monaftiihen Elementes, den andern als Bertveter des Welt- 
klerus; jenen als die allgemeine und höhere (ideale) Entwidelung 
der Kirche in’s Auge faffend, den andern als den Vertheidiger der in 
Deutfdland hiftorifch begründeten reellen Ordnung, die ihre weitere Ent- 
widelung nad der in ihr Kiegenden Pebensfähigfeit verlangte. 


1 Namentlich in der berühmten Stelle Dante's: Abi Costantino. Inf. XIX. 
2 Cod. Bibl. Univ. Prag. XI. C. 8. 
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Allein fo viel war ſeitdem aud gewiß: die Oppofition ber deutſchen 
Fürften gegen den reihen und mächtigen Klerus erlangte von nun an 
eine Beredtigung. Der fpätere Ghibellinismus wurzelte in dem naz 
türlihen Gegenfage gegen den weltlichen Befig und die weltliche Macht 
des Klerus und war, fo lange ev nicht das Wefen und die Freiheit der 
Kirche felbft angriff, nicht unkirchlich. Freilidy fteigerte er ſich rafd) bis 
zu Ddiefem Punfte + und zerichellte, als er aus feiner natiirliden Sphäre 
getreten war, an ber unbefiegbaren Kraft des Gegners. Er erftand 
aber, wenn gleid) in veränderter Geftalt, gerade in der Periode der 
bödjten äußeren Macht der Kirche auf's Neue, im Schooße des Klerus 
felbft. Als das Prieftertpum (sacerdotium) das Königtbum in Jahre 
hunderte langem Niefenfampfe niedergeworfen, entjtand Spaltung in den 
Reiben der Sieger und brad) eine neue Zeit an; ed war diefes die Zeit, 
in welder ein anderer Wittelsbacher, König Ruprecht, lebte. — Trat daz 
mals der niedere Klerus gegen den höheren auf, hatte ſich Cim vierzehn- 
ten Jahrhunderte) das Cardinalcollegium parteit und das große Schisma 
erzeugt, fo trat jest der Graf von Scheyern an dev Spige der deutfchen 
Biſchöfe erft gegen Papft und Kaifer, dann gegen den Kaifer auf, als 
diefer den Papft zum einfeitigen Vertrage gezwungen 2, Bergeblid) waren 
Lift und Gewalt, Heinrich mußte zulegt denn dod) nachgeben und unter 
Pafdals zweitem Nachfolger die Hand zum Wormfer Concordate reis 
den (1122), das dem deutfchen Klerus fürſtliche Macht und fürftlichen 
Beſitz Tieß, vie Wablfreibeit feftfeste, die Uebermacht des Königs bes 
fchränfte. 

Bereits waren damals Welfen und Staufer Herzoge, die einen in 
Baiern, die andern in Schwaben. Zu Baiern bradten die Welfen nod 
Sachſen, die Hobenjtaufen zu Schwaben nod) Franfen. Die Grafen 
yon Scheyern-Wittelsbadh blieben Grafen, felbft als durch den Streit 
der beiden oberbeutfchen Haufer die Babenberger Herzoge der baieriichen 
Oftmarf geworden waren (1156), fdon der zweite Hobenftaufe die 
deutſche Königsfrone trug. 

Erft die Entjegung des übermächtigen Welfen Heinrich des Löwen 
erhob endfid) aud) das wittelsbachiſche Grafenbaus 1180 zum berjog- 
iden und zwar im Stammlande Baiern. Die politifche Größe diefes 
Haufes ijt fomit eine Thatjache, welder wir erft auf der Hobe des 


1 Schon unter Friedrich J. noch mehr unter Heinrih VI., am meiften unter 
Friedrich 11. 

2 Deinde odium Imperatoris et ejus fautorum in tantum incurrit, ut in 
ejus persecutione, sicut de B. quondam Athanasio legimus, totum pene conju- 
raverit regnum et commoti sunt principes terrae, nec ei locus tutus su- 
pererat ad latendum. Vita S. Gebbardi ap. Hansiz, Germ. Sacra. Il. p. 209. 
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Mittelalters, faft bundert Sabre vor dem Zeitpunfte begegnen, als Ru— 
dolf von Habsburg gleih Wilhelm von Holland mit Ueberfpringung 
der berzoglihen Würde von der graflichen zum deutſchen Königthume 
gelangte. Gegründet ward die berzoglide Macht des Haufes Wittels- 
bad durch jenen Otto, welcher, fei es von feiner Hofwiirde als Maier 
des Palaftes, fei es im Gegenfage zu feinem gleichnamigen Enfel, Otto der 
Acltere (major) hieß, was Schmeichler in Otto den Großen verfebrten 4, 
Es war das Herzogthum eine Verleibung des bobenftaufiihen Kaifers in 
dem Sinne, weldhen nadber Friedrich IL, Friedrids I. Enfel, Otto’s L 
gleichnamigem Enfel zu erfennen gab: der erite Friedrich habe dem erften 
Otto Baiern verlieben, der zweite Friedrich fünne es dem zweiten Otto 
wieder nebmen, 

Otto I. war ein bandfefter, zu rafcher Gewaltthat geneigter Mann, 
deffen fic) Friedrich I. bedient hatte, wenn es galt, entichieden durchzu— 
greifen, wie denn das verbängnißvollfte Ereigniß der Regierung Fried- 
richs, die zwiefpältige Papftwahl nad dem Tode Adrians IV., unter 
Otto’s Augen und Leitung ftattfand. Als Friedrich von den lombardi— 
fhen Städten aus dem Felde gejchlagen, zum Frieden mit Papft Wleran- 
der LL gezwungen, Deutjchland im bobenftaufiihen Intereſſe neugeftals 
tete 2, erbielt derjenige, welcher einft gegen den päpftlichen Legaten, Cardi- 
nal Roland, das Schwert gezüct 3, deffen Wabl als Alerander nad Kräf— 
ten verbindert hatte, Otto Graf von Wittelsbad, des ghibellinifchen Kai- 
fers treuefter VBorfämpfer *, bei dem Sturge der Welfenmadht Baiern zum 
Herzogtbume (16. Sept. 1180). Der Kaifer war gewählt worden, weil er, 
welfifdem und ftaufifdem Blute entjproffen, die Hoffnung gab, er werde 
den Streit der beiden Häufer zum Heile des Reiches fhlihten °. Gegen 
das Ende feiner Negierung Tag das Reid) in den Händen der Staufer 
und ftaufifch gefinnter Fürften, und die Welfen waren aus dem Felde 


1b Otto Palatii major, welcher mit feinem Bruder Friedrich Cin der Ent- 
fheidungsurfunde zwifhen Salzburg und Gurf,.1180, bei Hansiz. Arch. Salisb. 
p. 301) als Zeuge angeführt wird, mit dem Herjoge eine und diefelbe Perfon fei, 
wage ich nach den mir bier zugänglichen Hülfsmitteln nicht zu entfcheiven. Otto 
wurde um 1120 geboren. 

2 Otto de S. Blasio. c. 21. 

3 Raderic. de gestis Friderici I. Lib. 2. c. 10. Otto de 8. Blasio c. 8. 

* Otto palatinus comes, fchreibt ver Babenberger Otto in der befannten 
Stelle, welde längere Zeit durchaus unächt fein mußte, perfidi et iniqui patris 
haud dissimilis haeres omnes priores malitia supergrediens ecclesiam Dei 
usque in praesentem diem persequi non desistit. Chr. VI. c. 20. — Otto von 
Breifingen ftarb 1158; Palzgraf Otto IV., Herzog Otto’s Vater, zehn Sabre früher 
(nad ven Annal. Schefltlar. 1156). 

5 Quod utriusque sanguinis consors tanquam angularis lapis .utrorumque 
dissidentiam unire posset. Otto de gestis Frid. Lib. 2. c, 2. 
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Gefdlagen, geächtet und entthront. Die Gefchichte Baierns ward das 
durch in den Streit der Welfen und Hobenftaufen bineingezogen; bis 1179 
welfiſch, ward es fest ghibellinifd) und fchwanfte nad dem früben Tode 
Otto's L (11. Juli 1183) bei der Kataſtrophe, welche das bobenftaufifche 
Haus furz nachher auf der Hobe der Macht und des Uebermuthes traf, 
von den Wogen der Parteiung ergriffen, nod) lange anfcheinend gebalt- 
Tos bin und ber. 

Schon damals offenbarte fich fener eigentbümliche Dualismus, der 
in der Geſchichte des wittelsbadijden Haufes fo oft bervortritt und 
mebr als einmal eine gedciblidhe Cntwicelung desfelben bemmte, ebenfo 
andererfeits eine verderblide aufbielt. 

Man fann fi faum einen größeren Gegenfas vorftellen, als Her: 
509 Otto den Aeltern und deffen Bruder Konrad, erft Erzbifhof von 
Mainz, dann yon Salzburg, bierauf wieder von Mainz (geft. 27. Octoz 
ber 1200). 

Sn den firengen Grundfaigen des Salzburger Erzſtiftes erzogen, 
wurde der Pfalzgraf von feinem Verwandten 4, dem ftaufifchen Fried- 
vid) I., in der verbängnißvollen Zeit auf den Stubl des hf. Bonifacius 
erhoben, als dem Kaifer vor Allem daran lag, gegen Wlerander UI. 
eine fefte Stiike an einem ibm gänzlich ergebenen, durch Bande des 
Blutes wie des Familienintereffes mit dem ftaufifchen Haufe verbundenen 
Erzbifchofe von Mainz zu befigen. Der eine Bruder (Otto) batte wee 
fentlihen Antbeil an der Wahl des Gegners Aleranders III., des Cars 
dinals Detavianus (Victor IV.), genommen; der Kaifer belobnte die 
Berdienfte des Bruders und bedachte fein eigenes Gntereffe, als er Kon— 
rads Erhebung 1160 befürderte, Allen Friedrichs Berechnung erwies 
fih febr bald ald irrig. Dem Pfalzgrafen Konrad galten Recht und 
Pflicht höher als Faiferlihe Gunft und die Ausficht, des Haujes Wit- 
telsbad) Größe durch Preisgebung feiner kirchlichen Pflichten zu fürs 
dern 2, Konrad ſchloß fic) an Alexander UL. an, theilte mit diefem das 
Gril und verbarrte, während Friedrih und feine Anhänger dem Banne 
verfielen, der ftaufifche Kaifer als Tyrann und Berfolger der Kirche 3 
bezeichnet wurde, 16 Jahre ferne von Deutfchland und feiner Erz: 
diöcefe, bid der Tag von Legnano Friedrichs Macht, die Milde und Ver— 
fühnfichfeit Aleranders III. bei der Ausföhnung zu Venedig (1177) 
Friedrichs Stolz gebrochen hatte. 


1 Palatinus et consanguineus nennt ihn Kaifer Friedrich I. in der Urkunde 
bei Hansiz. Archiep. Salisb. ©. 297. 

a 2 Dominus itaque Conradus imperatoris non habens gratiam exul et pro- 
fugus fugit, Romam venit ibique imperatori quidquid mali poterat fabricavit. 
Christ. Mogunt. ap. Boehmer fontes I. p. 265. 

3 Wiederholt in den Briefen Johanns von Salisbury. 
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Allein der Kaifer hatte unterdeffen das Erzitift Mainz dem kriege— 
rifhen Chriftian übergeben, einem Prälaten, wie ibn der Staufe brauchte, 
welder von dem Papfte begehrt hatte, die Kirche folle mit dem Banne 
fchlagen, wen er von Kadfer wegen zu adten für gut gefunden 1. "Chris 
ftian batte des Kaiferd Kriege geführt, Römer und Griechen befämpft, 
wie Herzog Otto die Lombarden, wie diefer des Payftes Bann getragen; 
er blieb aud) bei dem Frieden von Vencdig Erzbiihof yon Mainz, und 
Konrad bradte dem Meide und der Kirche das ſchwere Dpfer, ftatt nach 
16jährigem Gril nah Mainz zurüdzufehren, fein Erzftift Chriftian zu 
belaffen und ftatt deffen nad) Salzburg zu überfiedeln. Papſt und 
Kaifer verfündeten von Venedig aus dem Salzburger Klerus diefe Ver— 
fügung ?. 

Er hatte, ald Kaifer Friedrich jene Schranfen niederriß, welche im 
Sabre 1122 nad 60jährigem Iuveftiturfampfe die Partei des Friedens 
und des Reiches gegen Faiferlihe Willfür aufgeridtet; alg Barbaroffa 
die beiden Schwerter in feine Hand genommen 3, das geiftlihe und das 
weltliche, und den ibm ergebenen, von feinen Bilchöfen anerfannten Octaz 
vianus der gefammten Chriftenbeit als Papft auforang *, — diefem Trei- 
ben, das die einfeitige Größe des Kaifertbums auf den Ruin der kirch— 
lichen Freibeit gründen wollte und den auf den vonealifchen Feldern pro= 
elamirten Abfolutismus in das geiftlide Gebiet hinübertrug, mannbaft 
und mit Preisgebung der eigenen Eriftenz Widerftand geleiftet. Fest 
überließ er, um den Frieden des Reides nicht aufzuhalten, Mainz fei 
nem Gegner und febrte erft, bereits zum Cardinal von St. Sabina er= 
boben5, in demfelben Sabre, in welchem fein Bruder Herzog Otto, 
dann den 25. Auguft 1183 aud) Erzbifhof Chriftian ftarb, nad Mainz 
zurüd 6. Es ebrte den Kaifer, daß er felbit Konrads Wicdereinfegung 
verlangte und auf die Treue des Mannes in weltlihen Dingen baute, 
die er in firdliden gegen ihn fo unerfchroden bewiejen hatte. Es chrte 


1 Joh. Salish. epist. n. 59. zum Jahre 1152. In ähnlicher Weife dachte fih 
aud Friedrich IL die Einheit des Priefterthums und Kaiſerthums. 

2 Alerander HL, indem er Konrad bezeichnet: Virum literatum providum in- 
dustrium et discretum et carum admodum nobis et acceptum et moribus et 
genere nopilem. Hansiz. p. 296. 

3 Duos gladios — vos habetis, fohrieben ihm die Anhänger Victors IV, 
Radev. Il. c. 67. 

* Quem nos — universalis ecclesiae patrem et rectorem cooperante di- 
vina clementia fore denunciamus. Epist. Imperatoris ap. Radev. II. c. 71. 

5 1182. Hansiz. p. 303. 

# Christ. Mogunt. p. 266. Es charatterifirt diefe Quelle, daß fie von Kon- 
rad nur zu berichten weiß, er babe dem Klerus eine Steuer auferlegt, wad ihn na- 
türfich bet viefem nicht beliebt machte, 
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den Wittelsbacher nicht minder, daß er, als der Kaifer nicht übel Luft 
bezeugte, 1186 den Kirchenftreit zu erneuern, den Grundfag auf dem 
Gelnhaufer Reidstage fefthielt, Gehorfam feien die deutfden Bifdofe 
dem Papfte fchuldig, dem Kaifer aber, welchem fie das hominium ge- 
Teiftet und von dem fie die Temporalien erhalten, batten fie dafür alle 
Gerectfame deßhalb zu leiften 4. 

Es war diefes die Formel, in welder allein Friede und Einheit 
der oberften Gewalten beruhen fonnte. 

Als weiteren Zerwürfniffen der Tod Papft Urbans UL, der Berluft 
Serufalems und endlich der Entſchluß Friedrichs L fteuerte, als Greis 
zu thun, was ihm als Mann geziemt hatte, und ftatt die edelfte Kraft 
in frudtlofem Kampfe mit Papft Alerander IIL zu vergeuden, Jeruſalem 
zu retten, fo Tange es nod) Zeit war; als auf den beflagensiwerthen 
Tod des größten ftaufifden Kaifers 1190 der ganze Kreuzzug feblichfug, 
Heinrih VI. aber, Friedrichs erftgeborner Sohn, mit Graufamfeit und 
Hinterlift die Erbfrone von Sieilien, des päpftlichen Bafallenreides, für 
fein Haus erlangte, war für Konrad eine Zeit neuer Mühen und groß- 
artiger Anftrengungen angebroden. 

Eine neue Frage, fo bedeutend faft wie jene, welche vor 84 Jahren 
zu den Zerwürfniffen in St. Peter geführt und den Namen Konrads von 
Abensberg in der deutfhen Geſchichte berühmt gemacht hatte, war 1195 
aufgetaucht, als König Heinvid) VI. die Wahlfrone des deutfhen Könige 
thums in eine erblide umzuwandeln und, was feiner Natur nad damit 
unvereinbar war, nicht nur die Iombardifche, fondern auch die fieilifche 
damit zu vereinen, einen mittelenropdifden Großftaat aufzurichten dadte. 

Der Brud mit der Vergangenheit des Neiches, deffen Freiheit auf 
der Wahl feiner Könige berubte, war damit nicht minder in Ausficht 
geftellt, als durd den Plan König Heinrihs V. (1111). Wie damals 
der Papft dafür gewonnen war, waren im Jahre 1195/96 bereits 52 
deutfche Fürften auf des Kaifers Seite, als der Umſturz der deutjchen 
Reidsverfaffung und die Begründung eines Abjolutismus, welder bes 
reits in Sicilien eine fo blutige Färbung angenommen hatte, an dem Wie 
derfprude des Wittelshbadhers Konrad fceiterte. „Das nämlich war 
des römischen Kaiferrechtes höchſte Spike, daß die Könige nidt nad 
dem Nedte der Abftammung folgen, fondern dDurd die freie 
Selbftheftimmung der Fürften gewählt werden”? Diefes Redt, 
in welchem des Reiches Größe rubte, wenn die Krone den Parteiungen 





1 Arnoldi Lubec. Chr. Slav. III. e. 18. 

2 Siehe die bezeichnende Stelle bei dem großen Babenberger Otto von Frey- 
fing in Betreff ver Wahl Frievrih Barbaroffa’s. De gestis Friderici 1. lib. 
Il. c. 21. 
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entzogen wurde, und von weldem des Neihes Schwäche und Berfall 
fih berfchrieb, als fie in nadfter Zeit Spielball der Parteien, der Wel- 
fen und Gbhibellinen wurde, wabrte Erzbifchof Konrad ?, und wie fein Vetter 
der deutichen Kirche ihre Macht, ihren Einfluß und ihre politifche Größe 
erhalten, ficherte Konvads Widerfpruh, an welchem der Papft und die 
niederdeutſchen Fürften feftbielten, die biftorifche Entwidlung des Neiches 
und das Emporfommen jener Fürftenbäufer, welche in der zweiten Hälfte 
unferer Gefcichte beftimmt waren, ibren Einfluß an die Stelle der fine 
fenden Kaiſermacht zu fesen. 

Welche Zufunft ftand aud dem Reide bevor, wenn der blutdürſtige 
Fürft eines Gefchlechtes, deffen Glieder beinahe alle unfelig endeten, in 
welchem der Sobn gegen den Vater war, der Vater den Sobn entfeste, 
der Dbeim den Neffen befeitigte, und zu deffen Sturze Sicilianer, Lome 
barden, Deutfche, Slaven ? und Franzofen ſich vereinigten, unumſchränk— 
ter Gebieter Mitteleuropa’s wurde? 

Da erfolgte unvermutbet jene Kataftropbe, mit welder der Anfang 
vom Ende unferer großen Kaiferzeit eingeleitet wurde: der frübe Tod 
Heinrichs VL, die zwiefpältige Wahl Otto des Welfen und Philipp des 
Staufen (neben dem bereits 1196 zum Könige gewählten Knaben Fried- 
rid) IL), die Einmifhung von Franjofen und Engländern in die deut— 
ſchen Berbältniffe, der gebietende Einfluß Noms, als die Deutfchen fid 
unfähig erwiefen, das Reid) dem Parteifampfe zu entreißen, ein drei— 
faces politifches Schisma, das feinen Schatten tiefft in das dreizebnte 
Jahrhundert wirft und das Neich nicht mehr zur Rube fommen läßt. 

“Da nabm Konrad das Kreuz und 309 zum beiligen Lande. Vergeblich 
fuchte er, als er zurüdfam, zwifchen den ftreitenden Parteien zu vermite 
teln. Auf ein furchtbar ftarfes Königthum, deffen Aufthiirmung er felbft 
verhinderte, war raſch ein in fich getheiltes gefolgt, ftatt der Erbmonardie 
die deutſche Fürftenmacht, die Anfänge der furfiirftliden Oligarchie. Kon— 
rads Nüdfehr nad) Deutihland wurde als die Hoffnung des Friedens 
für das Reich wie für Ungarn betrachtet ?, das gleichfalls der Partei- 
wuth verfallen war. Kaum batte er jedoch das Friedensgefchäft begonnen, 
fo ftarb er au ſchon (27. October 1200). 

Starhnitthig, einfichtsvoll, vielgepritft und in harten Prüfungen viel 
bewährt, des Haufes Wittelsbad treuer Bormund nad Otto's I. frübem 


1 Siehe hierüber Fider de Henrici VI. I. conatu und in neuefter Zeit die 
Biographie des Cardinals und Erzbifchofs von Mainz Konrad I. Münden 1860. 

2 Ototar Il. felbft, Sohn einer Stauferin, arbeitete 1262 gegen Konradins Ro- 
nigewahl und benacprichtigte 1267 Papft Clemens IV. von feinem Zuge nach Ita= 
lien. Rayn. 1262, 4. 1267, 3. 

3 Godefrid. Colon. ap. Boehmer fontes I. 334 seq. 
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Tode und bei der Gefahr, welde der faum begründeten Größe des 
Stammbaufes drohte, fein wie bes beutfchen Neiches unerfchrodener 
Wächter und der römifhen Kirche maßvoller großartiger Vertreter, ge- 
bört Konrad Graf von Wittelsbadh zu den in der deutfden Ge— 
fcidte bervorragendften Charakteren. War mit feinem gleichnamigen 
Better Konrad yon Abensberg das Haus Wittelsbach in die Weltgefchichte 
eingeführt worden, fo- bildete er gleihfam den andern Pfeiler des her— 
zoglihen Haufe, da er der rafden Berufung an brutale Gewalt, 
wie fie fic) in feinem Bruder Otto fand, die fittlihe Würde, die maß— 
volle Rube zur Seite feßte, jenen gleihjam ergänzte und nad) Otto’s 
frühem Tode dem Stammhaufe Schuß und Schirm gewährend, ibm höhere 
Würde verlieh, als das Schwert zu geben vermag, feine von nun an 
die deutſche Geſchichte vielfach beftimmende Entfaltung mit dem ächten 
Glanze fittliher Größe fhmüdte und das nahfolgende Geſchlecht an- 
wies, nicht bloß die Macht und die Gewalt zu gebrauchen 4, fondern 
nad geiftiger Kraft zu fireben, das Maß zu halten, Gerechtigfeit zu 
üben und in Selbftbeherrfhung die Bürgſchaft für bie Dauer des Er- 
rungenen zu fuchen. 

Sind die beiden Konrade die Erhalter der Neihsordnung, die 
Träger ber fittlihen Größe ihres Haufes geworden, fo ftellen die bei- 
den Brüder, Konrad und Otto, den Dualismus dar, in weldem nur zu 
bäufig die Gefhichte des Haufes auseinanderging. 

Otto's I. Sohn, Herzog Ludwig L, hatte fih an ben jüngften 
Sohn des Wohlthäters des berzoglihen Haufes, an Philipp von 
Schwaben, angeihloffen. Diefen morbete Pfalzgraf Otto zu Bamberg 
am 21. Juni 1208. Herzog Ludwig fehloß fih fodann am 15. No- 
vember 1208 an den Welfen Otto IV. an?, erlangte für fih und 
feine Erben die föniglihe Confirmation im Herzogtum Baiern und 
Anerkennung von Seiten des welfiihen Haufes. Bier Jahre fpäter 
leiftete dev Herzog dem unterbeffen zum SKaifer erhobenen, aber auch 
bereits gebannten Welfen einen Eid ?, fein ganzes Leben bindurd, 


1 Moribus antiquis stat res Romana virisque ! 

2? Monumenta Wittelsbacensia. Erſte Abthl. 1204— 1292. Heraudgegeben 
von Wittmann. n. 3. Siehe auch Muffat, Beiträge zur Lebensgeſchichte des Here 
3098 Ludwig L ©. 443. 

3 Herzog Ludwig, fagt eine Anmerfung der Mon. Wittelsb. p. 23, hatte den 
König Otto, nachdem über diefen der Bann verhängt war, verlaffen und durch 
Anſchluß an den Gegner desfelben, Friedrich, deffen Uebergewicht entfhieden. Diefes 
ift ganz falfh und müßte heißen: Herzog Ludwig batte dem Kaifer Otto, nachdem 
über diefen am 18, October 1210 der Bann verhängt worden war, am 20. März 
1212 eidlich zugefihert, ihm gegen Papft Innocenz vertheidigen zu wollen. Sacra- 
mento juramenti firmavit quid ipse omni tempore vite sue bona fide et 
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ohne Täufhung, gegen den Papft und gegen Jedermann dienen 
und ihn niemals verlaffen zu wollen. Zwölf vornehme baierifche Her- 
ren fhwuren damals, wenn Herzog Ludwig den Kaifer verlaffen würde, 
Diefem gegen den Herzog in aller Weife dienen zu wollen. Er er 
fangte dafür für feinen Gobn Otto die Zufage der Hand der Welfin 
Agnes, Pfaljgrafin bei Rhein. So war denn bereits von dem Sobne 
Otto’s des Aeltern die Politik feines Haufes verlaffen, der Hobenftaufe 
Philipp yon einem Wittelsbacher erfchlagen, der Enkel Friedrichs L, 
Friedrich IL, dem Welfen Otto zu Liebe aufgeopfert worden, 

Die wichtige Urfunde, dur welche König Friedrich I. 1213 (2) den 
Herzog Ludwig im erblihen Befigthume von Baiern beftätigt, nachdem 
diefer Otto IV. wieder verlaffen, ift nod) nicht aufgefunden. So gut aber 
ein derartiges Inftrument für Böhmen, für Defterreich ausgefertigt wore 
den, muß aud) eines für Baiern erlaffen worden fein 1. König Fried- 
rid) Il. bielt bereits am 2. Februar 1213 einen Hoftag in Regensburg 
und empfing dafelbft die Huldigungen der baierifden Fürften, des 
Herzogs Ludwig von Baiern, Leupolds von Defterreih und Steiermarf, 
die nach den Negeften in Regensburg für den deutihen König waren 2, 
Zwölf baierifche Große hatten, wie oben gefagt, Kaifer Otto zugefchwos 
ren (20. März 1212), zwölf Minifteriafen follten Otto als Geifeln 
gegeben werden, die Eide der Großen, der Minifterialen immer in Kraft 
und unverlegfid bleiben. Nad) wenigen Monaten (Februar 1213) war 
Alles gebrochen und vergeffen und der Hobenftaufe anerfannt. Dieſes 
war die feltfame Grundlage, auf welde der Sohn Otto des Aeltern 
die Verbindung mit dem Enfel Friedrichs J. und dem bobenftaufifchen Haufe 
neu begründete, die 18 Sabre fpäter (1231) auf der Kellheimer Brice 
durd) Ludwigs Meuchelmord gelöst ward, — Daß die Minifterialen, 
welde nun fih nad Augsburg begeben und ohne die Erlaubniß Kaifer 
Otto’s die Stadt nicht verlaffen follten, nad adter deutſcher Treue 
diefes beobachtet hätten, davon ift in den Urfunden der Zeit nichts 
entbalten. 

Wahrſcheinlich in derfelben Zeit, in welcher die Hulbigung Friedrichs 
ftattfand, wurde auch der Erbvertrag mit dem Hodftifte Regensburg 3, 


sine omni fraude serviet domino imperatori contra Papam et contra omnem 
hominem nec aliqua unquam occasione emergente a servicio ejus recedat. 
©. Muffat ©. 449. 

1 Obgleich die Monum. Wittelsb. hievon nichts fagen. 

2 Conradus Schirensis ap. Boehmer. Reg. Frid. p. 73. n. 52. 

3 Monum. Wittelsb. 5. Grft 1224 (Monum. Wittelsb. 11) ftellt Herzog Lud⸗ 
wig ad placandam ecclesiam Ratisponensem quam saepius oflenderamus vie 
Sthenfung für ven Fall feines kinderloſen Todes aus, 
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durch welchen Herzog Ludwig in das Wahlgremium des Bisthums auf- 
genommen und ibm Kuefftein zu Leben übergeben wurde, gefertiget. Es 
fehlt jedoch die Gegenfertigung des Herzogs, fo daß es ungewiß ift, ob © 
der Vertrag, welcher für den Todesfall des Herzogs und feiner Kinder 
ohne gefeglihe Erben einen großen Theil Baierns der Kirde 
von Regensburg juwies, ratificirt wurde. 

Als aber nun Herzog Ludwig, feine Treue gegen König Friedrich 
zu beweifen, an defien Heerfabrt an den Niederrbein Antbeil nabm, er— 
folgte feine Gefangennebmung durd) die Anhänger Kaifer Otto’s und 
feine Haft zu Nideggen bei Zülpich, bis er durch ſchweres Löfegeld frei 
wurde. Der Aufenthalt in den Nheingegenden bradte aber die große 
Wendung in den wittelsbachiſchen Angelegenbeiten hervor, daß, als der 
Welfe Heinrich, Pfalzgraf bei Rhein, 1. Mai 1214 kinderlos geftorben 
war, feine Schwefter Agnes, Erbin der welfifch gewordenen Nbeinpfalz, 
mit Ludwigs Sobne Otto vermählt wurde und Ludwig felbft Rechte und 
Titel eines Pfalzgrafen bei Nhein annabm ?. Es war diefes der nächte 
Gewinn des Lebertrittes zu dem bobenftauffchen Könige, welder „das bis 
1194 bobenftaufifche Erbe nicht mehr an fein Haus zurüdbringen fonnte 
und nun es dem von Friedrich I. gebobenen wittelsbachiſchen Haufe mit 
allen feinen großen Redten und woblgelegenen Befigungen überließ.“ 
Es war dieß das wahre Aquivalent für die Einbuße Oefterveidhs (1156) 
durch Friedrich L, und eine gefunde Politik mußte denn aud) die Herzoge 
dahin treiben, fic in Dberdeutfchland, am Rhein und der obern Donau 
zu. conjolidiren und jeden unnötbigen Groll wegen der ——— Ver⸗ 
änderung im Oſten fahren zu laſſen. 

Am Rhein wie an der Donau mächtig, konnten die Wittelsbacher 
auf Schwaben wie auf Franken einen überwiegenden Einfluß üben; ſie 
batten die Königswahl in ihren Händen, wenn fie fih mit Mainz, Köln 
und Trier verftanden. Der Schlüffel zur doppelten ,,Pfaffengaffe des 
Reichs”, den fränfifchen und rheinischen Stiftern, fag in ihren Befigungen. 

As es fih dann darum handelte, den erftgeborenen Sobn König 
Friedrichs, Heinrich, König von Sicilien, weldhen der Bater nad) Deutſch— 
land batte bringen Laffer, und nur mebr als Herzog von Schwa— 


I Nah dem Schreiben Herzog Otto's: cum ad carissimum patrem nostrum 
Ludovicum ducem Bavariae devenisset principatus (palatinatus) dominium. Mon. 
Wiittelsb. p. 44. Die Mon. Wittelsb. führen die Urkunde Herzog Ludwigs für Kloſter 
Schönau an (n. 6), wo diefer zum erfien Mal als Palzgraf bei Rhein ericeint, 
ohne diefer wichtigen Sache auch nur mit einer Zeile zu erwähnen. Hingegen erfährt 
man bei viefer Gelegenheit, daß „Bohburg unterhalb Ingolftabt liege"! ©. 20. 
Auch von der Erörterung Böhmers über diefe Angelegenbeit (Wittelsb. Regeften S. 7) 
gefchieht, wie überhaupt von dem ganzen Werke, was vod unglaublich klingt, keine 
Erwähnung. 
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ben bezeichnete, gegen das dem römiſchen Stuble ausgeftellte Verfprecdgen, 
zum Könige von Deutfchland zu erheben und Friedrich für dtefen unſe— 
ligen Plan die Wabhlfürften bearbeitete, erlangte Herzog Ludwig das 
wichtige Bergregal ? für alle Arten von Metall fowobl auf den Erb— 
gütern als auf den Leben. Als es bierauf zur Wahl König Heinrichs 
fam, welde angeblid) ganz unerwartet ftattgefunden batte, befand fic 
auch Herzog Ludwig unter denjenigen, welde die Erblichfeit des hohen— 
ſtaufiſchen Thrones in Deutjchland bei diefer Wahl faktifch erneuten 2, 

Der Berfall des Kaiferthums trat mit dem Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts entjchieden bervor und jpiegelte fic) am flarften in der ans 
fheinend gebaltfofen Rolle ab, zu welcher fih aud) die beften deutjchen 
Fürften bisher genötbigt gefeben batten, fo fange Staufen und Welfen 
fih um die Krone ihrer großen Vorgänger ftritten. Endlich war nad) 
fo traurigen Jahren Rube geworden und der Enfel Barbaroffa’s, im 
unbeftrittenen Befige Deutjchlands befindlih, vermochte nun, wenn er 
wollte, die Wunden zu beilen, welde die Wirren feit feines Vaters 
Tode dem Reiche geichlagen batten. : 

Zum erſten Mal batte mit ihm ein durch firenge Verpflichtungen 
gebundener Fürft den deutſchen Königsthron beftiegen. Hatte einft Bar- 
baroffa über den Ausdruc beneficium (Woblthat und Leben), deffer 
fih Papft Adrian IV. in einem Schreiben bedient, fait blutigen Hader 
mit dem rimifden Stuble angefangen, fo erklärte Friedrid) IL 3 am 
12. Zuli 1213, er fei dur die Wohlthat, Mühe und Vormundschaft 
des Papftes (Innocenz UL) erbalten, befhüst und erhoben und erfenne 
nun alle Freiheiten und Rechte der Kirche und des Kirchenftaates an; 
ja er fhwur ibm felbft als feinem Herrn * zu, alle Befisungen, Rechte 
und Ehren der Kirhe wahren zu wollen. Ueberhaupt erflärte er fid 
im Sabre 1215 außer Stande, dem Papfte fo zu lohnen, wie diefer ed 
um ihn verdient babe 5. Sm Sabre 1216 verfprad er, wenn er felbft 
die Kaiferfrone erlangt hatte, feinen Gobn Heinrid aus der väterlichen 
Gewalt zu emancipiren © und ihm Sieilien als ſelbſtſtändiges Königreich 


1 Auch von den wichtigen Umftänden, unter welchen diefe Urkunde audgeftellt 
wurde, erfährt man in ten Monum. Wittelsb. nichts, nidts von diefer Ber- 
ſchleuderung der Reichsgüter zum Beften rein hobenftaufifcher Endzwede. Bernichtete 
doch der Vater 16 Jahre fpäter fein eigenes Werk! Auch Muffat umgeht den Zu- 
fammenbang ber Urkunde mit der Wahl Heinrichs, obwohl er fagt, fie fei unver- 
muthet fchnell zu Stande gefommen. 

2 Auch von diefer wichtigen Thatface nehmen die Monum. Wittelsb. Umgang. 

3 Boehmer, Reg. Frid. n. 65. 

* L. c. m. 61 tibi domino meo. 

Shoe n. 154. 

6 1, Zuli 1216. Lc. n. 136. 


Raifer Friedrichs II. Spiel mit Elden und Berfpredungen. 17 


gu übergeben, das er fedod) ſchon 1211 als Lehen der römifchen Kirche 
anerfannt hatte, fo daß er bafür ben Lehenzins entrichtete. Deutfch- 
land und Gicilien follten nie mit einander vereinigt werden, da eine 
derartige Vereinigung fowohl dem apoftolifhen Stuble, als feinen eige- 
nen Erben ſchädlich fei. £ 
Stark, ja unangreifbar durch den päpftlihen Schuß, erflärte Hein- 
richs VI. Sohn nod) im December 1218 auf dem Hoftage zu Fulda, 
den deutfden Fürften gegenüber, er befige das Kaiſerreich und die Rechte 
desfelben durd) Gottes und der römifhen Kirde Gnade !. Bergeb- 
lid) hatte der Großvater Himmel und Erde in 16jährigem Kampfe in 
Bewegung gefest, um den Sag zu erhärten, daß das RKaiferthum nur 
von Gott allein ibm juftebe; fein fieifianifcher Enfel, Bafall des rimi- 
fhen Stubles, fdien fih die Aufgabe geftellt zu haben, den Namen 
eines Pfaffenfönigs, womit ihn fein ritterlider Gegner Otto IV. bebelligt, 
bewahrbeiten zu wollen. War dod derfelbe, wie Friedrich meinte, durch 
feine Kämpfe mit der Kirhe Gott und den Menfchen verbaft geworben: 
Schon im Jahre 1220 beginnt die Reibe von Treubrücen, welde, 
wenn aud nicht die Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts, doch die 
fittlichen Charaktere des dreizehnten allmählich mit tiefem Unmuthe er: 
füllte und in wenigen Jahren den Thron der Staufer untergruben. 
Erft wurde, im Gegenfage zu den theuerften Eiden, König Heinrich, 
Friedrichs altefter Sohn, aus einem Könige von Sieilien ein Herzog 
von Schwaben, dann, indem fein Bater die geifllihen Fiirften 
Deutidlands erfaufte 2, durch einen unehrlihen Handel König der Deut- 
fchen, und Friedrid) verband das Kaiſerthum mit dem päpftlihen Leben- 
fönigreiche von Sieilien. Papft Honorius, welder ihm diefes nicht nur 
nachſah, ibn troß dem zum Kaifer frinte (22. Nov. 1220), und nun 
den Antritt des Kreuzzuges erwartete, welchen Friedrich bei der Königs» 
frönung zu Aachen freiwillig verfprochen und zu deffen Befchleunigung er 
von dem Papfte (12. Januar 1219) den Bann über Alle verlangt hatte, 
die ihn nicht im Laufe des Sommers antreten würden, war durd die 
Berfprehungen 3, welde Friedrich fhon Innocenz UL gemadt und jest 
erneute, durch die Unwahrbeit der Darftellung der Vorgänge bei Hein- 
richs Königswahl fo umfiridt, daß diefer Treulofigfeit gegenüber feine 
fortwabrende Nadfidt, ung, die wir den Ereigniffen fo ferne fteben, das 


3 Qui per Dei gratiam et Romanae ecclesiae imperium et jura 
imperii — potenter et viriliter possidemus. Pagenauer Schreiben vom 12. Ja- 
nuar 1219. 

2 Ich gebraude Lohers Ausdrud: Firften und Städte. ©. 39. Boehmer 
Reg. n. 341. 

3 Reg. n. 298, 299, 322, 324, 359; viefmal „sine fraude*. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfoly, 2 
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Gefühl des Mitleidens erwedt. Hatte doc der Kaijer am 22. November 
gefhworen 4, im Anguft 1224 felbft nach dem Oriente zur Eroberung Aegyp⸗ 
tens zu sieben. Der eine Theil diefes Berfprechens, den durch Friedrichs 
Beifpiel zum Krenzzuge verlodten Fiirften im März 1221 Hülfe nachzu— 
fenden, ward erfüllt, als Herzog Ludwig ? von Baiern, Pfalsgraf bet 
Rbein, im Namen des Kaifers in Damiette eintraf. Schon batten die 
glücklichen Fortichritte der dhriftlichen Waffen die Einwohner von Kairo 
fo erfchredt, dag fie die Stadt verließen; als zugleich der Kaiſer verbot, 
fih in irgend eine Unterbandlung mit den Saracenen einzulaffen und 
das Ausbleiben des Kaifers und feiner Flotte die Kreusfabrer, welde 
Nilaufwarts gezogen waren, dem äußerften Mangel Preis gab. Der 
Verſuch, fih bei nächtlicher Weile durchzuſchlagen, von Herzog Ludwig 
eingegeben, ſcheiterte Durd den Mangel an Disciplin, fo daß die Aegyp— 
ter den Wan zu frübe inne wurden und die Ktanalichleußen öffneten, 
die Rürften zu Unterbandlungen zwangen und Herzog Ludwig mit den 
übrigen Häuptern der Kreusfabrer fih als Geifeln für die Uebergabe von 
Damiette dem Sultan übergaben. Das faijerlide Geſchwader Tangte 
vor Damictte — ohne Friedrich II. 3 an, als der unglückliche Feldzug 
vorüber war, und laut flagte nun die allgemeine Stimme den Papft an 4, 
dag er nicht durch Kirchenftrafen den Kaiſer gezwungen, fein Gelübde 
zu erfüllen. Der Berluft Aegyptens erfdien als die natürliche Folge 
der beillofen Zögerung Friedrihs IL. Gerade das wiederholte Verfpre- 
chen des Kaifers felbft, in den Orient zu zieben und fein Befehl, die 
Feindfeligfeiten fortzufegen, batte die Kreusfabrer bewogen, die giinftig- 
ften Anerbieten des agyptifden Sultans nicht anzunehmen. 

Es tft mebr als wahrfcheinfih, daß eine tiefe und bleibende Ver— 
ftimmung fih des Herzogs von Baiern über den unglüdlichen, den 


1 In omni devotione affixit suis humeris publice signum crucis praestito 
ex intimo mentis fervore corporaliter juramento quod in proximo futuri men- 
sis augusti passagio transfretabit. Rayn. 1226, 54. 

2 Huic duci commisit vicem suam imperator donec personaliter transfre- 
taret. Oliver hist. Damiatina. p. 1427. 

31. c. 1439. 

* Clamante contra nos universo populo -christiano — eo quod te transire 
non compulimus, Rayn. 1221, 19. Plangit ecclesia excidium terrae sanctae — 
quam olim — comparasset exercitus christianus per concambium Damiatae 
nisi et semel et iterum imperialibus fuisset literis interdictum. — Qui etiam 
non fuisset inclusus in manibus paganorum, si galearum Imperatoris sub- 
sidium tunc fuisset ut ex parte sua promissum extiterat et fieri potuit, sub- 
secutum, nec Damiata perdita, quae ut astruitur suo tradita nuncio et aquilis 
imperialibus insignita eadem die crudeliter exspoliata per suos deserta viliter 
ac ignominiose per ipsos fuit infidelibus restituta. Math. Par. p. 239. Darüber 
mag man nod die einfhlägige Stelle bei Oliver nachleſen. 
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fhmadvollen Ausgang des Kreuzzugs bemächtigte. Am 8. September 
1221 ging Damiette über; Herzog Ludwig febrte dann nad Deutfchland 
zurüf, obne daß wir einen urfundlihen Anbaltspunft beſäßen, ev feie 
auf der Rückkehr mit dem Kaifer zufammengetroffen. Beide Fürften faben 
fic) nie wieder. 

Seinerfeits gab Friedrich, welder Fury vorber den Mailandern ges 
fdhrieben, er denfe Tag und Nacht an nichts Anderes als an den Kreuz— 
zug, dem Papfte zu Veroli (April 1222) volle Sicherheit, einen neuen 
Kreuzzug anzutreten; am 1. Januar 1223 verfiderte er, in Treue gegen 
die Kirche alle feine Vorgänger nocd übertreffen zu- wollen; im März 
diefes Jahres ſchwur er in Ferenting dem Papfte zu, innerbalb zweier 
Fabre den Kreuzzug anzutreten t. Er beſchwerte fih, daß von Seite 
des Paypftes der neue Kreuzzug fo lau betrieben werde, verlangte und 
erlangte aber in Gan Germano (26. Juli 1225), gegen neue und 
nod ſchwerere Gide 2, eine neue Frift den Kreuzzug anzutreten, bis Auguft 
1227, mit dem Beifügen, dem Banne verfallen zu fein, wenn er dieß— 
mal feine Gide wieder nicht erfülle. Der Auguft 1227 fam, die Kerenz- 
fabrer batten fih in den heißen Niederungen Apuliens gefammelt; es 
feblte an Schiffen. Eine Peft brad) aus. Am 8. September ſtach end» 
lid) der Kaiſer in die See, febrte aber nad drei Tagen um und ging 
in die Bader von Puzzuoli. Taufende der Kreuzfabrer farben an der 
Peft; die andern, welche fhon in den Orient gezogen waren, zerftreuten 
fih, als der Kaiſer nicht fam. Auch diefer Zug mißlang durch Schuld 
Friedrichs II. yollfommen. Er hatte fih nit bloß als eidbrüchig, aud 
als ehrlos erwiefen. Wer mochte da an den Vorwand von Krankheit 
glauben, die er vorfhüste und im Schreiben an den König von Eng: 
land felbft als nicht ftihhaltig mit andern unbeftinmt gehaltenen Moti- 
ven vermehrte? 

Herzog Ludwig hatte den Kreuzzug nicht zum zweiten Male unternom- 
men, der Kaifer aber den Landgrafen Ludwig von Thüringen beauftragt, 
den Herzog zur Uebernahme der Vormundfdhaft über den Knaben Heinz 
rich zu vermögen 3%. Jedoch nur mit großer Mübe waren fowobl die 
Fürften als der Herzog zu bewegen, dazu ibre Zuftimmung zu geben 
(16. Suli 1226). Allein ſchon in der nächſten Zeit muß die Unver- 


1 Transfretandi terminum in festo B. Johannis Bapt. post biennium (i. e. 
1225) proximo secuturo prompta voluntate suscepit corporale super hoc exhi- 
bens juramentum. Rich. Sangerm. ad 1223. 

? Nad Math. Paris. p. 238: adjungens quod per hoc ad obsequium 
terrae sanctae non ut caeteri peregrini sed ut templarii et hospitalarii se in 
perpetuum obligaret. Siehe aud p. 240. 

5 Wegele Annales Reinhartsbrann. J. p. 188. Boehmer, Fontes III. 498. 

9% 
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einbarfeit des neuen Amtes mit dem Verfahren Friedrichs grell hervor: 
getreten fein, als Landgraf Ludwig in Brindifi ein Opfer der Seude 
geworden war, Friedrid) am 29. Sept. 1227, gebannt, in geheimer Ver⸗ 
bindung mit dem ägyptifchen Sultane den Zug nad dem Oriente unter- 
nabm, um dort, wie er felbft feinem moslemifchen Freunde fhrieb, den in 
Europa verlorenen Ruf berzuftellen, nicht aber die hf. Stadt zu befreien 
oder Aehnliches zu unternehmen 1. Er hatte den Kirdenftaat in feiner 
Abwefenheit überfallen laffen, während er die Pilger täufchte, die er zur 
Wiedererbauung der Mauern Serufalems aufforderte, welches er vertrags- 
mäßig unbefeftigt laffen mußte, 

Unter diefen VBerhältniffen war es nicht mehr nod) weniger als 
ein Act fittliher Entrüftung, wenn der ebemalige Kreusfabrer, Herzog 
Ludwig, den Kaifer aufgab, welcher mit der Ehre des RKaiferthums und 
der Würde der Chriftenheit ein fo frevles Spiel trieb. Er ftellte ſich 
gleih Johann, Grafen von Brienne, dem Schwiegervater Friedrichs, auf 
Seite des greifen Papftes, in deffen Hände einft der Kaifer das Kreuz- 
gelübde abgelegt. Während Legterer im Oriente war und der Kampf 

“in Gicilien ausbrad, verfügte fih der Cardinal Konrad von Urach nad 
Deutfhland, um dafelbft mit den deutfdhen Fürften, namentlich mit 
Herzog Ludwig fic) zu benehmen ?. Offenbar handelte es fih um die Vor- 
bereitungen zu einer neuen Königswahl und fam es darüber in Hagenau 
(25. December 1228) zum Bruce gwifden König Heinrih und Herzog 
Ludwig, dann zum Kriege, welchen der Vertrag vom 27. Auguft 1229 
jedod) zum Nadtheile des wittelsbachiſchen Herzogs für furze Zeit bei— 
legte. In Deutſchland hatte fih die Partei der dem Kaifer abgeneig- 
ten -Fiirften zu ſchwach erwiefen; in Jtalien war jedoch der Angriff des 
Grafen Raynald auf den Kirdenftaat zurüdgetrieben, ein großer Theil des 
ficilifhen Königreichs erobert worden; Friedrich felbft befand ſich in der 
Lage, den Bertrag von San Germano einzugeben, in welchem er ſchwur, 
den Befeblen der Kirche Folge zu Teiften (1230). Um fo mehr fiel 
jest des Kaiferd Nahe auf den wittelsbachiſchen Fürften, der ed gewagt 
hatte, in Deutfchland feine Unzufriedenheit mit Friedrichs Treiben offen 
zu erfennen zu geben. Ludwig wurde geächtet > und zwar durd einen 


1 Rainaud extraits: c'est toi, ſchrieb Friedrich, qui m’as engagé a venir ici 
— si je m'en retournais sans avoir obtenu, je perdrai toute considération a 
leurs yeux. — Au reste, mon but en venant ici n'a pas été de delivrer la 
ville sainte, ni rien de semblable. Es ift der Araber Dehebi, welder dieſes er- 
zählt. Biblioth. des croisades I. 378. Il. 647. 

2 Conrad de Fabaria casus S. Galli. Pertz Il. p. 181. 

3 Imperator ipsum ducem paulo ante (mortem ejus) diffidaverat in re= 
bus et persona misso ad hoc nuntio speciali. Godefr. Colon. ap. Boehmer, Fon- 
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eigenen Gefandten ded Kaifers, zweifelsohne Anfelm von Suftingen, 
den Bertrauten Friedrich, welden man auf einmal im Laufe des Jahr 
res 1230 am berzogliden Hofe zu Mietendurg und im Spätherbfte 
bei König Heinrich findet. Der Herzog hatte dem Bifhof Gebhard von 
Paffau Briefe an den Kaifer mitgegeben und fein Benehmen entfchuls 
digt; der Bifdhof war von dem Grafen von Wafferburg gefangen ge- 
fest und der Briefe beraubt worden, und die Hoffnung des Herzogg, 
in den Frieden von San Germano durd die deutjchen Fürften, welde 
fih der Vermittlung zwifchen Kaifer und Papft unterzogen, aufgenom- 
men zu werben, war fomit vergeblid); doch verfprad hier der Kaifer 
allen feinen Feinden zu vergeben, während die Belehnung mit der 
Stadt Freifing, die Biſchof Gerold dem Herzoge Ludwig ertheilt hatte, 
dort von Kaifer und Papft für nichtig erklärt wurde. 

Am 23. Juli 1230 fand der Vertrag von San Germano ftatt, am 
1. September die Zufammenfunft des Papfted mit dem Kaifer zur Bee 
fiegelung des Vertrags, in den nächſten Tagen der Umſturz ber 
Freifinger Belehnung, am 16. September 1231 die Ermorbung des 
Herzogs „durch einen von dem Kaifer abgefandten wüthenden Mörder, 
der fein Leben einfegte, das des Herzogs zu vernichten”. Man erfannte 
in dem Mörder einen Heiden, einen morgenländifhen Affaffinen; am 
berzoglichen Hofe wie in Rom war man überzeugt, daß der Kaifer den 
Mörder gedungen babe. Laut fprad) ed der wohlunterrichtete Abt Her- 
mann von Altaih aust; die Schäftlarer Annalen weifen gleichfalls auf 
Friedrich bin 2, Godefried yon Köln > bezeichnet den Alten vom Berge 
und Friedrich als die moralifdhen Urheber der biutigen- That. Als eine 
Behauptung, die für gewiß anzunehmen fei, ward die Ermordung Herzog 
Ludwigs auf Anftiften des Kaifers auf dem Concil von Lyon bezeichnet +. 
Friedrich felbft wurde im geheimen Schreiben an Herzog Otto, Ludwigs 
Sohn, als Mörder des Vaters diefes Herzogs mit dürren Worten ans 
gegeben > Kaiſerlich gefinnte Schriftfteller, wie Konrad von Pfäffers 
(de Fabaria), maden nicht nur feinen Hebl aus der Sache 6, fondern er⸗ 


tes II. p. 364. Diefer duferft wichtige Punkt ward von Muffat, Beiträge zur Lebend« 
sefchichte des Herzogs Ludwig von Baiern, fonderbarer Weife übergangen, von 
Rudhart, der auf Muffat hinweist, ann. Scheftlar. ©. 385, nicht bemertt. 

1 Boehmer, Fontes IL p. 502. 

2 Quellen und Erörterungen ©. 385: L. a quodam ignoto transfixus cultro 
miserabiliter obiit. ©. 386: Imperator Ottoni pro morte patris de quo 
suspectus habebatur reconciliatur. ©, 399: L. — per nuncios Friderici 
occiditur. 

3 Boehmer, Fontes IL p. 364. * Boehmer, Reg. Imp. Reichsfadhen. ©. 382, 
‚u Parricida vester. Albert. Boh. 
rtz, Il. p. 181; conspiracionis facte contra ipsum ducem Bavariae 
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wähnen felbft nicht ohne fidtbare Freude, „daß der Kaijer das Haupt 
der Verſchwörung und dic Schmach derfelben durd den von ibm aus- 
Gefandten Mörder getroffen babe” 4. 

Es war ein neues Fiirftenvedt, das die Staufer aufgebracht batten, 
als erſt der welfiſche Heinrich entfest, dann Herzog Ludwig obne Proceß 
durch einen Meuchelmörder auf Befehl des Kaifers getöbtet wurde. Das 
öffentliche Recht hatte eigentbümliche Fortfchritte gemadt und was war 
nicht von dem Redhtfinne eines Kaifers nod zu erwarten, welder „den 
fpeeiellen Freund und Anhänger der Kirche”, feinen früheren eifrigften 
Anhänger, fo behandelte, die deutfden Fürften nur als feine Sflaven 
anfab 2? 

Fünf Jahre nad dem Frieden yon San Germano entthronte Kaifer 
Friedrich den eigenen Sohn Heinrih, welden er von ficilifdem auf 
beutichen Boden verpflanzt hatte, und der auf diefem nicht gedieh; zehn 
Sabre fpäter ward er felbft entthront (1245) und das ftaufifhe Haus 
feiner Kronen verluftig erflart; fünf Sabre darauf war Kaifer Friedrich 
eine Leiche und die Macht, welde er mit fo großem Aufwande von Lift 
und Gewalt begründet, fant in Trümmer. Der Mündel Erzbifchof 
Konrads, Herzog Ludwig L, binterlich den Ruf eines gerechten und 
feiedfertigen Fürſten; cr warb der eigentliche Gründer der deutſchen 
Grofmadt Baiern und Pfalz, welde, als Oefterreid) mit Böhmen vers 
cinigt wurde und Schwaben als felbftftändiges Herzogthum erlofd, die 
erfte oberdeutſche Macht war und fo Tange blieb, als es ſich nicht zu 
ſehr zeviplitterte. Bon ihm klagte damals Bruder Werner: 


June unde alt, ride vnd arm helfet mit mir Magen 
ves fürften tot uz Beierlant! Wer fol uns nu ergegen 


caput eamdemque refrenantem misso siccario violentissimo, qui suam vitam 
pro morte ducis non timeret opponere, ipsum prout male gesserat, pugione 
fecit occidi sicque iniquitas, quam perpetraverat, in caput ipsius est reverse. 

1 Als ih vor 17 Jahren in meinem „Kaifer Friedrich IL” ©. 77 den Sap aus- 
ſprach, daß „Zeitgenoffen fein Bedenken trugen, die blutige That (Herzog Ludwigs 
Ermordung) mit dem Kaifer in Verbindung zu fegen”, entfland barüber ein Gee 
fret, als hätte ich den wittelsbahifhen Herzog ermordet. Man ſprach von Fa- 
natismus, Wltramontanismus, Republifanismus, Gefhichtsfälfcherei und bot Hoch 
und Nieder auf, Diener ber Parteileivenfchaft zu werden. Ich habe diefem une 
fittliden Zreiben gegenüber nur zu erwiedern, daß, was ich vor 17 Jahren fagte, 
aud jest noch wahr und die Schuld Friedrichs fo weit erhärtet fei, als dieſes nur 
immer in folhen Fällen gefeheben kann. Mahomeds Beweisverfahren für ven Ehe- 
brug einer Frau wird man hier doch wohl nicht verlangen? 

2 Siehe Wolff, vier griehifthe Briefe Kaifer Friedrids 1. ©. 41: wots dov- 
kovg tor doviav ts Backetas juov ty 17 “Adapovig. An Batages, gegen 
welchen ver Raifer fih fo recht geben laſſen tonnte. 
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der großen triuwe, die man ftäteclihen an im vant? 

dem feifer ond dem funige ift belfe an im erflagen. 

Er kunde das riche alfo berichten onde alfo befegen 

daz es ane alle werre ftuont ebir alliu dindfche fant. 

Daz lant über mer wäre gar verloren 

wan fine ftarfen rate ; 

der Babes ond der keiſer beten großen zorn 

die furone machte er mit triuwen ftäte. 

Er fhuf auch daß der Funic blib an finer rechten e. 

Alſo er ed gefchaffen babe. Got gebe vay es im dort bay erge. 

Sein Tod bezeichnet eine Wendung in der wittelsbadhifchen Po— 
litif. Der Pilot fehlt und das Schiff treibt ohne Steuermann auf den 
Wogen. 

Auch cin ftärferer Chavafter als der Otto’s IL, Herzog Ludwigs Sohnes 
und Nadfolgers, welden man ohne hinreidenden Grund den Erlauchten 
nennt, bitte fih in jenen Tagen fehwer zurecht gefunden. Otto fchloß 
fih, wie es fcheint, nicht ganz freiwillig an die bobenftaufiihe Sache 
an, und cs madt den Eindrud, als wenn der Kaiſer durch erbübte 
Freundlidfeit den Verdacht, Urheber des Mordes Herzog Ludwigs zu 
fein, von fih und auf feinen Sohn König Heinvid) abwälzen wollte. 
Otto erhielt den gewaltfam abgefesten König Heinrid in Verwahrung 5 
der alte Streit der Häufer Wittelsbah und Welf wurde beigelegt, wenn 
auch durch Preisgebung dev Anfpriide der Gemahlin Otto's auf Nies 
derfachfen. Ms aber der Kaifer zum zweiten Male gebannt wurde, 
änderte fic) die Politif Herzog Otto's oder trat vielleicht deflfen wahre 
Gefinnung hervor. Otto nabm Antheil an den Plänen, das hohenſtau— 
fife Haus vom Kaiferthrone zu entfernen. Als jedoch Friedrich IL dem 
Pfalzgrafen-Herzoge bemerfen lief, der erſte Friedrich babe den erften 
Otto erboben, der zweite Fünne den zweiten Otto ftürzen, und Albert 
yon Bebam nicht mehr im Rathe Otto’s war, ftieg feine Nathlofigkeit 
immer höher. Er wußte nicht mehr, was er mit beiden Kurftimmen, 
die ev befaß, anfangen follte, und warf fich endlich, als Friedrich abgefegt 
“wurde, aber auch den Kampf auf Leben und Tod mit der Kirche begann, 
dem Staufer in die Arme. Er yermablte feine Tochter Clifabeth mit 
Konrad IV., Friedrihs Sobne, fo daß der unglüdliche Konradin Dito’s 
Enfel wurde und ward fo die Stüße einer durch ihre eigene Unredlichkeit 
und Unwahrheit gebaltlos gewordenen Partei. Anfänglich mild und ein 
firenger Nichter, ward er durch den Anſchluß an die Staufer Parteimann, 
der alle Warnung yon ſich ſtieß und fid nicht mehr zurecht fand. Da 
traf den Gebannten, während er im Kreife der Seinen fröhlich fag, 
plöglih der Schlag, dev ihn augenblidlich tödtete 4 (29. Nov. 1252). 


1 Herm. Altah., bei Boehmer, Fontes II. p. 509. 
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. Sein Vater fanf als Getreuer der Kirche vom gbibellinifden Mordftabl 

getroffen zu Boden, Herzog Otto mit dem Banne der Kirche beladen, nicht 
50 Sabre alt; zwei Sabre fpäter ftarb fait ebenfo raſch fein Echwiegerfohn 
König Konrad, nad 16 Jahren Otto’s Enfel Konradin vom guelfifchen 
Beile getroffen. Bon den beiden Söhnen Otto’s, Ludwig und Heinrich, 
wurde Ludwig, deffen lange Regierung das ganze Interregnum auge 
füllte, die Könige Konrad IV. und Wilhelm von Holland, Ridard und 
Alfons, Nudolf und Dtofar unfaßte und in die König Adolfs binein- 
veichte, Bater dreier Söhne, des hoffnungsvollen Ludwig, welder nod 
bei Lebseiten feines Vaters im Turnier erftohen ftarb (1290), Rudolf 
des Stammlers und des 1282 gebornen Ludwig des Baiern. 

Herzog Ludwig, genannt der Strenge, begann die für Baiern und 
das Haus Wittelsbach gleich unfeligen Theilungen des Landes. Nicht 
bloß den Neühsgefegen 1, fondern aller vernünftigen Politif entgegen, 
wurde nad 16monatlicher, nur durd den Biſchof von Bamberg erbaltes 
nen Eintracht das ſchöne Erbgut getheilt. Die erfte Tbeilung ? führte, weit 
entfernt, die Eintracht der Brüder zu fördern, zu neuer Zwietracht, diefe 
zur Freifinger Ausgleihung am 24. Januar 1262 8. Der Freifinger 
Ausgleihung folgte neuer Streit * und auf diefen die Merchinger Ueber: 
einfunft vom 5. März 1265. Dann nahmen die Streitigkeiten im Neide 
die beiden Herzoge in Anfpruch, indem Heinrih auf Otofars von Böh— 
men Seite ausbielt. Die nächſten Streitigkeiten © der Brüder werden von 
Friedrih, Grafen von Trubendingen, Gottfried von Brunede und 
Bolhmar von Chemnaten zu Negensburg ausgetragen und dann (22. Dez 
cember 1274) Schadenerfag beftimmt © Gerade 13 Monate fpäter 
(22. Januar 1276) war fdon wieder eine Vermittlung nothwenbdig, 
die nun von Herzog Heinrih dem Biſchofe Leo von Regensburg, dem 
Propfte Heinrich von Dettingen, Ulrich von Abensperd und Heinvid von 
Norbad übertragen wurde. Es fam hierauf der Nürnberger Vergleich 7 


1 Boehmer, Wittelsb. Reg. p. 26. Davon fagen freilid vie Monum. Wittelsb. 
nichte. 

2 Herm. Altah. Die Monum. Wittelsb. erwähnen davon nur, daß die Ur— 
funde verloren gegangen if. p. 181. n. 1. 

3 Monum. Wittelsh. n. 76. — Cum a tempore divisionis nostre usque 
modo diversarum — de varia impeticione bonorum et hominum questionum 
controversia perdurasset. 

* Cum a tempore concordie — Frisinge contracte de diversis causis 
controversiarum quedam incentiva licium pullularent. M. W. n. 86. 

5 Monum. Wittelsb. n. 114. Regensburger Bergleih vom 13. Mai 1274. 

6 Monum. Wittelsb. n. 115. 

7 Compromittimus ex rapinis, incendiis, captivitatibus hominum et mor- 
tibus et controversiis possessionum et aliis quibuscunque causis, ſchreibt Herzog 
Heinrih. Nürnberg 2, Februar 1276. Monum. Wittelsb. n. 129. 
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(2. Februar 1276) zu Stande; er bezog ſich auf Raub, Brand, Gefan- 
gennehmung und Todtſchlag der Unterthanen, auf Streit um Befigungen 
der feindliden Brüder, weldhe mit der Theilung ihrer Lande ein übles 
Beifpiel gegeben, mit der fortwabrenden Bruderfebde ihren Nachkommen 
ein noch ſchlimmeres bereiteten, bis endlich felbit der Vater gegen die 
Cunadelige) Schtwiegertochter, der Sohn gegen den Vater auftrat. Der 
Waffenftillftand der Brüder wurde am 15. Mai 1276 erneut; am 21. 
Mai das Schiedsrichteramt auf adt Herren und dann auf den Bifdof Leo 
pon Regensburg und Friedrid), Burggrafen von Nürnberg, übertragen, 
Deffen politifhe Bedeutung durd) Herzog Ludwig und die Bruderfebde 
in nicht geringem Grade gefteigert wurde 4. Beide Schiedsrichter ent- 
fhieden endlich unter Hinweifung auf Rain? und Abel am 29. Mai 
1276. Aber fhon am 17. April 1278 war ein neuer Vergleih duch 
Friedrich, Grafen von Truhendingen, nothwendig % Zwei Sabre fpäter 
befhworen die Brüder die Vilshofener Einigung (23. October 1278), 
22 Sabre lang wegen ihrer Erbfürftenthümer feinen Streit mehr anzu— 
fangen, und die volljährigen Erben beider Teifteten gleichfalls auf Auf— 
rechthaltung dieſer brüberlihen Einigung einen Eid, feinen Streit zu 
unternehmen *. 

AS man glauben follte, dag Alter und Erfahrung die higigen Ge- 
miither abgefühlt, der Eid den Zorn bezwungen babe, braden die Febden 
wieder aus, und vermittelte endlid) Bifhof Heinrich von Negensburg 
am 10. Februar 1280 5 einen Waffenftillftand zwifchen den Hadernden. 
König Rudolf fah fic) genöthigt, die feindlichen Brüder dur Eide zum 
Frieden zu zwingen, worauf wieder ber Burggraf von Nürnberg und der 
Bifhof Heinrih von Regensburg einen neuen Regensburger Vergleich © 
vom 18. Juli 1280 wegen des gemeinen Standes des Landes und auf Bit- 
ten der. Herzoge, welche fid) zum Frieden verpflichteten, ftiftete ; König Rudolf 
beftätigte die Uebereinfunft der Herzoge zu Vilshofen 7 am 30. Suni 1281. 
In diefen Streitigfeiten der Wittelsbacher war König Otofar, Herzog 
Heinrichs Bundesgenoffe, untergegangen, König Rudolf von Habsburg, 
Herzog Ludwigs Schwiegerpater, emporgefommen, der Burggraf von 





4 Monum. Wittelsb. n. 122. 

2 Monum. Wittelsb. n. 123, Regensburger Bergleich. 

3 Zu Regensburg. Monum. Wittelsb. n. 127. 

* Possumus tamen quandocunque placuerit et utraque pars expedire 
viderit de bona voluntate et voluntario consensu causam praefatam in totum 
amicabiliter terminare. Monum. Wittelsb. n. 128. p. 313. 

5 Monum. Wittelsb. n. 132. Bergl. aud n. 134. Wien, 16. April 1280, 

6 Monum. Wittelsb. n. 135. 

7 Privilegium conventionis — apud Vilshoven novissime celebrate, Monum. 
Wittelsb. n. 138. 
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Nürnberg aus dem Haufe Zollern, welder die Wahl König Nudolfs ver: 
mittelt hatte, eine der einflußreichiten Verfönlichfeiten des Neiches geworden. 
Um diefelbe Zeit, als fih die Erwerbung Defterreihs für das Haus 
Habsburg vorbereitete, beftimmte der neue König ?, daß, welder von den 
beiden Herzogen die zwifchen ihnen gefchloffenen Verträge nicht bielte 
(nit in das Einlager einrüde), der Reichsacht verfallen fein follte 
(30. Juni 1281); er feste auch einen Landfrieden für Baiern ? feft 
(6. Juli 1286). Gleich aber, als ware noch nicht genug Unheil über 
Baiern gefommen, fo bat erft nod) Herzog Ludwig den König, die 
Landestheilung aud) für feine beiden Söhne Ludwig und Rudolf zu gee 
wabren, und der junge Herzog Ludwig mußte nod Durch eigene Urfunde 
iw die gleiche Theilung mit Rudolf und feinen fünftigen Brüdern eine 
willigen *. 

Ih babe lange Zeit geglaubt, von allen Fürften Deutichlands fei 
Herzog Ludwig am meijten berufen gewefen, den Glanz der Königsfrone 
wicderherzuftellen, ftatt Nudolfs von Habsburg das Neich wieder aufzus 
richten; das Erfdeinen der wittelsbachifchen Urfunden hat mich eines 
Andern belehrt. 

Nidtsdeftoweniger treten fhon am 30. November Bifhof Heinrich 
von Regensburg und der Burggraf Friedrich von Nürnberg wieder als 
Schiedsrichter zwifchen den beiden Herzogen ® ein. Beiderfeits müffen 
nun die Söhne der ftreitfüchtigen Bäter und Brüder fih für diefe ver— 
pflihten. Die erwähnten Schiedsmänner ftifteten dann am 31, Januar 
1284 einen neuen Bergleid ®, welchen die Herzoge zu Pullach am 
12. December 1284 tren zu halten gelobten . Nachdem die gefcheben 
war, machten beide ſchon wieder im nächftfolgenden Sabre 1285 zu Sie— 
genburg (4. Juni) befannt, daß ihr „rat mit gemeinem rat ift chomen 
vberein, vmbe fogetan vnzucht, als ofte bet ons ift gefchehen und nod 
geihehen mödte, daz wir beide ond vnfer fon baide vnd ietweders 
tails zwelf, die man darzu nimt, fulen fweren, ſwer furbaz bei vns 


1 Monum. Wittelsb. n. 139. 2 Monum. Wittelsb. n. 140. 

3 Devote supplicans nostre regie majestati. Monum. Wittelsb. n. 123. 
Die Monum. Wittelsb. faffen in der Anmerkung zu ©. 352 durchblicken, es fei 
dieß König Rudolfs Intereffe gewefen. Man fann darauf nur antworten, um fo 
fohlimmer von Seite derer, welche nicht das Intereffe Baierns im Auge hatten. 

4 Boehmer, Wittelsb. Reg. p. 48. Monum. Wittelsb. n. 172. vom 7. Ja- 
nuar 1288. 

5 Monum. Wittelsb, n. 147: Super satisfactionibus incendiorum et rapi- 
narum. 

6 Wieder in Regensburg, mit Zugrundelegung des Negensburger Vergleiches 
vom 29, Mai 1276: conditor humani generis, welder weiter und weiter erfiredt 
wurde. Monum. Wittelsb. n. 149. 

7 Monum. Wittelsb. n. 152. 
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oder bei onferem rat in fteten, in dorfern, auf dem veld, in ben Bur- 
gen oder fiva wir ze taedingen zu einander chomen oder vnfer rat oder 
vnſer vigtum, die dehain vnzuht tuet, daz wir daz gebant richten, e wir 
von der ftat chomen“ 4, 

Nachdem Biſchof Leo von Regensburg geftorben war, der Burggraf 
von Nürnberg den Geſchäften der Herren Herzoge nicht beiwohnen 
konnte, übernabm es Biſchof Heinrich wieder am 5. Juni 1285, ein 
Schiedsgericht aus acht baierifchen Herren zur Abfchneidung ? alles ver: 
alteten Haffes unter den berzoglichen Brüdern aufzurichten. Im darauf 
folgenden Sabre gelobten dann diefelben aud) die gegenfeitigen Gefan- 
genen frei zu geben (9. Mai 1286). Allein fon am 16. September 
1287 tritt König Nudolf wieder ein und „verflichtet und verrichtet die 
miffebellungen” > zwifchen den Brüdern auf's Neue auf Grundlage des 
Schiedsgerichtes der adt Herren, des Biihofs von Regensburg und des 
Burggrafen. Hierauf erfolgte * „die Taidigung“ beider Herzoge vom 
7. November 1287 „vmb allen den Chriech, der zwifchen uns oder vnfern 
läuten oud vnfern diendrn ift oder nod werden möchte”, und der Sühne- 
vertrag? yom 9. Augujt 1288, vermittelt durch Bischof Heinvih und den 
Burggrafen (mit den geben, die vnjers gemeinen rates fint). Dann 
ftarb Herzog Heinrich, wie gewöhnlich in jenen Tagen, wenn es zum 
Tangfamen Sterben fam und nicht wie bei Otto II. und Ludwig dem 
Baiern zum rafdhen, in großer Zerfnirfhung über begangenes Unredt © 
(2. Februar 1290). Beinabe vier Jahre fpäter (1. Februar 1294) 
farb aud fein älterer Bruder, Herzog Ludwig, in äbnlihem Seelengue 
ftande 7. G6 laftete auf ihm der Mord von Klerifern und Religiofen ®, 
dann die Ermordung feiner tugendhaften Gemahlin ?, Maria von Brae 


ı Monum. Wittelsb. n. 153. 

? Ad amputandum rancorem qui vertitur inter principes etc. Monum. 
Wittelsb. n. 154. De causa tamen principatuum vel principatus tangentium 
non habebunt aliquam potestatem. Bergl. aud n. 156. 

3 Monum. Wittelsb. n. 167. 

* Monum. Wittelsb. n. 168. 5 Monum. Wittelsb. n. 174. 

6 Bochmer, Wittelsb. R. p. 6%. 7? Boehmer, L c. p. 47. 48. 

8 Schon 1263 ſchrieb Papft Urban IV. an König Richard: Comes palatinus 
Ludovicus propter clericorum et religiosorum caedes et notorias captiones 
excommunicatus et quia contra sententiam f. r. Innocentii P. IV. — quon- 
dam Friderico (?) — et Conrado — praestiterat publice consilium, auxilium 
et favorem. (Rayn. 1263, 58.) 

9 Der gewöhnlichen Anſicht entgegen, als fei der Mord in Folge jäher Aufe 
wallung gefdeben, berichtet die Melfer Chronit: Ludovicus Reni comes palatinus 
Mariam uxorem suam, filiam ducis Brabantiae mulierem clarissimam, habito 
de nece sua per quinque septimanas consilio, per manus cujusdam Gardionis 
apud Werdam (auf bem nun durch ven Bau ver Eifenbahn verſchwundenen Man« 
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bant, und eines (2) ihrer Edelfräulein am 18. Januar 1256. Konrabing 
Enthauptung hatte Herzog Ludwig zum Herrn von Donauwörth gemacht 
(1268); als die Hinrichtung der Herzogin Maria auf dem Schloffe 
daſelbſt ftattfand, befand fih die Königin-Wittwe Elifabeth und zwei— 
felsohne aud der am 25. März 1252 geborene RKonradin auf dem 
Schloſſe. Schon am 25. November 1256, alfo eilf Monate nad dem 
Tode der Herzogin Maria, verpflichtete fic) der Herzog eiblich 2, entweder 
eine Tochter Richards, Grafen von Cornwallis (des nadberigen deut- 
fhen Königs), oder die Tochter von deffen Schwefter zu beiratben und 
wies aud) bereits feiner fünftigen Gemahlin ihr Witthum an. Er hei— 
rathete jedoch in zweiter Ehe Anna, Tochter des fchlefiihen Herzogs 
Konrad, und dann in britter Che Mechtbilde, Tochter des Könige Nur 
dolf und Mutter Nudolfs und Ludwigs des Baiern. 

Herzog Ludwig war mit feinem Bruder Heinrih für Richards Kö- 
nigswabl (13. Januar 1257) gewefen. Fünf Jahre fpäter (1262) fan- 
den die Wahlumtriebe > zu Gunften des zehnjährigen Konradin ftatt, 
welder als König unter der Bormundfchaft feines Oheims Herzog Lud- 
wig geftanden wäre. Diefe dauerten noch 1266, worauf Konradins uns 
glücklicher Zug nad) Stalien erfolgte, auf weldem ihn Herzog Ludwig 
bis Verona begleitete, nachdem ev früher, wiewohl vergeblich, von König 
Ridard Anerfennung Konrading als Herzog von Schwaben verlangt. 
Nad Richards Tod befand fic) Herzog Ludwig felbft unter den Bewer: 
bern um die deutſche Krone und hatte bereits den Erzbifhof Werner von 
Mainz für fih gewonnen, fo daß derfelbe verbunden war, mit aller 


goldſtein) circa noctis medium decollavit, ap. Pertz IX. 509. Siehe bagegen Königs- 
vorfers Gefchichte des Rofterd zum HI. Kreuz in Donauwörth I ©. 92. Der Grab- 
fein zeigt den Brabanter Schild, die baierifhen Rauten, den pfälzifhen Lowen und 
die Umſchrift: Anno MCCLVI. XV. Cal. Febr. in castro Werd obiit domina 
Maria ducissa Bawarie, filia dvcis de Brawant. Der Küfter erzählte mir 1850, 
daß eine in Baiern fehr befannte Perſönlichkeit das Grab öffnen ließ und ein darin 
vorgefundenes Pergamentgebetbuch herausnahm, um dasfelbe feinem Antiquitäten- 
cabinet einzuverfeiben. Königsdorfer führt noch ein anderes epitaphium seu epi- 
gramma historicum an (©. 410). 

1 UIs Herzog Ludwig dem Kofter Fürftenfeld einen Stiftungsbrief gab, heißt 
ed darin: Pro remedio et salute nostrorum peccaminum atque progenitorum 
nostrorum. Bon ver unglüdlihen Maria ift nichts gefagt. Monum. Wittelsb. 
n. 87. (22. Febr. 1266). Als es fih 1258 um den Bau diefes Kloflers gehandelt 
hatte — angeblich zur Sühne ver Werder Unthat, — forderte der Herzog alle feine 
Getreuen, Minifterialen, Richter, Amtleute und Leute auf, (in salutem vestram) 
beizufteuern zu dem Kofler (Sülvintal), quod ob remedium animae nostrae ac 
progenitoram nostrorum fundare inchoavimus. Bon Maria keine Reve. Mon. 
Wittelsb. n. 67. Hingegen W. Reg. Rudolf. I. p. 59. 

2 Monum, Wittelsb. n. 63. ° Boehmer, W. R, ©. 29. 
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Treue und allem Fleife Ludwigs Königsmwahl ? zu betreiben. Erft wenn 
fie nicht zu Stande fommen könne, follte die des Grafen Sifrid von 
Anhalt oder Rudolfs von Habsburg eintreten. Als Ludwigs Wahl une 
möglich fhien und die Ausficht feftftand, des neuen Königs Schwiegerfohn 
zu werden, entſchied fid) Ludwig für Rudolf und begünftigte fomit als 
Wittelsbacher felbft das Emporfommen des Haufes Habsburg, deffen Aus: 
breitung im Often freilih damals in weiter Ferne ftand. Als nad) Rudolfs 
Tode die wichtigfte Frage für die ganze Zukunft Deutfchlands verbandelt 
wurde, ob das Königthum'wie früher zwar ein wählbares fein, aber doch 
bei einer beftimmten Dynaftie bleiben follte, wie es unter den Sachen, 
Franfen, Hobenftaufen gewefen, unter den Luremburgern und zufegt unter 
den Habsburgern wieder wurde, fo entfdied fic) Herzog Ludwig ? für 
den Sohn des Königs Rudolf, Herzog Albrecht, welder ihm fdon> am 
9. September 1290 verfproden, wenn er König werden würde, alle feine 
Rechte, Privilegien rc. gu beftätigen. Ludwig verfprad) eidlich allen Fleiß 
anjuwenden, daß die weltlichen Fiirften mit ihm Herzog Albrecht, fei- 
nen Schwager, "wählten; jedenfalld werde aber er cd thun. Als nun 
drei Woden fpäter die Wahl ftattfand, um König Nudolf von Habs- 
burg einen Nachfolger zu geben, verlich zulegt aud der Pfalzgraf-Herzog 
die Sade feines Schwager und wählte den unbedeutenden Adolf von 
Naffau (5. Mai 1292). So wurde er Mitanlaß, daß das Neih, in 
weldem nun ein Naffauer, dann ein Habsburger, ein Luremburger, ein 
Wittelsbacher, ein Habsburger, und zwar von fünf Königen vier zwies 
fpältig erwählt wurden, durch die Annahme des neuen Wablprincips fat 
60 Jahre fang feine Ruhe erlangte. 

Nah Herzog Heinrichs teftamentarifcher Verfügung führte vier Jahre 
lang (3. Februar 1290—1294) Herzog Otto, fein altefter Sohn, für 
fid) und jeine Brüder Ludwig und Stephan die Negierung von Nieder: 
baiern; feit 1294 regierten die drei Brüder gemeinfhaftlih. Da aber 
Herzog Ludwig 1296, Herzog Stephan 1310, Herzog Otto 1312 farben, 
Stephan zwei minderjährige Söhne, Heinrich IL und Otto IV., Otto UL 
gleichfalls einen unmiindigen Sohn, Heinrich, hinterließ, rubte die Re- 
gierung des fhönen Landes lange in fhwaden Händen. Es war fein Un— 
glüd, als die Linie Heinrichs ausftarb. Aber aud) die des Hauptlandes be- 
fand fid) nicht in befferen Händen. Herzog Ludwig der Strenge hatte gelobt, 
eine englifche Prinzeffin zu heiratben und Anna von Schlefien genommen. 


! Monum. Wittelsb. n. 111 (1. Sept. 1273). Bergl. Kopp, König Rudolf 
und feine Zeit. 1. ©. 18. Boehmer (Reg. Ruvolfs). Reg. Imp. p. 52. 

2 13. April 1292. Siehe aud W. Reg. zum 5. Mai 1292, 

3 Monum. Wittelsb. n. 176. ©. 447. 
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Kurze Zeit vor feinem Tode batten ev und zwölf vornebme Baiern die 
Heivath des Pfalzgrafen Nudolf mit der Tochter des AScaniers Otto, 
Markgrafen von Brandenburg, befhworen (1294) 4. Schon am 19. März 
1294 verfobte fic) jedoch Pfalzgraf Nudolf mit der Tochter Adolfs von 
Naſſau und wandte ſich fomit von dem Haufe Habsburg, dem er durd 
feine Mutter angehörte, ab und deffen Feinden zu. Herzog Ludwig batte 
den Grafen Nudolf zum Könige ausgerufen; Malzgraf Nudolf verlieh 
Rudolfs Sobn fowie deffen ascaniſchen Freund, den Vater feiner Braut, 
um ein neues Haus zu beben. Als ed dann zum Bürgerfriege fam und 
König Adolf erichlagen wurde (1298), that Pfalzgraf Rudolf, durch die Macht 
der Verhaltniffe genötbigt, was ev bisher verabſäumt batte, und wählte 
den Herzog Albrecht von Defterreih zum Könige. Aber ſchon zwei Jahre 
ſpäter Schloß fic) der Pfalzgraf an die Erzbiſchöfe yon Köln und Trier 
an, welche Albrecht des Königtbums zu berauben juchten, weil er feinen 
eigenen Herrn, den König Adolf, getddtet. Schon begamı, da fih bald 
darauf aud Herzog Otto HL von Albrecht wegwandte und an König 
Wenzel von Böhmen anſchloß, die feindlihe Stellung des Haufes Wit: 
telsbac) gegen Habsburg. Nod vermittelte jedod des Pfaljgrafen Mut- 
ter, Mechthildis von Habsburg, zwiſchen ibrem ältern Sobne und ihrem 
Bruder, während Herzog Ludwig, Nudolfs jüngerer Bruder, auf Seiten 
von deffen Gegnern, den Habshurgern, ftand. Endlich, als ob die 
Zwietracht im Haufe nicht hinreichend wäre, ließ Pfalzgraf Rudolf feine 
Mutter gefahgen nebmen und den Viredom Konrad yon Deteling, 
der Baiern im Namen der Palzgräfin regierte, entbaupten. König Al 
brecht I. vermittelte dann (Juli 1302) den Zwift zwiſchen Mutter und 
Sohn, der fih bei den Enfeln Mechtbildis wieder erneuerte; die Toch— 
ter Nudolfs von Habsburg ſtarb zwei Jahre fpäter (1304). 

Als vier Jahre Darauf König Nudolfs Sohn, König Albrecht, durch) 
feinen Bruderfohn Johann erfchlagen worden war (1. Mai 1308), bewarb 
fih Pfalzgraf Nudolf um die Königsfrone. In den Berbandlungen, 
welche deßhalb geführt worden find ?, wurden wohl Otto und Waldemar, 
Marfgrafen von Brandenburg, Albrecht, Graf yon Anhalt, Rudolf und 
Ludwig von Wittelsbah, Friedrih von Habsburg als Candidaten um 
die Königswürde genannt, allein die Krone erlangte Graf Heinrich von 
Luremburg, deffen Tochter nun fogleid) mit Nudolfs Erſtgebornem, Luds 
wig (geft. 1311), verlobt wurde. Wabrend fo der ältere Bruder fi der 
neuaufgebenden Sonne zuwandte, entfernte fic) der jüngere Bruder, 


1 Et ipse marchio simili modo juravit et optimates sui dare filiam Ru- 
dolfo. Cont. Herm. Altah. 1294. 
2 Reg. Imp. 1308. p. 375. 
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Ludwig im Zwifte über die Verwendung des Stammgutes zu Gunften 
der Braut und Königstochter vom königlichen Hofe und begann der 
Bruderzwift 4, welder, fo lange die beiden Fürften lebten, nie ganz 
geftilft worden ift, aufs Neue. Auch darin waren die Söhne ihrem 
Bater Ludwig und ibrem Obeime Heinrich gleich. 

Es fand feet die erfte Yandestbeilung (1. Det. 1310) zwiſchen Rudolf 
und Ludwig, aber auch fogleid der Bruderfrieg ftatt, den Herzog Friedrich 
von Defterreich, der nachmalige deutjche König, 1311 zu Ende brachte, nach— 
dem nod am 3. April 1311 fic) Nudolf mit dem Erzbifchofe Peter von 
Mainz gegen feinen Bruder verbunden ?. Dann folgte, als Pfaljgraf 
Rudolf den deutfchen Kaifer Heinrich VIL in Nom heimlich verlaffen batte 
und diefer im Beitreben, das Kaifertbum wieder aufzurichten, geftorben war, 
erfi gemeinfame Regierung beider Brüder (Juni 1313), bierauf Verabredung 
mit dem Erzbiihofe von Mainz zur Königswahl für einen der beiden. 
Als Ludwig (20. Oct. 1314) zwiefpältig zum Könige der Deutfden gewählt 
wurde, ftellte ſich Rudolf auf Seite Friedridhs von Habsburg. Ja es wäre 
beinabe im April des Jahres 1315 zum unmittelbaren Kampfe zwiſchen 
den beiden Brüdern yor München gefommen, hätten fid) nidt die Mün— 
hener Bürger eingemifht. Rudolf fab fic) zulest veranfaßt, feinem 
Bruder, dem Könige, fein Land zu überlaffen, fo daß diefer mit Nudolfs 
Leuten den Kampf gegen feinen Gegner König Friedrich, Rudolfs Freund, 
führte. Bereits hatte Rudolf urkundlich befannt, er fei mit feinem Bruz 
der „verrichtet und verföhnt, als er ſich plöslich mit feiner Gemahlin, 
der Tochter König Adolfs, auf die Flucht nad Defterreich begab, um den 
Bedrüdungen feines Bruders zu entgehen, der, wie ein Zeitgenoffe vers 
fihert, mit Rudolf feinem Vetter, König Friedrich, eidlich zugefichert hatte, 
der Wahl des Habsburgers fein Hindernig in den Weg zu legen 9%, Ruz 
dolf, welder fic) nicht bewegen fonnte, zu Gunften feines Bruders die 
Verfpredhungen zu vergeffen, welche bei Ludwig der Glanz einer für thn 
felbft fo unbeilyolfen Krone vergeffen gemacht hatte, ftarb in freiwilliger 
Verbannung (13. Auguft 1319). Seinen Enfel, Ruprecht IL, des 1327 
verftorbenen Pfahgrafen Adolfs Sobn, und Nudolfs jüngere Söhne, Nur 
dolf H. und Ruprecht L, lieg ihr Oheim, König Ludwig, erft 1329 in 
den eigentlichen Beſitz ihres Erbes gelangen. Die niederbaierifchen Vettern 
beerbte 1340 Ludwig allein mit Ausschluß der Söhne feines Bruders. 


1 Et abhinc orta est inter eos seva contentio que nunquam anibobus vi- 
ventibus expirare potuit usque. Mon. Furstenf. ap. Boehmer, Fontes I. p. 30. 

2 Reg. W. ©. 62. 

3 Quod pactum frater Ludovici firmiter custodivit, sed Ludovicus jura- 
mentum et pactum minime servavit et ideo a multis asseritur propter hoc 
perjurus esse. Joh. Vitod. ap. Eccard. I, 1788, 
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Als nun der Kampf der beiden Enkel Rudolfs von Habsburg zur 
Schlacht von Ampfing, zur Gefangennahme König Friedrichs III. und 
feines Bruders Heinrich und in Folge des Unglücks zum frühen Tode. 
der habsburgifchen Brüder führte, war das Uebergewidt ded Haufes 
Wittelshad in Deutfchland gefihert. Ludwig, welder dem Haufe Habs- 
burg die bärtefte Niederlage beigebracht, die es nod erlitten, verfügte 
über die ascanifde Mark Brandenburg zu Gunften feines älteften Gob- 
nes, und das Haus Wittelsbah war nun an der Donau, an dem 
Rheine, wie an der Spree, in Süd, Weſt- und Norddeutſchland 
gleich befeftigt. An diefen freilich dreifach gefpaltenen Kern fchloflen ſich 
im weiteren Verlaufe feiner Regierung die ausgedehnten Niederlande 
und endlih aud Tirol an. Nod ein Menfchenalter in gleihem Sinne 
fortgefabren, und Deutfchland erlangte von Baiern aus einen Einheits- 
punft, wie, als’ es nicht gefhah, bierauf von Böhmen aus ein ähn- 
licher Verſuch gemadht wurde, der freilich dann wie mit einem Keile 
auseinander trieb, was König Ludwig mit vielfach zweifelhaften Rechte 
erworben. 

Der Gedanfe, daß die bisherigen Machtverhältniffe nicht ausreich— 
ten, war längft fein vereingelter mehr. Im Often war die Madt der 
Slaven (Cafimirs von Polen, Stephan Dufdans von Serbien), fo- 
wie der Magyaren durch die Anjou’s von Neapel im Steigen begriffen. 
Am Weften tradtete das franzöftfhe Königshaus unverholen nad) Ere 
werb der deutfden Krone. Der eine Zweig desfelben befaß bereits 
Neapel und Ungarn; eine neue Linie des Hauptitammes follte die Katfer- 
frone wieder von den Deutihen zu den Franfen zurüdbringen, von 
welchen fie an jene gefommen war. Wie im eilften Jahrhunderte der 
Lothringer Stephan IX., hatte fih Ende des dreizehnten Papft Nico» 
Yaus III. mit dem Plane befdaftigt, die Grundlage eines neuen Staaten- 
fyftems zu entwerfen. Er gedachte das ganze Kaiferreih in vier Theile 
zu fpalten. Deutihland follte den Nahfommen König Nudolfs für 
ewige Zeiten zugewiefen werden 4. Die zweite Gruppe follte das arela- 
tifhe Königreich bilden, welches die Tochter Rudolfs, Clementia, ihrem 
Gemahl Karl Martell aus dem Haufe Anjou als Mitgift bringen follte, 
da man 1280 nod nicht willen fonnte, daß Clementia die Stammes 
mutter der Könige von Ungarn werden follte. Meittelitalien follte 
(außer dem Königreihe Sicilien, zu weldhem damals nod die Inſel ges 
börte, deren Losreißung von Neapel das ganze füdeuropäifche Staaten: 
fyftem von Grund aus veränderte) als Königreich Tuscien den drit- 
ten Kern bilden, das Königreich Lombardien die Vierzahl voll 
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1 Nac Jordanus, bei Rayn. Annal. 1280, 28, 
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maden. G8 war die Zeit, in welder man anfing, vom biftorifch Ger 
worbenen fic wegzuwenden und an fiinftliden Gebilden fic) zu erfreuen. 
Als Nicolaus unter diefen Planen am 22. Auguft 1280 geftorben war, 
zeigte fih an den großen Ereigniffen der nächften Zeit febr bald die 
Hinfalligteit aller diefer und ähnlicher Entwürfe, deren Ausführung oder 
Nidtausfibrung eine höhere Hand fi) vorbebielt. Da griff König Ludwigs 
Zeitgenoffe, Papft Johann XXIL, den alten Plan infofern auf, daß 
fih in ihm, dem ebemaligen Kanzler des ficilianifden Königs, der Gee 
danfe feftfeate, Italien ganz von Deutfdland loszureißen. Er war ed, 
welder das Wort ausſprach, Jtalien müfle von Deutfchland befreit wer- 
den, welches feitbem fo viele italienische Herzen fchwellen madte ?. 

Zwiefpalt und Bürgerkrieg, welche beinabe regelmäßig in Deutfch- 
land den Tod eined Königs begleiteten und an deffen Sarge los— 
braden; die deutlich bervortretende Unfähigkeit der Nation, ihre eigenen 
Angelegenheiten in Rube zu ordnen, und der beillofe Römerzug Ludwigs 
des Baiern mußten einen derartigen Gedanfen theils hervorrufen, tbeils 
beftärfen. a! 

Es gab damals zwei Wege, das feit Heinrih VL in Berfall ge 
rathene Kaifertbum wieder aufzurichten. Der erfte war von Rudolf 
von Habsburg eingefchlagen worden, welder das im Gnterregnum fo 
tief gefunfene Königthum ftaatsrechtlich neu begründete, auf dem großen 
Reidhstage zu Nürnberg dasfelbe gefeglich aufrichtete, aber aud) fic) ges 
fallen laffen mußte, daß die deutichen Fürften die Macht des Königs 
bejhränften. Man fnüpfte an die Zeiten Friedrids I. an, ebe derfelbe 
dem Kampfe mit der Kirche verfallen war, und fdied den Anlaß zu 
neuen Streitigfeiten forgfältig aus. Die biftorifche Größe Mudolfs bez 
ftebt aber nicht bloß in diefer flugen Selbftbefchränfung, fondern aud 
darin, daß vor ihm das Jnterregnum, binter ibm „das gräflin, ain armer 
man (Adolf von Naffau), der finne nod) wicz nie gewann”, und die 
ftürmifche, blutig beginnende und blutig endende Negierung feines Sob- 
nes Albrecht 1. lagen. Da bildet Nudolfs Regierung wirklich jenen Nube- 
punft, den Sabatismus 2, von weldem Papft Gregor X. gefproden, 
wenn ed aud) fein Sabatigmus des Kaiſerthums war. 

Hatte fchon das Interregnum den rechtlidhen Standpunft des deut- 
fhen Königthums verrüdt, fo geſchah diefes nod mehr mit dem Königs: 


4 Provinciam Italiam ab — imperio et regno Alemanniae totaliter exi- 
mentes — separamus, dividimus ac per partes scindimus, liberamus — de- 
clarantes regnum — Alemanniae a regno Franciae claris distingui terminis. 
Sm Auszuge bei Olenfhlager, deutſche Staatsgefhihte n. LXXL Die ganze ho dft 
wichtige Urkunde habe ich in einem Coder der Magliabecdhiana gefunden. 

2 Rayn. 1274. 56. 

Höfter, Ruprecht v. d. Pfalz. 3 
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ftreite nach Rudolfs Tode. Albrecht I, welder zulegt Sieger über 
König Adolf geblieben war, erfannte urfundlid) an ?, daß die Päpfte 
die Kuiferfrone von den Griechen zu den Germanen übergetragen; daf 
die Kurfürften das Redt der römischen Königswahl von dem 
Papfte empfangen; daß von diefem die Könige und RKaijer der Ber: 
gangenbeit und Zufunft das weltlihe Schwert erhielten. Er ver: 
pflichtete fich, die Feinde des Papftes zu befümpfen und drei Jahre lang 
feinen Reichsvicar nad Italien fhiden zu wollen. Bereits war ed 
ftaatsrechtliher Grundfag, den Papft als Duelle des Rechtes, als Ausflug 
aller Gewalten anzujeben. Obwohl von den Franzofen abhängig, ver- 
langte dann Papft Clemens V., dag Heinrichs VIL Kaifereid, „in vechter 
und wahrer Treue den Papft zu fchirmen“, als Eid der Treue ange- 
feben werde und behauptete Papft Clemens V., daß, fo lange es feinen 
Kaifer gebe, ibm, dem Papfte, es zuftehe, die kaiſerlichen Beſchlüſſe zu 
caffiven, da er gleidfam dem Raifer nadfolge. Wie er nad) dem Tode 
Heinrichs, fo ernannte Papft Johann unter dem Streite der Könige felbft 
den bisherigen Reidsfeind (Robert) zum Reihsvicare und behauptete, 
ibm, dem Papfte, komme, fo lange e8 feinen Kaifer gebe ?, die Geridts- 
barfeit, Negierung und Verfiigung des Kaiferthumes gu. — Der ganze 
lange Streit der Kaifer mit den Päpften batte nur dazu geführt, diefe 
zu einer fchwindelnden Höhe weltliher Oberbobeit, beinahe Allmacht zu 
erheben. 

Da lag es dann nad der furzen Negierung Kaifer Heinrichs, wel- 
der, gekrönt am 29. Juni 1312, jhon am 24. Auguft 1313 ftarb, febr 
nabe, den friedlichen Pfad Rudolfs von Habsburg zu verlaffen und fo 
wie das Königthum mit dem Schwerte in der Fauft bei Ampfing er- 
rungen worden war, das gleiche Princip zur Erlangung der Kaiferfrone 
geltend zu machen. Nur durfte man biebei nicht auf balbem Wege 
fteben bleiben. Man durfte den Bund mit dem Sdisma und der Hä- 
refie fo wenig fcheuen, als den mit dev politifchen Auflehnung, und mußte, 
in welder Geftalt fi die Nevolution zeigte, als Gegenpapfte, gebannte 
Mince, rebellivende Romer, mit iby gemeinfame Sache maden. Man 
mußte Friedrid) II. nod) an Rüdfichtslofigfeit übertreffen und fehen, ob 
das Ziel jest zu erreichen war, das diefer fid) vorgefest hatte. 

Man hat in den Erflärungen des Zeitgenoffen Ludwigs des Baiern, 
des Papftes Johann XXI, über Stalien und das Recht des Papſtes, 
bei Erledigung des Kaijertbumes zum Schuge der Unterdriidten die Ver: 
waltung des Reiches zu führen %, einen der größten Eingriffe in die 


ı 17. Juli 1303. Bergl. auch die Briefe vom 27. März 1302, 30. April 1303. 
2 März 1317. Dlenfchlager, erläuterte Staatsgeſch. n. XVI. 
3 Rayn. 1316. 6. Rante, deutfthe Geſchichte 1. S. 34. 
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weltlide Gerechtſame erblidt. Allein warum batte denn die beutfche 
Nation, nachdem bereits Papft Innocenz IL bei dem Streite ver Ge- 
genfönige Philipp und Otto 1198 ein fo großes Anfeben über das 
deutfche Königthum erlangt, nicht durch einftimmige Wahl dem Papft- 
thum Anlaß und Recht benommen, fic mit den Angelegenbeiten bes 
Kaifertbums zu befaflen? Freilid) war der deutſchen Nation ein gee 
waltiges Schad geboten, als König Robert von Neapel in der Vacanz 
des Kaifertbumes von dem Papfte zum Neichsvicar in Italien er- 
nannt wurde. Aber that denn Papft Sobann XXIL in diefer Beziehung 
etwas anderes, alé was bereits Clemens V. (1314) vor ibm getban, als 
Kaifer Heinrih VIL vom frühen Tode binweggerafft war und die deutjche 
Nation fic) über feinen Nachfolger nicht einigen fonnte? Als diefe endlich 
ibverfeits den Grundfag aufftellte, der fei vechtmäßiger König und fünf: 
tiger Kaifer, welcher durd den Ausgang des blutigen Streites dazu als 
Sieger erboben werde, hatte der Papit von feinem Standpunkte aus Rect, 
wenn er erflärte, an diefes Urtbeil nicht gebunden zu fein und nur den= 
jenigen für rechtmäßig zu halten, welden das Recht, aber nicht die Ge- 
walt als folchen erwies. 

Der Streit der beiden Enfel Rubolfs von Habsburg, Friedrich des 
Schönen und Ludwig des Baiern, war fedod fein gewöhnlicher Kampf 
zweier Kronbewerber, etwa wie der König Adolfs und WAlbredts I ger 
wefen war, fondern an innerer Bedeutung der Schladt Rudolfs gegen 
Dtafar, ja dem großen Kampfe der italifchen Guelfen und Gbibellinen 
bei Montaperti gleich zu fegen t. Beide blutsverwandte Fürften ftanden 
fid) ald Vertreter zweier großer Principien gegenüber, die man in die 
Fragen zufammenfaffen fonnte: follten König und Kaifertbum auf den 
Grundlagen Rudolfs von Habsburg und Friedvids U. vor feinem Kir- 
henftreite aufgerichtet und erneut werden, oder follte das Reich aufs 
Neue in einen Kampf bineingefchleudert werden, welder den Sturz der 
Staufer herbeigeführt, unendlides Wehe über das Reich gebracht und 
bie wahre Aufgabe des Kaifertbums zerftört batte? Bereits galten König 
Friedrih und fein zum Neichevicar in Italien ernannter Bruder Heinz 
tid) als die Haupter der Guelfen, während neben Ludwig der 26iährige 
Böhmenfönig Jobann ftand, den die Verfügungen des römischen Stubles 
vom polnischen Throne ausgefchloffen batten, wie das Emporfommen der 
Luremburger in Böhmen die Anrechte befeitigte, die das Haus Habsburg 
bereits auf diefes Land erlangt batte 2. Stand fo dem Erben Rudolfs 
der Erbe der Przemysl gegenüber, fo ftellte fih aud der Burggraf von 


3 4. Sept. 1260. Villani VI. c 78 
2 Durch König Rudolf 1. (1307). Siehe chr. Aulae regiae c. 86. Ap. Dob- 
ner V. ©, 177. Olenſchlager, deutſche Staatsgef. n. LXXII. 
3* 
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Nürnberg auf Seite Ludwigs, nachdem faft AO Jahre früher ein anderer 
Burggraf aus demfelben hohenzollerſchen Haufe fo viel getban, Rudolf 
die Krone der Deutfhen zu verfchaffen, welde Otafar I. zur Ungeit 
ausgefchlagen hatte. Allmählich richteten ſich die Wünfche der italifchen 
Gpibellinen auf Ludwig und feine Partei und was im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte durch den rafchen Sturz der deutſchen Hobenftaufen auf Italien 
concentrirt war, der BVernidtungsfampf der Guelfen und Ghibellinen, ſchien 
erft im vierzehnten Jahrhundert, nun aber mit verdoppelter Gewalt, auf 
deutfdem Boden zu entbrennen. 

Die zweite Möglichkeit, das Raiferthum wieder zu ernenen, den 
Pfad, welder zu den verwaisten Burgen der ftaufifden Kaifer führte, 
wählte fid) Ludwig der Baier, als er am 28. Sept. 1322 bei Mühldorf 
Sieger geblieben war und dann den italifchen Ghibellinen fic in die Arme 
warf. Stärfer als je ein deutfcher König verband fid) Ludwig mit allen 
Feinden des Papftes, Fürften und Minden, Gelehrten und Bürgern, 
Nittern und gebannten Bifhöfen. Er ließ fih am 17. Januar 1328 
in Rom durch die Abgeordneten des römischen Volkes, Sciarra della Co- 
lonna, Buccio di Proreffo, Orfino degli Orfini, Pietro di Montenero 
gum Kaifer Frönen, während bod die Staufer die Anerbietungen des 
römiſchen Volkes als ihrer unwiirdig mit Verachtung zurüdgetviefen hats 
ten und Arnold von Brescia darüber feinen Tod fand. Ludwig Tieß fic, 
wie der Zeitgenoffe Giovanni Villani erzählt, von fchismatifchen und 
ercommunieirten Bijdhifen falben, dem Papfte den Proceß machen, ihn 
im Bilde verbrennen, als Häretifer und Majeftätsverbrecher verurtheilen, 
Er ftellte, was felbft Friedrich I. nicht gewagt hatte, einen Gegenpapft 
auf und umgab diefen mit einem Cardinalscollegium; er fegte zuerft, um 
die Erhabenheit des Raiferthums über das Papfithum zu zeigen, dem 
neuen Papfte Nicolaus V. das Scharlachbarett auf, diefer fodann ihm 
(26. Mai 1328) bei der zweiten Krönung die Krone 4. 

Ob Recht oder Unrecht, darin war Confequenz, nicht aber in den darauf 
folgenden demiithigen Bitten um Verzeibung, nicht in dem Anerbieten, die 
Gefährten und Rathgeber auf diefer Bahn „zu entzauffen, vertreiben, ja 
vertifgen zu wollen” 2; nicht in dem fteten Abfenden von Gefandten nad 
Avignon, die tiefe Neue über das Gefdebene zu bezeugen, und in der 


1 Villani X. c. 55—76. 

2 Erft bieß es, er wolle fih „ihrer entzauffen und fie fürbas nicht mehr ſchir— 
men” 1331; fünf Sabre fpäter: denotatos et denotandos exstirpabimus. Es galt 
nicht bloß von dem Benehmen Ludwigs dem römifchen Stuble gegenüber, was Joh. 
Bitod. fagt: querimonia gravis et intolerabilis per totam terram suam vola- 
vit, quod inconstans esset in omnibus viis suis, maxime in suis promissis 


et literis (Ap. Eccard 1. p. 1867). Urt, bei Olenſchl. Urfob. ©. 232, 235. 
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Zurüdnabme deffen, was fie verbeifen batten. Es war, ald wenn es 
Ludwig dem Baiern felbft an wahrer Uebergeugung von der NRechtlichfeit 
wie von dem Erfolge feines ertremen Schrittes gefehlt hätte, während 
anbererfeitd dod wieder die Meinung ftarf genug war, daß die ertre- 
men Schritte gegen ihn aud) nicht immer befugt feien. Allein ein Sieg 
war mit den Mitteln, welche Ludwig ergriff und auf dem Pfade, der die 
ungleich fraftvolleren Staufer in's BVerderben geftürzt, nicht mehr zu erz 
fedjten. Ermangelte es ibm an Gonfequenz, fo hingen die politifchen 
Doctrinen feines Gegners logiſch durd die Verſäumniſſe der deutfchen 
Nation fo feft zufammen, daß fie weber Ludwigs Schwert zerhauen, 
nod) die didleibigen Schriften des Marfilius und der übrigen Freunde 
Ludwigs erfhüttern fonnten. Nur die Kraft der eigenen Confequengen 
fonnte die Gegenfeite zum BVerderben führen ; als aller weltliche Wider- 
ftand niedergeworfen war, tbeilte fih die fiegende Macht und ftürzte 
der Riefenbau des päpftlichen Abfolutismus in weltlihen Dingen in 
fih felbft zufammen. 

Noch 19 Jahre nad feiner Kaiferfrönung, 17 nad dem Tode feines 
Gegners Friedrid) von Habsburg, fieben nad Ausfterben der nieder- 
baierifchen Linie beberrfchte Kaifer Ludwig bis zu feinem jähen Tode im 
Walde von Fürftenfelobruf (11. Oct. 1347) das Reidy und die alt- 
baierifchen Lande, welche er, wie fein Fürft vor ibm, feiner nad ihm 
vermehrte, fo daß fein Name in der baierifchen Gefchichte ftets als der 
Glangpunft derfelben erfcheinen wird. Anders war ed mit bem Reiche, 
das unter ihm der Abhängigfeit von den Päpften, von dem franzöfifchen 
Hofe, bald aud den Parteiungen im Innern in furdtbarem Grave 
verfiel. 

Was Ludwig als Kaifer that, ift wie eines Schattens Traum ver- 
flogen. Es machte fih früh die Meinung geltend, er fei die Urfade 
der Zerftörung des Kaifertbums 4; man miiffe Sorge tragen, daß es 
nicht wieder an die Baiern fomme. Als er fiarb, mißbilligten feine 
Söhne das Verfahren ihres Vaters, der Iebend feine Getreuen zu opfern 
ſich bereit erflärt hatte. 

Erft Herzog Albert L, welder fih einen Sohn „des Herrn Ludwig 
von Baiern nannte?, der einft den Kaifer gefpielt”; der Sohn 
fhwor 1354 insbefondere den Hauptfag der römifhen Politi feines 


1 Destructionis imperii. Ap. Joh. Vitod. p. 190%. Wie fehr Ludwigs An- 
feben gegen bas Ende feiner Regierung fant, zeigt Joh. Vitod. Chron. (Ap. 
Eccard. I. p. 1914). Siehe auch Dellinger, Lehrb. d. Kirchengeſch. I. 1. ©. 300. 

2 Ego Albertus dux Bavariae natus quondam domini Ludovici de Bava- 
ria, olim pro Romano imperatore se gerentis. Abfhmwörungsformel bei Rayn. 
1354. 17. 
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Vaters ab, daß der Kaifer den Papft abfegen fünne. Fünf Jahre fpater 
unterwarf fih Herzog Ludwig der Brandenburger 1, Ludwigs ältefter 
Sohn, indem er feinen Irrthum eingeftand, feinen Vater als Kaifer 
angejeben und ihm als folden gebuldigt zu haben (30. Auguft 1359). 
Die Herzoge Wilhelm und Otto thaten dasfelbe, gulest nod) Herzog 
Stefan 1362 ?, fo daß nicht bloß das von Ludwig veranlaßte Schisma 
endlich erloſch, ſondern aud) feine Söhne es abfhworen und als Buße 
auf fih nahmen, zum Dienfte der Kirche, deren Herrfchaft in Italien 
Ludwig zerrüttet, eine Anzahl Ritter in Italien zu ftellen. 

Schon ein Jahr nach Herzog Stefand Unterwerfung erfolgte der 
Verluſt von Tirol (1363), als der letzte? von den Söhnen Ludwig des 
Brandenburgers und der unfeufden Gräfin Margaretha geftorben war *. 
Ein Jabrzebent fpäter ging Brandenburg für das Haus Wittelsbad 
verloren. Es erfolgte der unglüdlihe Hader Herzog Wilhelms mit 
feiner Mutter, der Wahnfinn des unnatürlichen Sobnes, fein früher Tod. 
Der Untergang der niederländijchen Linie des Haufes Wittelsbach be- 
veitete fih vor. Gin Zweig des Geſchlechts Ludwigs des Baiern nad 
dem andern ftarb ab; in dem nod übrigen (Herzog Stefans) Fämpfte 
der Sohn mit dem Vater, der Bruder mit dem Bruder, der Vetter mit 
dem Better. Es war an dem älteren und pfälzifchen Zweige bes 
Haufed, den alten Glanz wo möglich wieder berzuftellen. Dazu be- 
durfte ed aber vorerft weder der deutfden Königsfrone wie bei Ludwig 
dem Baiern, nod) viel weniger derfelben Politif, deren fegenbringender 
Erfolg nad dem unglüdlihen Ausgange der Negierung Ludwigs mit 
vollem Rechte bezweifelt werden mußte. Es bedurfte vor Allem der 
Erwerbung der Kurwiirde, weldhe denn aud) Kaifer Karl IV., feit 
1349 Gemabhl ® der pfälzifchen Prinzeffin Anna (Tochter Rudolfs IL), 
deren Obeim Rupredt L zuwandte. Jhm, dem Aelteften des wittelsba— 


1 Quod scienter habuimas reputavimus nominavimus et recognovimus L. 
pro Romanorum Imperatore. Rayn. 1359. 7. 

2 Rayn. 1362. 15—17. 

3 Filios et filias procreavimus ex ea, fagt udwig der Brandenburger. 
Rayn.. 1359. 8. 

* Sn der Abfehworungsurfunde Ludwigs hieß es von ihr, offenbar mit Rückſicht 
auf die befannte Stelle in ver Urkunde Papft Clemens VI.: recognoscimus — 
quod olim cum — Margaretha — quamvis ipsa et nos simul essemus in ter- 
tio consanguinitatis gradu ex utroque latere conjuncti et justitia etiam pu- 
blicae honestatis inter nos ex eo exorta fuisset, quod antea eadem M. per 
— Joannem marchionem Moraviae — per verba de praesenti fuerat despon- 
sata, licet ab eodem Joh. fuisset postmodum judicio ecclesiae separata de 
facto, matrimonium scienter et temere contraximus. Rayn. 1359. 8. 

5 Pelzel, Geſchichte Kaifer Karls IV. 1. ©. 260. 
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chiſchen Haujes *, übergab fieben Sabre nad) Kaifer Ludwigs IV. Tode, 
aber auf deffen Beftimmung fic) beziebend 2, Kaifer Karl IV., Ludwigs 
Gegner und glüdlicher Nachfolger, die ibm und feiner Linie fo lange 
vorenthaltene Kurwürde und erflärte dabei, daß Ruprecht und fein 
anderer das pfälzifche (baieriſche) Wahlrecht bei der Königswahl auszus 
üben babe 3. Der Kurfürft — Ruprecht der Elder — verfprad dafür 
„Seinem lieben guten Herrn Karl Rimifden fhunige” zeitlebens zu 
belfen zu feinem gegenwärtigen wie zu feinem fünftigen Territorialbeſitze 
(23. Mai 1354) *. Damit war denn aud der Anfang zur politischen 
Wiederberftellung der Primogeniturlinie gemadt worden, welde, da ber 
Pfalzgraf Rupredt der Jüngere, geb. 1325, Sohn des Pfalzgrafen 
Adolf CH 1327) und Enfel des Kurfürften Nudolf L, von feiner Ge- 
mablin Beatrir von Sicilien am 5. Mai 1352 einen Sobn, den Pfalz- 
grafen Ruprecht den jüngften (den nachherigen König) erhalten hatte, jest 
auf drei Ruprechten (Dbeim, Neffen und Großneffen) berubte. Ein zweis 
ter Sohn des Pfalzgrafen Rupredt, Adolf, geb. 1355, ftarb fhon am 
1. Mai 1358; die ältefte Tochter Ruprechts, Anna, ward mit dem Her: 
zoge Wilhelm von Zülid und Berg vermablt; die zweite, Elifabeth, fol 
Markgraf Procop, Kaifer Karls IV. Neffen von feinem Bruder Johann 
Heinrich, gebeiratbet haben 5. Es war legterer derfelbe Luxemburger, den 
Kurfürft Ludwig der Brandenburger, Kaifer Ludwigs Sohn, um feine 
Gemahlin Margaretha von Tirol und, was ihn nod mebr fchmerzen 
modte, um das Land Tirol gebradt hatte. Diefer Berluft war ber 
größte Kummer Karls „von Mähren”, die Urfache feiner. Todfeindſchaft 
mit Ludwig dem Baiern gewefen &; eben diefer Karl og jest die Pri- 
mogeniturlinie Ludwigs IL (des Strengen) aus ihrer Zuriidfegung, 
welche fie unter der langen Regierung Ludwigs des Baiern, des Haup— 
tes der Secundogeniturlinie, erlitten. 

1 Er war geboren 1309, fomit um feds Sabre älter als Raifer Ludwigs al- 
tefter Sohn. 

2 Den Vertrag von Pavia (1329), vem zufolge die Kur zwifchen Pfalz und 
Baiern wechſeln follte. 

3 Peljel L c. ©. 399. Golvaft const. imp. IL ©. 43. 

* Urk. CLIL, bei Pelzet 1. c. 

5 Nach Zottmayr’s Genealogie des königl. Daufes Baiern. ©. 22. Palady 

. gibt in feiner genealogifhen Tafel der Luremburger B. G. IL 2. M. Procop feine 
Gemaßlin. 

6 A saeculo quippe non est auditum, ſchrieb Raifer Karl in feiner Selbft- 
biographie, ut magnus generosusque princeps et dominus tam nobili terra et 
uxore propria machinatione iniqua et proditorio consilio sic nequiter priva- 
retur. Ap. Böhmer, font. J. p. 269: Tota terra illud matrimonium multi- 
fariam multisque modis diris vocibus inculcavit. Joh. Vitod. p. 1864. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Zeit Kaifer Karls IV. 


— 


Es wird nur zu häufig nicht gebührend gewürdigt, daß das römi- 
fhe Raiferthum deutfcher Nation nad dem Untergange der Hoben- 
ftaufen nicht durch Habsburger oder Wittelsbacher, fondern durch die 
Luxemburger wieder aufgerichtet wurde. Denn ohne die Verdienfte König 
Rudolfs von Habsburg im Mindeften jhmälern zu wollen, fo bat er 
wohl das deutfhe Königthum aus den Stürmen der Zeit in Sider- 
beit gebracht; allein dad RKaiferthum ftellte er bekanntlich nicht wieder ber. 
Ludwig des Baiern Kaiferfrönung aber geſchah in einer fo feltfamen 
Weife, daß entweder fie wahr und recht und die der Ottonen, Heinriche 
und Friedriche falfd ift, oder umgefebrt; unmöglich aber fann die Lud- 
wigs Geltung finden, wenn die feiner Vorgänger als rechtmäßig anzu— 
feben ift ?. 

Bon fünf deutfhen Königen, welde das Iuremburgifhe Haus von 
1308 bis zu Sigmunds Tode (1437) dem Reiche gab (Heinrih VIEL, 
Karl, Wenzel, Foft, Sigmund), erlangten drei die Kaiferfrone. Heine 
rid) VIL (29. Suni 1312), naddem diefelbe von Friedrih II. an er- 
ledigt gewefen, der bobenftaufiihe Kaifer fie bei dem Ausfalle der Par- 
mefaner vor Bittoria verloren batte; Heinrichs Enkel, Karl IV. 
(5. April 1355), nahdem das Reich durch zwiefpältige Wahl und 
innere Kämpfe an den Rand des Verderbens gefommen ; Sigmund end- 
lid) (31. Mai 1433), in Folge feiner Bemühungen dem Sdisma abzu— 
belfen, weldes die Kirche 39 Jahre zerrüttet, zu gleicher Zeit drei 
Päpfte und drei deutfche Könige emporgetrieben hatte. 

Nach zwei Seiten hin hatte das Haus der Hobenftaufen feine 
mächtigen Arme ausgeftredt. Nicht bloß follte das Kaifertbum auf eine 


1 E nota che presunzione fu quella del detto — Bavaro che non troverrai 
per nulla cronica antica o novella che nullo imperadore cristiano mai si 
facesse coronare se non al papa o a suo legato, tutto fossono molto con- 
trari della chiesa o prima o poi, se non questo Bavaro. La qual cosa fu 
molto da maravigliare. Giovanni Villani X. c. 55. Que quidem talia, fagt 
Albertus Muffatus von Ludwigs Benehmen in Rom, toti mundo horrenda abho- 
minandaque Ludovico huic levitatis parveque prudentie potiusque pauce 
maturitatis infamiam attulere. Böhmer, I. p. 109. 
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Höhe gebradht werben, daß daneben jede andere Macht, namentlich aber 
die veichsfürftliche, gefchweige die priefterliche, fid) beugen mußte; fondern 
aud die Territorialmadt des Haufes in feinen einzelnen Gliedern follte 
fo viel als möglich erweitert werden, Deutfchland wider den bisherigen 
Entwidlungsgang feiner Gefdhidte in eine Erbmonardie fic) umgeftalten. 
Die erfigenannten Richtungen hatte ſchon Friedrich I. durch ſich wie bei 
feinen zablreihen Söhnen, welche er mit Reidsgut ausftattete, möglichft 
in Ausführung gebradt, Heinrih VI. die Erblichfeit beinabe ſchon er- 
rungen; fein gleich vüdfichtslofer Sohn (Friedrid IL) war im Einen 
wie im Anderen nicht hinter Vater und Großvater zurüdgeblieben. 

Nah dem Sturze der Hobenftaufen hatte der Enfel Philipps von 
Schwaben von feiner Mutter ber, Otafar von Böhmen, durch Vereini- 
gung von Böhmen mit öfterreichifhen und fteierifchen Reidslandern, 
ein großes DOftreich gebildet, weldes nur duch Annahme der deutfden 
Königsfrone Beftand gewinnen fonnte. Nod immer war das König- 
thum, als es Rudolf von Habsburg erlangt, mächtig genug, die neue 
(öftlihe) Monarchie aufzulöfen, ihre Beftandtheile mit dem Reiche wieder 
zu verfnüpfen; es war aber auch im Jntereffe der Selbiterhaltung ge- 
nöthigt, nad Befiegung Otafars zur Territorialpolitif feine Zuflucht zu 
nehmen. Alle nachfolgenden Fürften, Adolf von Naffau, Albredt L, 
Heinrih von Luremburg, Ludwig der Baier, ftrebten in dem Maße 
das Königthum zur Vermehrung ihrer Hausmadt zu benügen, in weldem 
ed felbft nur äußere Ehre, mannigfaltige Laften und eine Fülle von 
Streitigfeiten, nad Berfchleuderung der Reichsdomänen und Negalien, 
aber immer weniger Macht gewährte. Der Grundfag der alten Zeit, 
daß der neugewählte König fein Herzogtbum nad erfolgter Wahl ab» 
trete, hörte von felbft auf, als die Politif der Kurfürften es geratbener 
fand „arme Grafen” zu Königen zu wäblen. 

Als Karl IV. deutfder König wurde, war die Macht des Haufes 
Habsburg in Defterreih, Steier und Kärntben wie in den alemanniz 
fhen BVorlanden feftbegründet und in vollem Wadsthum begriffen; die 
des Haufes Wittelsbad in feinen beiden Hauptzweigen, Pfalz und 
Baiern, an dem Nbein, der Donau, der Spree, an der Maas, am 
Ocean, in den Niederlanden und in Schwaben 4, an der Iſar und dem Inn, 
in der Marf Brandenburg wie in Tirol ausgebreitet. Als Karl 1378 
ftarb, war Tirol an Defterreih, Brandenburg an Böhmen gekommen, 
das Uebrige unter den baierifhen Fürſten felbft getheilt und ftand 
Luremburg an der Spige der fürftlihen Macht. Das Kaifertbum 
war, feit die arelatifche und lombardiſche Krone nicht viel mehr als ein 


1 His temporibus (1343) filius Regis et Imperatoris Ludovici dux Sueviae 
constitutus — domicilium habuit in Ravenspurg. Joh. Vitod. p. 1870. 
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bloger Name, Schein obne Wefen geworden waren, auf das mächtige 
Königreich Böhmen gegründet. Da fein Glanz ‘abbangig warb von 
der Zerritorialmaht des Fürften, welchen die fieben Kurftimmen in 
meift zwiefpältiger Wahl auf den machtlofen Thron Friedrih Bar- 
baroffa’s erhoben, war es gut, daß ein an Hülfsquellen fo reiches, in 
voller Entwidlung begriffenes, vom deutſchen Reiche beinabe unabban- 
giges Neichsland zur Unterlage für das Kaijertbum gewählt worden 
war. Diefes blieb denn aud) mit dem Köntigsthrone von Böhmen fo 
vereinigt, daß von dem Tode Ludwigs des Baiern (1347) bis zu 
Karl VIL nur drei deutihe Kaiſer — Friedrih IV., Marimilian und 
Karl V. — und diefe febr wider ibren Willen — nicht Könige von 
Böhmen waren. 

Das war freilich eine große Beränderung gegen frühere Zeiten, in 
welchen der deutiche König von den Neichseinfünften lebte, Die Ber: 
änderung nad) Dben war aber nicht geringer, als die nad Unten, wo 
der gemeine Freie faft überall verfchwunden war, der Hörige an feine 
Stelle trat und, wenn von deuticher Freiheit die Mede war, an die 
Maffe des Volfes nicht mehr gedaht wurde! Man begreift den Grund 
jener jablreiden deutfchen Auswanderungen nad dem flavifden Often, 
welder fih im dreizehnten Sabrhunderte mit deutſchen Dörfern und 
Städten füllte, während im Baterlande im Gegenfage zur früheren 
Freiheit des Bauernftandes der Grundfag galt: darum find Städte ge- 
baut und befeftiget, daß jeder das Seine vor Gewalt und Unrecht be- 
fhirmen und bebalten möge (und daß man darin finde und hege Vieles, 
das die Leute bedürfen) 1. Der natürliche Schwerpunft der ftändifchen 
Entwiclung war unmwiederbringlich verloren gegangen. 

Abgefeben von Weftfalen und vom Hochgebirge, wo der Hirte und 
der Bauer den Kampf auf Leben und Tod mit dem Fürften und Ritter 
führte, behauptete fic) der freie Bauer nod fporadifd) da am längften, 
wo faiferlihe Landvogteien, wie 3. B. im Fränkiſchen, fich erhielten. 
Rod Ende des vierzehnten Jahrhunderts ftellen die Einwohner von 
Rotenburg an Wenzels Hauptmann in Batern und Franfen, Borfdiwoy 
yon Swinarfh, die Bitte: „daz uns fürbriefe ond fürfchrieben werden, 
baz wir frey Bawrslüt dem heiligen Neihe zu nuz vnd even einnomen 
pnd zuziben mugen wo dy vf dem Lande gejeszen fein’ 2. 

Nach feinem Gipfelpunft, dem Konigthume, nad feiner natürlichen 
Grundlage, dem Bauernftande, war jomit eine ungemeine Veränderung 
im Reiche vorgegangen. 

1 Kleinſchmidt, Sammlung von Landtags-Abſchieden. 1. ©. 61. Bei Haveman, 


Gefchichte der Lande Braunſchweig und Lüneburg. I. ©, 602. 
2 Benfen, Geſch. v. Rotenburg. ©. 187. 
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Was daher nächft dem Anwachſen der fürftlichen Territorien ganz 
befondere NRüdfiht in Deutfchland verdiente, war der Zuftand der 
Städte. In diefen aber hatte man bereits angefangen, das Syftem der 
Italiener im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen nachzuahmen und in 
dem Streite der Gefchlechter und Zünfte furgweg die unterliegende 
Partei zur Stadt binauszuwerfen. So batte man ed in Speier ges 
macht, das Patriciat 1347 abgeichafft und den Gefchlechtern nur als 
fünfzebnte Zunft zu bleiben geftattet. An Colmar traten wie in Piftoja 
die Parteien mit farbigen Abzeihen auf. Jn Regensburg nabm man 
einige Zeit baierifhe Ritter zu Bürgermeiftern, wie die italienischen 
Städte Fremde zu Podeftas machten. In Hagenau wurde 1332 bie 
Negierung 24 Handwerkern und zwar durch eine Betätigung König 
Ludwigs übergeben; in Konftanz wurden die Gefchlechter in drei bluti- 
gen Aufitänden 1342, 1370 und 1389 verjagt; in Züri floben fie 
1335 aus der Stadt. Jn dem wichtigen Ulm erfodt die Demofratie 
erft gegen Ende des Jahrhunderts den Sieg über den Stadtadel !. Wie 
man die Geiftliden aus den Städten fagte, wenn fie des Papftes Bann 
wider König Ludwig verfündeten, geichab es dem Städteadel, ald Lud- 
wig überall die Zünfte begünftigte 2. Unftreitig das Schlimmfte er- 
laubten fid) diefe in Braunfchweig, wo im April 1374 die Gilden gegen 
den Rath auftraten, die Bürgermeifter und mebrere Rathsherrn enthauy- 
teten und ein Blutbad anrichteten, das feines Gleichen nur wieder in 
den Religionsfriegen des fedszebnten Jabrbunderts findet. In allen 
Sabrbunderten traten im Leben des deutichen Volfes Symptome genug 
bervor, die aud in ibm jene Untiefen bemerflich machten, welde wir 
an andern Nationen zu verabfcheuen pflegen, an dev eigenen aber nur 
zu bäufig ungerügt laffen. 

Während in anderen deutfden Landen wenigftens an einer dynaz 
ftiihen Bereinigung gearbeitet wurde, waren Diejenigen Territorien, 
weldhe Deutichland feine fraftigften Kaifer gegeben, Schwaben und Franz 
fen, im Zuftande fortwäbrender Zerfplitterung; namentlich löste ſich das 
fchöne Schwaben nod mebr als Franfen in fleine Gebiete auf. 24 
Neichsftädte zäblte man bereits daſelbſt und noch immer war die Zahl 
derfelben durch fleine Gemeinden wie Jony, Gundelfingen, Giengen, 
Wangen, Bopfingen, Aalen, Dinfelsbiibel, Budau, Leutkirch im Wad- 
fen, die Zerbrödelung des Neiches dafelbft im Zunehmen begriffen, und 
ebenfo ftieg die Gefahr der Ausdehnung des Schweizerbundes über 
Schwaben. Im Hochgebirge hatte von den Städten zuerft Luzern fid 

1 Stalin, Würtembergifche Geſchichte II. S. 371. n. 5. 


2 Roth, das Patriciat. S. 297. S. überhaupt den zweiten Abfıhnitt Corittes 
Hauptſtück) S. 261 ff. diefes lehrreichen und intereffanten Wertes. 
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an die drei Waldftädte angefchloffen (1332), 17 Jahre nachdem diefe 
ihren Bund von 1291 (1315) erneut batten, jedoch obne daß das 
Haus Habsburg dadurd vor der Hand feine Gerechtfame an diefe, für 
dasfelbe bochwichtige Stadt verloren hätte. Schon 1351 trat aud) die 
Reidhsftadt Zürich dem Bunde von Luzern, Uri, Schwyz und Unters 
walden bei. Im darauf folgenden Sabre geſchah dasfelbe von Seiten 
des Glarnerlandes, ebenfo von der Stadt Zug mit einem Theile der 
umliegenden unter öfterreihifcher Herrichaft ftebenden Lande; endlih am 
6. März 1353 von der Stadt Bern, deren Bürgerfchaft aus freiberrlidem 
Adel, lebenfabigen Gefchlechtern und Handwerkern beftand; lestere waren 
ftarf genug durchzuſetzen, daß die Gemeinde den Schultheißen ernenne 4. 

Unter diefen Berbhaltniffen that nichts fo febr noth, als daß ein 
Kaifer dem Rechte Vorſchub leifte und aller Gewalt fteuere, damit 
Deutfchland nicht wie Stalien den Parteien zum Opfer falle; damit 
aud nicht ein Bund, zu weldhem die Selbfterbaltung nötbigte, den Glie- 
dern besjelben theurer werde, als das Reid, deffen Berfaffung dem 
Rechte und der Freiheit nicht binlänglihe Gewähr Ieiftete. Sn der 
That hatte aud) Karl IV. Anftalten getroffen, fowohl in feinem Erb- 
fönigreiche als im Kaiferreihe einen Rechtszuſtand wieder aufzurichten. 
Aud in Böhmen war die föniglihe Würde feit Wenzel IL in fortwah- 
rendem Berfalle gewefen, da, wie Kaifer Karl felbft berichtet, die meiften 
Herrſchaften, Ländereien, Schlöffer und Städte, fowohl der Hoffammer 
als der Föniglihen Tafelgüter unter mancherlei Vorwänden Baronen 
und Rittern verfhenft worden waren. Der Zuftand, in weldhem Kaifer 
Karl nad dem Tode feines Vaters Böhmen übernabm, war der einer 
allgemeinen Rechtstofigfeit 2, der Herrfchaft der Diebe und Rauber und 





1 Nüfcheler, Gefhicte ves Schweizerlandes. 1847. II. ©. 145. 

2 In regno ipso variis turbinibus et procellis jactato multimode coepit 
primum justitiae potestas tremenda tepescere: inde latronum, furam et mul- 
tiplicis generis maleficorum saepe nefarie pullulare et successive in stipites 
et truncos validos crescere, ut paene regnicolis fidelibus nostris et advenis 
aliis regnum adire volentibus nulla aut rara securitas itinerum praeberetur, 
et quod dolendum est gravius, infra lares proprios, in quibus omnis cessare 
debebat immanitas tutumque cunctis esse refugium, eorum ista pacifica et 
domestica per scelestos hujusmodi cradeliter turbaretur, nec dextera regia 
poterat contra tam gravem pestem libere virgam bajulare justitiae nec 
decenti subsidio miserandis personis talibus subvenire (Prooemium Caroli- 
num). Und an einer anderen Stelle: regalis cogebatur auctoritas Barones 
ipsos et nobiles assidue sequi et quandoque pecuniarum quantitates plurimas, 
quas pro exiguae mensae sustentatione quaerere poterat, baronibus ipsis ut 
pacem facerent, elargiri. Siehe die Majestas Carolina, Karls projectirtes Ge- 
fegbuch in 127 Rubrifen. Ed. Paulus Geschin. Hanoy. 1617. fol. Gin befferer 
Tert im Archiv Cesty von Palady ill. ©. 71. 72. 
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der Obnmadt aller Gefege. Raifer Karl fudjte daher nicht bloß die 
verpfändeten Güter wieder einzulöfen, um dadurch die Macht der Krone 
wieder zu verftärfen, fondern aud) Böhmen ein neues Gefegbud zu 
geben. Er lief die alten Herfommen aufzeichnen, fie berichtigen und 
ergänzen und barauf unter dem Namen Majestas Carolina das Staate- 
recht publiciven. Er ficherte darin ($ 1) den Fatholifchen Charafter des 
Reiches, fprach den Feuertod über einen Ketzer aus ($ 2) t, beftimmte, 
welche Güter niemals veräußert werden follten (§ 6), ja wollte, daß 
der neue König eidlid) darauf verpflichtet werde. Er gedachte ferner 
fowohl der Anwartfchaft auf Güter als auf Pfründen zu begegnen. Wer 
nicht des Böhmiſchen mächtig fei, folle fein Amt im Königreiche verwal- 
ten, ed fei denn, daß er fih durh Sitten, Tugenden und Wiffen- 
fhaft ausjeichne. Er beftimmte ferner die Pflichten der oberften Krons 
beamten, erflärte Wucherer für unfähig aller Aemter, hob alle Verpflich— 
tungen auf, welche Diebe und Rauber ertrogt hatten, verbot alle Biind- 
niffe wider des Königs Wiffen und Willen, befchränfte die Gewalt der 
Großen über Leib und Leben der Uebrigen, woraus binlänglich fid) zeigt, 
wie febr bereits damals die Slaven ihren Herren verfallen waren. 
Karl ordnete ferner den allgemeinen Heerbann bei feindlichen Einfallen, 
gebot Schonung der Wälder hinter Außig, Briir, Raden und Tauß als 
der natürlihen Schutzwehren ded Reiches; verbot, daß die Güter der 
Geiftlihen an ihre Concubinen fielen; die Gaben der neugewablten 
Aebte und Pröpfte wurden feftgefest, der Hofrichter als Appellationgs 
inftanz gegen den Ausspruch von Beamten beftimmt. Allein Karl fonnte 
die Zuftimmung des Adels zu der Majestas Carolina nicht erlangen, 
fondern nur, daß die Böhmen bei feinem Sobne Wenzel und feinem 
Gefdledte zu verharren gebächten. Nichtsdeftoweniger bleibt ihm der 
Ruhm, das Befte gewollt und wahrhaft als Neformator. Böhmens auf- 
getreten zu fein. Ja er gab den übrigen Fürften an Böhmen, das er 
ordnete und mit dem Schmude einer ſchönen Hauptftabt, berrlider 
Kirchen, der Univerfität und fo vieler anderer Denfmäler zierte, eine 
Art von Mufterftaat, fo daß man feinen unbilligen Richtern gegenüber 
mit Recht fragen fann, welder deutfche Fürft jener Tage bat denn 
Größeres geleiftet? Rudolf von Defterreih und Ruprecht von Pfalze 
baiern baben ihn nadgeabmt. Seit die Prager Univerfität begründet 
worden, fann Deutjchland nicht genug Anftalten diefer Art in’s Leben 
rufen ; fie dienen alle zum Zeugniffe, wie richtig Karl IV. das höhere 
Bedürfniß der Zeit zu würdigen wußte 2, wie feine Organifationen im 


1 Ut vivi in censpecta populi comburantur. Eine Praris, die bekanntlich 
auf Friedrichs IL Regerconftitutionen berubte. 
2 Warum hat denn K. Ludwig, ver „miles literarum expers“, feine Unt- 
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Innern beweifen, daß er nicht bloß die materiellen Intereflen würdigte, 
fondern vorzugsweife dem Redte Geltung zu verfchaffen firebte. Er 
batte vor Allem den wunden Fle Böhmens zu heilen gewußt, den 
burdgdngigen Mangel an Gerechtigfeit für die Armen und Niedrigen, 
welder Benefh von Weitmil, den fundigen Zeitgenoffen, zu dem Aus— 
fpruche drängte, es fei bisher den Armen nur ein geringes oder gar 
fein Recht zu Theil geworden 1. Offenbar hat fein Gefeg den Reichen 
und Mächtigen das Recht gegeben, Arme und Unterthanen zu verftüns 
meln; daß es aber dennoch gefhab, weist § 85—87 der Majestas Ca- 
rolina nad, wo diefe Dinge firenge verboten werben, ein Beweis, daß 
fie geübt worden waren. Auch brachte es Karl dahin, daß feit Men- 
fdengedenfen der Friede nicht fo allgemein in den böhmifchen Landen 
berrfhte und die von den Armen zum Landgerichte citirten mächtigen 
Barone und Adelige (potentes barones et nobiles) nicht bloß erfdpie- 
nen, fondern aud wirflid) (cum effectu) dem vichterlihen Ausſpruche 
gebordten. 

So wie die Dinge fowohl in als außerhalb Böhmens ftanden, 
lag Alles an Herftellung eines vollfommenen Redtszuftandes, und 
zwar fofte es, was es wolle; die Bedingung für den Eintritt ded- 
felben war aber Stärfung der königlichen Macht und biefer wider- 
ftrebte der Adel mit allen Kräften und ließ aud) eben deßhalb das Pro- 
ject einer befferen Nechtöpflege fallen, wie ev unter Wenzel Il. den Plan 
einer Univerfität fdeitern gemacht batte Wenn fpäter Andreas von 
Duba König Wenzel IV. aufmerkſam madt, daß alles Unbeil in Böh— 
men von Aufgebung der väterlichen Sagungen berrühre, fo hatte diefe 
Klage offenbar den Sinn, daß das Unglüd nicht von neuen Nedten 
ftamme, jondern von einer gefegwidrigen Praris, die die alte verdrängt 
batte. Als es nämlich Karl dod nicht gelang, die Föniglihe Würde fo 
zu befeftigen, wie der fluge Fürſt es für nothwendig eradtete, entftan- 
den die üblen Zeiten eines Wenzels als nothwendige Folge diefes mans 
gelbaften Zuftandes. Den Böhmen war es nod damals wie den Deut- 


verfität begründet, wenn er wirflih ein großer Mann war? Er hatte ja Mar- 
filius und Occam, Bonagrazia und Michael von Eefena um fih? Ihm war, wie 
wir faben, die Wiſſenſchaft nur Mittel zum Zwed. 

1 Statutum est etiam in eodem concilio ut pauperibus quibus hactenus 
modica vel nulla justitia in terrae judicio reddebatur, erga divites et quos- 
cunque Barones fieret debita justitia et justitiae executio conveniens. 1356. 
Script. rer. bohemicarum IL p- 367. 

2 Nach dem Abte von Königfal. Bergl. aud Tomek, Geſchichte der Univer- 
fität Prag. ©. 2- 3 Damit dadurch nicht das Anfehen des Clerus, d. h. für jene 
Beit ver Intelligenz, vermehrt werde! 
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ſchen im Kaiſerreiche gegeben, ſich vor den Wehen der Zukunft zu be— 
wahren. Als die einen mit geringen und nicht hinreichenden Ausnahmen 
bie Majestas Carolina verwarfen * (1355), die andern nur die goldene 
Bulle annahmen (1356), fdleppten fid) die alten Uebel fort und ge- 
langten endlich zu einer Hobe, daß eine Revolution unvermeidlich ward, 
— Aud in dem deutfhen Reihe war es Karls vorzüglichfte Sorge, 
die Hauptquelle aller bisherigen Zerwürfniffe, der Sdwade und Hin- 
fälligfeit des Neiches zu verftopfen: die ftrittige Königswahl ein 
für alle Mal zu befeitigen. Bom Jahre 1197 309 fih eine fange 
Reihe bürgerlicher Unruben, großer und folgenveicher Kriege, die alle 
bierin ihren Grund batten, durch die Gejchichte des deutichen Reiche, in 
welder faum die Wahl Heinrih des Luremburgers einen erfreuliden 
Unterfdied bildet, Aber gleich nad Heinrihs Tode begann der Zwie- 
fpalt in der Wahl aufs Neue und der Biirgerfrieg unter den beiden 
Enfeln Rudolfs von Habsburg, Friedrid) dem Schönen und Ludwig 
dem Baier, wiederholte die Scenen, welche durch die erite Entthronung 
Friedrichs II. (1198), durch den Streit Philipps und Otto’s IV., Fries 
drihs IL mit Otto IV. und mit feinem Sobne Heinrih VL, Heinrich 
Rafpe’s, Konrads IV. und Wilhelms von Holland, Alfons und Ridards, 
Dtafars und Rudolfs, Adolfs und Albredts fo oft und fo lange Zeit die 
deutſche Geſchichte verbüfterten. Durch diefe Kette von Bürgerfriegen war 
Deutjchland in immer größere Schwäche gerathen, das Königthum zulegt 
nit bloß ein Spielball der Fürften geworden, fondern auch in eine Abs 
bängigfeit yon dem rémifden Stuble gekommen, welde in früheren 
Zeiten unbefannt war 7. Zwar batten die deutfhen Kurfürften 1338 
auf dem Kurverein zu Renfe angefangen, diefe Abhängigfeit zu befeiti- 
gen; allein Ludwig der Baier war nicht der Mann, irgend ein Syftem 
mit Rube und Gleihmaß durchzuführen, und die nachfolgende Wahl 
Karls IV., durch päpftlihen Einfluß bewerfftelligt, bewies am beften, daf 
der von ihnen eingejchlagene Weg nicht zum Ziele geführt hatte. Kaiſer 
Karl ließ fich feinerfeits, wenn einer Nachricht bei Albert von Straßburg 
völlig Glauben zu fchenfen ift, nad Ludwigs Tod und Günthers von 
Schwarzburg NRüdtritt nochmals wählen, um dadurd zu erfegen, was 
der erften Wabl an Rechtmäßigkeit abgegangen war ?. Seine WAbfidt 


1 Palady 1. 2. ©. 349. 

2 So erklärte 3. B. Papft Urban IV. die deutſche Königswahl als Angelegenheit 
der deutſchen Fürften, in welche fich der Papft nicht einmifthe , während die swiefpaltige 
Wahl Albredts I. und Ludwigs den Päpften Bonifactus VII. und Johann XXII. Anlaß 
zu gang anderen Erklärungen gab. Ueber Gregor X fiebe Rayn. 1272, 34. 

3 Die Deutung Pelzeld (Karl IV., 1. ©. 267) ift zu gefucht, als daß fie wahr 
fein fonnte. 
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war offenbar, ebenfo das Königthum den inneren Parteien zu entreißen, als 
aud dem Papfte in diefer Beziehung nicht mehr Einfluß zu gönnen, als 
unbedingt nöthig erfchien. Er fchrieb gwar nod fpäter, als es fih um die 
Wahl feines Sohnes Wenzel zum römifhen Könige handelte, an den Papft 
-und erbat fic) wiederbolt deffen Zuftimmung 1. Ehe es zur Wahl fam, 
verfiderte er die Fürften, daß der papftlide Legat ihm die Zuftimmung 
des Papftes ? wie der Cardindle gebracht hätte 5. — Hier handelte es fich 
aber nicht fowohl um eine Neuwahl, als um eine Wahl bei Lebzeiten 
des rechtmäßig Gewablten * und um die Zuftimmung zur fünftigen Kai- 
ferfrönung. 

Wollte man einen beffern Zuftand der Dinge berbeiführen, fo war 
der Weg, welden Ludwig der Baier eingefdlagen hatte, den Papft 
abzufegen und fid) mit den Feinden desfelben zu verbinden, der ungliid- 
lichſte; der von Karl IV. feftgebaltene, Beobachtung der beftehenden 
Formen und Befeitigung deffen, was im Innern Störungen hervorrief 
und fremde Einmifhung berechtigte, ber flitgere und fiherere. Die 
Grundbedingung einer Befferung der bisherigen Zuftände in Betreff der 
Königswahl war und blieb, daß die Wahl der Mehrheit von der Min 
derbeit anerfannt werde und nicht, wie fo oft im deutichen Reiche, die 
Minorität des Reiches Beftes aufhalte; dann verftand fid) gleidfam das 
Uebrige von felbft: „Durch daß nit mer Krig um das Reid) würde, als 


ı Die Sache ift für das Rechtsverhältniß der deutfden Krone zu dem römi- 
fhen Stuble von Wichtigkeit. Cum autem hujusmodi electionis celebrationem 
nobis viventibus procedi non valeat, sine vestris beneplacito, assensu et 
gratia ac favore, fihrieb Kaifer Karl dem Papfte Gregor XI, dignetur V. S. 
praestare beneplacitum et assensum ac etiam gratiam et favorem. Rayn. 
1376. 13. (Siehe aud 1274, 55.) 

2 Der Papft gewährte diefe Zuftimmung und Gnade, jedoch mit der Claufel: 
Per hoc autem non intendimus eisdem electoribus vel eorum successori- 
bus aliquod jus aquiri, nec Romanae ecclesiae juri et auctoritati prae- 
judicium generari. Rayn. 1376. 13. 

3 Der Kaifer bat dann nad gefchehener Wahl (10. Juni 1376), der Papft 
möge den Neugewählten zum römifchen Könige ernennen (nominare), 1376. 16, 
Wenzel aber erbot fih zum Gide der Treue und jeder andern Art von Schwur. 
(Debitae vobis et Sanctae Romanae ecclesiae fidelitatis, et cujuslibet alterius 
generis juramentum. Rayn. 1376. 17.) Diefes ift aud deßhalb von Wichtigteit, 
weil es ebenfo auf bie Beredtigung der Kurfürften, Wenzel abzufegen, und die 
Nothwendigkeit, wenn fie es thun wollten, die Ermächtigung des Papftes einzu- 
holen, ein wichtiges Licht wirft, als auf die Verpflihtung Wenzeld, Pap Gre- 
gors XI. rechtmäßigen Nachfolgern anzuhängen, und nicht den Gegnern Urbans. 

* Nach diefen Grundfägen des öffentlichen Rechtes möge man auch beurtheilen, 
wie unbegründet die Vorwürfe find, welche Hauffer in feiner Gefhichte der Rhein. 
pfalz gegen Kurfürft Ruprecht erhob, als er Wenzel auf die Folgen aufmertfam machte, 
die für ihn entflünden, wenn er den Papft verlaffen würde, 
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vor jm gewefen” 4; wie „die Munfen ? wurden gange vnd gebe; daß 
der Zölle vf dem Rine vnd der Geleite uff dem Lande minner werde” 3, 
endlich „wie man §riede + und Gnade machte vff Lande ynd Waffer”. 
Aud das Verhältniß des Reiches zum römifhen Stuble mußte fid 
in der Folge ganz anders geftalten, wenn einmal die Nation in Betreff 
der Königswahl einig geworden war. Der Weg, welden Karl biezu 
einfchlug, war der des Bertrages und Bundes mit den Betbeiligten, fo 
daß das in 21 Kapitel getbeilte Geſetz, welhes unter dem Namen der 
goldenen Bulle begriffen wird, einen wahren Bundesvertrag in fih 
fchließt, die Grundlage zur Bundesverfaffung des Reiches in der zwei— 
ten Hälfte feiner Gejchichte bildet. Die Verſuche, eine Monarchie (wie 
in Franfreih) aufzurichten, batten an dem Freibeitsfinne des Volfes und 
feiner Fürften Schiffbrud gelitten. Es blieb nur die Bundesverfaffung 
nod übrig, an welder aud die nachfolgenden Zeiten fortarbeiteten. 
Ueber die Abfiht des Raijers fonnte fein Zweifel obwalten, feit 
er fih (14. Januar 1356) in der Einleitung dazu offen erflärt, nade 
dem er vorausgefdidt, daß jedes in fic) getheilte Reid zu Grunde 
geben miiffe, weil feine Fürften Diebsgenoffen geworden fein — 
fo wolle er fünftigen Entzweiungen und den Gefahren unter den Kur: 
fürften felbft entgegen treten, die Einheit unter diefen und damit die 
einmüthige Wahl fördern und den Zugang zu verabfdenungswiirdi- 
gem Zwifte abfdneiden °. Die Beftimmungen des Neichstages zu 
Nürnberg (1356) folgten fih in der Weife, daß von dem Gefolge 
(conductus) der Kurfürften, von der Wahl ded römischen Könige, von 
den Sigen des Trierer, Kölner und Mainzer Erzbifchofs gehandelt 
wurde, Dann von den Kurfürften im Allgemeinen, von den Rech— 
ten des Pfaljgrafen und des Herzogs von Sachſen ingbefondere und 
hierauf vergleihungsweife von den Kure und anderen Fürften. Dann 
wurde über die Erbfolge der Fürften, die Immunität des Böhmenfönigs 
und der böhmifhen Einwohner, die Bergwerfe und Münzen, die Im— 
munität der Kurfürften, die Berfammlung der Fürften, die Zurüdnahme 
erfchlichener Privilegien, über unrechtmäßige Entziehung von Leben ge- 
handelt, über confpiratorifche Bündniffe, über die Pfahlbürger und Auf: 
fündigungen des Friedens nad der Sasung König Philipps, über Ein- 


1 Peljel U. S. 898. 899. ? Münze, 

3 Dienfchlager, Neue Erläuterungen ver goldenen Bulle Karls IV., Urt. I. 

* Schreiben der Stadteboten an ihre Obern aus Nürnberg (29. Nov. 1355), 
bei Wenker, apparat. et instruct. archivor. 1713. 4. p. 208. 

5 Ad unitatem inter electores fovendam et eleccionem unanimem indu- 
cendam ac detestandae divisioni variisque periculis ex ea sequentibus aditum 
precludere. 
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fadungsfdreiben zum Wabltage und die Vollmadten dazu, über die Ver— 
bindungen der Kurfürften und die Art des Aufzuges der Erzbiſchöfe. 
Endlih wurde in $ 22—25 ! nod von den Tafelgebeten der geiftlichen 
Kurfürften, dem Aufzuge der weltlihen, den furfürftlihen Nechten am 
NReihstage und über die Rechte der Beamten, wenn die Fürften ihre 
Leben empfangen, verfügt. Alles mit möglichfter Umftändlichfeit, im 
Geifte einer Zeit, die Gepränge liebte und über die Formen oft das 
Wefen vergaß. 

Karl IV. hatte an dem Entwurf mit den geiftlichen Kurfürften Ger- 
lad, Grafen von Naffau, Erzbifhof von Mainz, Boemund, Grafen 
von Saarbrüd, Erzbifhof von Trier, Wilhelm von Genepe, Erzbiſchof 
von Köln, und feinen Räthen Bartolus und Rudolf von Friedberg fieben 
Worden fang gearbeitet und insbefondere die Abſicht gebegt, bei den 
vielen Linien beutfcher Fiirften eine gewifle Einbeit und Concentration 
durch fefte Beftimmung Einer Kurlinie zu erwirfen, dem Reiche felbft, 
das feine Hauptftadt befaß, an Böhmen einen Mittelpunft zu geben, die 
böhmifhe Kurwürde aber ebenfo einerfeits mit allen Jmmunitäten zu 
verfeben, als andererfeits zwiſchen die geiftlihen und weltlichen Kur: 
fürften in die Mitte zu ftellen. Er gedachte das Reid) zu organifiren. 
Dazu gehörte, daß der bisherige Streit der mächtigen Haufer mit der 
Wurzel entfernt werde. Deßhalb wurde die Uebermadt des Haufes 
Wittelsbach durch bleibende Uebergabe der Kur an die ältere, aber 
minder mächtige pfälzifche Linie, den Hausgefegen entgegen, die Wechſel 
verlangten, gebrochen; die Macht des Haufes Habsburg aber wurde nicht 
nur durd) die große Betonung der furfürftlihen Macht bei Seite ge- 
fhoben, fondern auc) von der bereits errungenen Anwartidhaft auf Böh— 
men ausgefdloffen, und in der That war das Haus Habsburg 1356, 
als es Tirol und Trieft nod) nicht bejaß, nichts weniger als günftig 
daran, und ‘aud die fpateren Erbverträge hatten offenbar mehr die Ab- 
fiht, die habsburgiſchen Lander an die Iuremburgifchen Fürften zu brine 
gen, als jenes Verhältniß anzubahnen, weldes nah dem Tode Sigis- 
munds wirklich eintrat, als das Haus Habsburg Erbe des einen Theiles 
der luremburgifchen Lander, der Königreiche, wurde. 

Die Sache hatte nod andere, und zwar febr erhebliche Schwierig. 
feiten. Gerade eine der wichtigften Fragen des deutfchen Reiches, die 
Angelegenbeit der Pfahlbürger, d. h. die Aufnahme von fremden Unters 
thanen in den ſtädtiſchen Verband, hatte eine Erledigung gefunden, wo- 
durch angeblih ? das Wachsthum der Städte auf den Zuftand vor 


1 Der von Olenſchlager gebrauchten Ausgabe von 1548, 
2 Barthold, Geſchichte ver deutſchen Städte. III. ©. 60, 
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124 Jahren juriidgebradt wurde. Fürften und Herren hatten geflagt, 
daß „verfchiedene Bürger oder anderen Standes” das angeborene Band 
zum Landesberrn trennten oder gar frech von fic würfen, indem fie 
in anderen Städten das Bürgerrecht gewännen und an verfdiedenen 
Orten hätten, gleihwohl aber in dem Lande, in Städten und Oertern 
ihrer Obrigkeit ihre Wohnung bebielten und in obgedadter Städte Schuß 
und Freiheit zu fein vermeinten; dergleichen Arglift fet ferner Nieman 
den nachzuſehen. 

Allein bei näherer Anfchauung war denn dod ein großer Unterfchied 
zwifchen den Zuftänden des dreizehnten und denen des vierzehnten Jahr: 
bunderts, indem in erfterem der Bauer in die Stadt jog und Pfahlbürger 
wurbe, im zweiten der Bauer, Bürger, oder wer fonft Pfahlbürger wurde, 
wo er war, blieb und feinem Herrn durd den Schuß der Städte troßte, 
denen er nunmehr angehörte. Karl fuchte nun nicht fowohl den Zur 
ftand unter den Hobenftaufen wieder herzuftellen, als der Zerftücelung 
der NRechtöverbältniffe unter den Untertbanen der einzelnen Herren zu 
fteuern und, verftebe ich die Abficht des Gefeges vollfommen, zu vers 
hindern, daß nicht die Herren felbft den Städten machtlos gegenüber: 
ftanden. Er verordnete, daß dergleichen Unterthanen, welche ihre Lane 
desherren dergeftalt bintergeben, überall im hl. vömifchen Reiche der fo 
unreblih gewonnenen Rechte und Freiheiten nicht weiter gebrauchen foll- 
ten 4; es wäre denn, daß fie fih in den Städten perfönlid nie 
derließen. Alle Briefe und alles Herfommen, fo alt foldes aud 
wäre, feien erlofhen und dürften fortan nicht fhügen 2. 

Dasjenige, was das dreizehnte Jahrhundert nicht geftatten wollte, 
die häusliche Niederlaffung, geftattete fomit das vierzebnte. Eines freie 
lid fonnte es nicht zugeben: die Bejhirmung der bäuerlihen Nechte 
durch das Mittel, das die Pfahlbürger ergriffen batten, um fih vor Hi- 
rigfeit zu ſchützen, und als diefes aufgegeben werden mußte, änderte fidy 
denn aud der Stand der Dinge von Grund aus in einem Grave, 
daß der deutfche Bauernftand zulegt feine Abbülfe fab, als in der Ber 
rufung an die Gewalt, im Aufftande und Bauernfriege. Abgefeben von 
den Bauern war aber der bisherige Landesherr entwaffnet, wenn es fei 
nen Unterthbanen geftattet war, binter feinem Nüden neue Redhtsverbalt- 


1 Ausnabmsweife wurde dann 3. B. Kunrab von Hohenheim durch eigene Ure 
tunde die Gnade ertheilt, daß feine Eigenleute von feiner Stadt zu Bürgern dilr- 
fen aufgenommen werben und er fie überall greifen dürfe (28. Auguf 1376). 

2 Sntereffant ift Cim Gegenfape zur goldenen Bulle), daß die Majestas Ca- 
rolina die Nothwendigteit von Burgen und Städten erft auseinanderfegen mußte, 
§ 7 (civitates munitas haberi, in quibus Czudarii i. e. judices fidelibus nostris 
debitam possint administrare justitiam). 


4* 
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niffe mit den Städten einzugehen und im Falle eines Kampfes der 
Herren und der Städte den erfteren durch die neuen Verpflichtungen 
gegen die leßteren die gebührende Theilnahme an feinen Kämpfen zu 
verweigern. 

Bon nicht minderer Bedeutung war das vorausgehende Kapitel de 
conspirationibus, wodurd alle Confpirationen und Conventifeln, alle 
unerlaubten Verbindungen in und außerhalb der Städte, zwifchen Per- 
fonen und Perfonen, zwifchen Perfonen und einer Stadt unter bem Vor- 
wande der Verwandtfchaft und der Aufnahme unter die Bürger oder wie 
immer — nur mit Ausnahme der Landfriedensbiindniffe — verboten und 
aufgehoben wurden. 

Gerade damit war denn aud) der eigentliche Lebensnery des Nei- 
ches berührt. Als das Kaifertbum vor beinahe 100 Jahren in beillofe 
Schwäche geftürgt worden war, waren bie Biindniffe der Städte mit 
den Fürften und Grafen als das wirffamfte Mittel nicht bloß zur Aufe 
rechthaltung des Landfriedens, fondern aud) des Königthums und Reiches 
erfchienen 1. Was von faiferliher Majeftät hatte ausgehen follen, war 
damals auf dem Wege der Eonföderation erfolgt, und feitbem war denn 
aud diefes das überwiegende Element im Reiche geworden. Die Städte 
hatten freilich damals zugegeben, daß die Pfahlbürger vollftändig und 
überall aufhören follten; fie batten jedoch fid) als die natürlichen Ver— 
theidiger des Bauernftandes angefeben; der Landfriedensbund war ein 
bewaffneter Bund geworden. Nur auf dem Wege des Biindniffes, und 
zwar des bewaffneten, waren die nachberigen Landfrieden erzielt worden. 
Neben ihnen war aber in den Tagen Ludwig des Baiern und theilweife 
aud durd ihn der Bund der Eidgenoffen in der Schweiz aufgefommen, 
gegen welchen Herzog Albrecht von Defterreih den Schuß des deutfchen 
Königs aufrief. 1306 hatte Erzbifhof Heinrih I. von Köln dem 
franzöfifhen Könige Philipp dem Schönen einen Eid der Treue geleiftet 
und ihm Geborfam gegen Jedermann, den Kaifer und fein Erzftift aus- 
genommen, gugefidert 2; in ähnlicher Weife verband fih 1341 Erzbifchof 
Balduin von Trier mit König Philipp von Balois 8 Ga, nod) 1378 
nannte fic) Erzbifchof Friedrih von Köln gegen Karl V. von Frankreich 
deffen Klienten und Getreuen (clientem et fidelem) und gegen Riz 
dard I. von England deffen BVafallen und Homagialen (vasallus et 
homagialis). Das 16. Kapitel fteuerte nun der Ausdehnung des 
Confdderationsgeiftes, auf daß nidt darüber alle Freiheit des Reiches 
vergebe und eine zu weit ausgedehnte Bundesfreiheit das Reid bes 


Löher, Fürften und Städte zur Zeit der Hohenftaufen. Halle 1846. ©. 112. 
2 Samartani Gallia christiana. Ill. 696. 
3 Honth. hist. dipl. Trev. II. n. 661. 
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feitige, daraus eine Anarchie entftehe, wie fie im fünfzehnten und feds- 
zehnten Jahrhunderte wirflid) entftanden if. Die Frage, um welde es 
fic) biebei handelte, (aft fid) einfach fo zufammenfaflen:: wer ferner ded 
Reiches Schirmherr fei, der Kaifer oder die Stände? ob erfterer rein zu 
befräftigen babe, was letztere thaten, oder diefe Beiräthe und Helfer des 
erfteren feien? Bon der Löfung diefer Frage bing aber nicht bloß Eine 
beit, Ordnung und Entwidelung des Reiches im Innern ab, fondern 
aud) die ganze Macht und Stellung Deutfdhlands nah Außen. Denn 
hierüber fonnte fid) denn doch Niemand ein Hehl machen, daß, feitdem 
die Deutihen in Betreff ihrer Königewahl fo uneins geworden, ihre 
Einwirfung auf das Ausland fo viel als aufgehört habe und die forte 
währende Schmälerung ded Reiches damit im Caufalgufammenbange 
fiehe *. Wenn aber die Macht der deutichen Reichsſtände immer höher 
ftieg, fo war zulegt ein übermwiegender Einfluß des Auslandes auf das 
Reid zu erwarten, und je mehr deutfhe Fiirften fih zu Vaſallen eng- 
liſcher oder franzöfifcher Könige machten, defto mehr wurde der Reichs— 
verband mit Sprengung und Auflöfung bedroht. 

Gerade weil das Bundesverhältnig fo überwiegend ward, modjte 
es doppelt nothwendig fein, die Bande, durd) welde die größeren Ter— 
ritorien mit dem Reiche zufammenhingen, nicht zu febr zu Iodern. Hier 
mußte man fid) aber an die beftebenden Berbaltniffe anfchließen. Jn 
Bezug auf Böhmen wurde zuerft beftimmt ?, daß nad) altem Rechte fein 
Einwohner vor ein ausländifhes Gericht gezogen werben folle, wobei 
fih Kaifer Karl auf die alten Gewohnheiten des Landes (unftreitig mit 
vollem Rechte) berief. Die Anordnung der Erbfolge nad der Erftgeburt 
bei allen weltlichen Kurfürften war eber eine Neuerung in Bezug auf 
Deutfchland, als in Bezug auf Böhmen. Wohl aber wurde Böhmen 
gefeglih erimirt von dem Schidjale, weldes die übrigen Kurländer bei 
dem Ausfterben der Dynaftie traf, dem Reiche anheimzufallen, und wurde 
für diefen Fall das Wahlrecht der böhmifchen Stände beftimmt. Nach— 
dem weiter die böbmifhe Kur den vierten Rang in Mitte der Welt 
lichen und Geiftlihen erhalten, ward aud) den übrigen Kurwürben nad 
dem Borfpiele Böhmens das jus de non evocando gewährt, weil aud 


1 Ich erinnere in diefer Beziehung an die Verbindung der Welfen (Otto's IV.) 
mit England, ver Hohenftaufen (Philipps und Friedrichs) mit Franfreih und an 
den Einfluß beider Reiche auf die deutfche Königswahl; ferner an die Abtretung 
aller deutſchen Grenglande jenfeits der Elde und Elbe an König Waldemar von Dä- 
nemark durch den Staufer Friedrich IL im Jahre 1214 (Boehmer, Reg. n. 108.); 
wobei zu bemerken, daß dieß nicht ein Oabsburger, fondern ein Staufer, und zwar 
Friedrich IL, that. 

2c.8. 


54 Erfied Bud. II. Die Zeit Kaifer Karls IV. 


fie einftmals Königreiche gewefen waren, Diefes Privilegium gab freilich 
den Kurfürften ein fouveränes Borredt, indem es ihr Gericht zum ober- 
ften Landgerichte machte; e8 mochte diefes auch zugleich ald ein wirffames 
Mittel erfcheinen, den Landfrieden zu ſchützen. Nad dem Vorbilde Böh— 
mens wurden weiter aud die Regalien, Bergwerke, Judenſchutz, Zölle den 
Kurfürften zuerfannt; allein es war diefes im Ganzen dod) nur eine Aner- 
fennung von BVerduferungen im Allgemeinen, die bisher durch die Kaifer 
einzeln und im Befondern vielfältig gemadt worden waren, eine Zu- 
Redt-Erfennung des faftifhen Zuftandes. Was aber jest den Kurfür- 
ften zuerfannt wurde, blieb freilich nicht bei ihnen allein. Schon 1362 
erflärte Raifer Karl, aud Baiern, das er zu Gunften der Pfalz der 
Kurmwürbe beraubt, fet früher ein Königreich gewefen, und wurde den 
Herzogen von Baiern gleichfalls das alte Vorreht der Pfalzerzherzog- 
thiimer in Betreff der hohen erzfürftlichen Gerichtsbarkeit und anderer 
Gerechtfame zuerfannt. Aber fdon 1359 hatte aud) Herzog Rudolf von 
Defterreih den pfalzerzberzoglichen Titel in Kraft ded Gnadenbriefes 
Kaifer Friedrichs 4 angenommen. Ja, er legte ſich, offenbar in Rückſicht 
auf die bem legten Babenberger zu Theil gewordene Bulle Friedrichs IL, 
den königlichen Titel bei. Diefes führte aber zu fo vielen Entgegnungen, 
daß der Herzog von feinen Föniglichen Prätenfionen wieder abftehen 
mußte. Es ift auch fehr wahrfcheinlih, daß bei diefer Gelegenheit jene 
Privilegien gefchmiedet wurden, welche in neuerer Zeit zu fo vielfältigen 
Controverfen führten und die namentlich Dtafar Prgemysl zur Laft gelegt 
wurben. 

Wie nothwendig aber eine Zurüdführung des Gewaltzuftandes auf 
den des Rechtes — und das war denn dod dem Wefen nad der Zwed 
und die Aufgabe der goldenen Bulle — gewefen ift, ergibt fih aus 
vielen Thatfahen. Die Klagen der Capitel von Magdeburg, Mainz 
und Köln über das Benehmen des deutihen Adels und einzelner Städte 
wider ben Klerus und die geiftliden Gerichte ? beweifen, daß die Grund- 
fate, nach welden im vorigen Jahrhunderte die deutiden Kaifer wider 
die Päpfte verfahren waren, fest eine Stufe tiefer, von den Fürften, 
Grafen, Freiherren, felbft von den Bürgern aboptirt und gegen den 
deutfchen Klerus in Ausführung gebradt wurden. Es war dief die 
natürliche Folge der tumultuarifden Regierung Ludwigs des Baiern, 
deren Refultate jegt über Kaifer Karl IV. zufammenftürzten, wenn biefer 


1 Hier hieß es: Si quibusvis curiis publicis imperii dux Austrie praesens 
fuerit, unus de palatinis archiducibus est censendus. Mit weldem Grade von 
Aechtheit und innerer Wahrheit diefe Berufung erfolgte, habe ich hier nicht zu un- 
terſuchen. Schulte, Lehrd. d. deutſchen R. u. Rechtsgeſch. ©. 123. n. 18, 

2 Rayn. 1359. 13. 


Rarlé IV. reformatorifche Bemühungen. 55 


nicht mit Macht fich dagegen ftemmte. Man verlangte nicht bloß, daß 
die weltlichen Güter der Kirchengewalt nicht unterworfen fein fonnten; 
daß die Priefter bei weltlichen Gerichten nicht gehört werden follten; 
daß der Kirhenbann Niemanden vom weltlihen Gerichte ausfchliehe; 
fondern die Laien bemadtigten ſich auch der geiftlihen Güter, weigerten 
fic, die Verträge zu erfüllen, welche zwifchen Geiftlihen und Laien ges 
ſchloſſen worden feien, plünderten und brannten nieder. Pelzel ſieht in 
diefem Treiben der Laien eine Förderung apoftolifder Zuftände, und bes 
dauert beinahe, daß Karl IV. die Acht über die Friedensbreder und Rechts— 
verleger ausfprad. Es möchte näher liegen, eber den Sieg des Fauft- 
rechtes als die Riidfebr apoftolifcher Zeiten von einem derartigen Benehmen 
zu erwarten. Im Ganzen aber dürfte man der Wabrbeit am nächften 
fommen, wenn man diefes Berfahren mit dem allgemeinen und innerlich 
beredtigten Drange der Zeit, fid) von der Uebermadt des Klerus auf 
dem weltlichen Gebiete zu emancipiren, in Verbindung bringt. Allein 
der Raifer traf nicht bloß unendliche Schwierigfeiten, wenn er einen 
Redtszuftand an die Stelle der Gewalt feßte; er ſtieß, wo möglich, auf 
nod) größere, wo er fic) in feinem Gewwiffen getrieben fühlte, reforma- 
torifh zu Werfe zu geben. Der Brief, welden er defhalb an den Kurs 
- erzfanzler des Neiches, Gerlah von Mainz, den der Papft eingefest 
hatte, fchrieb, beweist am triftigften die Gefinnungen, welde Karl in 
diefer Beziehung begte, und wie er fein Werf nur halb gethan erachtete, 
wenn er nicht aud den Klerus auf den Stand des Redtes, d. b. 
feiner Pflicht, zurüdbradte, Er fragte den Erzbifchof, welche Sagung 
der Kirche denn den Geiftlihen erlaube, die Einfünfte der Kirche zu 
Schaufpielen und Turnieren zu verwenden, fic wie Ritter zu Heiden 
und zu tragen, wie dieſe zu leben? Er forderte den Erzbifchof auf, mit 
aller Strenge, mit Kirhenbann und durd Einziehung der Pfründen die 
unrecht Lebenden zur Pflicht zurüdzubringen. Er fandte aus gleichen 
oder Ähnlichen Gründen den Dechanten Wilhelm vom Wyfchehrad an Papft 
Innocenz VI. nad) Avignon. Er hatte durch die goldene Bulle dem 
Papfte den Einfluß auf die Wahl des deutjchen Königs entzogen, wels 
den der römische Stuhl in den ftrittigen Berhältniffen feit Rudolf von 
Habsburg erlangt und nicht immer mit Maß und zum Heile des Nei- 
thes behauptet hatte. Auch diefed war ein großer Schritt zur Herftellung 
einer rechtlichen nationalen Ordnung, und es ift gewiß richtig, wenn ge- 
fagt wird ?, daß die Grundjäge des Kurvereind von Renfe 1338 durch 


1 Yelzel, Leben Karls IV. Il. ©. 613. Pelzel lebte in der jofephinifchen Säcu- 
larifationgepoche und mochte in diefem Treiben Verwandtfchaftliches mit dem des 
philofophifchen Jahrhundertes erbliden. 

2 Palady I. 2. ©. 359. 
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Karl IV. ftillfehweigend zum Gefege erhoben wurden und für alle 3u- 
funft Geltung erlangten. Karl widerfegte fih ferner (1359) der Ein- 
fanmlung des deutſchen Zebnten für die papftlide Kammer; kurz, die 
Sache nahm eine Wendung, daß man gewabrte, der große Begünftiger 
des Klerus, wie man Karl IV. nannte !, fei gar nicht gefonnen, den 
Mißbräuchen desſelben das Wort zu reden. 

Es war diefes der Wendepunft nicht bloß in Betreff Deutſchlands, 
fondern auch in Bezug auf die gefammte Chriftenbeit. Wenn der Kles 
tus und die Hierarchie nidt von einer befreundeten Seite Warnung ans 
nahmen und fih auf den Weg der Reform leiten ließen, fo mußten fie 
die Zeit gewärtigen, in welder Drohung, Zwang und Gewalt eintreten 
würden oder der Abfall der verfäumten Warnung nadfolgte. Papft Sn- 
nocenz ſchrieb jegt dem Kaifer, indem er feinen Reformationseifer lobte, 
jedoch nicht die Mittel, welche der Kaifer zu ergreifen gedachte, und 
verlangte ſchließlich, Karl möge das Neformationsgefhäft ihm, dem 
geiftlihen Dberhaupte der Chriftenbeit, überlaffen. Der Papft trug fer- 
ner die Betreibung der Reformation dem Erzbifchofe von Mainz auf ; 
allein gerade dadurd fam das Gefdaft in’d Stoden, da der Erzbischof, 
aud) Kanzler des Neiches, in Taufende von weltlichen Dingen verwidelt, 
von Taufenden von weltlichen Sorgen umringt und von weltlichen Rück— 
fihten beberrfdt war. Es trat dabei die wichtige Thatfade auf das 
Entfchiedenfte, aber aud auf das Unglüdlichite hervor, daß 1) eine Re— 
form des Reiches, d. b. Herftellung eines Rechtszuſtandes, nicht auf dem 
bloßen Wege der Gefeggebung erreichbar war; 2) daß diefe von einer Re- 
form der Kirche untrennbar, Tegtere aber damals nod) als unabhängig vom 
Reiche und dem Kaifer, als Specialfade des Klerus gedacht wurde. Es 
ſtellte fid) ferner mehr und mehr heraus, daß der Kaiſer nidt das Reid, 
gefhweige die Kirche reformiren fünne, der Papft nicht die Kirche, 
gefhweige das Reid), und beide Gewalten wohl durd gegenfeitiges 
Einverftändnig nod das Berderben eine Zeit lang aufbalten fonnten, 
eine Schwäche des weltlichen Hauptes aber, oder gar, wenn ftatt der 
verbeifenen Reform eine Trennung (Schisma) im Schooße des fird- 
lichen Elementes eintrat, nothwendig alle Schleußen des Unbeils öffnen 
mußten. 

Es handelt fi hier nicht um eine Apologie Kaifer Karls IV.; dod 
ift allmählich die Zeit gefommen, dem vielgefhmähten Karl Gerechtigkeit 
widerfabren zu laffen. Vergleicht man feine Regierung mit der feines 
Borgängers wie feines Nadfolgers, fo zeigt fic), wie fie das Sabr- 
hundert eigentlich trug, nad der einen Seite einen Abgrund von Zer- 


1 Protector cleri. Zn den Prager Eoncilien. Ms. 
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würfniffen ſchloß, nad der andern Seite neues Berderben wenigftens 
durch ihre Traditionen aufbielt. Der politifhe Schwerpunft in Europa 
ſchien fi) von dem Centrum (Stalien-Deutfhland) nad dem Often ver- 
legen zu wollen, wo der große Kral Serbiend, Stefan Dufdan, Lud- 
wig ber Große von Ungarn, Gafimir der Große von Polen ihre mad- 
tige Herrfchaft behaupteten. Da ward die Regierung Karls und- die 
von ihm verfudte Erneuerung des Reiches eine Lebensfrage, eine innere 
Nothwendigfeit, wie fie einen Ruhepunft in der deutfchen Gefhichte nad 
vor= und rüdwärts darbietet. 

Es hat fic) jedod bereits in der nächften Zeit in Betreff Karls IV. 
eine febr berbe Meinung vernehmen laffen, die feine geringere Anflage 
wider ihn erhob, als daß er an den Grundpfeilern des Reiches gerüttelt +, 
in die Veräußerung des Königreiches Arles eingewilligt und das Delphinat 
preisgegeben habe, indem er erfteres dem Herzoge Ludwig von Anjou, Bruz 
ber des Königs von Franfreid, übergab, legteres an die franzöfifche Krone 
fommen ließ 2. Allein Jedermann weiß, daß das Delphinat auf dem Wege 
der Erbichaft an Frankreich fam, das avelatifche Königreich aber längſt und 
durch Schuld ganz anderer deutſcher Kaifer dem Reiche entfremdet wors 
den war. Der Mann, welder diefe Befdhuldigung erhob, Dietrich von 
Niem, gebt fo weit, Karl einen hervorragenden Heudler zu nennen 
und an Habfuht mit Marcus Craffus auf eine Linie zu fegen % Er 
babe ferner, als er die Kurmarf erwarb, die böhmifche Kirche von dem 
magdeburgifchen Erzftifte emancipirt, die ganze alte Ordnung der Dinge 
und den Verband der Kurfürftentbümer gelöst. Durd den Erwerb der 
Laufig und ihre Bereinigung mit (dem Reidslande) Böhmen fei dad 
Reich Ihmählic beraubt worden, von den übrigen Entäußerungen des 
Reiches nicht zu reden. Ebenjo fei fowobhl bet jeiner als bei feines Sohnes 
Wenzel Wahl zum römiſchen Könige die alte Wahlordnung gebrochen 
worden, der zufolge ſechs Kurfürften (drei geiftliche und drei weltliche) vor 
der Wahl den Eid leifteten, den Beften zum Könige zu wählen, und der 
König von Böhmen dann ald Schiedsrichter eintrat, wenn ſich feine Stim- 
menmebrbeit ergab. Das Teste Neichscaftell * in Weftfalen habe er 


1 Imperio quatuor loca principalia sancti spiritus ordinatione novimus 
attributa, quae sunt Aquisgranum, Arelatum, Mediolanum et urbs Roma. Theod. 
a Niem. Nemoris unionis labyrinthus. tract. VI. c. 33. 

2 Mie unbegründet übrigens gerade diefer Tadel Dietrihs war, tft aus Pel- 
gel, Karl IV. 11. ©. 965 zu erfeben. Siehe auc Palady Il. 2. S. 375. 

3 Hypocrita insignis et avaritia alter Crassus. p. 483. Der Heuchler be= 
zieht fic wohl auf eine Aeußerung Coluccio Galutati’s an Boccaccio über Karls 
Aufenthalt in Rom 1368. Pelzel, II. 809. 

+ Trumonia, p. 487. Tremonia. Dortmund. Siehe Chmel Reg. n. 1355. 
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ferner dem Erzbifchofe von Köln in die Hände zu fpielen, Reichsſtädte 
in Schwaben, Elſaß und Franfen geiftlichen und weltlichen Fürften zu— 
zuwenden beabfichtiget. 

Es ift nicht ſchwer, die meiften diefer Vorwürfe, bei welchen Dietrich 
von Niem felbft die unerfattlide Habfudt der Kurfürften ein- 
räumt 1, theild ganz zu widerlegen, theild auf ihr rected Maß zu: 
vüdzuführen. Andererfeits fann nicht geläugnet werden, daß die eigen- 
tbümlihe Mifhung von Frömmigfeit und Selbftfuht im Charakter 
Karls IV. immer etwas Abftoßendes an fi trägt. Nachdem aber das 
Königtbum nur mehr eine Sade des Glanzes und nicht mehr der Macht 
war, dürfte Karl ſchwer ein begründeter Borwurf gemacht werden, wenn 
er die unbaltbaren welfchen Außenwerfe des Reiches aufgab und fid 
darnad umſab, ein feftes Bollwerf für das deutfche Königthum im ger- 
manifcheflavifhen Often aufzurichten. Blieb dod feit ihm mit geringer 
Unterbrehung die römische Krone in Verbindung mit der böhmifchen (und 
ungarifhen), fo daß man im fiebenzebnten Jahrhundert den Say auf: 
ftellte, die rimifde (deutfche) Krone geböre auf die böhmifche. 

Die Frage wird denn dod geftattet fein, was fonnte damals ein 
deutſcher König — nad einer Regierung wie die Ludwigifdhe im Reiche, 
nad) der elenden feines Vaters Johannes in Böhmen, wahrhaft Großes 
unternehmen? Karl traf Weltlihe und Geiftlihe, Städte und Fürften 
fo wider einander gefchaart, daß ein geringes Ereigniß hinreichte, die 
gegenfeitige Abneigung zum wildeften Ausbruche zu bringen; die Macht 
der einzelnen Fürftenhäufer fo übergroß, daß von einer Kaiſermacht nur 
dann nod die Rede fein fonnte, wenn es gelang, jene zu theilen, zu 
trennen, aufzulöfen. Die Zeit felbft duldete weder eine fittlihe noch 
eine politifhe Größe, fondern nur Verſtandesmenſchen und politifche 
Rechner. Alles mußte Karin unter den obwaltenden Verhältniffen rathen, 
jeden blutigen Zufammenftoß möglichft zu vermeiden, den Fürften foviel 
wie möglich nachzugeben, und wenn das RKaiferthum nicht mehr als Laft 
und Sod aufsuridten war, unter welchem fic) Jeder beugen mußte, 
es wenigftens nad feiner glänzenden Seite aufzurihten, wie er ber 
Kirche Pracht und Gepränge verlieh, wenn er fie aud) nicht zu vefors 
miren vermochte. Thatfählih fonnte er dann den Städten nachgeben, 
foviel ald nothwendig oder billig fhien, und zu Recht anerfennen, was 
bereits Geftalt erlangt hatte und unabweisbar geworben war. 

Der Kaifer hatte (1370) die Städte Bern, Zürih, Solothurn 
aufgefordert, die Schwyzer Eidgenoffen ernftlih anzubalten, den Herzo- 
gen Albrecht und Leopold von Defterreih die Stadt Zug mit dem dazu 





1 Videns insatiabilem avaritiam principum electorum. p. 486. 
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gehörigen Amte, das Land Glarus und was fie fonft den Herzogen an 
Landfeuten, Gerichten und Gütern vorenthielten, zurüdzuftellen. Es 
war jedod nicht ein Wechfel im Spfteme 1, wenn er feds Jahre fpäter, 
als die ſchwäbiſchen Städte fid) dem Raifer widerfegten, Ulm (frudtlos) 
belagerte, hingegen die Freiheiten von Bern und Solothurn beftätigte, 
Zürih von der Acht befreite und in Gnaden aufnahm, 

Denn fdon im Anfange feiner Regierung war ed wegen Züri 
zu einem Städte und Reidsfriege gefommen; gegen das Ende derfelben 
ſchien insbefondere durch die Politif der Grafen von Würtemberg der 
Reichskrieg unvermeidlih, und nur die Kluge Nachgiebigfeit Karls, die 
thatigfte Umficht feines Nachfolgers fonnte vielleicht das Neih vor dem 
beftigften Zufammenftoße der Fürften und Städte bewahren. Wie ernft 
ed Karin war, wo er Elemente einer beffern Ordnung der Dinge fand, 
diefe zu fammeln und die Parteien zu einer Behauptung des Rechtes 
und Redtsfduses anzuweifen, ergibt fih aus der Verfündigung des 
weftfälifchen Landfriedens vom 25. November 1371. Diefer war aber 
nicht eine bloße Verordnung, fondern feine Handhabung mit dem Strange 
den Fürften, Herren, Freigrafen, Freifhöffen, Mittern, Knechten und 
Städten zugewiefen. Es bereitete fih langfam die Zeit vor, in welder 
das politifhe und moralifhe Uebergewidt, nachdem es fo lange Zeit 
auf Oberdeutſchland gerubt hatte, fih nad Niederdeutfchland 30g. Genes 
erwebrte fid) mit Mühe (1365, 1375) der gudtlofen Schaaren, welche 
die Beendigung des franzöftfch-englifchen Krieges über Deutfchland berein- 
brechen machte; in diefem bejchloffen 200 Sees und Handelsftädte, die 
Eroberung des gemeinfamen Marktes zu Wisby durch König Waldes 
mar II. von Dänemarf zu rächen, und erfämpften nad glorreiden 
Kriegszügen den Stralfunder Frieden, zu dem der König, wollte er bei 
feinem Reiche bleiben, fid) bequemen mußte (24. Mai 1370). 

Allein gerade diefer Krieg des banfeatiihen Bundes und der fort- 
währende Anſchluß von oberbeutfchen Städten an die fchweizerifhe Cid- 
genoffenfhaft waren fehr wohl geeignet, die Frage aufzumwerfen, was 
denn zulegt aus dem Reiche werden follte, ob nicht das Bundesintereffe 
das NReichsintereffe verdrängen, jedes Gefühl einer Gemeinfamfeit über 
das vorwiegende Standes- und Bundesinterefle verfchwinden würde ? 

Da zwang Karl einerfeits die würtembergifchen Grafen, ihr Biind- 
nif mit Herzog Rudolf von Defterreich zu löſen und entrif dadurch die 
oberdeutfchen Städte den Klauen ihrer Gegner. Diefe mußten verfpre- 
hen, die bergebradten Freiheiten der Reichguntertbanen achten zu wollen. 
Es war dieß die befte Auslegung jener Paragraphen der goldenen Bulle, 


t Hagen, über die politifhen Berhaltniffe zur Zeit ver Sempacher Schlacht 
(Archiv für ſchweizeriſche Gefchichte. XI. S. 14. 1858). 
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welche für die Entwidelung des Stadtewefens nachtheilig erfdienen. 
Andererfeits, als Augsburg in friedlider Weife feine Berfaffung änderte, 
nad der Weife von Mainz, Worms, Straßburg, Bafel, Konftanz, Ulm 
die Ausfchließlichfeit der Gefchlechterregierung aufhob, beftätigte der Kaifer 
diefe Veränderung. Als Nürnberg jedod die Gefdledter mit Gewalt 
vertrieb, bielt Raifer Karl Gewalt mit Gewalt ab, geftattete aber 1378 
die rubige Aufnahme von adt Zunftvertretern in den Math. Als in 
Frankfurt ein Aufftand der Handwerfer erfolgte, beftätigte Karl die alte 
Berfaffung und hielt fie gegen die Neuerer aufrecht. 

Schon handelte es ſich nicht darum, fchöpferiih und neugeftaltend 
in die Ereigniffe einzugreifen, als vielmehr aus den fih unabhängig 
vom Kaifer ergebenden Umftänden im ntereffe der Neidhsordnung und 
des Kaifertbums den möglichften Nugen zu zieben, den blutigen Zuſam— 
menftoß der Parteien zu vermeiden und die Streitfragen des Reiches 
zur möglichft ruhigen Löſung zu bringen. 

Das war denn aud) die Aufgabe, welde Karl fterbend (29. No- 
vember 1378) feinem Nachfolger König Wenzel überließ, durch deffen 
Erwählung ? das Reid) des feit Heinrih VII. regelmäßigen Wabl- 
fampfes enthoben ward, und der feit Heinrih VI. (1197) zum erften 
Male feinem Vater ohne blutigen Streit und Gegenfönig auf dem deut- 
fen Throne nadfolgte. Auch diefed war eine Wohlthat, die Kaifer 
Karl dem Reide verfchaffte, 


Dritter Abſchnitt. 
Die erften Regierungsjahre König Wenzels. 


Bon dem großen Tervitorialbefige, welhen Kaifer Karl Böhmen 
verfchaffte, übergab er dem jüngern Sobne, Sigmund 2, die Kur Branden- 
burg; dem jüngften, Johann, Görlig > mit einem Theile der Nieder: 


1 In wie ferne Karl die Wahlſtimmen ertaufte, hat fhon Pelzel, Lebensgeſchichte 
K. BWenceslaus I. ©. 51 genügend erörtert. 

? Geb. 14. Februar 1368 von der vierten Gemahlin Karls, Elifabeth von 
Pommern-Stettin. 

3 Nach Windel c. 1. Sweidenipe, Gurlige und Luffiggiger Land. Gein Lob da- 
ſelbſt. ©. 1076. 
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laufig alg Herzogthum. Mähren, das Markgraf Johann, Karls Bruder 
(+ 1375), verwaltet, erhielt nad deffen Tode fein erfigeborner Sohn 
Jodocus (Joſt); die jüngeren Brüder Johann Sobieslav (+ 1394) 
und Procop wurden nur mit Afterlehen bedadt 4. Johann Sobieslav 
wurde Bischof von Leitmerig, nachher Patriard von Aquilefa, Procop 
aber fühlte fih berufen, fort und fort an Vermehrung feiner Macht zu 
arbeiten und follte darüber aud) das Iuremburgifhe Erbe in Trümmer 
geben. Wenzel, feit 6. Juli 1376 zum deutfden Könige gekrönt, erlangte 
von Karls Bruder, Herzog Wenzel von Luremburg, für den Fall feines 
Todes ohne leibliche Erben die Anwartfdhaft auf das Herzogthum Lurem- 
burg und die Graffhaft Chiny (31. Januar 1378). Das Königreich 
Böhmen, ausgedehnt über (jest) fachfifde und baierifhe Lande, mit 
Schlefien und Theilen der obern und untern Laufis, war das Haupterbe 
des jugendlichen und wie es fchien gutgearteten Fürften, welder, wenn 
er fortjegte, was Karl begonnen, das Iuremburgifhe Haus — bereits 
in Deutfdland das madtigfte — zum erften Europa’s erheben fonnte. 

Was jedoh ein Mann werth fei, welder feine erbabene Stellung 
gu würdigen wiffe, fonnte man fehr bald empfinden, als in Rom nad 
dem Tode Papft Gregors XI. erft Urban VI. (9. April 1378) ges 
wählt, dann ibm entgegen Clemens VII. durd den franzöſiſch ges 
finnten Theil der Cardinale erhoben wurde, und das Papftthum, fo ges 
waltig in jenen Tagen über den Kaifer und die Könige der Erde ges 
ftellt, in feiner Theilung bald dahin fam, um die Gunft der Fürften 
und Bölfer feilfchen zu miiffen. Der Ausbruch des Schisma’s, herbeiges 
führt durch die Peidenfchaftlichkeit und die Pflichtvergefienheit der Geift- 
licen, „welche die Ausftreuung eines guten Samens zu ihrer erften 
Pflicht machen follten” 2, war die größte Calamitat, welde das dhrift- 
lide Staatenfpftem treffen fonnte. Sie war die That des franzöfi- 
ſchen Klerus. 

Mit völligem Ausflug der Germanen batten die Romanen, Ita— 
liener und §ranjofen die Leitung der Kirche in ihre Hand genommen 
und wußten im entideidenden Momente nichts anderes anzufangen, als 
der Chriftenbeit zwei Häupter zu geben und die Einheit, welche die 
Heinriche, Friedriche, Ludwig der Baier, die Laiengewalt, nicht zu 
zerftören vermodten, in frevlem Uebermuthe zu jerfprengen. Wenn für 
den Anfang ein weiteres Umfidgreifen des Schisma's nod) verhindert 
wurde, fo rubte diefes bei den mächtigen Königen Mittel- und Oft- 
europa’s, Karl von Deutjchland Böhmen und Ludwig von Ungarn- 
Polen. Als diefe fih für Urban VI. als den rechtmäßigen Papft ent- 


! Paladp II. 2. ©. 399. ? Worte König Wenzele. 
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fhieden, ftanden Deutfdland mit Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemarf, 
Schweden, Norwegen, England, Ober und Mittelitalien auf Seite 
Urbans 4, Allein Unteritalien fdhwanfte und als Ludwig von Anjou 
Neapel, Martin von Aragonien Trinafrien erlangten, gewann der ſchis— 
matifhe Papft aud in Stalien Boden, während die franzöftfchen Carbdi- 
näle mit ihrem Beftreben, den alten König von Franfreih (Karl V., 
+ 1380) zum Papfte zu erheben, Franfreih von felbft auf die Seite 
ded Schisma's zogen. 

Als unter diefen Berbaltniffen Kaifer Karl IV. ftarb, verbanden 
fic) die drei Nuprechte, Pfalzgrafen bei Rhein (Obeim, Neffe und des 
legteren 26jähriger Sohn) mit König Wenzel und den übrigen Rur- 
fürften zur Anerfennung Urbans VL, fo daß das Neich eine fefte Hal: 
tung gegen das Schisma annahm 2. 

Allein offenbar genügte diefes nod) lange nicht. Aud) die deutſche 
Kirche mußte fic) ausfpreden und durfte nicht den Romanen das Theuerfte 
gum Spielwerfe überlaffen. Papft Urban VL, im Ganzen wenig geeig- 
net, das Schisma durd geiftige Größe aufzubalten und mehr zu fträf- 
licher Nachfiht gegen feine Anhänger und zu tyrannifher Härte gegen 
feine verfappten oder offenen Feinde geneigt, erfannte dod) die Noth— 
wendigfeit, auch in diefer Beziehung einen Schritt zu thun. Er erhob 
deßhalb die drei geiftlihen Kurfürften, den Bischof Arnold von Lüttich, 
Wenzel, Bifhof von Breslau und den Böhmen Peter von Rofenberg 
zu Gardinälen, auf daß aud) die deutfhe Kirche im oberften driftliden 
Senate der Chriftenbeit ihre gebiibrende Vertretung finde. So weit wir 
nad 500 Jahren die Lage der Dinge zu beurtheilen im Stande find, 
war nichts fo nothwendig, als daß aud das deutſche Episcopat fein 
Gewidt in die firchlihe Wagſchale lege. Allein die deutſchen Erzbifchöfe 
und Bifhöfe fühlten fich langft mehr als deutfhe Fürften % denn als 
Häupter der Kirche. Sie lebnten die ibnen übertragene hohe Würde 
einftimmig ab, beraubten den Papft ihres Rathes und Anfebens und 
überliegen ihn Männern, welche mebr durd den Zwang äußerer Verhalt- 
niffe, als durch das Bediirfnif der Kirche, am wenigften durd) ihre 
Tugenden, die Gardinalswürde erlangten. Diefe Unwürdigen verfäns 


1 Theod. a Niem. de schismate lib. I. c. 17. 2 Wenfer, instr. n. XI. 

3 Praesules Germaniae, heißt es bei einem italienifchen Zeitgenoffen, non 
sunt illius vicarii, qui relicto syndone nudus aufugit, sicut episcopi Italiae ; 
sed ejus vicarii qui dixit: domine paratus sum, tecum in vita et in morte 
ire et in tempore tribulationis eduxit gladium et amputavit servo pontificis 
auriculam dexteram. Non amputavit ei pedem, sed auriculam, ut ostenderet, 
quod ei caput libentissime amputasset. Ergo licet ipsi ad vocem 
ancillae Christum negent, tamen frequenter surgunt fortiores. 
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gerten fodann das Schisma und ftießen die Chriftenbeit in jene Ber- 
wirrung, daß eine Dppofttion des niederen Klerus gegen das Gebahren 
des höheren innerlich gerechtfertigt ward. Da ein Ertrem das andere 
hervorruft, erzeugte dad Sdisma von Oben nad Unten im logifden 
3ufammenbange das Schisma von Unten nad Oben, wie in unferen 
Tagen der revolutionäre Abfolutismus von Oben die Revolution von 
Unten nad) Oben zum Ausbrude bradte. 

Nur eines fonnte hier noch helfen, ein rafdher Römerzug König 
Wenzeld zur Erlangung der Kaiferfrönung, deren Glanz nun auf das 
Papftthum zurück geftrablt wäre und Urban VI. als den von der oberften 
Macht der Ehriftenheit anerfannten rechtmäßigen Papft dargethan hätte, 
Alle Anfchläge der franzöfiihen Cardinale und ihrer Anhänger batten 
an dieſer Thatfache fcheitern miiffen. 

Ehe jedod) Wenzel den oft gebegten Plan, nad) Rom zu ziehen, das 
Schisma zu tilgen und fic) die Kaiferfrone zu verfhaffen, in Ausfüh— 
rung bringen fonnte, batten ihn die deutfchen Angelegenheiten fo in 
Anjpruch genommen, daß feine Abwejenheit aus dem Neiche für längere 
Beit nicht möglih war. Als der König, um eine Schuld feines Vaters 
(40,000 Gulden) an Herzog Leopold von Defterreih zu zahlen, ihm 
die Landvogteien in Ober: und Niederfchwaben nebft den Reichsgefällen 
von Augsburg und Giengen verfegte, ward diefes der entferntere Anlaß 
zum großen Städtefriege. Dod hatte Wenzel auf dem Reidstage zu 
Franffurt (1379) einen Landfrieden verfündet 4, den Reichsſtädten am 
Rhein das Recht ertbeilt, die Zollftätten von Höchſt und Klofterberg zu 
zerftören und befoblen, ed follte zwifchen Franffurt und Mainz fein Zoll 
aufgerichtet werden. Er felbft verpflichtete fic) den Kurfürften, ohne 
ihr Wiffen und Willen feinen Zoll im Reiche zu gewähren 2, jo daß 
endlich Freiheit des Handels und Wandels in Deutfhland aufzufommen 
ſchien. Fortwährend unterhandelte der König aud, um dem Gegen- 
papite Clemens feinen Anhang „abzuftriden”. Während fih König 
Karl von Franfreich bemühte, den Kurfürften von der Pfalz auf Seite 
Clemens VIL. zu ziehen, verhinderte Wenzel auf dem Reichstag zu 
Frankfurt aud diefe Gefabr und ijolixte er den Gegenpapft und jeinen 
füniglichen Befchiger immer mehr. Er ernannte nad dem Tobe Gar 
leazzo Bisconti’s von Mailand, der als Reidsvicar Karl IV. Treue 


1 Wenter, ©. 230: Bon dem des verfloffenen Sabres fagt der Mainzer 
Epronift: In octobri facta est treuga generalis prope renum per Rubertum 
ducem Bavariae et civitates Reni Moguntiam Wormatiam et Spiram et quos- 
dam alios Dominos terrae sed nihil valuit quia praedictus dux fraudem me- 
ditatus est. Schwab Geſch. des großen rhein. Stäbtebundes, 1. ©. 338 n. 1. 

? Benker, ©. 229. 
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gefhworen batte 1, aber 1378 in die Neichsacht gefallen war, deffen 
Sohn Johann, welder um Aufhebung derfelben gebeten, zum Generals 
vicar des Neihes und behauptete fomit die Vergabung diefer Würde, 
welche fdon zu fo vielem Streite mit den Päpften geführt, zu Gunften 
des Reiches (17. Januar 1380). Mehrmals begab er fih an den Rhein, 
um in ben firchlichen Angelegenheiten zu wirfen, verwarf aber durchaus 
den Borfchlag, ein Concil zu berufen, indem hiedurch die Rechtmäßig— 
feit der Wahl Urbans Gefahr leiden fonnte. Zugleich erneuerte er 
die alte Berbindung feines Haufes mit dem franzöftfchen Hofe, unge- 
achtet des Widerfprudes, welchen diefer Schritt bei Papft Urban VI. 
fand. Schlimmer wurde die Sade, als zu dem Schisma der Päpfte 
aud ein Schisma im erften geiftlihen Kurfürftenthbum, in Maing, bine 
gutrat und Erzbifhof Adolf von Naffau fid) auf Seite Papft Cle- 
mens VIL fiellte. Wenzel fand endlid) dadurd) Rath, dag er Papft 
Urban bewog, Adolf die Beftatigung zu ertheilen, wenn ev den Gegen- 
papft verliefe. Der Papft und der Erzbifchof verftanden ſich biezu und 
fo ward denn aud) diefe Gefahr befeitigt. Zur Tilgung des Schisma’s 
felbft fcheint der König 1381 Anftalten zum NRömerzuge getroffen zu 
haben, während feine Verbindung mit Richard II. aud England zu 
Urban VL hinüberzog. Dod) ward in der nächften Zeit durch die fort 
wibrenden Bemühungen Papft Urbans, Wenzeln „von der fegerifchen 
Verbindung mit Frankreich” abzuziehen, eine Verftimmung bei dem Könige, 
wenn aud nur vorübergehend, bemerkbar. 

Während fih die Dinge nad auswärts fo geftalteten, waren 
im Reihe die Nittergefellihaften in ihrer Bildung begriffen, der des 
Lömwenbundes mit Franffurt in Streit gerathen; in einzelnen Neiche- 
ftädten, wie Straßburg, machte ſich die Partei des Gegenpapftes bez 
merflih. Allein im Ganzen war dod das Bebürfnig nad Frieden 
überwiegend, und nod 1379 (A. Juli) defbalb ein gemifchter Bund 
von Fürften und Städten zur Aufredthaltung des Landfriedend zu 
Stande gefommen. Andererfeits dauerten die Febden zwifchen Auges 
burg und ‚Baiern fort. Herzog Leopold von Defterreih belagerte 
Colmar; der König felbft begab fi deßhalb in's Elſaß, beſprach ſich 
mit den Straßburgern und fügte die Neihsftadt 2. Der Muth der 
Städte hob ſich feitdem in dem Maße, als das Fönigliche Intereſſe fi 
mit dem ibrigen zu verfnüpfen fdien. Den immer bäufigeren Biind- 
niffen des Adels entgegeh, ſchloſſen aud) fie fih enger an einander. 
Schon 1381 war das Speierer > Bündnig zwijchen Speier, Worms, 


1 Renker, ©. 207. Sidel, Bicariat der Bisconti, ©. 43. 
2 Pely el, Lebensgefpichte des Kaifer Wenceslaus, 1. ©. 111. 
3 20. März. Schwab, ©. 341. 
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welches fih ſchon früher auf das Stärffte für den König und Papft 
Urban ausgefproden, Straßburg, Frankfurt, Hagenau und Weißenburg 
entftanden; die fchwäbifchen Städte 1, ebenfo Baiern fiirdhtend, als die 
elfaffifhen den Herzog Leopold, traten am 17. Juni bei ?, nabmen je- 
dod) unter denen, wider welde der Bund gerichtet war, den König und 
felbft die Pfalzgrafen und Herzoge von Baiern aus. Als dann 1382 
Herzog Leopold ſich durch einen Bund mit mehreren Fürften verftarfte, aud 
Städte für fih gewann, verlängerten die rheiniſchen Städte das ur- 
fpriinglid) dreijährige Bindnif auf zehn Jahre I, Der König aber richtete 
auf dem Reidstage zu Nürnberg den nach diefer Stadt genannten zwölf 
jährigen Landfrieden (1383) auf und ftiftete zum Schuge desfelben ein 
großes Biindnif mit Fürften, Herren und Städten, an deffen Spige 
er fich ſelbſt ftellte *. 

Der jugendlihe Fürft hatte bisher ganz der Sorge für das Reid 
gelebt, und jene Energie gezeigt, von welder Kaifer Karl, als er ihn 
den Kurfürften empfohlen, rübmende Erwähnung gethan. Er hatte 
der Wohlfahrt des Neiches zu Liebe felbft den Römerzug bintanges 
fest. Jetzt fchien er endlich dahin gefommen zu fein, einen dauernden 
Friedenszuftand im Reiche aufzurihten und die Herrfdaft der Gewalt- 
that zu beenden. Es handelte fih in dem Landfrieden darum, Fürften, 
Grafen, Ritter und Städte zu gemeinfamer Abwehr gegen Friedens- 
brud) zu vereinigen, an die Stelle der Fehde rechtlichen Austrag zu 
fegen, und den Befisftand des Einzelnen unter föniglihe Obbut zu ftellen. 
Und da der Landfrieden zwölf Sabre dauern follte, alfo bis 1394, Fonnte 
man boffen, daß die Nation allmählih ihren friegerifhen Gewohn— 
beiten entfage. Fünf Kurfürften, fünf Biſchöfe, der Friegerifche Herzog 
Leupold von Oejterreidh, drei baierifhe Herzoge, der Friegsluftige Pfalz- 
graf Ruprecht der Jüngfte, der Graf Cherbard yon Wiirtemberg, der 
große Städtefeind, der Burggraf Friedrid) von Nürnberg batten den 
Srieden unterzeichnet und fid) zur Aufredthaltung desfelben verpflichtet. 
Ein großer Schritt zur Herftellung einer feften rechtlichen Ordnung war 
geſchehen, und das Reid) durfte Wenzeln danfbar fein, daß er, was fein 


1 Eigentlih 11 Städte des Nheines und der Wetterau, 32 Städte von 
Schwaben, Franfen und Baiern, Schwab, ©. 343. Am 23. October trat aud 
Regensburg bei. Die fhwäbiichen Städte erfiredten am 11. October 1382 ihren 
großen Bund (mit den rheinifchen) auf weitere drei Sabre. 

2 Feßmaier, über das Entfteben und Aufblühen des oberbeutfchen Städtebundes. 
©. 25. 

324. Juni. Schwab, ©. 347. 

4 Renter, n. X. c. Ih, ©. 239. 240: Hierbei wurde beftimmt, daß in allen 
Kriegen, Heerfahrten und Zügen „vie Goßhüfer, geiftliche Perfonen und ir Gute 
Griede halten follen; auc folle man der Friinde Hofen feinen Schaden zufügen”. 

Hifler, Rupredt v. d. Pfalz. 5 
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Vater begonnen, in diefer Weife zu vollenden ftrebte. Da zu gleicher 
Beit das Reich zur befferen Aufredthaltung des Bundes nad der Aus- 
dehnung desfelben in vier Theile getbeilt worden war, war bie 
fpätere Kreiseintheilung, welde fid) fo wohlthätig erwies, bereits auf 
diefem Nürnberger Landfrieden begründet worden’ (11. März 1383). 
Jetzt erft fonnte wirflih an einen Römerzug gedacht werden und wurde 
dann aud ber Mai desfelben Jahres zum Antritte des Römerzuges be- 
ftimmt. Allein auc) diefer Entſchluß ward nicht zur That. Der König 
befchloß, ftatt felbft zu geben, feinen Vetter, den Markgrafen Jodok, ab- 
gufenden, ernannte ihn zum Reichsvicar über Italien, gab ihm felbft 
Vollmadt, fih mit dem Herzoge Ludwig von Anjou, dem Prätendenten 
von Neapel, zu verbinden, und verfäumte damit die Gelegenheit, mit Hülfe 
des ihm bisher äußerft freundlich gefinnten, ja felbjt von ihm abbdngi- 
gen Papftes den alten Glanz der Kaiferfrone wieder berzuftellen. Fand 
fih bei den Reihsfürften nicht die geeignete Stimmung zu dem foftfpie= 
ligen Zuge vor? fehlte es dem römifchen Könige an Geld? batten die 
franzöfifchen Unterbandlungen ihn davon abgehalten? — vielleicht wirfte 
Alles diefes zufammen. Die Thatfahe blieb, daß Wenzel nicht nad 
Italien 30g und die innern Zwiftigfeiten in Böhmen bald ihn nod 
mehr beberrfchten, als die Wirren des deutfchen Neiches, die aud) der 
Landfrieden nicht befeitigte. Im Gegentbeile wird gerade die nadfte 
Zeit mit den wildeften Scenen deutfcher Kämpfe erfüllt. 

Es folgte 26. Juli 1384 die Heidelberger Einigung, die König 
Wenzel zwifchen den oberländifchen Fürften und Städten abfdlog 4, und 
welde in Betreff der ſchwäbiſchen fpäter (1387) zu Mergentheim er- 
neuert wurde. 

Als aber die Kämpfe mit dem Adel fortdauerten, fuchten die in 
Schwaben und Franfen gelegenen Reidhsftadte gemeinfame Sache mit den 
Eidgenoffen im Hochgebirge zu maden und in der That fchloffen ſich 
auf dem Tage zu Konftanz (21. Febr. 1385) Züri, Bern, Solothurn, 
Luzern, Stadt und Amt Zug und 51 oberdeutfche Städte zu gemeinfamer 
Abwehr der Gefahr auf neun Jahre an einander an: „gegen alle und 
auf alfe, fo die Städter an Leib und Gut, an Ehren, Freiheiten, Rech— 
ten und guten Gewohnheiten fhädigen würden; Gott zu Lob, und dem 
beiligen römifhen Reich zu Ehren” ?, 

So viel bis jest der jugendlide König für die Rube und die redt- 
lide Entwidlung des Reiches getban, hatte er wohl einen allgemei- 
nen Ausbruch des ftändifhen Kampfes verhindern fünnen; allein der 
theilweife lief fic) nidt binbalten. Gerade die Biindniffe der Ritter 


1 Wenker: „daß der römifche König eine freundliche Stallung gefept hat.” ©. 246, 
2 Lehmann, Speier. Ehronit. ©. 748. 
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belebten damals ungemein den Muth des Adels. Gemeinfames Inte 
veffe mit den Fürften gegen Städte und Bauern Tieß fie jedoch den ver- 
hängnißvollen Schritt thun, fid) an jene näher anzufchließen, ftatt bei 
der fteigenden Fürftengewalt ein Gegengewicht im Anfchluffe an bie 
Städte zu fuchen. Lewtere aber hielten ihre Städtetage, beſprachen da- 
felbft ihre gemeinfamen Intereſſen, ordneten ihre Streitigfeiten und er— 
freuten fih fo wachfenden Anfebens. Mit diefem ftieg aber aud ihr 
Trog, fo daß ihnen Pläne zugefchrieben wurden, deren Realifirung die 
Fürften im Kern ihrer Macht bedrobte. 

Allein der Schlag, welder diefe am meiften erfhütterte, fam nicht 
fowobl von ihnen, ald durdy den Zug Herzog Leupolds mit dem vorderz 
öfterreichifchen Adel nad der Schweiz. Die Tragweite der Confödera— 
tion der fhwäbifch = fränfifhen Städte mit den Eidgenoffen mußte jest 
fihtbar werden. Da befchloffen die evfteren ftille zu fiben, die andern 
fih wider den Herzog zu wehren. Die Schladt von Sempad (9. Juli 
1386), in welder der ritterlihe Herzog, 1400 Evelfnechte, Ritter, Her 
ren und Grafen unter den Streihen der Schweizer fielen, war das 
Surdhtharfte, was den Fürften und dem Adel gefcheben fonnte. Als 
König Wenzel das Jahr darauf (März 1387) nah Nürnberg fam, be- 
ftätigte er den Reichs- und Freiftädten ihre Nechte und verfprad, fie 
mit einander bei dem Reiche zu bebalten und gegen manniglid zu 
firmen und zu ſchützen, den Städtebund nie zu widerrufen (29. März 
1387) ?, die Städte und ihre Rechte im Schirme ded Reiches zu ber 
halten ?. Diefe aber, 39 gemeine Städte von Schwaben und Franken, 
verbanden fic), ihm tren zu bleiben und beizufteben wider denjenigen, 
welder ibn vom Reihe verdrängen wolle. Augsburg, Nürnberg 
und Um nabmen dann auf die Grundlage des Heidelberger Bündniffes 
und der dortigen Biertheilung die weitere Drganifation mit den Fürften, 
namentlid) mit Herzog Stefan von Baiern, Herzog Albrecht von Defterreich, 
dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg in ihre Hand, die rheinifchen 
Städte liefen es jedoch bei der Heidelberger Einigung bewenden. Die 
Spannung wurde immer größer, namentlich durch einen Gebeimbund der 
Fürften und Herren, den Faym, von weldem die Städte glaubten, er 
fei vor Allen wider fie gerichtet 3. 

So waren denn die Reidhsftadte die eigentliche Fönigliche Partei im 


1 Urt. bei Lehmann, Speier. Chronif. S. 760. Url. Berichte bei Gemeiner, 
Negensb. Chronit. S. 230. Note. 
2 21. März 1387. Fefimaier, ©. 36, welder aber hiebei Gemeiner irrig citirt. 
3 „Daß fich die Firflen mit Herren mepnen damit zu flärfen und jr Ritter und 
Knecht, Bürger und Geburen (Bauern) damit nit hindertommen und befireben, daß 
fie zu den Gtedten mit fommen mogen.“ Wenker, ©. 249. 
5 * 
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Reihe. Der König, welder feine Haupteinfünfte von ihnen im Reiche 
bezog, befaß wenigftens eine mächtige Partei für ſich, und auf diefe ge- 
ftügt betrieb jest Wenzel die Erneuerung und Ausdehnung des Lande 
friedens (von 1384) bis auf Georgi 1389 4. 

Das Mergentheimer Bündniß umfafte Fiirflen und Städte. Bon 
den Fürften: 1) den König von Böhmen, den Marfgrafen von Bran— 
denburg, die Herzoge von Sachſen; 2) die Kurfürften von Mainz, Köln 
und Pfalz, den Pfalzgrafen Ruprecht den Jüngeren, den Landgrafen von 
Heffen, den Marfgrafen von Baden; 3) Herzog Albreht von Defter- 
reid), drei Herzoge von Baiern, die Biihöfe von Straßburg, Augsburg 
und Regensburg, Eberhard, Grafen von Würtemberg, zwei Grafen von 
Detingen; 4) die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg, die Marf- 
grafen von Meißen und Landgrafen von Thüringen, Pfalzgraf Rus 
predt den Züngften und Friedrich, Burggrafen von Nürnberg. Auch die 
Städte waren in vier Theile gefondert: 1) Augsburg mit den fränfifchen 
und Bopfingen (9 Städte) ; 2) Bafel mit den Reicheftädten am ſchwä— 
bifhen Meer, von Konftanz bis Wangen und Budborn (10 Städte); 
3) die eigentlich fhwäbifhen von Eflingen bis Um ? (10 Städte) ; 
4) die allgäuifchen von Memmingen bis Budau. 

Beide Theile begriffen and den König und den Erzbifhof Pil- 
grim von Salzburg in diefer Einigung vom 5. Nov. 1387. 

Nun hatten aber zwifchen der den Städten fo gewogenen Erflarung 
des Königs und dem Abfchluffe des Mergentheimer Vertrages die Städte 
Regensburg, Augsburg, Ulm, Eflingen und Ravensburg mit dem Erz- 
bifhofe von Salzburg am St. Jafobstage (25. Juli 1387) einen zehn- 
jährigen Bund abgejchloffen > und letzterem Hülfe zugefagt wider die 
Herzoge Stefan, Friedrid) und Johann von Baiern. Die Städte des 
rheinifden Bündniffes + (Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Frankfurt, 
Hagenau, Weißenburg, Schlettftadt, Chenheim, Pfedersheim, Westar, 
Gelnbaufen) batten am Mergentheimer Vertrage feinen Antheil genom- 
men und unbefümmert um diejen felbft am 6. November 1387 5 Fehde 
mit dem Kurfürften Nupreht von der Pfalz begonnen. Der Zug der 
Bürger von Mainz, Worms und Speier nad der Rheinpfals wurde 
jedod) mit großer Verwüftung der Umgebung diefer drei Reichsſtädte 
vergolten, bis endlich fernerem Nadtheile abgewebrt und die Sade durch 
Erzbifhof Adolf von Mainz, den Bifhof von Bamberg und den Deutich- 
srdensmeifter vertragen wurde. 2 


1 Zu Mergentheim 5. Nov. 1387. 
2 Schwab zählt Ulm zweimal, ©. 362. *° Fefimaier, ©. 37. 
+ Schwab ©. 348, 349. 5 Zorn’s Wormfer Chronik bei Schwab ©. 363. 
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Wahrfcheinlich war es der üble Ausgang, den diefe Fehde für die 
Städte nahm, welder zu einer weiteren Berwidelung führte. Bisher 
batten fih die Städte der Geiftlichfeit gegenüber nicht fehr glimpflich be- 
nommen, namentlich fam es in denjenigen, wo Bifdhife und Domcapitel 
tefidirten, über die Rechte und Freiheiten der einen und andern Seite 
zu beftindigen und oft blutigen Reibungen, mehrmals geradezu zur Vers 
jagung des Klerus 4. Da war es denn fehr begreiflih, wenn fid der 
Klerus auf Seite der Fürften flellte und der Mainzer Erzbifchof, Adolf 
von Naffau, das für einen Geiftlichen eigenthiimlide Zeugniß der Zeit 
genoffen erlangte: 

Der Biſchof Adolf 
Beißt um fih wie ein Wolf. 

Sept aber fchien die Sache eine andere Wendung zu nebmen, ald 
baieriſche, ſchwäbiſche und fränfifhe Reichsſtädte fic mit dem Erzbifchof 
von Salzburg verbanden und diefer im Gedränge mit dem Haufe Wit- 
telsbach von der Sache der Fürften abzufallen ſchien. Welche Wendung 
der Dinge mußte entftehen, wenn diefes Beifpiel Nachfolge fand und 
am Ende gar der Adel, welder mit den Domcapiteln fo febr zufammene 
bing, mit den Städten gemeinfame Gace gegen die Fürften machte? 
Wir begreifen, daß die baierifden Herzoge ihrem Unmuthe über das 
Städtebündnig in ihrer nächſten Nabe durch Feindfeligfeiten gegen die 
Bürger Luft machten. Dod ſchien fih die Sache durd eine 3ufammen- 
funft der Betheiligten in Reitenhaslach wieder gütlich beizulegen. Da 
geſchah unvermutbet das Aergfte — von Seiten der Fiirften. Offenbar 
in Verabredung mit den baierifden Herzogen erfchien Pfalzgraf Ruprecht 
der Jüngfte aud) vor Neitenhasladh, während (27. November 1387) die 
Nürnberger und der Erzbifhof Pilgrim von Salzburg dafelbft mit den 
Herzogen Friedrih und Stefan Unterredung pflogen. ALS Tegterer das 
Klofter wieder verlaffen, brad) der Pfalzgraf plöglich herein und nahm 
den arglofen Erzbifchof und deffen Begleiter gefangen ?. Sogleich Tiefen 


1 Rergl. Zorn bei Schwab ad 1383 in Bezug auf Worms, 1384 in Betreff 
von Mainz. 

2 Ich führe, da die Sache fo häufig entftellt wird, die Stelle aus dem Chr. 
Norimberg. bei Oefele J. 324 an: 1357 Nurenbergenses, dux Stefanus et dux Fri- 
dericus de Bavaria statuerunt diem amicabilem compositionis ad monasterium 
Rothaslich quo Pilgramus E. Salz. venire habuit, quo perveniente dux Ste- 
fanus cum praefato Episcopo pactabatur et concordabatur. Interim dux Ru- 
pertus se collegerat et duce Stefano egresso irruit in monasterium et cepit 
praefatum Episcopum et omnes nobiles et alios quos secum habuit in salvo 
conductu et pace. Feßmaier bezeichnet 1. c. ©. 39 diefen Herzog Rupert als 
Rupert den Züngften, d. h. den nachfolgenden König, woran auc faum zu zweifeln 
if. Der Ausbruch des großen Städtefrieges fand fomit in Begleitung eines Ge- 
leitsbruches flatt. (Ein ähnliches, wohl nod ſchreienderes Ereigniß in diefer Be— 
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die beiden Herzoge Friedrih und Stefan alle Waaren der Reidsftadte 
configciren und begann in Folge diefes argliftigen Verfahrens der Stäbtes 
frieg 4 mit äußerfter Erbitterung von beiden Seiten. Vergeblich fuchte, 
als die Reichsftädte ihre Bundesgenoffen von allen Seiten aufboten, 
der ältere Herzog Ruprecht nod) zu vermitteln; feine Vettern, die baieris 
ſchen Herzoge, febrten fic) nicht an ibn. Sie behielten den Erzbiſchof in 
Gefangenschaft und fegten den Krieg fort. Der jugendliche Pfalzgraf hatte 
die ſchwerſte That gethan, es war die fdreiendfte Verlegung des Geleits- 
briefed und ded Landfriedens. Mit vollem Rechte aber madte König 
Wenzel, als die Städte fic ihres Verbündeten, des Erzbifchofs, annahe 
men, den Herzog Friedrich von Baiern aufmerkſam, daß einft Karl IV., 
dann er, der König, eine gemeine Einigung gemacht hatten zwifchen 
Fürften, Herren und Städten, erft zu Heidelberg, dann zu Mergentheim, 
alfo daß allermänniglich beide: Fürften und Städte gegen einander 
ungehindert und unbefdadiget bleiben follen; Herzog Friedrich fei felbft 
Theidinger (Vermittler) diefes Bundes gewefen, und nun verfahre er 
fo wider das Reid. Wenzel fandte daber dem Herzoge einen Feboebrief 
zu und forderte die Neichsftädte auf, den Landfrievensbruch zu rächen. 
Und diefed ift denn auch die wahre Bafis, von welder aus der Stadtes 
frieg zu betrachten ift, nicht aber wie Hagen, der, an Cola di Rienzi und 
an Marcell von Paris erinnernd, den Städten bier weitausfehende Pläne 
zufchreibt 2, oder wie Droyfen, welder fest die Städte von Ulm fortge- 
viffen werden läßt. Städte und König befanden fid einem öffentlichen 
Friedenshrude, der Verlegung des Öffentlichen Geleites gegenüber im 
vollften Rechte. Ja, felbft die Sühne — Freigebung des Erzbiihors — 
wurde von den baierifchen Fürften verworfen und der Reidsfrieg fo 
durch fie veranlaßt. Noch immer war die Stadtepolitif ihrem ganzen 
Wefen nad zögernd confervativ. Nicht auf Seite der Städte gab ed 
deftructive Pläne oder fühne Führer, wohl aber auf Seite der weltlichen 
Fürften, mit welden der franzöfifhe König im Bunde war. Erft als 
der Kampf die ſchwäbiſchen, vheinifchen und fränfifchen Städte ergriff, fie 
yom Könige verlaffen wurden, die ganze Landfriedensorduung vergeblich 
aufgerichtet zu fein ſchien, änderte fih aud) bei ihnen Sprade und 


ziehung fand 1400 auf Mainzer Gebiet an Herzog Friedrich von Braunfchweig flatt, 
während anbdererfeits das fihere Geleit die Gefandten ves Gegenpapftes Bene- 
pict XI. in Rom ſchützte. Theodorus a Niem. Il. c. 23.) — Feßmaier hat übrigens 
in der bezeichneten Stelle gerade das Gegentheil von dem gelefen, was darin ent= 
balten ift. 

1 Dur den Abfagebrief des Stadtetages von Ulm an die Hergoge Friedrich 
und Stefan vom 17. Januar 1388. 

2S. 15. Auch Fefimaier. 
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Haltung. Hatten fie wirffih großartige Pläne oder fühne Fibrer be- 
feffen, jest war der Zeitpunft gefommen, mit Entidiedenbeit aufzutreten. 
Wie zuerft der Erzbifhof von Salzburg, Primas von Deutfchland, vers 
band fih am 30. October 1388 Kurfürft Adolf von Mainz mit den 
rheinischen Bundesftadten Mainz, Worms und Speier durd fiebenfache 
Urkunden, Die Städte verpflichteten fid) hiebei, nur den als römiſchen 
König anzuerfennen, welchen Kurfürft Adolf mit zwei oder mehreren 
Kurfürften wählen würde. Es ward biebei der Fall beftimmt, daß 
König Wenzel mit Tod abgehe oder auf andere Art das Reidy erledigt 
würde 4, Doc betrifft diefe Verpflichtung nur die drei rheinifchen Städte, 
auf welde fid) die Kriegslaft von der Pfalz berüber in furchtbarer 
Weife wälzte. 

Hätte der Kampf lange gedauert, feine Nadweben würden Jahr- 
zebente lang zu fühlen gewefen fein, da es im Charafter der deutfden 
Nation liegt, im Kampfe mit Deutfden unbändige Wildheit zu zeigen; 
36 Schwäbische Städte, die fränfifchen, Bafel und Straßburg, die wetter- 
auifchen waren in das blutige Spiel hineingezogen worden. Von den 
Fürften hielten die rbheinifden Pfalzgrafen, der Graf Eberhard von 
Wiirtemberg, Marfgraf Bernhard von Baden, die hohenzollerſchen Burg: 
grafen von Nürnberg und die Bifhöfe von Konftanz und Würzburg 
mit den Herzogen von Baiern gegen die Städte. Da fiegten die Res 
gensburger am Ergleberg über die Baiern (1388) 2; die Schweizer füge 
ten den Habsburgern die Niederlage bei Stäffels bei. Der Kampf 30g 
fih von den habsburgifhen Vorlanden und Baiern nah Schwaben und 
dem Rbein; die rheinischen Städte, welche fiirdteten, Pfaljgraf Nupredjt 
werde gemeinfame Gade mit den Herzogen von Baiern machen, griffen 
Landau, Neuftadt und Germersheim an. Seinerjeits belagerte der Pfalz- 
graf mit feinen Bundesgenoffen Heilbronn, fpielte dann den Krieg nad. 
Straßburg und Hagenau, und num erfolgte Schlag auf Schlag erft die 
Niederlage der Städte bei Döffingen 3 durch den Grafen von Würtem- 
berg (24. Auguft 1388), endlich bei Eihenborn durd den Pfalzgrafen 
(14. Mai 1389). Allein mehr nod als die Siege ihrer Gegner fcha- 
dete den Städtern ihre eigene Zerfahrenheit. Regensburg hielt fich für 
preiggegeben. Die rheinischen Städte vertrugen fih für 60,000 fl. mit 
dem Pfalzgrafen und verlangten dann von ben fdwabifden Städten 
Erftattung der Hälfte diefer Summe. Der Bund der Städte zerfiel in 
fic) felbft * und die Städte jtanden auf dem Punfte, an einander zu ge— 


1 Schwab, ©. 368. 369. 

2 Regensburger Stadtbud bei Gemeiner ©. 154. 

3 Am Bartholomäus: Abende (24. Auguft 1388). Königshoven S. 349. 
* Müllner, Relationen über Nürnberg. Ms. 
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rathen. Schon Ende 1388 hatte Wenzel zu vermitteln gefucht, jedoch 
bei den Städten, die einander felbft nicht trauten, mehr und mebr den 
Gindrud gemadt, daß er fih zu den Fürften fchlagen wolle 4 Es wurde 
dann (25. Januar 1389) in Mergentbeim, in Notenburg, in Bamberg, 
äzulegt in Eger unterhandelt, wo die Räthe der vier rbeinifchen Kur: 
fürften, der Erzbifhof von Salzburg, die Bifdsfe von Bamberg, Würz- 
burg, Regensburg, Augsburg, Pfalzgraf Ruprecht der Jüngfte ?, die 
Herzoge Friedrih und Stefan und mehrere andere Stände fehon feit 
dem 1. Mai verfammelt waren. Am darauf folgenden Tage befabl Wenzel 
den Städten, von Stunde an allen Bündniffen zu entfagen und in den 
gemeinen Landfrieden einzutreten 3. Der Friede entfchied ſich dadurch, 
dag Nürnberg, Weißenburg und dann aud Regensburg ohne Rüdficht 
auf die übrigen Städte raſch dem von König Wenzel auf feds Jahre 
verfündeten Landfrieden beitraten. Neun Tage vor der Schladht von 
Eichhorn ward diefer Egerer Landfriede für Schwaben, Baiern, Rhein— 
land und Gachfen verfündet * (5. Mai 1389); Herzog Friedrih von 
Baiern foll den König biezu beftimmt und ihn veranlaßt haben, vie Sade 
der Städte zu verlaffen 5 Diefes ift jedoch nur in fofern wahr, daß, 
während Wenzel alle Bündniffe der NReihsftädte, welde wider 
feinen und feines Vaters Willen eingegangen waren, bei Berluft aller 
Freiheiten verbot und den übrigen Städten acht Wochen Zeit ließ, dem 
Frieden beizutreten ©, aud die übrigen Bündniffe der Fürften und 
Herren abgetban wurden und alle fih an das Reid und den allge- 
meinen Landfrieden halten follten. Der König verfügte ferner, daß zur 
Hut des Friedens eine eigene Behörde von neun Perfonen — vier aus 
den Fürften, vier aus den Städten und ein Obmann des Königg — 
eingefegt werde, die alle Vierteljahre abwedfelnd fih in Nürnberg, Neu- 
ftadt, Bamberg und Würzburg verfammeln follten; Heffen, Thüringen und 
Meigen follten in äbnliher Weije, wie die vier Hauptländer, des Frie- 
dens theilbaftig werben 7. 

Der Egerer Friede war ein Verfud, das Reid) von den Bunbesver- 
bältniffen und dem Kampfe der Stände wider einander, in weldem es 
fih aufzulöfen drohte, zu feinem älteren Rechtsverhältniſſe zurückzufüh— 
ren, als ed unter fraftvolfen Königen in Blütbe daftand. Die erfteren 
batten den König genötbigt, felbft in ein Bündniß zu treten; der Friede 


1 Gemeiner S. 258. ? Der nachberige König. 

3 Urkunden bei Schwab ©. 243. 

* In 46 Artikeln. Datt. de pace publica p. 66.  $eßmaier ©. 53. 

6 Zu Deidelberg — na der Herren Willen. Königshoven. 

T Königsboven hat ©. 359 theilweife andere Angaben, nämlich neun Richter; 
nad dem Anhange ©. 1125 fpäter felbft eilf. 
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führte ibn auf feine wahre Stellung über alle Parteien zurück. Nicht 
bloß als Stände follten die Glieder des Neiches fih fühlen, fondern 
aud) als diefe, als Glieder eines großen Ganzen. Schön lautete die 
fernere Beftimmung, daß im Falle eined unvermeidliden Krieges Straßen, 
Kirchen, Geiftlihe, Pflug, Mühle, Wein und Aderland von feinem 
Wefen unberührt bleiben follten. Es that Noth. Der Kampf war mit 
der duferften Wildheit geführt worden ?, das fruchtbare Nie war voll 
fommen verwüftet, die Weinpflanzungen im Baierifhen und Fränfifchen 
waren zerftört, weit und breit in Schwaben, am Rhein wie an der 
Donau das Land wiifte gelegt, 200 Dörfer im Elfaß zerftört. 

Es war aud ganz im Sinne des neuen Landfriedens, daf Wenzel 
einige Zeit fpäter (18. September 1391) an den Markgrafen Wilhelm 
von Meißen fohrieb: „Du weift wol, das wir Durch gemeines nuzes, frie- 
dens vnd feligfeit willen dem lande mit rate vnd hilfe unferer vnd des 
reiches fürften einen gemeinen landfrieden oberteydinget vnd gemadt 
baben, in folder meynung, das raub, mord, brande, unrecht widerfagen 
onderftanden wurden und das auch die favfleude ond aller männiglicher 
fiher vf den ſtrazzen ziehen ond wandern mogen” ?, 

Allein ſchon am erwähnten Tage fab fih der König genötbigt, die 
fem Fürften, welder den Landfrieden befhworen hatte, zu entfagen. Es 
war nun einmal in der deutfchen Nation der Begriff des Raubens mit 
dem ber beutfchen Freiheit ebenfo identifch geworden, als fpäter der der 
Verbindung mit dem Ausfande gegen den Kaijer, welder Unterwerfung 
unter die Neichsgefege verlangte, als Inbegriff deutfder Freibeit galt. 
Es war daber der Landfriede ein fhöner Gedanfe, aber die Nation zu 
feiner Durchführung nod lange nicht reif. Der frevelbafte Uebermutb, 
mit welchem der Nürnberger Landfrieden gebrochen worden war, bie 
Wildheit des Krieges, die Uneinigfeit der verbündeten Städte, das Glüd 
der Fürften, Anfang und Ende des Kampfes, batten namentlich bei den 
Neichsftädten eine tiefe Verftimmung erzeugt, welche nod lange zurüd- 
blieb, und von der man erft abwarten mußte, wohin fie fih wenden 
würde. Konftanz, Lindau, St. Gallen, Buchhorn, Ravensburg, Ueber: 
fingen und Jöny wollten den Frieden nicht annehmen und hegten den 
Gedanfen einer Verbindung mit den Eidgenoffen, die übrigen, Nörd- 
lingen und Schweinfurt an der Spige, traten bei; mit weldem Gefühle, 
zeigt das Schreiben des Hermann Ebner von Nürnberg, welcher bebaup- 
tete, der König hatte nicht ungerne gefeben, wenn beide Parteien (Fürs 
ften und Städte) ſich gegenfeitig ſchwächten. Eben deßhalb babe er aud 
das Auffommen von Nitterbündniffen begünftigt, um fo durd den Ge- 


ı Königshoven S. 349. 358. ? Ardhiv ves böhmifchen Mufeums, 
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genfag der Bundesgenoffenfdaften die eigene Macht zu befeftigen 4. — 
„Bott gebe dem Reide und der heiligen Chriftenbeit dermalen einft ein 
rechtes Haupt” — liefen die Regensburger in ihr Stadtbuch eintra- 
gen ?. „Ettlihe der ſchwäbiſchen Städte, obwohl fie und nicht wee 
niger als wir ihnen gefdworen, haben fid) ungetreulid) gegen uns 
gehalten, haben uns in der Noth ftefen, alle unfere Weinberge lefen 
und ausöden, unfere Güter öde Tegen und verbrennen laſſen. Daber 
find wir gezwungen worden, den Landfrieden zu fdwiren mit den 
Fürften.” 

Es hörten die Einzelnfehden fo wenig auf, daß aud) der Egerer 
Landfriede bald nur vorhanden zu fein fdien, um gebrochen zu werben. 
Man glaubte, als es fih 1395 darum handelte 3, ihn um zwei Jahre zu 
verlängern, daß es beffer fei, ihm nicht beizutreten *. Wenzel felbft ge- 
ftattete dann den Nürnbergern, daß fie fih mit Fürften, Herren, Rittern 
und Knechten verbinden durften. Es fiegten damals in Köln die Zünfte 
über die Gefchlechter; in Regensburg erlangte der Nath alle bifchöflihen 
Geredtfamen in der Stadt, fo daß wenigftens die Gefahr fic) für Re- 
gensburg verzog, bifchöflihe Stadt zu werden d. Die Stadt Straßburg 
begann mit ihrem Biſchofe den größten Krieg, der bis dahin im Elfaß 
geführt wurde 6, bis König Wenzel 1393 in Prag den Frieden ftiftete, 
der die Straßburger in den Befig der wichtigen Rheinbrücke feste. Best 
aber begann erſt der fträflichfte Muthwille des ftädtifchen Adels gegen die 
Bürger, deren Frauen, Töchter und Habe, welder zulegt (1419) zum 
Auszuge der Ritterichaft führte 7. 

Die große Noth und die ftarfe Ueberfchuldung, welche der Krieg 
herbeigeführt, bradjte eine allgemeine Erbitterung gegen die Juden her— 
vor. Man flagte, daß Fürften und Stände zulegt wegen des Juden— 
wuders von Land und Leuten weichen $ und fie mit dem Nüden anjeben 
müßten. Da wurde endlich zu Nürnberg (1389) befchloffen, daß Niemand 
von den Herren und Städtern den Juden Hauptgut und Zins bezahlen und 
diefe Briefe und Pfander unentgeltlich zurücgeben müßten’. Nur Kauf 
und Berfauf follte gelten; wer dagegen handle, folle als Landfriedens- 
bredyer angefeben werden. Die ſchlechte Münze trieb die Verwirrung 


1 Wenter ©. 255. 2 Gemeiner 260. 261. 3 Müllner. 

* Die ftartfte Perfiflage des andfriedens findet fih in den von Böhmer edir- 
ten politifhen Gedichten, bei Haupt, Zeitſchrift I. 430. 

5 Gemeiner ©. 235. 243. 281. © Königshoven S. 765. 71 c. ©. 817. 

8 Gemeiner ©. 272. Siche hierüber aud dad IV. Bud, 

9 Nach Eifenhards Chronif von Rotenburg (Benfen ©. 180), im Jahre 1388. 
Es bezog fich viefes doch wohl nur auf die Kapitalien, welde die Juden bei Ge— 
legenheit des Städtefrieges auggeliehen hatten. ©. auch Chr. Norimb. bei Oefele 
I. p. 327. Bergl. aud Müllner, Relat. über Nürnberg, 125. 
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immer höher und veranlaßte eine Unmaffe von Miingcongreffen und ihrer 
ungeachtet fortwährende Klagen. 

Damals trennten fih allmählich die weftliden Hanfeftädte von den 
nördlihen. Das burgundifche Reid) der Valois bedrängte die Reichs— 
lande im Weften; die Vereinigung der fcandinavifden Neiche, die Hals 
tung Polens gegen die deutfhen Herren, die Fortfchritte des Haufes 
Visconti in Dberitalien gefährdeten das Reichsintereffe im Norden, Often 
und Silden. 

Die allgemeine Enttiufdung, der Unmuth und Verdruß, welchen 
der Egerer Friede erzeugte, erflarte fic) zwar febr einfad) aus den polt- 
tiichen Fehlern, die gemadt worden waren, aus dem Schwanfen zwifchen 
zwei Principien: ber Föderativ- und der monarchifchen Verfaffung. Das 
Mipbehagen in politifden Dingen fudt aber immer und überall einen 
Ausweg, und wendet fi, wenn diefer nicht von der leitenden Hand mit 
aller Vorficht geboten wird, gegen diefe felbft. Nod) hatte feat vielleicht 
eine ungewöhnliche, eine große That, ein Nömerzug, einen derartigen 
Ausweg geboten. Gefdah in diefer Beziehung nichts, fo ging, wie 
bereits bemerkt werden fonnte, jedes feinen befondern Weg, bis fid 
die Wege Aller gegen den vereinigten, der feiner Partei genug ges 
than batte. 

Almählich geftalteten fih die Dinge faft von Grund aus neu. Die 
Macht der Städte, bis 1389 fo bedeutend im Neiche, fanf durd die 
Auflöfung des gemeinen Bundes auf jenes befdeidene Maß herab, welches 
fede einzelne devfelben für ſich beſaß. Bis fie fid) wieder zu jammeln 
und zu einigen vermodten, fonnten Jahrzehnte vergehen. Die furfürftliche 
Macht ftand um fo größer da, und der König mußte bald gewahren, 
daß ihm die Gegenmadt zu mangeln beginne. Aber and) in Betreff der 
Perfonen trat eine wefentlide Veränderung ein, Bereitd am 6. Februar 
1390 ftarb Adolf von Naffau, Kurfürft von Mainz, aus jenem Gee 
fhlechte, welches nie vergeffen, daß nad dem Ausfterben der großen und 
bei dem Eintreten der neuen Königsgefchlechter Einer der Seinen die 
Krone der Deutfchen, wenn gleich unglüdlich, getragen 1. Er erreichte nur 
das Alter von 40 Jahren, war mehr Krieger als Priefter, mehr Staats- 
mann als Erzbifhof, hatte aber durch den Bund mit den Städten ge- 
zeigt, daß, wenn ed von ihm abbing, die Zufunft Deutſchlands fih für 
das erbfirftlide Element im Reiche nicht fo günftig geftalten möchte, 
als ed nachher der Fall war, Welche Plaine fonft mit ihm zu Grabe 
gingen, wer fann es jagen? 

Bierzehn Tage nad) Kurfürft Adolf ftarh Kurfürft Ruprecht der 


1 Rergl. vie Iehrreihe Schrift M. Kos: Unterfuhungen über die Empörung 
und den Abfall ver Niederlande von Spanien, Leipz. 1860. ©. 6. 7. 
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Aeltere aus dem Haufe Pfalz Wittelsbach finderfos (16. Februar 1390). 
Der Mainzer Chronift nennt ibn „unfterblihen Andenfens”, weil an ſei— 
ner Kraft und feiner Weisheit „ver Bund“ fih gerbroden und 
die Macht ber Städte auf nihts gebradt worden !. Wenn les- 
tere gefiegt batten, würden fie unfeblbar den ganzen geiftliden Stand, 
den Klerus und alle Mönche zertreten haben. Da Kurfürf Ru— 
precht dieß binderte, fei fein Andenfen im Segen bei Gott und den 
Menfden! 

Es ift ebenfo bezeichnend für das Haus Wittelsbah wie für die 
deutſchen Verhaltniffe, daß diefes von einem Kurfürften von der Pfalz 
gerübmt wurde, während fein Zeitgenoffe, der Kurfürft von Mainz, fich 
mit den Städten verband, welde dod der weltlichen Uebermacht des 
Klerus, wo fie fonnten, Schranfen festen. Die ältere Linie des Haufes 
Wittelsbad), die pfälzifche, vertrat aber aud nad Kurfürft Rupredts 
Tode das Fferifale Element im Reiche mit fo großem Eifer, dag Ru- 
predt IL, des Aeltern Neffe, felbft den Beinamen eines Schirmberrn 
und Wahrers des Gehorfams Papft Bonifacius IX. in Deutfd- 
land ? fic) erwarb. Er war es aud, der in nddfter Zeit und unter 
fo verhängnißvolfen Umftänden den Gedanfen eines engeren Anfchluffes 
der Kurfürften aufgriff (1390), deffen Durchführung im fünfzehnten 
Sabrbundert dem Neiche wieder Halt gab. Es galt „den Walen”, den 
Gefellfchaften aus Welfdland, fo daß Ruprecht dem italifhen Beftand- 
theile des Reides gegenüber als der wahre Vertreter des Deutſchthums 
erſchien. Zugleich heißt es aber auch in dem einen Artifel: „wer ed face 
aud, daß jeman nad dem romifden Ride mit gewalt ftellen oder 
darumb frigen wollte one der Kurfürften willen, da follen vnd wollen 
wir aud einander getveulich belffen weren in aller Maße als vorgeſchrieben 
ftebt, durch daß das Ride in feyme Wefen vnd Eren bliben moge als 
das herfomen iſt“ 3. 





1 Schwab ©. 375. n. 1. ? Die Beweife weiter unten. 

3 Renker (GS. 413) gibt über diefe wichtige Sache leider nur Andeutungen. 
Häuffer übergeht diefe Angelegenheit. Hingegen läßt diefer Gelehrte den Pfaljgra- 
fen Ruprecht Il. (1388), von feinem Sohne, dem nahmaligen Könige, begleitet, 
„im gemeinfhaftlichen Intereffe den glüdlihen Krieg gegen Wenzel führen, worin 
er die verfauften Stüde ver oberpfälzifhen Güter zum großen Theile wieder erwarb,“ 
Hr. Häuffer führt zu der Bewahrpeitung diefes gliidliden Krieges und der angeblichen 
Wiedererwerbung der pfälzifhen Güter nicht nur feine Duelle an, fondern ſcheint 
auch des verftorbenen Afademiters v. Fink Abhandlung: „Weber die Fabel des Krie- 
ges der pfälzifhen und baierifhen Prinzen gegen König Wenzel in Böhmen um die 
Sabre 1378—88 zur Beridtigung der baieriſchen Geſchichte“ nicht gefannt zu haben. 
Fink war Hiftorifche Autorität in oberpfälzifgen Dingen. Ich überlaffe vas Urtheil 
über diefe Bereicherung der böhmiſch-pfälziſchen Geſchichte (Häuſſer, Geſchichte der 
thein, Pfalz I. ©. 207) denjenigen, welche bei dem mindeften Berfioße eines Ge—⸗ 
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Die Kurfürften Friedrid) von Köln und Werner von Trier ver- 
banden fih zu diefem Zwede mit dem Kurfürften von der Pfalz. Seit 
der Friede zu Stande gefommen war, fuchten fortwährend Ruprecht 
Bater und Sohn im Intereffe des Reiches zwifchen hadernden Parteien 
zu vermitteln, der Verlegung bes Landfriedens zu fteuern, die Febden 
der baterifhen Herzoge gütlich auszutragen. 

Es war ein Glid, daß wenigftens auf diefer Seite, in den wichti— 
gen Rheinlanden, die Lage des Neiches richtig erfannt und nad Kräften 
dahin geftrebt wurde, daß von der allgemeinen Zerriffenheit der Gee 
müther die höheren Stände nicht aud ergriffen und fortgetrieben wurden. 

Seinerfeits hatte der König ſchließlich noch ein gutes Gefchäft ge- 
madt. Nachdem feine Rathe und Abgefandten, Herzog Friedrih von 
Baiern, welder den Egerer Frieden vermittelt, die Bifdhife von Bamberg, 
Würzburg und Augsburg, der alte Burggraf zu Nürnberg, die Grafen 
von Deting und Werthheim, mit föniglicher Ermächtigung den verbang- 
nifivolfen Beſchluß gegen die Juden gefaßt hatten, wurden dem Könige 
gewiffe Procente der Judenfchulden entrichtet. In Nürnberg allein mußte 
jeder Bürger von 100 fl. Judenſchuld 30 dem Rathe bezahlen; dadurd 
famen 4000 ff. zufammen, welde nun der Rath dem Könige entridtete. 
Windsheim und Weißenburg sablten je 100 fl., Schweinfurt 200, Ro- 
tenburg 1000; im Ganzen die Städte 40,000 fl., der Biſchof von 
Würzburg 15,000, und Herzog Friedrich von Baiern ebenfo viel. König 
Wenzel beftätigte fodann diefes Verfahren, gebot den Juden, die Pfün- 
der herauszugeben ? und erffärte: welder Fürft, Graf, Ritter oder 
Knecht nicht wider die Juden helfen wolle, folle als Landfriedensbreder 
angefeben und behandelt werden. Der artige Gewinn, welden die Sade 
gewährte, Tote von felbft an, fie fhwungbaft zu betreiben und zu einer 
allgemeinen Reihsfahe zu erheben . Die Miſchung von Gemeinem 
und Edlerem, wie fie nun einmal in Wenzels Charakter Tag, trat immer 
unverbolener hervor, Gerade diefe Verfügungen, welche durch ihr ber 
deutendes materielles Intereffe fo viele Perfonen und Gemeinden in 
Aufregung verfegten, bewirften, daß aud) Herzog Clem, wie man den 
jüngften der drei pfalzifden Nuprechte nannte, wieder fic bemerflid) 
machte. König Wenzel hatte aus uns unbefannten Gründen das Eigen- 


lebrten, der nicht zur jepigen Rennfahne fhwört, über Geſchichtfälſchung Zeter rufen, 
zur unparteiifhen Würdigung. 

1 Siehe darüber Gemeiner ©. 265. 313. 323 u. a. a. O. 

2 Siehe Müllners Relationen von den Juden in Nürnberg. König Ruprecht 
beflätigte fpäter in Köln dieſes Berfahren Wenzeld. Daß aus Schwaben nur 
5000 fl. eingelaufen feien (Stalin Ul. S. 357), erfheint mir nach diefem viel zu 
niedrig gegriffen. 
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thum der Regensburger Bürger in Prag mit Befchlag belegt. AS die 
Regensburger durd) die Föniglichen Verordnungen wider die Juden ibre 
ftädtifche Gerechtfame verlegt glaubten, wandten fie fid) an Herzog 
Albredt von Straubing-Holland, welder der Stadt verfprad, ein treuer 
Helfer zu fein. Damals ftellte fih aud) Herzog Nuprecht, welder, wie 
es fcheint, die oberpfälzifhen Diftricte regierte, die nidt an Karl IV. 
abgetreten worden waren, auf die Seite der Föniglihen Freiftadt und 
ritt felbft nad Drag, dort vor dem Könige die Sache der Bürger zu füh- 
ren (1389); die Stadt fehenfte deßhalb „dem Herzog Clem 200 fl. 
Berehrung” %. 

Das gegenfeitige Intereffe führte die Betheiligten rafd wieder an 
einander. Nah der Sempacher Schlacht näherte fih das Haus Habé- 
burg den Städten; Herzog Clem übernahm, wie wir faben, felbft dem 
Könige gegenüber die Vermittlung. Als fih unter Berufung auf Kaifer 
Karl IV. fünfzehn ſchwäbiſche Städte zur Erhaltung des Landfrie- 
bens verbündeten ? (20. November 1392), trat das mächtige Straßburg 
mit dem Habsburger Leopold und deffen Bruder und Better von Defter- 
reid) in Bindnif (9. Mat 1393). Der Marfgraf von Baden und der 
alte Eberhard von Würtemberg fdloffen fih an. Endlich bildete fich 
am fhwäbifhen See nod) der Bund der Seeftädte mit den Herzogen 
Albrecht Wilhelm und Leopold von Defterreich. 

Es war vergeblih, Bündniffe zu verbieten, fo Lange das Reid 
den Schuß nicht gewährte, welchen man von Bindniffen hoffte. Ent- 
weber mußte diefer wirffam eintreten, oder das Reich fich gefallen laſſen, 
in die Bundesverfaffung überzugehen. 


1 Gemeiner II. ©. 265. 2 Stalin III. ©. 359, 
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Die legten eilf Jahre der Alleinregierung König 
MWenzels. 


Bereits war mit Wenzel felbft eine bedeutende Veränderung vor 
fih gegangen, welche vielleicht mit zwei ſchmerzlichen Erfahrungen, die ibn 
betroffen, in Berbindung ftebt. Erſtens batte er feine erfabrenften Rath- 
geber, Johann Otidfo von Wlafhim, Erzbifhof von Prag, dann Albrecht 
von Sternberg, Bifdof von Leitomifchl, endlich Johann von Neumark, Bis 
ſchof von Olmütz, in furzer Frift (1380) verloren. Hierauf jtarb (1386) ! 
feine erite Gemahlin Johanna, Tochter Herzog Alberts von Baierne 
Straubing und Enfelin Ludwigs des Baiern. Angaben von Jeitgenoffen 
baben ibren Tod gewaltjamen Umftänden zugefchrieben. Sie fet, be- 
richtete Eomund von Dynter, Serretär der burgundifden Herzoge, wel- 
der fih in Prag aufbielt und mit König Wenzel verfebrte, nächtlicher 
Weile von einem der großen Hunde Wenzels erdroffelt worden ?. Wenzel 
blieb dann mehrere Sabre im Wittwerftande und beiratbete erft ſpäter 
(1389)? Sophia, die Tochter eines andern baierifchen Herzogs, Jo— 
banns J., von der Münchener Linie. Die 19jährige Prinzeffin war eine 
Urenfelin Ludwigs des Baiern (von Stefan J. dem zweiten Sobne des- 
felben) und Schwefter der Herzoge Ernft und Wilhelm. Endlid muß 
aud) bereits in jenen Tagen die phyſiſche Veränderung in Wenzel vor- 
gegangen fein, welde Zeitgenoffen einer Bergiftung jufdreiben und die 
fi in der Trinfwuth und einem unbändigen Jäbzorne fund that, deffen 
Ausbrüche thierifher Wildheit gleichfamen. So febr die neue baierifche 


! Nah Zottmayrs Genealogie des königlichen Haufes Baiern ©. 15: 1388, 

2 Magn. Chr. Belgic. p 356. 

Nah Zottmayr 1393 (S. 6.). Ueber 1389 f. Palady Ul. 1. ©. 53. n. 59, 
Höfler, Rupredt vo v. Pfalz 6 
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Gemahlin auf Seite Wenzels ftand, der König hatte nun einmal feine 
Haltung verloren und gewann Ddiefelbe um fo weniger wieder, je mehr 
er fih Giinftlingen zuwandte, deren Verdienft eben nur in feiner Gunft 
und den Bemübungen beftand, diefe um jeden Preis zu bebaupten. Da 
er fic) diefelben aus dem niederfien Stande wählte, entfremdete er ſich den 
einheimifchen Adel, während die Adtung vor feiner Perfon in dem Maße 
abnabm, in weldem der Hang zur Trunffucht ftieg und das Schwanfen 
von einem Extreme zum andern, vom Naufche zur wirren Nichternbeit, 
vom Ausbrude toller Wuth zur Neue der Berzweiflung ibn tbeils fürch— 
terlich, thetls Lächerlih machten. 

Die andere Erfahrung beftand in der Einfiht in die traurigen, 
nicht zu beffernden Zuftände ded Reiches. Wenzel, bei Ucbernabme der 
Regierung erft 17 Jabre alt, hatte die erjten zehn Jahre Alles aufges 
boten, um Frieden, Ordnung und Einigfeit zu fchaffen. Diefen Bes 
miibungen batte er den Nömerzug aufgeopfert, welder ihm die Ehre des 
Kaifertbums gebracht und vielleiht auc den Hader der Cardinile um 
das Papftthum beendigt hatte. Sp lauteten wenigftens die Schreiben 
Papft Urbans VI und die Anflagen derjenigen, weldhe ihren Unmuth 
über die Verzögerung des Römerzuges laut werden liegen. So lange 
die Staliener an dem Könige der Deutſchen ein Gegengewicht gegen 
die Macht der Frangofen zu erlangen hofften, war Wenzel der einzige 
Schutz des bejammernswertben Italiens +; fo lange aber andererfeits 
das franzöfifche Konigsbaus an dem Gegner Urbans VL, dem Franjzofen 
Glemens VIL, fefthielt, war nur eine bedingte Ausficht vorbanden, daß 
ein Nömerzug die Dinge wejentlih beffern und eine Eintracht herbeis 
führen könnte, welche ja nicht von den Weltfihen, fondern von den 
Cardindlen zerftört worden war, yon Diejen wieder bergeftellt werden 
mußte. Wenn daber Wenzel ſich zuerft den deutfhen Neichsangelegen- 
beiten zumandte, fo that er nur, was jeine Pflicht war, und wenn Ddiefe 
ibm fo wenig als einft Rudolf von Habsburg geftatteten, fic) dem une 
ruhigen Meere der italienifhen Züge anzuvertrauen, fo war bas wenige 
ftens nicht feine Schuld allein. 

So tief batten die Erfahrungen der erften zchn Jahre feiner Rez 
gierung Wenzel verftimmt, daß er an feine Abdanfung dachte und bes 
reits Soft, Herzog von Luremburg und (feit Sigismund ibm die Mark 
verpfändet) Kurfürft von Brandenburg, fid) um die Kurftimmen be- 
warb 2, — Die Sade legte fid) nod) bei, aber feit dem Egerer Frieden 
hatte Wenzel nur mehr ein halbes Herz für deutfche Angelegenbeiten, 


1 Unicum miserandae Italiae praesidium. Schreiben des Antonius de Le— 
maco an König Wenzel vom ‚24. October 1382, Palady IL 1. ©. 27. n. 34, 
2 Yalady Il. 1. ©. 55. Um 13889. 
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und bald war, wie wir gefeben haben, aud) die Zuneigung der Deut: 
fhen gegen ihn eber in Abnahme als im Wachfen begriffen. 

Hiezu gefellten fih nun feit 1389 nod gar viele Thatfachen, welche 
die Dinge eber verfchlimmern als verbeffern mußten. 

Seit dem Tode des bochbejabrten und einfihtsvollen Otſchko von 
Wlaſchim hörte der Einfluß der hoben Geiftlihen auf Wenzel mehr und 
mebr auf. Wie es häufig bei denjenigen zu geſchehen pflegt, welche von 
Geiftlichen erzogen werden, faßte Wenzel gegen die Fehler diefes Stans 
des, wie es jcheint, eine tiefe Verachtung. Er bafte die Cardinale, 
welde in dem Augenblide, als das Papſtthum zur höchſten irdiſchen 
Macht erhoben worden war, deffen Sinfen durd das Schisma herbeige- 
führt batten und der Chriftenheit fortwährend ein allgemeines Aergernif 
dur ihren langen Kampf gaben. Er fühlte fic) berufen, bei dem nie- 
deren Klerus eine Reformation der Sitten mit Gewalt durchzuführen. 
Er felbft pflegte bei nächtliher Weile an herumfdweifende Geiftlide 
Hand anzulegen und in feiner Weife ebenfo über die Aufrechthaltung 
der Sittlichfeit als des Glaubens zu waden. Nod im Jahre 1384 
hatte er ?, erfüllt von Unmuth über diejenigen, welche den Namen Chrifti 
und feiner jungfräulihen Mutter blasphemirten, die föniglichen Beamten 
angewiefen, Dem Dominicaner- Prior (und Inquifitor) zu Prag hülfreiche 
Hand zur Feftnehmung Aller zu Teiften, welche ihres Glaubens wegen ver: 
dächtig geworden waren. Er widerfeste fic) denjenigen, welche fic) päpft- 
lihe Gnadenbriefe erfchlichen, und trat der ausgelaffenen Maffe von Kle— 
vifern entgegen, deren Befferung unbefannt fet und welden nun woblver- 
diente Kleriker weichen follten. Er geftattete nur bedingungsweife weiteren 
Landerwerb des Klerus, da derfelbe wohl ſchon ein Drittbeil des Könige 
reiches inne babe. Er verlangte endlich, daß vor Allem feine Seeretäre, 
Notare, Kapläne und Tifchgenoffen zu firhlihen Würden befördert würs 
den. So billig diefes einerfeits zu fein ſchien, fo fonnte gerade ein 
derartiges Verfahren Diejenigen, welchen es weniger um finiglide Gunft 
alg in der That um das firhlihe Amt und die firdhlide Pflicht zu thun 
war, leicht zwifchen Hammer und Ambos ftellen, und wenn einerfeits 
dadurd Fremde und päpftliche Günftlinge entfernt wurden, fo war dieß 
dod) der befte Weg, als Wenzels innere Gebaltlofigfeit zunabm, Leute 
ohne anderes Berdienft als das zweideutige eines füniglihen Tifdge- 
noffen zu den einflugreichften Stellungen zu bringen, deren Mifbraud 
für fie, den König und das ganze Land verderblid) werden mußte. 

Niemand bedurfte felbft mehr eines befonnenen Leiters und Füh— 
ters, als König Wenzel. Ungfüdlicher Weife fand fih aber unter den- 
fenigen, welde dur ihren Nang und ihre Würde berufen waren, auf 





415. Februar. Urkunde bei Pelzel I. no. XLII. 
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ibn einzuwirfen, jest Niemand mehr vor, der ihn zu leiten verftand, und 
fo fam es denn und mußte es fommen, daß Wenzels Negierung nad 
furzen glüdlichen Anfängen eine höchſt unbeilvolle Wendung nahm. Die 
Entſcheidung biezu gab der Streit mit dem Erzbifhof Johann von Jen- 
zenftein, zweitem Sobne Pauls von Jenzenftein, eines Bruders des Er3- 
bifhofs Johann (Otſchko) von Wlaſchim. 

Erzbiihof Jobann war offenbar ohne inneren Beruf und obne die 
notbwendige firhlihe Erfahrung zu der Würde erhoben worden, welche 
nicht bloß eine ungemeine Verantwortlidfeit in fih ſchloß, fondern and 
eine unendlihe Schwierigfeit dem Klerus wie dem Adel, dem Könige 
wie dem durch zu eifrige Prediger aufgeregten, durch das ärgerliche Le— 
ben vieler Geiftliden mifgeftimmten Volke gegenüber darbot. Johann 
erzählt felbft, wie er auf einer Bank gelegen und gefdlafen, als er den 
Ruf zum VBisthum von Meißen erhielt, dem nad) einiger Zeit die papft- 
lide Ernennung zum Erzbiichofe von Prag und die Erhebung zum 
Kanzler König Wenzels folgte . Er war bis dahin, wie fein Kaplan 


1 Der Erzbifchof hat felbft in anerfennenswerther Demuth die Tage feiner Sue 
gend im libellus de fuga mundi (Cod. Bibl. Vaticanae) befdrieben und ein Bee 
kenntniß abgelegt, weldes für die Kenntnif der Sitten jener Tage um fo foftbarer 
if, alg es nicht von Parteifucht gefärbt ift: Adolescentiae meae floridae deduxi 
annos continuos citra vel ultra XII. foede, proh pudor et luxuriose, residuum 
tempus infructuose, temporalibus mersus curis heu flebiliter consumpsi. Ab 
infantia delicate nutritus, crapulose vixi. Puer cum essem nec moveri pos- 
sem, septem successive beneficia aut verius mihi veneficia habui inficiebant- 
que animam meam, orare dum nescirem nec pro me nec pro mortuis, quorum 
tamen stipendia eleemosynas edebam et bibebam. Superflue et sumptuose 
induebar ac denique adhuc puer ad libros traditus fui, competenter libera- 
libus artibus eruditus coepi girare mundum gratia studiorum, Pragam pri- 
mum, Paduam deinde, Bononiam, Montepessulanum, Parisios denique, ubi mala 
et bona vidi, didici et feci. Nescio si profeci, quando in moribus defeci. 

. Perversissimam (in) quibusdam locis currebam viam nec proderat discere 
scientiam ac peccando cadere in ignorantiam. Tamen ego necdum plene 
XXVI. annorum nullo praevio labore vel merito per Gregorium Papam XI. 
ad ecclesiam fui Misnensem promotus, me in scamno dormientem meridie 
nuncio excitante ut surgerem et nova recitantem ut audirem; quae dum per- 
cepissem jacens fingensque me dormire (intra me tamen pensabam quantos 
mihi deus jugiter augeret honores quamque nihilominus indignus et ingratus 
essem) attamen quia vanus excitanti nuncio improperare coepi dicens: quare 
me dormire non sinis? Qui respondit: Domino Deo et hominibus es ingratus, 
nonne tibi solemnem ecclesiam sine labore apporto, quam ut haberet, alter 
vasta orbis spatia laboriose peragraret. Cui ego rursum: numquid somnavi 
illa? tacitus tamen rem considerans deo in corde gratias referebam. O Deus 
meus! quam saecularis quamque inutilis tunc eram episcopus! Confundor 
erubescentia enarrare nec ob hoc divina mihi largitas defuit, quin infra pau- 
cos annos amplius sublimavit. Me nempe nescio meisque parentibus Caesa- 
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berichtet, eifriger Jäger, Ritter und Höfling gewefen, hatte diefe Be— 
fhäftigungen aud als Bifhof von Meißen (1379) getrieben, bis der 
jäbe Tod des durch und durch verweltlichten Erzbiihofs von Magde— 
burg, Ludwig von Meißen, welcher in furzer, anliegender Ritterfleidung 
mit fchönen Frauen den Reiben führend, ylößlid das Genid brad 
(1382), ernftere Gedanfen in ibm erwedte. Indem er fic) nun aber 
ascetifhen Uebungen zuwandte, fih auf das Strengfte Fafteite und gleich 
einem Anachoreten der früberen Jahrhunderte Buße that, ſcheint er nod 
fange weder in feiner Äußeren, nod in feiner inneren Haltung jene 
ruhige, gleihmäßige Durchbildung gewonnen zu haben, welche gerade in 
feiner hoben Stellung wiinfcbenswerth gewefen wäre. Aud) war es, da 
die Veränderung nicht zum vollen Durchbruche gefommen war, ebe er 
Erzbiihof wurde, fondern erft begann, als bereits Aller Augen auf 
ihn gerichtet waren, faum anders möglich, als daß er, trog aller Strenge 
gegen fi, doch den natürlichen Gegnern feiner Stellung jene Achtung 
nicht einflößte, welche vielleicht Wenzeln und feinen Anhängern ein innerlich 
vollfommen abgejchloffener, gleihmäßiger Charafter abgenötbigt haben würde. 
Es war ein ähnliches Verhältniß, wie zwei Jahrbunderte früher zwifchen 
Thomas a Beet und Heinrih II. von England, wiewohl Johann von 
Senzenftein von viel geringerem Gehalte war als der Erzbifchof von Gans 
terbury. Bei den damals äußerft bedeutenden Befigungen des Erzbis— 
thums, zu welchen aud Raudnitz gehörte, das nod in den Tagen König 
Georgs Podiebrad als das feftefte Schloß in Böhmen galt, war es fein 
Wunder, wenn der Erzbifchof den Neid der Großen, der Beamten und 
felbft des Königs auf fic) 309; wenn es ſchon frübe über Weiden, Web- 
ren und Waffer Conflicte gab, wenn im Erzbifhof bin und wieder nod 
der alte Ritter fid) regte, wo vielleicht rubiges Dulden beffer am Orte 
gewefen wäre, als der Verſuch, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, welder 
den jähzornigen König in einen rachgievigen Herrn umwandelte, der 
Sabre lang nad einer Gelegenbeit fudte, feinen Haß auszulaffen, Es 
hatte bereits wegen der Wiefe von Pobfowie 1384 fo arge Streitigfeiten 
gegeben, daß der Erzbiſchof die Stelle eines Oberſtkanzlers niederlegte 1, 
Natürlich verlor er dadurch noch mebr an Einfluß auf König Wenzel. 
Wie febr diefes zu bedauern war, zeigte fih um diefe Zeit in dem Ber 


reque Carolo J. ac. R. Boh. ignorantibus per Urbanum P. VI. fui ad Prag. 
metropolim motu proprio translatus, praedecessore meo et patruo in Cardi- 
nalem presbyterum tit. Basilicae XII. Apostolorum promoto. Quod mihi cum 
miraculose innotuisset per B. Virginem circa quondam ejus ecclesiam, car- 
nalis quamvis adhuc essem, tamen in corde meo vitam in melius 
emendare statui. Ms. 

’ Palady ML 1. ©. 35. Juni 1384. 
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nehmen des Königs gegen die Univerfität, deren Kanzler der Erzbifchof 
war. Die Klage, welde (1397) der böhmifche Herrenbund gegen 
König Wenzel vorbradte, erwähnt ausdrücklich, der König babe ? mit 
mebr als neronifher Graufamfeit die Prager Studenten verfolgt, die 
einen gefangen genommen, die anderen enthaupten, wieder andere er- 
tränfen laflen, andere wie Thiere geftriegelt, mit Stodfdlagen mißhan— 
delt 7. Es wird ihm biebei vorgeworfen, er babe alle Kirchen ihrer 
Zierden und (foftbaren) Reliquien berauben wollen und eine zärtliche 
Liebe für die Juden gebegt?. Der Erzbifhof felbft gab 1393 feinen 
Schaden in Folge der thm zu Theil gewordenen Bebrüdungen auf 40,000 
Seragenen an und fam zeitlebens nicht mehr aus den Schulden heraus. 
Nidtsdeftoweniger fühlte fih der Ergzbifdof bewogen, für die Nechte und 
Immunitäten des Klerus als Haupt und Wächter desfelben fortwährend 
einzufteben, Da er, wenn er Diefed nicht that, nicht bloß feine Pflicht 
verlegte, fondern aud die Seinigen der Gewalt und Mißbandlung 
preiggab, 

Wenzel befand fid) damals, wie es fcheint, unter dem Einfluffe des 
Sigmund Huler, feines Unterfammerers, eines gewaltthatigen, rückſichts— 
ofen Mannes, nachdem er den früheren Unterfämmerer Hanfo an Erz- 
bifhof Johannes Statt zum Oberftfanzler befördert hatte. Ueberbaupt 
ftüßte er fid) fest immer mehr auf Perfonen der unteren Klaffen, die 
er als brauchbar erfannte, ein Verfahren, welches den Haß des Adels 
wider ihn binlänglich erklärt *, Auch die Vorliebe für die Juden fcheint 
aus diefer Duelle zu ftammen. Darin übertraf aber Sigmund Huler 
nod feinen Herrn, fowie in einer dem Erzbifhof und dem Klerus feind- 
liden Gefinnung, während ein treuer Rathgeber den zu Gewaltthatig- 
feiten immer mehr geneigten Fürften zu befänftigen und auf dem Wege 
des Nechtes zu erhalten gefucht hatte. So lange Hulers Einfluß wabrte, 
fanf Wenzel an fittlider Haltung, Anfeben und Macht immer tiefer. 

Die Verwidelungen bäuften fih nad allen Seiten; der Erzbiſchof 
war, als er die Feier des Feſtes Mariä Heimfudung einführte (1383), 


— — — — — 


1 Palady, Formelbücher I. ©. 103. 

2 Vielleicht ſteht dieſe Verfolgung der Univerfitat mit der Auswanderung des 
Matthäus von Krafau und anderer berühmter Univerfitdtslebrer im Kaufalzufammen- 
bange, welche lange vor 1409 geftheben fein muß. 3 

3 Yalady II. 1. ©. 54. n. 60. 

* Die Klagen der Avelspartet waren fortwährend auf diefen Punkt gerichtet. 
Wenzel ward dads Beifpiel feines Baters vorgehalten, der cohortem civium et me- 
chanicorum ad celsitudinis consilium non vocavit — — quia consideravit, 
quod cives ad proelium modicum quid valebant. In diefer Beziehung ſchließt 
fib Wenzeld Regierung naturgemäß an die Huffitenzeit an, welche den Bürger, 
Handwerker und Bauer über den Adel zu erheben trachtete. 
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aud mit einem Theile jeines Klerus in Streit gerathen, wie denn übers 
haupt der Magifter Adalbert Nanconis, welder fih damals dem Erz- 
bifchofe widerfeste, in mehreren Dingen feine entgegengefesten Anfichten 
firenge verfodt 4. Urban VI, deffen Partei der König ergriffen und 
mit Eifer gegen den wiberfirebenden Theil des Klerus aufrecht erhalten 
hatte, war am 5, October 1389 geftorben und ihm am 9. Novem- 
ber Peter Tomacello als Bonifaz IX. nadgefolgt. Diefer befräftigte 
das Felt der Heimfuhung Mariend und erließ dann die Verkündi— 
gung eines großen Jubeljahres, welches auf das Jabr 1390 feftgefest 
wurde. Und als König Wenzel nicht bloß den neuen Papft als recht— 
mäßig anerfannte, fondern fic) den Ablaß des Jubeljahres für Böhmen 
ausbat, fchienen die Dinge wieder eine freundlichere Geftalt anzunehmen. 
Papft Bonifacius hatte den Ablaß zuerft der Stadt Köln für ein Jahr 
geftattet, bierauf Magdeburg, endlich aud) Prag. Die Städte batten ihren 
Vortheil, da fic eine große Menfdenmaffe dort zufammendrängte, die 
Sacramente zu empfangen und ihre Gaben zu ertbeilen, von denen eine 
gewiffe Duote dem päpftlihen Einfammler zufam 2, Wie Wenzel, zö— 
gerte auch damals Johann von Huffineg, der nachberige Rector der 
Kirche von Betblebem zu Prag, nicht, den Ablaß zu gewinnen; letzterer, 
indem er, was er damals an baarem Gelde befaß, als Opfer darbradte 3. 
Erzbifhof Johann hatte unter diefen Verbältniffen das Bedürfniß doppelt 
gefühlt, fich mit tüchtigen Rathgebern zu verfeben. Er nabm um diefe 
Zeit zu Generalvicaren nebft Nicolaus Puchnik aud den nachber fo be— 
rühmten Yobann von Pomuf. Die Wahl beider Männer fcheint eine 
ganz vorzügliche gewefen zu fein, da der eine, Nicolaus Puchnif, ein 
erfahrener Gefhäftsmann war und fpäter felbft Erzbifhof wurde; von 
dem andern aber wurde namentlich hervorgehoben, er fei der deutfchen 
Bevölferung ebenfo lied gewefen, wie der cechifchen. Unter ihm wurde 
aud die Stiftung von Bethlehem als eine für cechifche Predigten und 
insbefondere zur Erbauung und Belehrung der Handwerfer gegründete 
Kirhe in Ordnung gebradt; er führte auch den eriten Pfarrer, Johann 


1 Palady II. 1. ©. 35. n. 43. 

? Gobelinus Persona p. 320. $n Betreff der Sache felbft: In singulis locis 
qui fecerunt sermones ad populum indulgentias istas annuntiabant: indulgen- 
tias esse a poena et a culpa, quamvis litterae concessionis apostolicae 
hoc non continebant. — Unde quibusdam in locis concedebantur tandem 
expressae indulgentiae a poena et a culpa, licet quidam (quidem) summi pon- 
tifices absurdum concessisse videntur aliquas indulgentias a poena et a culpa 
nominandas, cum a solo Deo culpa deleatur et indulgentia est 
Temissio poenae temporalis. Dief gilt auch für das varauf folgende 
Sabrbunvdert. 

3 Chronic. Univ. Prag. bei Hoefler, script. rer. husit. 
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Protywa, am 22, Mai 1391 dajelbft ein 1. Johann yon Pomuk er: 
fcheint hiebei als decretorum doctor und Ardidiafonus von Sag, welde 
Stelle vegelmäßig mit einem Canonicate des Domes verbunden war; 
ebenfo aud) als Canonicus vom bi. Petrus auf Wyffehrad ?. Was feine 
früheren Lebensverbiltniffe betrifft, fo dürfte die erfte fihere Erwähnung 
feiner in das Jabr 1374 fallen, wo er Notar in der Kanzlei des Ges 
neralvicars war; 1380 wird er als Pfarrer von St. Gallus in der 
Altftadt erwähnt, 1381 ward er baccalaureus der Jurisprudenz, 1386 
doctor decretorum und aud Canonicus vom bl. Egidius, weld) letztere 
Stelle er dann mit dem Canonicate von Wyſſehrad vertaufcht zu haben 
ſcheint. Endlich ward er 1389 felbjt erzbiichöfliher Generalvicar in 
geiftlihen Dingen. Bom 3. September 1390 bis 14. März 1393 ent- 
halt das nod) vorhandene Manuale alle feine Amtsbandlungen. Seine 
Stellung bradte es mit fic, eine der befannteften Verfönlichfeiten des 
Königreiches zu werden, und je mehr der Erzbifchof, in feinen asceti- 
fhen Uebungen begriffen und andererjeits dod) wieder mit der Bebaup- 
tung feiner weltlihen Necdte und Güter in Streitigfeiten verwidelt, 
allmablid) eine Zwitterftellung einnabm, mußte das Anfeben des Gene- 
valvicars bervortreten, der den Erzbiſchof als folchen vertrat. 

Dod) wäre es irrig, zu glauben, daß Erzbifhof Johann fich der 
Regierung der Erzdiörefe entichlagen hatte. Wir haben von ihm ein 
Edict, welches einem Synodalbeſchluſſe gemäß denjenigen Abläffe ertheilt, 
die den Predigten beiwobnten, bei dem Läuten der Abendglode drei Ave 
Maria beteten oder das Magnificat zu Ehren der VBifitation; die bei der 
Meffe den Friedensfuß gäben, bei Nennung des Namens Sefu und Maz 
riens, bei der Erhebung des Altarsfacramentes oder wenn es vorüber— 
getragen würde, Die Kniee beugten; insbefondere aber denjenigen, welde 
in Andacht das Klofier Bridhewnow bei Prag am nördlichen Abhange des 
weißen Berges bejudten (15. Juni 1391) % Der Erzbifchof bejuchte 
die Didcefe Olmiig und fandte in’ Folge der über den Zuftand der 
Dinge dafelbft gemachten Beobachtungen dem Bifchofe Niclas von Nofen- 
berg jene firengen Anordnungen zu, welde den Geift beurfunden, der das 
Haupt der Prager Ergdidcefe erfüllte (23. December 1392) *. Da die 
vom Erzbiſchofe Arneft bei der großen Spnode 1349 getroffenen Ein- 
rihtungen außer Kraft gefommen waren, wurde der Bifchof angewiefen, 
wie es in Prag gefdab, jabrlid) eine Synode felbft zu balten oder bal- 
ten zu laſſen und biebei auf Beobachtung der Statuten Arnefts, welde 
von deſſen Nachfolger, Erzbiſchof Jobann, mit Erläuterungen und Zus 
fügen verfeben worden waren, zu dringen. Ein Inquifitor der Kegerei 
1 Cod. diplom. Univ. Prag. XXIV. XXVI. 2 Manuale IX. 3 Pelzel. 
+ Wolny, Kirchliche Topographie von Mähren U. 1. ©. 44. Anm. 9. 
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follte (wie in Prag) aufgeftellt, auf allen geiftlihen Domänen die Wu— 
cherfuden entfernt, die Vifitationen der Pfarreien ftrenge und unparteiifd 
gebalten, auf die Pflege der Kranfen Tiebreihe Nüdficht genommen wer: 
den. Ganonifern und Klerifern ward der Weinſchank, Allen die Anz 
rufung des weltlichen Armes gegen ihre geiftliden Vorftände zur Ber 
firafung der Exceffe verboten, die Feier ded Feftes Maria Heimſuchung 
anempfoblen. 

Seitdem jedoch der Erzbiſchof fich vom füniglihen Hofe zurüdges 
zogen, hatte die Partei der geiftlichen und weltliden Lieblinge Wenzels 
fi breit zu maden gewußt. Stets gab es in Prag eine gewiffe Eifers 
ſucht gwifden den Herzogen und den Biſchöfen und, irre id) mid) nicht, 
fo ward jelbft die Kirche auf dem Wyſſehrad als eine Art von Stite- 
punft gegen das Bisthum auf dem Hradfchin vielfach benützt. Wenzel 
felbjt Scheint nad) dev Weife feines Vaters firchliches Gepränge geliebt 
zu baben; er batte einen Titularpatriarden und drei Titularbifchöfe um 
fih und bafte den Erzbiſchof ſchon deßhalb, weil er feine und feines 
Stiftes Unabhängigfeit gegen ihn behaupten wollte. Er hatte aud in 
dem Domeapitel dem Föniglichen Patronate Eingang zu gewinnen ges 
ſucht und die fönigliche Bejegung einer Gapitularpfründe verlangt. Er 
wollte ein neues Bisthum begründen, deffen Sig Kladrau, bisher Ber 
nedictinerabtei, gewefen wäre. Als aber der Abt Nacef geftorben war 
und fic zur Ausführung diefes Planes, wenn derfelbe wirklich fon zur 
Reife gedieben war, eine günftige Gelegenbeit darbot, fo geichab von 
feiner. Seite der geeignete Schritt nicht. Die Mönde warteten daber 
die canoniſch feftgefegte Frift rubig ab, und als diefe verjirih, obne daß 
ein Einſpruch gefdeben wäre, wählten fie nah Recht und Fug einen 
neuen Abt 4, den au, als canoniſch gewählt, der erzbiſchöfliche Gene— 
ralvicar Sobann von Pomuf feiner Vfliht gemäß beftätigte. Bon Ueber— 
eilung war bier nad) dem Wablinftrumente nichts zu bemerfen und die 
Mince wie der Generalvicar bandelten nur innerbalb ihrer rechtlichen 
Befugniffe. Man batte den gejeglihen Termin abgewartet, fein Eins 
fprud) war erfolgt, feine Heimlichkeit getrieben worden 2; man banbelte, 
wie es bisher üblich gewefen war. Daß Wenzel diefen Anlaß ergriff, 
um feinem lang gebegten Grolle gegen Erzbiihof Johann die Zügel 


1 Olenum ydoneum in sacerdotio et in aetate legitima constitutum in re- 
gulari disciplina in spiritualibus et temporalibus plurimum circumspectum 
— uno quasi ore et una voce — duxerint eligendum, heist es in ver Aud- 
fhreibung des Generalvicars, welder ven an ihn gemachten Wahlberiht in das 
Ausfhreiben dem Wefen nad aufnabm. Ms. 

2 Servatis servandis — electionem canonice celebratam auctoritate ordi- 
narii confirmavimus, heißt es im Manuale ded Generalvicars. Erzbiſchöfl. Bibliothek. 
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ſchießen zu laſſen und diejenigen, welde nur nad ihrer Pflicht gehandelt 
batten, zu verderben, war feine Sache. 

Der eigentlihe Grund diefes Verfahrens trat freilich erft fpäter zu 
Tage. Allein abgefeben von den geheimen Urfaden, welche erft nad 
und nad) offenbar wurden 4, war bereits ein neuer Anlaß zur Entflam- 
mung ded Fonigliden Grimmes binzugefommen. Der Unterfimmerer 
bes Königs, Sigmund Huler, war, fowohl wegen Weußerungen, wie 
wegen Handlungen, die gegen den Glauben waren, auf Befehl des Erz- 
bifhofs durch deffen Official zur Verantwortung aufgefordert worden. 
Trogig erwiederte der Günftling, er werde nur mit 200 Lanjen vor 
Gericht erfcheinen, und appellirte fo felbft von den Yandesgefegen an die 
Gewalt. 

Ein Benehmen wie diefes wäre unter Kaifer Karl eine Unmöglich— 
feit gewefen. Es folgte noch Aergeres nad. Sigmund Huler hatte das 
Jahr vorher einem ftudirenden Klerifer den Kopf abfchlagen laffen; jest 
ließ er in der Neuftadt einen Klerifer gefangen fegen und lebendig ver- 
brennen, und als nun der Erzbifchof in Kraft des Canons: si quis 
suadente diabolo, welder zum perſönlichen Schuge der Geiftlichen aufs 
geftellt war, über ihn die Kirchenftrafe verhängte, fo fand Erzbifchof 
Johann nicht nur feine Unterftügung bei dem Könige, jondern diefer, 
Markgraf Procop von Mähren und der ganze Anhang Sigmunds war- 
teten nur auf eine Gelegenbeit, den Erzbifchof und deffen Beamte ihren 
Ingrimm fühlen zu laffen. Offenbar war der Bann wider Huler durd 
den Generalvicar Jobann, fowie durd Nicolaus Puchnif verhängt wor- 
den. Beide flüchteten fic auc jest nad Raudnitz unter den Schuß des 
Erzbifchofes. Als aber nun Mehrere aus dem föniglichen Rathe diefen 
auffordern Liegen, nad Prag zu fommen, beredeten die Generalvicare 
und mehrere andere Perfonen der Umgebung den Erzbifchof, fic zuerft 
in Unterbandlungen wegen fiderer Rüdfehr nad) Prag einzulaffen. Unter— 
beffen erhielt jedoch der Erzbifchof einen Zettel, auf welchen der König 
deutſch gefdrieben hatte: „Du, Erzbifchof, gib mir Schloß Naudnig 
und meine andern Schlöffer wieder und pace did) aus meinem Lande 
Böhmen. Und wenn du etwas gegen mich und die Meinen unternehmen 
wirft, fo werde ich dich erfäufen (laffen) und fo den Streit beenden. 
Komm nad Prag” 2. 


1 Bei Thomas von Hafelbadh: quia sigillam confessionis violare (Johannes 
a Pomuk) detrectat (detrectavit). Ms. Bibl. Palat. Vienn. Mag. Ebendorferi 
lib. augustalis. Bei Paul Zivef u. 4. 

2 Es beruht diefe Anforderung auf der in Böhmen vielfach geltenden Nechte- 
anfhauung, daß alles geiftlihe Befigthum zu den Föniglihen Gütern gehöre, weil 
es den in Böhmen vorhandenen Ständen nicht angehörig, nur alé königlihes Kam- 
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Der Erzbifhof gebordte diefer Aufforderung injoferne, daß er nad 
Prag fam, worauf der Fönigliche Rath mit den erzbiſchöflichen Räthen 
wegen Frieden und Verftändigung mit dem Könige, dem Markgrafen 
von Mähren und dem Unterfämmerer unterhandelte. Nachdem die Haupt: 
face beigelegt fchien, wurde der Erzbiichof vor den König gelaffen; diefer 
aber vernichtete die ganze Verabredung und fuhr den Erzbifchof unter 
Schimpfen und Droben an, weil er ohne fein Wiffen "feine Beamten ges 
bannt und den Abt von Kladrau befräftigt habe. Der Erzbifhof werde, 
was er gegen den Unterfämmerer getban, fowie was in Betreff der 
Juden gefdeben, als aus feinem eigenen Rathe erfolgt, aud) mit feiner 
eigenen Perfon büßen miiffen. Den Marfchall des Erzbifchofes bieß der 
König fich entfernen, oder ev werde ihm den Kopf abjchlagen Taffen. 
Den Erzbifhof aber, den Official Nicolaus Puchnif und Johann von 
Pomuf, den Generalvicar, nebft dem Canonicus Wenzel, Propft von 
Meifen, befahl er in das Capitelhaus zu bringen, um fogleid) peinlich 
zu unterfuchen, auf weffen Rath das Alles gefcheben fei. Andere geift- 
liche Perfonen, welche mit dem Erzbifhofe gefommen waren, wurden mit 
Ertränfung bedroht, und als der Erzbifchof fih, um den Zorn des Kö— 
nigs zu befänftigen, mehrmals vor ihm niederwarf, äffte ibn Wenzel 
nad, fiel auch auf die Kniee und hieß endlich Alle abführen, erft in dad 
Capitelbaus, dann in das Rathhaus zur Richtftätte. Im Capitel fiel er 
felbft den Domdedanten Bohuslaus, einen alten und gebredliden Mann, 
mit folder Wuth an, daß endlich von den Streihen, die der König mit 
dem Schwertfnopfe auf das Haupt des Greifen führte, das Blut berab- 
rann und das Gefiht des Unglüdlichen bededte. Der Erzbifhof war, 
wie e8 fcheint, unterwegs entfommen. Um fo mehr ergrimmte der König 
über diejenigen, welche fid) in feiner Gewalt befanden, Er ließ dem 
blutbededten Dombdedanten, den übrigen Geiftlihen fammt dem Hof- 
meifter des Erzbifhofs die Hände auf den Rüden binden und fie zu 
dem Richter führen. Wiederbolt frug er aud nach dem Erzbifchofe und 
wollte wiffen, ob diefer in gleicher Weife fortgefchleppt worden fei. Auch 
der König verfügte fih nach dem Gerichtsbaufe, das peinlihe Verfahren 
theils felbft vorzunehmen, tbeils bei demfelben zugegen zu fein. 

Bereitd war ed Abend geworden. Die Gefangenen wurden nun 
bei Fadelichein, an Armen und Beinen gebunden, durch den Henfer in 


mergut eine ftaatsrechtliche Eriflenz hatte. Bol. Gindely, Geſch. ver Ertheilung des 
bohm. Majeftätsbriefes ©. 77. Der ganze Verlauf nah den „acta in curia Ro- 
mana, der Beichwerdefchrift des Erzbiſchofs, welche fic auch in dem Leipziger Cover 
befindet, der bas von mir herausgegebene Chronicon Lipsiense enthält. In innerer 
Erregung niedergefhrieben, tft die Darftellung nicht in allen Punkten fo Har, wie 
fie der Hiftorifer wünſcht. 
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der üblichen Weife gefoltert. Dann aber legte Wenzel perfünlih Hand 
an den Official Puchnif und den Generalvicar Johannes und brannte 
ihnen mit Fadeln die Weichen an. Nur der Propft von Meißen wurde 
biemit verfdont, und ebenjo der Hofmeifter für jest. Die Tyrannei auf's 
Aeuferfte zu treiben, mußten aber die Gepeinigten in Gegenwart eines 
Öffentlichen Notard eidlich verfpreden, niemals fagen zu wollen, daß fie 
gefangen und gepeinigt worden feien; auch der Eid wurde von ihnen eve 
preßt, daß fie auf Seite des Königs wider den Erzbifchof fein wollten. 
Dafür fchonte der König der Gefangenen infoferne, daß er fie nicht aud 
in die Moldau werfen ließ. Anders war es mit dem Generalvicar, ge- 
gen welden Wenzels lang verbaltener Grol jegt um fo furchtbarer her— 
vortrat. Denn es ift geradezu unwahrſcheinlich, daß allein die Angelegen- 
beit des Kladrauer Bistbums, d. b. die Anerfennung des von den dove 
tigen Minden vechtmäßig gewählten Abtes den König zu folder Wuth 
gebracht haben folle, als fic an dem ehrwürdigen, von den Deutichen wie 
den Gehen gleich geliebten Manne zeigte. Nicht nur, daß er mit Fadeln 
gebrannt wurde, fo daß die tiefen Brandwunden den Tod unvermeidlich 
berbeifübren mußten; Fußſtöße vermehrten feine Dual, offenbar, um 
nod weitere Geftändniffe zu erpreffen, und während bet den Uebrigen 
das BVerjpreden, das Gebeimnif der im Schleier der Nacht verübten 
Untbat nicht verratben zu wollen, genügte, um fie vor dem Tode zu 
fhügen, folgte bei ibm erft das Schlimmfte nad. Als die dritte Stunde 
der Nacht gefommen war, wurde der Unglüdliche mit auf den Rüden 
gebundenen Händen wie ein Rad geflodten, fo dag die Füße an den 
Kopf gebunden waren, in den Mund ward ein Stüd Holz, weniger als 
Knebel, denn um ibn im Starrframpfe aufzufperren, eingeführt und der 
den furchtbarften Leiden ausgeſetzte Mann balbtodt durch die Stadt nach 
der damals nod nicht vollendeten Brüde gebracht und in die Moldau 
geworfen, in deren Flutben er verschwand i. Vergeblich fiebt man fi in 
den einheimiſchen Duellen nad den Gründen eines fo fheußlichen Ver— 
fabrens um. Schreden und Entjegen läbmte jede Zunge. Die Sade 
war ein öffentliches Gebeimnif, von weldem Niemand zu fpreden wagte. 
Die Kladrauer. Angelegenheit tritt als der allgemeine Anlaß zuerit in 
den Vordergrund; dayn beißt es, der Martyr babe den König wegen 


1 Nach dem Manuale des Generalvicars am 20. März 1393. ©. auch ven 
Bericht ves Erzbiſchofs an ven Papft bei Pelzel. Martyr effectus, adustus, cal- 
cibus pressus finaliter est submersus, clarescentibus miraculis est ostensus, 
quod quia recens est et toti patriae notum, quamvis dignum sit memoria 
et alibi credo, quod plenius sint notata, hic minime inseruntur. Vita Joh. de 
Jenzenstein. Pragae 1783 c. 15. Diefe ift von einem 3eitgenoffen, dem Kaplane 
des Erzbifchofs, gefchrieben. 
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feiner Bergebungen zur Rede geftellt. Endlich naddem in der Folge 
Wenzel in Wien gefangen gefeffen, tauchte allmählich die Kunde auf, der 
König babe ihn um Beichtgebeimniffe gefragt, der Priefter ihre Mittheiz 
lung pflihtgemäß verweigert, des Königs Zorn dadurch zu fo entfeglichem 
Ausbruche gereist. 

Vergeblich hatte Wenzel die Unthat in den Schleier der Nacht und 
des Gebeimniffes zu hüllen gedadt. Die Wogen bradten nad) einiger 
Zeit die gefnebelte Leiche an’s Yand. Sie wurde im Dome beftattet, 
die Sache im ganzen Lande ruchbar, der Ermordete als Martyr verehrt, 
und bereits der Kaplan des Erzbiichofs, welcher des letztern Leben bes 
fchreibt, fpricht von den Wundern am Grabe und von der Sache felbft 
als einer in Böhmen allgemein befannten. Man erwartete Bann und 
Interdiet über Wenzel, und nur Cine Stimme machte ji unter dev 
Trauer aller Rechtlichen bemerkbar, des Johannes von Huffines, welder 
fic) mit Unwillen äußerte, daß wegen dreier Pfaffen, des Officials, des 
Dedanten und’ des Generalvicars, das Gnterdict ausgefproden werden 
follte. Diefe robe Aeußerung machte auf die Anwefenden einen fo tiefen 
Eindrud, daß fie nah 22 Jahren nod gegen ibn als Beweis verfehrter 
Gefinnung vorgebracht wurde. 

Bon Seite des Königs war in Prag öffentlich verfündet worden, 
jeder Priefter oder Klerifer, welcher fic) bei Nacht fehen Tiefe, follte be- 
fivaft werden, der Priefter Durch Haft, der Klerifer durch Verluſt beider 
Hände. Der Erzbifhof barg fih in einem Verjte und begab fid) von 
da aus nad mehreren Tagen fortwährender perfönliher Gefahr nad 
Schloß Gaisberg 1. 

Nady einigen Tagen überfam den König die Neue über das, was 
in der Wuth von ibm gefdeben war. Er fandte zwei Capitularen an 
den Erzbiihof, verfprad) Genugtbuung, und bat, er möge ihm als 
Reuigem vergeben. Der Erzbifhof erflärte jedoch, er fünne feit 14 Sab- 
ven feine Gerechtigfeit finden, er fei fo oft durch des Königs fchöne 
Worte getäufcht worden, und fam erft nad Prag, als der König ibm 
drei Barone zum Geleite gejandt hatte (29. März 1393). Er war 
von feinem Gapitel verlaffen, welches fic) aus Furcht an den König anges 
ſchloſſen hatte, dem Erzbifchofe nur zu ratben wagte, was Wenzel genebm 
war, und endlich fic) geradezu zum Schiedsrichter zwifchen thm und dem 


! Berghaus, protomartyr poenitentiae I. p. 6. Wenn in einem Protocofl 
des Domcapitels (Bergh. I. p. 404) es heißt: Johannes praecipitatus die 1% 
Aprilis, fo weiß ich diefes nur durch einen lapsus memoriae zu erflären, wenn 
nidt damit der Tag der Beerdigung zu verfteben war; daß das Capitel fic) damit 
nicht fehr beeilte und den Zorn des Könige nicht gegen fih aufs Neue rege machen 
wollte, gebt aus dem Nachfolgenden hervor. Der Grabftein trug die Inſchrift: 
Joannes de Pomuk. Die Belegftellen in den script. rer, husit. I. p. XLVII. 
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Könige machte. Die Domcapitularen bradten aud den Erzbifchof dahin, 
daß er, wie er felbft fagt, mit vorgefhüster Rede 1 erklärte, was er 
gegen den Unterfimmerer gethan, babe er durch Andere (Johann von 
Pomuf?) veranlaft gethan, und endlid auc, er wolle bem Könige gerne 
nadfeben. Es erfolgte darauf die Ausföhnung mit dem Unterfämmerer, 
wobei jedoch der Erzbiſchof ibm nur das vergab, was jener gegen ihn 
verbroden. Dann wurde auch mit dem Marfgrafen von Mähren, mit 
welchem ein fpecicller Hader vorhanden gewefen fein muß, an Ausſöh— 
nung gearbeitet. Diefer wollte Kirhengut für fi gewinnen, und der 
Erzbiſchof ließ fih nun herbei, ein mit feinem Siegel verfebenes Perga- 
ment den geiftlihen Unterbändlern zuzuftellen und das Weitere ihrem 
Gewiffen anbeimzugeben. Zulegt erfolgte die Ausfühnung mit dem Kö— 
nige, welder jedod) feinerfeits feine Neue bezeugte und verlangte, der 
Erzbiſchof folle fünftig feine Beamten nicht obne fein Vorwiffen bannen 
und nun das große Jubiläum ordnungsmäßig verfünden. Da aber der 
König jhon vor der Berfündigung durch den Erzbifchof feine Ablapfabrt 
angetreten und vollendet hatte, und nun fih das Gerücht verbreitete, 
der Erzbifchof erkläre diefen vorzeitigen Gewinn des Ablaffes für ungültig, 
ftand ein neuer und noch fchredlicherer Ausbruch des königlichen Unwillens 
bevor, der noch glüdlich durch eine befänftigende Erflärung des Erzbifchofes 
befeitigt wurde. Noch verlangte der König den erzbiſchöflichen Confens 
zur Erhebung Kladrau’s zu einem Bisthum; endlich, daß alle Pfarreien 
in Prag und eine große Anzahl von Kirchen der Diöceſe als foniglide 
Patronatsfirhen angejeben und vom Konige verlieben werden follten. 
Zwei Geiftlihe, der Weibbifhof Yaurentius und der Dechant von Wpf- 
fehrad, des Königs Nätbe, verfochten dieje Sache, wie man glaubte, in 
der Abfiht, die treuen und kirchlich gefinnten Geiftliden im Falle eines 
neuen Conflictes zu verjagen und mit andern zu erfeßen, welde nad 
des Königs Wünfchen handeln würden. Fortwabrend drohte diefer, noc 
andere Perfonen ertränfen zu laſſen, namentlich aber den Erzbiſchof felbft, 
fo daß diefer feinen andern Ausweg erblidte, als fih flagend an den 
Papft zu wenden. Er verlangte, daß wegen des geſchehenen Mordes 
des Generalvicars eine Unterfuhung angeftellt und der König mit feinen 
Helfershelfern als Kichenräuber und Mörder gebannt und im Notbfalle 
ganz Böhmen mit dem Ynterdicte belaftet werde 2%, 

Jest trat die große Veränderung, weldhe durd) das Schisma ber- 
vorgerufen worden war, im bürgerlichen Leben im grellſten Maße hervor, 

Der Erzbifchof, welcher fic) auf die Befchwerben befchränfte, die 


1 Fictis et palliatis verbis. 
? Das war es, was den Johann von Huffineg zu dem rohen Ausbrude ver- 
anlafte, von welchem in ben deposit. testium die Rede ift. 


Wenjels Graufamteiten. 95 


das geiftlihe Gebiet betrafen, erwähnt nichts von andern Untbaten 
Wenzels. Was er erzählt, wird durch die Schrift feines Kapland be- 
ftätigt und dient dann felbft wieder zur Veftätigung für das, was Ed- 
mund von Dynter über den König berichtete. Diefer aber erzählt von 
feinem Aufenthalte in Prag, daß Wenzel den eigenen Koch habe braten 
laffen, einen Minch, weil er jagte, erihoß, den Nachridter felbft ent- 
bauptete !. Ein zweimaliger Verſuch, den König zu vergiften, habe eine 
Trodenbeit in Wenzels Körper zurücgelaffen, welche beftändiger Anfeuch— 
tung bedurfte und den König zur Trunfenbeit reiste. In diefem Zus 
ftande war er aber ebenfo jeder Unthat fähig, ald fih im nüchternen die 
empfangene gelebrte Bildung unfähig erwies, die wilde Neizbarfeit zu 
unterdrüden. } 

Dod war, was von Seite König Wenzels geſchah, ein Geringes 
im Bergleihe zu den Unthaten Barnaba Visconti’s und mander andern 
italienifden Fiirften, Kein Zeitalter war mehr gewillt, durch Jubiläen 
und Abläfle den Weg zur Befferung und eigenen Neformen in außeror- 
bentlider Weife zu eröffnen; in feinem war mehr Gefahr vorhanden, 
es möge fich diefer Weg als leere Aeuferlichfeit erweifen, und während 
das Jubiläum zur innern Heiligung und guten Werfen führen follte, 
trat die äußere Pflichterfüllung an die Stelle wirfliher Umfehr und 
mußte Frommigfeit und wilde Ausgelaffenbeit der Sitten fic) in wider- 
fpruchvoller Verbindung zufammenfinden. 

Wie gewaltig war in friibern Zeiten auf fönigliche Lafter die Er- 
mabnung und bie Kirchenftrafe eingetreten, wie baben fie aud) den mäch— 
tigften Fürften nicht verfhont! Alles diefes war jegt anders geworden 
und mit Recht fann man die Frage aufwerfen: was hätten die vor- 
ſchismatiſchen Päpſte gethan, ein Johann XXIL, ein Clemens VL, 
wenn etwa Ludwig (1V.) der Baier fic) folde Dinge zu Schulden hatte 
fommen laffen, wie jest Wenzel IV. von Luremburg ? 

Papſt Bonifacius mußte befürchten, daß die woblverdiente firdhlide 
Genfur den römischen König auf die Seite feiner Gegner treiben würde. 
Sie unterblieb nicht bloß, fondern der Papft erflärte aud), und zwar 
in eigenthümlich ausweichender Form, die Wahl und Beftätigung des 
neuen Abtes von Kladrau für ungefdeben ?, vefervirte fic) die Verleihung 
der Abtei und übergab fie fpäter dem Lieblinge Wenzels, dem Titular- 
patriarden von Antiohia, Wenzeslaus. Da verzweifelte unter derarti- 
gen Berhältniffen der Erzbiihof an der Reform des Klerus, an der 
Möglichkeit, fie durchzuführen, an gedeiblider Wirffamfeit % Er über- 
zeugte fih, daß er feinen Nugen mehr fcaffen fünne, und beſchloß, 

1M. Chron. Belgic. p. 356, ? 11. April 1397. Pelel, Urt, n. CXL. 

3 ©. fein Schreiben an Heinrich von Rofenberg. Ms. Vatic. 
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Böhmen ganz zu verlaffen. Er refignirte auf das Erzbisthbum zu Gun— 
ften feines Neffen Wolfram (2. April 1396) und ging nad Rom 4, 
wo der Papft feinen frommen, wenn aud nicht immer verftändigen 
Eifer mit Ertheilung der Cardinalswiirde befohnte. Erzbiihof Johann 
ftarb jedoch ſchon 1400 2. 

Fand aud, wie gefagt, des Königs Graufamfeit firdlider Seite 
nicht jene Ahnung, die fie verdiente, fo bildete fie dod den Wendepunft 
feiner Angelegenbeiten und trat ficben Sabre fpäter wie ein jchredlich 
geugendes Gejpenft wider ibn auf, das” feinen Sturz berbeiführte. Er 
ſelbſt wurde Fleinmüthig >, baltungslos und feines Lebens wenig mehr 
frob; was er unternabm, mißlang. Nod) das Jabr 1393 fab den Ab- 
fhluß des bibmifden Herrenbundes zum Umſturze einer Regierung, 
welche fein Rect zu fennen ſchien und vor feiner Gewaltthat zurück— 
bebte. Auch Wenzels Bruder König Sigismund und Markgraf Joft traten 
dem Bunde bei, der auf Verjagung der Camarilla und Entlaffung der 
Leute drang, denen Wenzel ausfdlieflid) Gebör fdenfte. Der König 
felbft fiel in die Hände der Verbündeten und wurde zuerft nad dem 
Süden Böhmens, dann nad) Defterreich geführt. Zwar erlangte er ſchon 
1394 wieder feine Freiheit, allein die Abneigung gegen den Adel blieb 
bei dem Könige, wie bei jenem die fortwabrende Beforgnif, es möchte 
ibm der gewohnte Antheil an der Negierung entriffen werden. Man 
begreift, daß unter folhen Verhältniſſen fih Männer fanden, welche es 
nicht ungerne gefeben batten, wenn fih Wenzel des deutihen Neiches 
ganz entjchlagen und feine Sorge ungetheilt dem böhmischen Königreiche 
gewidmet hätte. Unter dem Stoß und Gegenftoß der Parteien ging die 
fchleihende Politif des Markgrafen Joft ihren Weg, der zu Kurbranden— 
burg, Yuremburg und Mähren auch die Laufig zu gewinnen juchte, und 
je mebr fih die Dinge mit Wenzel verwidelten, defto mehr im Trüben 
feine Nege auswarf. Der Knoten, welcher fic da fehürzte, wurde aber, 
wie fo oft in der böhmischen Gefchichte, durch rafche Gewalttbat erbauen, 
alg am A. Suni 1397 Herzog Johann von Troppau und Natibor und 
drei andere Herren des Königs Günftlinge in Karlſiein meuchlings nie: 
derftießen *, angeblih, weil fie Tag und Nacht dem Könige gerathen, 


! Kurze Zeit darauf fam Graf Johann von Naffau, der Gegner Wenzels, in 
Bewerbung um das Erzftift Mainz nah Rom! Aus diefer Duelle ſtammte vtel- 
leicht der Ausdrud: inhumana et horrenda conversatio etc. in der Abfegunge- 
urfunde von 1400, 

2 Eine feiner Schriften: libellus de fuga mundi, ift in der vatic. Bibliothek. 
Ein liber de bono mortis (religioso viro domino Benedicto praeposito S. Apol- 
linaris in Sazka) in der Offegger Abteibibliothef; ein Brief an feinen Nachfolger 
Erzb. Wolfram in der Prager Capitelsbibliothe® O. 21. 
3 Yalady IM. 1. ©. 126. n. 145. * Paladp ©. 102, 
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nicht in die deutfchen Lande zu gehen, und ihn fo vom römifchen Reiche 
bringen wollten. Der König erklärte felbft, die Ermordeten hätten ibn 
an feinen Ehren und feinem Leibe verrathen wollen, und ertbeilte den 
Mördern am 13. Juli 1397 Verzeihung. Allein fein Anfeben hatte 
durch Alles diefes unendlich gelitten, als mit einem jener jäben Ueber— 
gänge, die die beffere Natur Wenzeld ermöglichte, der König, unvermus 
thet fid) aufraffend, die Zügel der Negierung mit aller ibm nod) mög» 
liden Energie wieder in feine Hand nahm. 

In Deutichland hatte man die Nadridt von der Gefangennebmung 
des römischen Königs durd die Böhmen mit Entrüftung vernommen, 
Ein Reidstag wurde auf St. Urbanstag 1394 in Nürnberg gebalten 4, 
bierauf ein anderer in Franffurt . Man einigte fic) zum Frommen 
und Ehren des Königs und des Reiches, bei König Wenzel ausharren zu 
wollen. Die Kurfürften nahmen das Reid) in ihre Hand; Kurfürft Rue 
precht LL erflarte fih am 20. Juli als RNeidsvicar, das Reichsheer ward 
aufgeboten, den Reihsftäbten von Seite der Fürften gefchrieben, „ba der 
König gefangen, wollten fie eine Botſchaft an die böhmifchen Landberren 
thun, den König obne alle VBerbündniffe und Schaden ledig laffen und 
fagen zu wollen, Thäten fie das nicht, fo würden die Fürften mit Hülfe 
der Reihsftädte darguthun, daß der König ledig werde” ?, Pfalzgraf 
Ruprecht 30g felbft nah Böhmen, während Herzog Albreht von Defter- 
reid) dem Markgrafen Soft 600 Bewaffnete zu Hülfe fandte *. 

Die Neihshülfe brachte zwar nicht die Befreiung des Königs zu 
Stande, bewies fedod), daß man im Meide nod) nicht dahin gefommen 
war, den König den böhmifchen Herren zum Spielballe zu laffen. Bei diefer 
Gelegenheit batten fih fhon am 5. Mai 1394 fünfzehn Reidhsftavte, 
Um und Nördlingen an der Spige, bedenfend die „groß gnade tauvgend 
ond freuntichafft, die allen Reichsſtetten allewegen von der berrfchafft von 
Öfterrich bisher widervaren”, mit Herzog Albrecht III. und feinen vier 
öfterreihifchen Vettern verbündet. Und zwar wurde bei diefem Anlaffe 
beftimmt, daß, wenn das römifche Neich innerhalb der nächften neun 
Jahre erledigt werde und die Hergoge die Krone für einen der Jhrigen 
erlangen wollten, die Städte, foweit ed ihre Ehre erlaube, ihnen mit 
Rath und That bebitlflid fein wollten ®, 

Es ift diefer Bund von ungemeiner Wictigfeit. Nicht bloß deß— 
balb, weil die Reidsftadte in der Urfunde die Ueberzeugung aus— 


! Burlh. Zingg, chr. ap. Oefele I. p. 264. ? Wenter ©. 410. 

3 Wenker Lc. * Palady Ill. 1, ©. 85. 

5 Die Urkunde, welche im 3. 1410 erneut worden ift, wurde abgedrudt in 9. 
Kurz, Militarverfaffung Oefterreihs S. 412, Bol. auch Kurz, Geſch. Albrechts II. 
IL ©. 157. 158. 196. 

Höfler, Ruprede v. d. Pfalz. 7 
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fprehen ?, daß fie „ane bilffe vnd zutun (von) fürften ond bern” feine 
Sicherheit der Straßen, des Handeld und der Handtierung erlangen 
fönnten, fie alfo von dem bloßen Bunde unter fid durd die gue 
nebmenden ,,Gebreften” abgufteben gezwungen waren, fondern auch def- 
bald, weil die erfte Gefangennebmung Wenzels durch die Böhmen den 
Deutfhen die Wahrjcheinlichfeit einer Thronveränderung im deutfden 
Reihe zu Gemiith führte. Endlich tft aud) die Erflärung der Neiche- 
ftädte zu Gunften des Haufes Habsburg von Bedeutung und weist auf 
eine jener Stufen hin, über welche für diejes aufs Neue der Weg zum 
Throne führte 2. 

Seat war wirklich ein eigenthümlicher Geift unter die niedern Stände 
gefommen, aber nicht bloß unter die Städte, fondern auch unter die Mite 
ter. Am Rhein wie in Schwaben batten Ritter den Bund der Schleg- 
ler begründet 1395 3, Worms und Speier zu demfelben gezogen, eigene 
Schlegelfönige gewählt. Ihre Abfiht war, fic der fürftlichen Landes- 
bobeit zu entziehen; und in der That, wenn diejes gefcheben und der 
deutfche Adel eine von den Fürften unabhängige Stellung gewinnen 
follte, fo war jegt der enticheidende Moment gefommen. Der ganze 
würtembergifche Adel conföderirte fih gegen den Grafen Eberbard, und 
der Bund fdien bald übermädtig und unbefiegbar +. Da vereinigten 
fih raſch geiftlihe und weltliche Fürften gegen fie, Erzbiſchof Konrad 
von Mainz, Kurfürft Ruprecht, Biſchof Nicolaus von Speier, Marfgraf 
Bernhard von Baden (23. Mai 1395) % Der Bund erlag aber nicht 
bloß fürftfiher Uehermadt. Auch die Reichsſtädte Ulm, Nördlingen, 
Memmingen und zehn andere waren fo furzfichtig, den Adel aufzuopfern 
und fih mit dem Nachfolger ihres Todfeindes (Eberhard des Greiners ) 
zu verbinden 6. Jedoch erft nachdem König Wenzel vermodt worden war, 
die Geſellſchaft, welche wider ihn und das heilige Reid) gröblich fei, durch 
Mandat abzufhaffen, und naddem die verbündeten Fürften aud den 


1 Die 15 Städte waren: Ulme, Rotwil, Nordlingen, Memmingen, Halle, Ge- 
mund, Bibradh, Dinkelspuhl, Kempten, Kauffburen, Pfullendorf, Isny, Aulun 
Aalen), Liwkirch (Leutkirch), Bopfingen. Der Bund bezog fih auf: „Elſäzz, Bris- 
gow, Sivnggöw, Ergöw, Swarcywalde, Burgunden, Friburg im Vchtlande, Turgöw, 
Kurwalpen und Swaben” und wurde am 16. Juni 1395 offen erklärt. Kurz, Gef. 
Herzog Albrechts ML I. Thl. Urt. LXXXIX. ©, 315. 

2 Offenbar gab übrigens diefes Bündniß ver öfterreichifhen Herzoge mit ven 
Reidhsftadten dem König Wenzel Anlaß zu dem Vorwurfe, daß Herzog Albrecht „in 
der zite fo er gevangen vnd fine felbft vnmäctig ward, nah dem Rid haben ge= 
felt.” Kurz, Herzog Albrecht Ul. Urt, LXXXU. CAL ©. 294), wogegen fie ver 
Herzog vollfommen rechtfertiget. 

3 Annales Stuttg. von Stälin. * Siehe die Quellen bei Sattler II. n. 1. 

5 Stalin, Würt. Geſch. II. ©. 363. © Sattler Bo. I. $ 9. 
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Herzog Leupold yon Defterreih, den Grafen von Würtemberg (Eber- 
hard IV.) und die 15 verbündeten ſchwäbiſchen Städte, die Bifchöfe von 
Bamberg und Würzburg und den Burggrafen Friedrid) von Nürnberg 
auf ihre Seite gezogen, war es möglich, ihn vollftandig zu befeitigen, 
1396. Wenzel nahm dann die Herren, Ritter und Knedte, die Schlegler 
genannt, in feine Dienfte, was die Vermuthung erwedte, daß er ihren 
Plänen nicht gänzlich fremd gewefen. ft fie, wie faum zu zweifeln, 
begründet, fo war die Karte umfonft ausgefpielt, die Aufmerffamfeit der 
Fürften rege gemacht und ihr Haß fruchtlos hervorgerufen worden. 

Es fam nod) dazu, daß die Borgänge in Prag allmablid) aud) im 
deutihen Reiche rudbar wurden. Obwohl die ,,Cronifa von der billigen 
Stat von Coellen” den fpätern Abzug der Deutfchen von der Prager Uni- 
verfität mit demjenigen zufammenwirft, was bereits in jenen Tagen ge- 
ſchehen war und worüber die Chronif der Univerfität Prag ein fo be- 
redtes Stillſchweigen beobachtet, fo gehört aus der Chronif von Köln dod 
fo viel hierher, daß die Beften von der Univerfität fid jest tbeild nad) 
Heidelberg, theils nah Mainz wandten, Andere zu andern Fürften, „ind 
becladden fid) des fonynts wye be eyn yndoedfame man were t30 eyme 
Roemifden fonynge ind arbeyden dairnar dat be affgefagt wurde as 
aud) gefdiede.” Man erzählte fih damals am Rheine, König Wenzel 
laſſe „das Löblihe und hochberühmte Studium und hohe Schule zu Prag” 
ganz unter die Füße fommen und eingeben; er achte weder Edelmann 
nod Gelehrten und bleibe gemeiniglic Liegen in Böhmen „as eyn fwiln 
in fonem ftalle.” 

Gerade der legte Vorwurf erwieg fih.in der Kataftropbe, die Wen 
gel traf, als am wenigften begründet. 


Zweiter Abfchnitt. 


Stalien und der Einfluß Staliens anf die Thron» 
veränderung in Deutſchland. 


Wie fo oft, übten and jest die italienifhen Angelegenbeiten einen 
ebenfo unerwarteten als außerordentlichen Einfluß auf die deutfden Zus 
ftände aus. Die Nüdfehr der Päpfte von Avignon nad Rom hatte 
Stalien nicht zur Rube bringen fünnen, weil zu vafd das Schisma ges 


1 F. CCLXXXVI 1. 
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folgt war, das Rom und die Chriftenbeit zerrüttete und deffen Folgen 
fid) namentlih in Italien felbft fo bemerflid) machten. Unteritalien war 
unter der Königin Johanna I. von Neapel, Enfelin jenes Königs Ro— 
bert von Anjou, den Petrarca als feltenen Gönner der Wiffenfchaften 
pried, der Spielball der Factionen und bas Ziel von Prinzen geworden, 
weldhe mit der Hand der Königin die Krone von Neapel zu erlangen 
fudten. Als Johanna das Schisma begünftigte, berief Papft Urban VI, 
Oberlehensherr der ficilianifden Krone, den Herzog Karl von Durazzo, 
welder von einem jüngern Bruder König Noberts abftammte 1, auf den 
neapolitanifchen Thron. Karl (TIL) hatte ihn faum erlangt, als er aud 
ſchon die Königin Johanna ermorden lief ?. Er machte dann die Anvedte 
feines Haufes auf Ungarn geltend, wo der Mannsftamm des Haufes 
Anjou mit Ludwig dem Großen, dem Schwiegervater Sigmunds von 
Luremburg, 1382 ausgeftorben war. Er verlor hier fein Leben und 
Neapel fiel an Herzog Ludwig von Anjou, einen Sohn König Johanns 
(Balois) von Franfreih, welhem Johanna ihr Thronrecht zugewendet 
batte. Als Ludwig 1384 geftorben war und fein Sohn Ludwig IL ihm 
nadfolgen follte, entftand der Kampf zwifhen den Gliedern des ältern 
und neuern Haufes Anjou, in welchem erfteres, mit Verbrechen beladen, 
feinem Untergange entgegenging. Der Oheim König Karls hatte den 
König Andreas von Ungarn, erften Gemahl der Königin Johanna, 1345 
ermorden belfen, und war dafür von bem Könige Ludwig von Ungarn 
aus dem Haufe Anjou 1348 zur Enthauptung verurtheilt worden. Des 
Enthaupteten Bruder, Ludwig Graf von Gravina, König Karls III. Vater, 
wurde 1362, wie man glaubte, vergiftet, Karl UL am 1. Januar 1386 
in Ungarn ermordet. Karls Wittwe, Margaretha von Anjou, Tochter 
des 1348 hingerichteten Karl von Durazzo, wurde von dem Friegerifchen 
Dito, Herzog von Braunfchweig, vierten Gemahle der Königin Johanna, 
nachdem er felbft drei Sabre im Kerfer König Karls gefhmadtet 3, aus 
Neapel vertrieben und endlich Ludwig IL von Anjou, dem Enkel König 
Johanns von Franfreih, der Zugang zum neapolitanifden Throne er— 
öffnet. Diefen fuchte aber nun Ladislaus, der Sohn König Karls IL, 
der fhon als Knabe vom Papfte Bonifacius IX. die Krönung als König 
von Neapel erlangt hatte, zu flürgen. Des Ladislaus Schwefter, die 


1 Bon Zohann, Fürften von Aaja, Herzogen von Durazzo, der zwei Söhne 
hatte, Karl, Herzog von Durazzo (+ 1348), Gemahl der Prinzeffin Marie, und 
Ludwig, Grafen von Gravina (+ 1362). 

2 1382. Servandola in una cassa con un quanciale sopra la bocca. Goro 
Dati, istoria di Firenze 1735. p.27. Anders Theod. a Niem. de schismate. Ar- 
gentorati. J. c. 23. 

3 Th. a Niem. I. c. 23. 
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nadber fo übel berüchtigte Johanna IL (im Sabre 1414 Erbin ihres 
Bruders und fomit Königin von Neapel) hatte den Herzog Wilhelm 
von Defterreih aus dem Haufe Habsburg gebeivathet 1389, der Welfe 
Otto von Braunfdhweig die Königin Johanna I. 1376, fo daß Habsbur- 
ger und Welfen, Anjou’s und Valois fih im Streite um Neapel 
begegneten. Mit acter deutfder Treue vertheidigte der Welfe gegen 
Karl IH. die Rechte feiner Gemahlin Johanna und dann die Anſprüche 
des von ihr zum Erben eingefegten Valois, Ludwigs von Anjou. Die 
Trauerfunde von Konradind Hinrichtung auf dem Marktplage zu Neapel 
lebt in jedes Deutfhen Andenfen. Daß aber auf demfelben Marfte, wo 
der Hobenftaufe und Friedrid) von Defterreich geblutet, einem Herzoge 
von Braunfhweig aus dem Stamme Heinrids des Löwen, dem Welfen 
Balthafar (Otto’s Bruder), auf Befehl König Karls III. die Augen ausger 
ftoden wurden, ift ebenfo aus dem Gedadtnif der Deutichen entfchwunden, 
wie, dag Otto felbft drei Jahre im neapolitanifhen Kerfer ſchmachtete. 

Aber aud) Dberitalien war Schauplag großer Ereigniffe geworben. 
Der Bertilgungsfrieg, welden Genua und Benedig geführt und an 
dem gegen Ießteres Ludwig, König von Ungarn, der Patriarch von 
Aquileja und Franz, Fürft von Padua aus dem Haufe Carrara,’ fid 
betbeiligt, war nad Bernidtung der genuefifden Flotte zu Chioggia 
fiegreih für Venedig beendigt worden, 8. Auguft 1381. Herzog Leus 
pold II. von Defterreich, welder die viscontifhe Viridis, Tochter Ber- 
nabo’s von Mailand, ebelidte, hatte bei diefer Gelegenheit erft das ver 
netianifdhe Trevifo 4, dann (1382) das wichtige Trieft erlangt, jedoch im 
Sabre 1384, wider feinen den Trevifanern geleifteten Schwur, Trevifo 
nebft Geneda, Feltre und Cividale dem Fürften von Padua für 60,000 
Dufaten abgetreten 2, Des Herzogs Sinn ftand darnad, an den Schweis 
gern Rache zu nehmen. Er bereitete mit dem italienifchen Gelde den 
Zug nad) Sempad vor, wo er fiel. 

Oberitalien war, ebe die Venetianer den verhängnißvollen Entſchluß 
faßten, auf dem feften Lande in ihrem Rücken Eroberungen zu madden, 
in den Händen der Carrarefen, Fürften von Padua, der Gonjaga’s in 
Mantua, der Efte in Ferrara, der Cani della Scala in Verona, der 
Visconti in Mailand 3. Legtere hatten einft am Römerzuge Ludwig 
des Baiern thätigen Antheil genommen, diefer jedoch den Galeazzo Vis— 
conti in den Kerfer von Monza geworfen +; der Streit des ghibellini= 


1 Bertrag vom 2. Mai 1381. Daru hist. de Venise. X. c. 28. 

2 Kurz, Defterreih unter Herzog Albrecht II. 2, Thl. S. 86. 

3 In Bologna feit 1400 die Bentivogli. Scip. Ammirato. p. 883. In Lucca 
(1400) Paolo Guinifl. Leon. Aret. XII. p. 239. 

* Villani X. c. 31. 32. Gidel, dad Bicariat der Visconti. ©. 19. 
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{chen Kaifers mit den Häuptern ber eigenen Partei hielt aber die Ent- 
faltung der viscontifhen Herrfchaft kaum vorübergehend auf. Sie er- 
ſtreckte fic fon damals über Mailand, Pavia, Lodi, Cremona, Como, 
Bergamo, Novara und Vercelli; Brescia, Aleffandria, Parma, Piacenza 
und Reggio ? gefellten fih in den nächften Zeiten dazu. Der Enfel 
Ludwigs bes Baiern, Stefan II., bewarb fih um eine Tochter Bernabo 
Pisconti’s (1364/65), Taddea ?, welde aber ſchon 1381 ftarb. Fried- 
tid, Stefans Bruder, beirathete die viscontifhe Fürftin Magdalena, die 
Mutter der fhönen Elfe (Burggräfin von Nürnberg und Stammmutter 
der hobenzollerſchen Kurfürften von Brandenburg) und des Herzogs 
Heinrid) des Reihen von Baiern» Landshut. Die Herzogin Magdalena 
überlebte ihren Gemahl (+ 1392) und farb erft 1404. Eine dritte 
viscontifche Fürftin, Elifabeth, Bernabo’s Tochter, beirathete den Herzog 
Ernft, Neffen Stefans I. und Friedrichs, 1396, und ward die Mutter 
Herzog Albredts TIL, der fih mit der unglüdlihen Agnes Bernauerin 
verband. Es fam viel viscontiſches Blut in die Wittelsbacher. Der 


zanffühtige Sohn Taddea's, Herzog Ludwig (Graf von Mortain), der 


in der Gefangenschaft feines Vetter Herzogs Heinrich ftarb (1447); Her- 
309 Heinrich felbft, der in Landshut gegen die Bürger wiithete; Herzog 
Albrecht, der die Hand gegen den Bater erhob, waren Söhne visconti- 
ſcher Fürftinnen. Eine vierte viscontifche Fürftin, Frau Antonia von 
Mailand, erft Braut König Friedrichs II. von Sicilien (Trinafrien) 
(+ 1377) und Tochter Bernabo’s, beirathete den Grafen Eberhard 
den Feiften von Würtemberg?. Sie ftarb erft 26. April 1405. 

Wenig hatte fih Bernabo um König Karl gekümmert. Johann 
Galeazz0, welcher mit Gewalt und Hinterlift fih in den Befig der Herr- 
ſchaft diefes feines Obeims feste, Schloß fih mehr an Wenzel an und er= 
Tangte von diefem Belehnung mit Mailand * und Beftätigung in der 
Würde eines Faiferlihen Genevalvicars. Raftlos firebten die Visconti, 
ihre Herrfchaft über Oberitalien auszudebnen, dann aud) Mittefitalien 
hineinzuzieben, und jedes Mittel, welches biezu führte, war aud recht. 

Erſt ftiftete Johann Galeazzo Visconti, Graf von Birtu, zwifchen 
den Herren von Verona und Padua, den Seala’s und Carrarefen, Feind- 
fhaft an. Antonio della Scala ftügte fih auf deutſche Miethfoldaten, 
während der Carrarefe den Meffer Giovanni Azo degli Ubaldini und 
den englifhen Bandenführer Giovanni Acuto auf feiner Seite hatte. 


1 Annales Mediol. c. 97. c. 149. 

2 Mettenfhover, furzgefaßte Gefchichte der Herzoge von Baiern. ©. 53. 

3 Crufiné, ſchwäbiſche Chronit 1. ©. 17. Spittler, Gel. Wiirtembergs ©. 35. 
Siehe aud Stalin II. ©. 355. 

* Lunig, Cod. dipl. ital. p. 410. 
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Legterem gelang es, den Antonio della Scala zu fhlagen. Diefer nahm 
feine Zuflucht zu Johann Galeazzo, und der Herr von Mailand fand 
diefe Gelegenheit ganz erwünfcht, um feinen Freund und Schügling aus 
Verona und Birenza zu treiben und der Herrichaft des Haufes della 
Scala ein Ende zu maden, 1387 4. Antonio ftarb elend in der Ber: 
bannung in der Romagna. Er hatte durch Ermordung feines Bruders 
Bartholomäus die Herrfchaft 1381 an fi gebradt. Gest endete Gift ? 
fein Leben. 

Schon damals hatten die Florentiner, welde die Ausbreitung der 
viscontifhen Herrfdaft ebenfo fürchteten, wie die Zerrüttung Oberita- 
liens, durch eine Gefandtfchaft zu vermitteln und den Frieden berzuftellen 
gefucht. Allein fie famen mit diefen Bemühungen zu fpät und beglüd- 
wünfchten nun den neuen Herrn von Verona, welder fie mit gleicher 
Münze bezahlte. Denn Johann Galeazzo bedauerte nun in ihrer Ges 
genwart die Mtifgriffe Antoniv’s della Scala, welde die Beronefen be- 
wogen hätten, fih von diefem vortrefflihen Gefchlechte abzuwenden und 
ibm die Herrichaft zu übertragen ?. Stebe ibm doch nichts Anderes be- 
yor, als die Mühe und Sorge der Regierung diefer Völker. Nachdem 
er aber Verona erlangt, zettelte er Streit mit dem Herrn von Padua an. 
Auch diefen umgarnte er vollftändig, bemddhtigte fic) Padua’s nebft den 
Städten Feltre, Cividale, Belluno und Ceneda*, und nahın Franz von 
Carrara gefangen, Der alte Herr ftarb in mailändifchem Kerker, der 
Sohn flüchtete fih nad) Florenz; eben dahin fandte aber Johann Gas 
leazzo Botfhaft, die Commune möchte Pathenftelle bei feinem Sohne 
Giovanni Maria vertreten, und Franz von Carrara mußte fih nun über 
die Alpen flüchten und dort Hülfe gegen Galeazzo ſuchen. Venedig ge- 
wann bei diefer Gelegenbeit Trevijo wieder, 1388, und damit einen 
feften Punft zur weitern Eroberung der terra ferma, die freilich damals 
dem Herzoge von Mailand anzugebören fdien. 

Um diefe Zeit war aber eine nicht umwichtige Veränderung in Tod- 
cana vor fih gegangen. Cortona, welches bald von Perugia, bald von 
Siena abhängig war, begann unter Uguceio aus dem Haufe Cafati 
(1384 — 1400) eine gemiffe ſelbſtſtändige Politif zu üben. Uguecio 
ſchloß fih an das guelfiiche Florenz an, mit weldem ein zehnjähriges 
Bündniß verabredet wurde. Dann nahm es die Visconti’s, welche dem 
Sobann Galeazzo entronnen waren, gaftlid) auf und ward fo felbft Herd 
der anti-mailändiſchen Politif. Perugia, welches fih auf Giovanni Ga- 
leazzo ftiete, fab fid) mit Cortona in einen Kampf verwicelt, welder 


1 Siehe hierüber vie florent. Berichte. 
2 Annal. Mediol. c. 93. Murat. XVI. p. 774. 
3 Scipione Ammirato istor. fiorent. | XV. * Annal. Mediol. c. 150. 
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erft 1393 endigte, und ald nun den Florentinern daran lag, gegen Pe- 
rugia und Siena einen Bundesgenoffen zu erlangen, dictirte Uguecto 
bie Bedingungen bes neuen Vertrages *. 

Gn nddfter Nabe von Cortona hatten die Florentiner Arezzo an 
fih gebradt und damit ihre Herrfdaft im obern Arnothale abgefdloffen. 
Wollten fie von da aus weiter dringen, fo handelte ed fih um Monte- 
pulciano, welches, auf den Höhen gelegen, die dad Bal de Chiana be- 
berrichen, den Schlüffel zu Cortona, Perugia, Chiufi und Siena bilden. 
Sie waren fohon in Folge der Erwerbung von Arezzo in Streit mit Den 
Sienefen gerathen, welche aretinifche Schlöffer für fich beanfpruchten, und 
alg nun die Sienefen dem Sdhiedsfprude der Bolognefen fih nicht un— 
terwerfen wollten, nahmen die Florentiner Montepulciano in ihren po- 
litiſchen Verband auf, während Siena fih an den Grafen di BVirtu 
wandte, mit ibm ein Bündniß gegen die Florentiner ſchloß und mailän— 
difche Soldaten aufnahm. Jn diefem Gedränge wandten fih die Flo- 
rentiner an Herzog Stefan IL. von Batern, welder als Schwiegerfohn 
des entthronten Bernabo Visconti ein natürlicher Gegner des Galeazzo 
war. Herzog Stefan nahm das Anerbieten der Florentiner an; er 
trat in ihren Sold, zwang den Galeazzo, vom florentinifchen Kriege ab- 
gufteben und bewirkte nicht bloß, daß Padua, freilich mit Ausnahme des 
Caftells, fid) dem jüngern Franz ? von Carrara zumandte, 1390, fondern 
aud, daß der Mardefe von Ferrara und der Herr von Mantua fich 
gegen Galeazzo erflärten. As aber nun die Verbündeten bereits die 
Hoffnung fohöpften, aud) Verona zu gewinnen, und die Florentiner in 
ben Herzog drangen, das maildndifdhe Heer offen anzugreifen 3, war 
Diefer zu einem größern Unternehmen zu bringen, und febrte endlich 
mit dem Verdachte*, von Galeazzo zur Heimkehr bewogen worden zu 
fein, nad Haufe. Auf diefed nahmen die Florentiner den Grafen von 
Armagnac in Sold; allein der friegsfundige Jacob del Verme, Feldherr 
des Johann Galeazzo, fchlug vor Aleffandria die 10,000 Ritter des 
Grafen und nahm diefen felbft gefangen ©. Die Hoffnung der Floren- 
tiner, das Uebergewidt der Lombarden durch fremde Hülfe zu brechen, 
war aufs Neue gefcheitert. Florenz hatte in drei Jahren 3,200,000 


1 Storia di Cortona. In Arezzo 1855. ©. meine Anzeige in den Miind. 
Gel. Anz. 1837. n. 98. 

2 Der Carrarefe hatte feine Reftitution verfucht, fretus auxilio rusticorum. 
Annales Mediol. c. 152. 

3 Leon. Aretini hist. flor. lib. X. Argentorati 1610. p. 211. 

* Non absque proditionis nota in Germaniam revertitur. Poggio hist. 
flor. Nec inimicis nec amicis satis probatus. Leon. Aret. p. 214. 

5 1391. Chronica di Buonacorso Pitti. p. 56. n. 5, 
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Goldgulden ausgegeben 1; aber aud Johann Galeazzo war dahin ge- 
fommen, daß man urtheilte, eine Verlängerung des Krieges hätte ihn 
auf das Aeuferfte gebracht 2. Beide Theile nahmen daher genuefifde 
Vermittlung an, und fo fam denn ein Friede > zu Stande, October 
1392, welcher die Einmifhung Galeazzo's in die toscanifchen Angelegen- 
‘heiten befeitigen follte. Allein der Friede war für diefen nur vorhanden, 
um neue Plane zur Ausführung zu bringen. Er bewarb fich jest bei 
König Wenzel um Erlangung der berzoglichen Würde, bezahlte demfelben 
200,000 Goldgulden und wurde von ihm zum erbliden Herzoge von 
Mailand und zum Fürften des Reiches erhoben, 11. Mai 1395. Es 
gefchab diefed nad der Vollmadt * des römischen Königthums, mit voller 
Ueberlegung und mit Beiftimmung der Fürften, Grafen, Barone, ber 
Adeligen und anderer Reidsgetreuen; nur von den Kurfürften wird hie 
bei feine Erwähnung getban >, wie denn aud ibre Willebriefe fehlen, 
die doch bei viel geringfügigern Berleihungen eingeholt wurden. Schon 
früber batte Johann Galeazzo durch päpftliche Conceffion den Titel eines 
lombardifhen Königs zu erlangen © gefudt. est war um geringeren 
Preis und durd) den rechtmäßigen römifchen König die nächſte Stufe 
zum Königthum erlangt worden. Am 13. October 1396 ftellte König 
Wenzel nod ein eigenes Privilegium für die Neihsgrafichaft Pavia dem 
Herzoge aus, und regelte zugleich die Erbfolgeordnung im neuen Herzog- 
thum 7, Am 25. Januar 1397 erfolgte fodann die Ernennung des 
neuen Herzogs zum Grafen von Angleria, aus deren Stamme die Vis- 
conti’s entiproffen feien. Am 30. März ertbeilte Wenzel, nit auf Bit- 
ten des neuen Herzogs, fondern aus füniglicher Gnade, ihm die Erlaub- 
nif, die faiferliden Infignien, den fhwarzen Adler im goldenen Felde, 
in feinem Wappen tragen und führen zu dürfen, und zwar als ewiges 
Zeichen © der Verbindung des neuen Herzogtbume mit dem Reiche. Der 
Herzog galt als Säule und Glied des heiligen römifchen Reiches’. Sein 
Haus war mit Habsburgern und Wittelsbadern verfchwägert; feine Tod- 
ter Valentinois beirathete den Herzog von Orleans, welder ihr 1407 


1 Goro Dati. 2 Cronica di Francesco Morelli. Ms. 
“ 3 Die Friedensberingungen bei Scip. Ammirato p. 829. 830. 

* De Romanae Regiae plenitudine potestatis. Dumont CLXXVI. 

5 Irrequisitis electoribus et sine consensu et voluntate eorum, fagt das 
M. Chr. Belgicum p. 356. 

6 Gobelin. p. 310. 7 Lunig, cod. ital. p. 426. Annales Mediol. c. 158. 

8 Hoc inter nos successoresque nostros ac te tuosque descendentes et 
successores duces memoriale perpetuum vinculum unionis maneat et per- 
duret. Dumont CLXXXIX. p. 262. 

9 Palady, Formelbiider Ul. ©. 39. 
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durh Meucelmord entriffen wurde. Er war bereits Reidsvicar, einer 
der reidften ? und mächtigften Fürften der Chriftenheit. Warum follte 
er nicht Herzog werden? Höchftens fonnte es fih um die Frage hans 
den, ob der König ohne Zuftimmung der Kurfürften berechtigt war, ihm 
diefe Würde zu ertheilen 2, und ob diefe nicht ihre Zuftimmung verwei- 
gerten? Und in der That find Andeutungen vorhanden, daß diefes von 
Seiten des Kurfürften von der Pfalz wirklich gefchab 9. Bergeblid) hat- 
ten die Florentiner die Erhebung zu hindern gefudht. Unerwartet er- 
bielten fie aber jest an den Kurfürften, die, nachdem fie erft fid) des 
Königs fo energifh angenommen, nothwendig duch Wenzels Cigenmadt 
tief verlegt wurden, Bundesgenoffen und befchloffen nun, je mehr ſich in 
der nächſten Zeit die Pläne auf Pifa und Florenz enthüllten, defto ente 
fhiedener gegen Johann Galeazz0 zu verfahren. 

Diefer feierte unterdeffen feinen Triumph. Bon Mailand aus er- 
gingen Einladungen an alle Herren und Städte Jtaliens, an Florenti- 
ner, Lucdhefen, Pifaner, Sienefen, Genuefen, wie an den Herzog von 
Orleans, der Krönung beizuwohnen. Knieend leiftete der neue Herzog 
dem Stellvertreter des römifchen Könige den Eid der Treue *, welder 
ihn aufs Neue an das Reid) band, als bereits alle ſtaatsrechtliche Ver— 
bindung zwifchen diefem und Mailand aufzubören drohte. Bon allen 
Seiten waren die Geladenen gefommen; franzöfifhe Ritter vertraten den 
Herzog von Orleans. Daß florentinifche Gefandte famen, behauptete 
der fpätere Scipione Ammirato > Nod) 1395 fam mit König Karl VL 
und deffen älteftem Sobne ein freilich nicht nahhaltiges Bindnif ® zu 
Stande. Als das Jahr vorher König Wenzel den italienifchen Neihsftän- 
den feine Abfiht zu erfennen gegeben, felbft nad) Stalien zu zieben, und 
zwar damals in der Abficht, die mailändifche Uebermacht zu brechen, hatten 


1 Er befaß an rendita ferma delle sue terre 1,200,000 fl. senza l'importe. 
G. Dati p. 51. 

? Bei geringfügigeren Dingen, 3. B. bei Ertheilung der Privilegien von 
Schweinfurt (1397), forderte König Wenzel die Rurfiirften von Trier und ver 
Pfalz auf, fle zu confirmiren. Lunig, veutfches Reichsarchiv IL. S. 403. 

3 Die Stellung des Pfalzgrafen Ruprecht, nachherigen Königs, zu dem neuen 
Herzoge muß befonders hervorgehoben werden. Poggio bezeichnet ihn ale Galeas3o’s 
größten Gegner: Robertus Bavariae dux infensus admodum Mediolanensi. Vi- 
tus Arnpek: Wenceslaus dedit ei (Galeacio) Lombardiam quae fuit et est 
sacri imperii, qaod rex Rupertus ratificare noluit, sicut nec debuit (p. 299). 
Diefe Auffaffung beruht auf Nicol. Onsorg: eo quod Rupertus R. R. non voluit 
ipsi Galeaz roborare literas ducatus, sibi restitit quod non potuit intrare pro 
imperio (Oefele I. p. 368). 

* Ann. Mediolanenses c. 157. 5 ©. 489, 

5 Dumont Il. 1. c. CLXXVIL 31. Auguft 1395. 
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die Florentiner den Zug der Deutfchen zu verhindern gefudt 4. Fest 
boten fie aufs Nene franzöfifhe Hülfe auf. Im Hodfommer 1396 
unterbandelte im Auftrage ber Commune von Florenz eine Gefanbtfchaft 
mit König Karl VI. zu Paris, ohne jedoch etwas erwirfen zu fonnen, 
big Buonacorfo Pitti, der als Kaufmann in Wein und Pferden und als 
geſchickter Würfelfpieler fih Vermögen und Anfeben erworben hatte, die 
Sade in feine Hände nahm. Der König entfchloß fih nun, trog der 
Gegenbemiibungen des Herzogs von Orleans, den Grafen Bernard von 
Armagnac, Bruder desjenigen, welder den unglüdlihen Zug nad Ita— 
lien unternommen, mit 1000 ganzen (5000 Pferden) nad Stalien auf- 
brechen zu laſſen; ja, der Graf gedadıte die Anzahl bis auf 10,000 zu 
bringen, verlangte ? aber von den Floventinern feds Monate lang eine 
Geldunterftügung von je 10,000 Ducaten und in Afti 25,000 als Vorrath. 
In größter Eile verfügte fih auf diefes Pitti von Paris über Bure 
gund, Deutfchland, durd Friaul nad Trevifo, Venedig und von da nad 
Floren; 3, 

Unterdeffen hatten aber die Floventiner fih mit den Benetianern 
dahin verbunden, nur nad der Meinung der Ießteren mit dem Her- 
z0ge von Mailand Frieden zu fohließen oder Krieg zu führen. Sie 
batten zwar fehon 90,000 Ducaten für den Grafen von Armagnac ab- 
gefendet und diefe waren fhon in Pont St. Esprit angefommen, als 
plöglih ein Bote nadgefendet wurde, die Auszahlung derfelben an den 
Grafen zu hindern. Die Venetianer, welche die Uebermadht der Floren- 
tiner, der Mailänder und der Franzofen gleich fehr fürchteten, trieben zu 
einem Waffenftilfftande mit dem Herzoge. Johann Galeazzo hatte fei- 
nerfeits den Verſuch gemacht, aud) das fefte Mantua feinen Befigungen 
einzuverleiben. Allein 4000 Reiter, die unter Carlo Malatefta Mantua 
von Seiten der Florentiner zu Hülfe eilten, bracten den Mailändifchen 
am 28, Auguft 1397 eine fo harte Niederlage bei, daß man urtbeilte, 
ein vafder Zug vor Mailand hätte die herzoglihe Herrihaft ums 
geftürzt +. 

Um fo mehr beeilten fih die Venetianer, mit Galeazzo Frieden zu 
ſchließen und die Florentiner von weiteren Erfolgen, welde ibnen unan- 
genebm werden fonnten, abzuhalten. Die mailändifhen Intriguen zeig. 
ten fi fest auch allmählich in Mittelitalien. Nach floventiniichen Ber 
richten verleitete der Herzog den Jacopo d’Appiano, Kanzler ded Herrn 
von Pifa, Piero Gambacorti, zur Ermordung feines Herrn und Wohle 


1 Leon. Aret. XI. p. 227. 228. 2 Chronica del Pitti p. 55. 

3 In 16 Tagen war er von Paris bis Padua, in 2”, von Padua nad Flo- 
ren; gefommen. L. e. ©. 55. 56. 

4G. Dati p. 49. 
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thäters 4, und als nun erft Sacopo (September 1398) und dann aud 
fein älterer Sohn Banni ftarben, fnüpfte der Herzog mit dem jüngeren, 
Gherardo, Unterbandlungen an, welde ihn zulegt in den Befig des 
wichtigen Pifa festen. Er zog aud) Lucca auf feine Seite, fperrte den 
Slorentinern Porto Pifano, bedrangte fie yon Siena aus, lief ihr Land 
von 15,000 Reitern durdftreifen und obwohl ihre treffliche Biirgerwebr 
und ihre zahlreichen Burgen den Schaden abmwehrten, der durd den 
feindfihen Einfall drohte, war doch der Befig der Arnomündung und 
die Stellung des Herzogs in Siena, Pifa wie zu Lucca für fie von 
duferfter Gefahr. Auch der Friede 2, welchen die Venetianer vermittel- 
ten, brachte ihnen bei der felbftfüchtigen Politif diefer ihrer Bundesge- 
noffen wenig Bortheil. Er war mit folder Arglift abgefchloffen 9, daß 
ſich die Florentiner durch eine eigene Gefandtichaft in Venedig beſchwer⸗ 
ten und bie ihnen auferlegte Herausgabe gewiffer Schlöffer verweiger- 
ten. Sie brüteten über Pläne, welde den neuen Herzog und Reiches 
vicar wie feinen Befhüger in’s Verderben ftürzen follten. 

Die bisher nur auf Gewalt berubende Madt Johann Galeaz30’8 
war, wie Goro Dati richtig bemerkt, der damit die Meinung der Italiener 
ausfprad, durch König Wenzel eine legitime geworden *. Der römifche Kö- 
nig batte freilich von feiner Seite nur eine beftebende Macht anerfannt und 
fie mit der Ertheilung des Herzogtbums und Reidsvicariates in gefeßliche 
Verbindung mit dem Reiche gebracht, fomit der Möglichfeit einer Ent- 
frembung vorgebeugt. Galeazzo hatte aber dadurd, daß er aud) Reids- 
vicar blieb, feine bisherigen Vollmachten in Stalien bedeutend erweitert, 
und bediente fich jest gleich der neuen Würde dazu, den Sohn des uns 
terdeffen verftorbenen Jacopo d'Appiano, Meffer Gherardo, welder ihm 
für 300,000 Goldgulden Pifa verkauft hatte 5, zum Grafen von Piom- 
bino zu ernennen; die Florentiner aber wurden durd Berfperrung 
nicht bloß von Porto Pifano, fondern aud) vom Hafen von Piombino 
und von Porto Mutrone vom Meere abgefchnitten. Die reichen Geld» 
mittel, über welde die Florventiner verfügten, batten ihnen aber aud die 
Kenntniß einer Sache verfchafft, welche für fie von äußerſter Wichtigfeit 
fein mußte. Der neue Herzog hatte fic) bei Gelegenheit feiner Erhebung 
aus der Kanzlei bes römifchen Königs eine mit dem Majeftätsfiegel ver= 
bundene Membrane (carta bianca) binterliftig® zu verfchaffen gewußt. 


1G. Dati p. 52.n.5. 2 Nach Scip. Ammirato Il. p. 876 im 3. 1400. 

3 Poggio Bracciol. III. p. 278; G. Dati p. 49. Cronica di Jac. Salviati p. 186. 

* Siccome di tiranno esser fatto signor ligittimo e naturale p. 51. 

5 G. Dati p. 52; Poggio hist. p. 278. 

5 Ausrriidlid fagt Dati: con inganno e con fraude, alfo nicht mit Wenzels 
Zuftimmung. Diefe Membranen fpielen bei Wenzels Abfepung eine bedeutende 
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Sie fonnten von dem ebenfo ſchlauen als gewaltfamen Herzoge den 
für fie nachtheiligften Gebrauch fürdten. Sie faben aber aud) in dem 
römifchen Könige, dem Freunde und Beförberer Johann Galeagyo’s, ihren 
entfchiedenften Gegner und befchloffen daher, Alles aufzubieten, nicht blog 
fih von diefer Seite ber in Sicherheit zu fegen, fondern aud) wo möge. 
lid felbft Galeazzo Krieg und Feindfchaft zu bereiten. 

Ungeachtet ihres nichts weniger als loyalen Benehmens dem Gra- 
fen von Armagnac gegenüber gelang es ihnen, ein Bünbnig + mit 
Sranfreih auf fünf Sabre abzufchließen. Zugleih fuchten fie aud in 
Dberitalien dafür zu werben, namentlich bei dem Herrn von Mantua, 
welder auf ihren Betrieb fid) mit der Tochter des Fürften von Padua 
vermäblte. Dann, als das franzöfifche Bündniß in Folge der Krankheit 
Karls VI. und des Einfluffes, welchen hierauf Galeazzo's Schwiegerfohn, 
der Herzog von Orleans, auf den Gang der Gefchäfte erlangte, nicht 
von Statten geben wollte, Galeazzo die Niederlage am Po durch die 
Erlangung von Pifa wieder aufwog, befchloffen fie, von den Zerwitrf- 
niffen Bortheil zu ziehen, welde die Erhebung Galeazzo's auf den herz 
zoglichen Thron in Deutfchland hervorgerufen hatte. Sie fandten, wie 
dieg Goro Dati? ausdritdlid angibt und aud) Gattaro berichtet, eine 
Botſchaft nad) Deutſchland und ftellten den Kurfürften und Fürften fo 
nachdrücklich, als es fein fonnte, vor, wie es fih mit Johann Galeaz3o 
verhalte; ja, Gattaro berichtet > geradezu, fie hätten fo lange in Deutſch— 
land gearbeitet, bis Wenzels Abfegung erfolgte. Diefe Angabe wird 
durch einen geheimen Bericht Leonardo Therunda’s * aus Verona an 
König Wenzel beftätiget und dabei auf das Beftimmtefte gefagt, die flo- 
rentinijden Gefandten in Deutfchland hätten bei den Kurfürften an 
Wenzels Abjegung gearbeitet. Ser Cambio, welder als Vertrauter des 
Herrn von Lucca Einfiht in viele geheime Verhandlungen haben fonnte, 
berichtet Gleiches von den Umtrieben der Florentiner in Deutfchland > 
Sehr eigenthiimlid) driiden ſich die officiellen Aufzeichnungen des foge- 
nannten Priorifta aus, indem fie erwähnen, daß die Florentiner in 
Folge des Waffenftillftandes, welchen fie am 16. Mai 1398 (floventini- 
ſcher Zeitrechnung) mit dem Herzöge von Mailand abgeichloffen batten, 
ihre Gefandten aus Deutfchland zurüdgerufen hätten © Diefe aber foll- 
ten die Herzoge von Defterreih zu einem Zuge nad Italien bewegen. 


Rolle. Ihre Erwähnung bei diefem Anlaffe läßt die Angaben der Florentiner und 
ihren Einfluß nicht miffennen. 

1 Scip. Ammirato Il. p. 853. 2 p. 57. 3Murat. XVII. p. 839. 

* Palady, Formelbiider I. ©. 40. Bgl. Scip. Ammirato II. p. 876. 

5 Murat. XXI. p. 803. 

6 Sn den Memorie storiche di Ser Nardo de Montecatini, publicate da 
Fra Ildefonso di S. Luigi. I. p. 174. Weber die Zeit des Friedens, ©, 108. n. 2, 
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Sft bier auch nichts von den Umtrieben gegen Wenzel erwähnt, fo ift 
dod) die Anwefenbeit florentinifcher Gefandten in Deutichland erbärtet. 
Den Frieden mit dem Herzoge fest die Chronif Jacob Salviati’s auf den 
21, März 1399 4. Jetzt war es von Wichtigkeit, daß der Kurfürft von 
der Pfalz als befonderer Gegner des Herzogs von Mailand galt und be- 
reitö um 1397 eine gewiffe Oppofitionsftellung gegen König Wenzel cine 
genommen hatte, Sedenfalls bereitete die florentinifhe Gefandtidaft, welde 
1398/9 in Deutfchland gewefen fein muß, den Boden für die Kataftrophe 
einer Thronveränderung und erhält eine Sache, welche biöber wenig oder 
gar nicht beachtet wurde, wie es fam, daß fih auf einmal im Sabre 
1400 (!) die Mailänder Angelegenbeit in den Vordergrund ftellt, gleich als 
wäre fie die empfindlidjte Neuerung und eine der größten Schmälerungen 
der Rechte des Reiches, ein Berrath an diefem, ihre natürliche Erflärung. 

Biel wichtiger in legterer Beziehung war, daß fih am 25. October 
(11. December) 1396 Genua mit allen feinen Rechten König Karl VI. 
von Franfreih und deffen Nadfolgern urfundlid) unterworfen hatte; daß 
biebei das „unbefhädiget der Rechte und Ehren des Neiches” ausge- 
fproden wurde 2, war eine Ieere Phrafe, wie man in Deutjchland aud 
immer bei Bindniffen mit dem Auslande den Kaifer auszunehmen pflegte, 
aud) wenn diefelben ihre Spige gegen diefen richteten. 

Die Uebergabe Genua’s an Franfreic eröffnete den Frangofen den 
Eintritt in Italien, und traten nicht bejondere Ereigniffe ein, fo fonnten 
die Franzofen fhon Ende des vierzehnten Jahrhunderts den Verſuch ans 
ftellen, weldjen Karl VIII. Ende des fünfzehnten madte, fid) wo mög— 
lid) in Stalien die Kaiferfrone zu bolen, deren Werth die Deutfchen 
durch ihre thörichten Streitigfeiten zu mißachten fi gewöhnt hatten. 
Die Knechtſchaft Staliens unter den Franzofen fchien, als diefe Genua 
erlangt, unabwendbar %. Papft Bonifacius fchrieb nad) Deutfdland, 
man möge die Fürftin und Lehrerin der Welt, Italien, retten, das 
Kaiferthum fdiigen. Das lautete freilich anders, als einft Papft Johann 
erklärt, er trenne Italien yollftandig vom Raiferthum und dem König- 
reihe Alemannien, jo daß fie niemals mit einander verbunden wer- 
den follten *. 

Glücklicherweiſe vertrieb in der nächften Zeit König Yadislaus vom 

1 Cronica di Jacopo Salviati, publ. da Fr. Ildefonso di S. Luigi. p. 182. 

2 Dumont Il. 1. n. CLXXXIII. NRatürlih dauerten die Unterbandlungen zivi- 
ftben den Dogen und vem franzöfifhen Hofe längere Zeit und waren fein Gebeim- 
nif. Usque ab hujus ultimi sui ducatus primordio coepit caute tractare (An- 
toniotus Adornus dux) quod ejus urbis dominium Carolo R. Fr. daretur. 
Georg. Stellae annales Genuenses ad 1396. Murat. XVII. p. 1148. 


3 Palady, Formelbiider U. ©. 61. 
* Quia in futurorum. Bibl. Magliabecch. XXXVIL 87. 


Der Streit um das Eraftift Mainz. 111 


älteren Zweige Anjou den franzöfiihen Bewerber um das Königreich 
Neapel, Ludwig aus dem Haufe König Jobanns von Frankreich (Auguft 
1399), und wurde dadurch der franzöfiihe Einfluß auf Norditalien be 
fhränft. Hier aber war es nicht im Sntereffe des neuen Herzogs von 
Mailand, ihn weiter ausbreiten zu laffen, als fid) eben durchaus nicht 
hindern ließ. 

Was Deutfdland betrifft, fo ift nur zu bedauern, daß uns gerade 
fest die weiteren Fäden der in Florenz gefponnenen Intrigue ausgeben. 
Ih möchte nicht zweifeln, daß im Archiv der Neformazioni in Florenz 
fih Manches von Wichtigkeit für die Jahre 1399 und 1400 auffinden 
laffe. Die geiftige Barbarei, welde überall im Gefolge des jegigen 
Luge und Trugfyftems einzieht, (aft aber nod) lange nicht hoffen, daß 
ernfte Studien in Stalien wieder aufgenommen werden fünnen. Der 
bisherige Geleitsmann, Buonacorfo Pitti 4, ward damals (1399) Kapitän 
von Piftoja und weiß fomit von den auswärtigen Dingen nichts mitzu- 
theilen. An feine Stelle tritt jedoch ein deutfcher Zeuge, der Erfurter 
Ehronift 2, welder zwar mit vieler Vorſicht, aber auch mit vieler Sade 
fenntniß fchreibt und auf die Verbindung der mit Wenzel unzufriedenen 
Kurfürften mit italienifhen Städten hinweist. 


Dritter Abfchnitt. 
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Bon den verfchiedenen politifhen Theorien bat vielleicht feine eine 
größere Veränderung erlitten, als die der Verantwortlichfeit der Fürften 
für ihre Handlungen. Seitdem die Kirche als Macht aufgebört hat, einen 
im Notbfalfe felbft zwingenden Einfluß auszuüben, tauchte die Theorie 
von der Spuveränetät des Bolfes ebenfo auf, als hie, daß der Fürft 
auf Erben Niemanden, im andern Leben aber dem furchtbarften Nichter 
verantwortlich fei. Fielen in Kraft der einen Theorie die Häupter Karls L 
und Ludwigs XVI, fo wurden in Kraft der andern die biftorifch ges 
wordenen Berfaffungen umgeftürzt und lenfte man in die Pfade ein, welche 
die Alles gleich machende Nevolution als ihr unverlegliches Heiligtbum 
betradtete. Das Mittelalter faßte die Sache anders auf. Mit boben 
Rechten verbanden ſich gleich hohe Pflichten; die höchſte Macht erfdien 





76.58 ? Ap. Struv. I. p. 1359. 
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alg gegebene und hatte der Träger der höchſten weltlihen Macht feinen 
weltlichen Richter, dem er verantwortlich gewefen wäre, fo gab es ein 
Tribunal, welches nad dem großen Ausfprude des Papftes Innocenz UL 
verpflichtet war, Aller Rechte zu fhügen *. Bon diefer hohen Stufe 
war aber der römische Stuhl berabgeftiegen, feit fic der Einfluß der 
Nationalität auch bei den Papften bemerkbar machte und insbefondere 
feitbem die franzöfifche Nation die übrigen Nationen von der Ver— 
tretung im oberften Senate der Chriftenheit mehr und mehr ausgefdlof- 
fen und fi den Alleinbefig der päpftlihen Würde angemaßt hatte. 

Ein noch rafcherer Schritt von der Höhe in die Tiefe war durd 
das Sdisma erfolgt. Dod weil diefes von den Romanen ausging, 
hatte fic) bie deutfche Nation, bereits von jenen überflügelt, bisher in 
einer Art von Defenfive gehalten und war verhältnigmäßig von feinen 
üblen Folgen am wenigften berührt geblieben. 

Die in der oberften Leitung der Firchlihen Angelegenheiten einge- 
tretene Schwäche hatte fic) freilich aud) bier vielfach bemerflih gemacht 
und namentlih König Wenzel geftattet, Thaten zu verüben, welche feit 
den blutigen Regierungen Heinrids VL und Friedrids II. nicht mehr 
erhört waren. 

Andererfetts hatte Wenzel, als Papft Urban VI. die ihm wider- 
firebenden Cardinale in Genua hinrichten ließ, fih der Unglüdlichen in 
feiner Weife angenommen; vielleicht fonnte er es felbft nicht einmal 
thun. Papftthum und vömifhes Königthum fchienen fih in gewiffen 
Richtungen ausweichen zu wollen. Jene hohe fittliche Anftalt, welche die 
Bölfer dem Heidenthume entriffen, die Staaten in ein Staatenjpftem 
vereinigt, von dem das Alterthum Feine Ahnung befaß, und deren Haupt- 
aufgabe darin beftand, dem Mächtigeren in feinem ftraflihen Thun 
Schranfen zu fegen, begann allmählich mit jedem Gewalthaber zu bub- 
len, jeder kleinlichen Eitelfeit zu fröhnen und damit einen Zuftand anzu= 
bahnen, welder auf gewöhnliche Weife und durd die bisherigen Mittel 
der Reform nicht mehr verändert werden fonnte. 

Seit fic) der Papft als Univerfalbifchof benahm und Rechtslehrer den 
Grundſatz aufftellten, daß ihm Alles erlaubt fei?, war ein geiftiger Whfolu- 
tismus entftanden, welder, wenn nicht bei Zeiten wieder eingelenft wurde, 
zur Anarchie führte und den Sag des Hl. Paulus: es muß Havefien geben, 
zu einer weltgefdidtliden Bedeutung erbob. Als man anfing, von dem, 
was nur zur Heiligung dienen follte, profanen und zur Erreichung eines mo- 
mentanen Nebenzwedes dienenden Gebraud) zu machen, war einerfeits ein 
Beifpiel gegeben, weldes von Stufe zu Stufe forigefegt nur zerftörend 
wirken fonnte; andererfeits erhielt die fittlihe Entrüftung eine Beredti- 


1 Omnium jura tueri. Hurter. ? Papae omnia licere. 
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gung, wider welche die ganze Burg canoniftifcher Folgerungen ſchon deß— 
halb nichts vermochte, weil der Gegenfag zwifchen Leben und Gefes immer 
greller wurde. 

Da wurde durch päpftlihe Erlaubniß geftattet, daß nur Adelige in 
die Domcapitel gewählt würden * und zum Princip für alle Zeiten er- 
boben 2, was als Gewohnheit fic) feſtgeſetzt hatte; ein Gefes, das aber 
nicht bloß eine fchreiende Ungerechtigkeit gegen die Nichtadeligen in ſich 
ſchloß, fondern aud zu Zerwürfniffen führen mußte, die Kirche einer 
Maffe von Talenten und Tugenden beraubte und den Unadeligen zum 
Feinde des Klerus madte 3. Was in dem einen Bisthume durch papft- 
lide Erlaubniß eingeführt worden war, erbielt allmählich aud) in den 
anderen Beftand und erfüllte die deutiche Kirche mit einer Seuche, die 
den Fortgang der Glaubensfpaltung und die innere Ausdorrung des 
deutichen Episcopates begreiflid macht. 

Derjelbe Payft Bonifacius IX., welder diefes in Bamberg ver- 
fügte, verlieb ſchon 1390 dem Domcapitel zu Prag das Redt, an hoben 
Fefttagen koſtbare Gnfeln zu tragen und dritdte den Einzelnen den Schein 
des Episcopates ohne deffen Berpflihtung auf. Bereits hatte Kaijer 
Karl IV. mehr als zu viel getban, mit zweifelhaften, aber foftbar einge- 
faßten Reliquien, einer Unmaffe von Geiftlichen, einem prachtvollen Ge- 
pränge den Triumph der Kirche zu verfinnliden. Man konnte bei näberer 
Würdigung der firdliden Zuftände, bei dem drohenden Sturme der buffi- 
tifchen Periode, der ſich durch Aeußerlichfeiten nicht beſchwören lief, den mit 
Infeln Gezierten zurufen, was einft Papft Clemens IV. von dem unglück— 
lihen Konradin, welder vor Viterbo die Fahnen feiner Schaaren flattern 
ließ, fagte: Opfertbiere, welche zur Schlachtbanf geführt werden! Das Mo- 
ment der Selbjtentiagung mußte der Papft ftärfen, nicht das der Verwelt— 
lidung. Nepotismus, Familienintereffe, wo nur das der Kirche vorwalten 
follte, batten obnebin fdon mebr als genug überband genommen, und es 


1 In Mainz ſchon urfundlidh 1326 (Wiirdtw. IV. ©, 142), erneut 1498 C1. e. 
X. ©, 277); in Paderborn erft 16. Sept. 1480 (Ebeling II. ©. 353). 

2 Höfler, Friedrich von Hohenlohe's Rechtsbuch ©. CH. 

> Ein Gegenſtück zu diefem Berfahren war in Bafel der Ausfchluß der Patri- 
eier vom Domcapitel (Roth, das Patriciat ©. 279). In Augsburg fhloß fpäter 
das Domcapitel alle Bürgerföhne aus. War es ein Wunder, wenn die Bürger 
fon aus Zorn über das Domcapitel proteftantife wurden? 

* Pessina de Czechorod: Gloria Libani Pragensis (>. b. des Hradſchins ale 
Sig des „immer getreuen” Prager Metropolitancapitels). 1673. 4. ©. 83. Die 
Bulle ift von 1390. Der Gefchichtichreiber feßt begeiftert hinzu: Ita ut de iis dici 
possit, quod ille de Romanis: quot senatores tot reges, quot canonici tot 
episcopi. — Liceat vobis, heißt es in der Bulle, mitris pontificalibus gemma- 
tis et auro frisatis uti. 

Hoflec, Rupredt v. d. Pfalz. 8 
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war nicht nothwendig, auf dem Wege der firdlichen Gefeggebung Dinge zu 
erleichtern, welche von felbft in Ueberzabl im Kommen begriffen waren. Man 
batte in Niederdeutfchland die Bemerfung gemadt, daß die Wahl eines 
nicht fürftlicen, fondern ritterlihen Familiengliedes zum Bifdofe zu 
vielen Unannebmlichfeiten führe. Cs war diefes nicht bloß an und für 
fi ein großer Gegenfag zu dem Verfahren bei den mitteldeutichen Bis- 
thiimern, fondern es verband fih aud) damit von felbit der allmähliche 
Uebergang von der geiftlichen Herrſchaft zur bloß fürftlichen und erleich- 
terte die Säeularifation im fechszebnten und fiebenzebnten Jahrhunderte. 
In Folge diefes Verfabvens fam das Erzbisthbum Bremen zweimal an 
Herzoge von Braunfdweig, einmal an Herzog Albert (+ 1395), des 
Herzogs Magnus Bruder, und dan an deffen Sobn Otto 4, Bruver 
des (1400 erichlagenen) Herzogs Friedvid) (1395). Das Bistbum 
Paderborn war zweimal bintereinander bei Bifchöfen vom Stamme der 
Herzoge von Berg, in deren Haus damals eine Schweiter des Pfalzgrafen 
Ruprecht (UI) von der Pfalz Anna + 1408) und dann deffen Toch- 
ter Agnes beiratbeten °, Das widhtighte geiftlihe Kurfürftentbum, Mainz,” 
war zweimal an die Grafen von Naffau gelangt. Rudolf, Biſchof von 
Halberftadt +, war geborner Graf von Anhalt, machte aber der biihöf- 
liden Wirde wenig Ehre. As Jobann, Herzog von Baiern, Enfel 
Ludwigs des Baiern von deffen Sohne Albrecht I. (+ 1404), Biſchof 
von Lüttich wurde, ließ er fic) nicht weiben. Das uncanonifche Beneb- 
men ward tbeils Anlaß, tbeils Vorwand des beftigen Streites der Bür— 
ger von Yüttih gegen ibn, worin Taufende ihr Leben verloren. Die 
Kirche batte mit Ausnahme des Umftandes, daß die Güter fih Teichter 
verteidigen Liegen, wenig Gewinn davon, dag Fürften Bifchöfe wurden. 
Sie gefellten, abgefeben von etwaiger perfönlicher Untüchtigfeit, nur zu 
bäufig ihre Familienftreitigfeiten, Sympathien und Antipatbien zu den 
fchon vorbandenen Zerwürfniffen und gebrauchten mehr das Schwert als 
den Hirtenftab; fein Wunder, wenn die Bevölferung ſich daran gemwöhnte, 
im Bifchofe nur den fürftlihen Landesherrn zu erbliden. Die Regie- 
rung Heinrihs, Herzog von Braunfhweig, als Bifhof von Hildesbeim 
war von fortwabrenden Streitigfeiten begleitet gewejen. Sein Bruder 
Albert Fämpfte als Biſchof von Halberftadt den großen Kampf mit 
Gerbard, Biſchof von Hildesbeim ©, und batte felbft unrubfame Tage 
und ein mübjeliges Yeben. Er verlor dic Schlacht auf den Streitädern 


1 Erft Bifchof von Verden, 1388. Havemann ©. 509. 

2 Gobelinus Persona VI. c. 83. 55. 

s Wilhelmus episcopus Paderbornensis fuerat filius sororis dicti Roberti. 
Lerbucius p. 204. Cum dispensatione aetatis. Chr. Engelhusii p. 1136. 

* Corner p. 1184. Chron. picturat p. 393. 5 Savemann ©. 471. 
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(3. September 1367) und fiel als Gefangener in die Hände feines 
geiftlichen Gegners. Hingegen vermittelte Johann U, Biſchof von Ver- 
„den, aus dem Haufe Zefterfletb, den Uelzener Vertrag * zwiſchen den 
welfichen und fadfifden Herzogen am 15. Juli 1388. Herzog Wilhelm 
von Berg, Bruder Nudolfs, und wie diefer Biſchof von Paderborn, 
führte nicht minder Kämpfe, als fein Vetter, der kriegeriſche Bifchof von 
Füttich oder der Bifchof von Münfter (1404) mit den Märfern. Ganz 
Niederdeutfchland erdröhnte fortwährend von Kriegen, in welchen die 
fürftlihen Biſchöfe felten eine Nebenrolle fpielten ?. 

Zuftände dieſer Art fannte Italien nicht; fie wucherten als die 
eigentlichen Krebsſchäden in der deutſchen Gefchichte fort und fort. Da 
ift fein Wunder, wenn von dem ärgerlichen Leben vieler Geiftlihen Schwe— 
res erzäblt wird. Allein großen Schatten ftanden aud) große Lichter zur 
Seite, und gerade diefe Zeit ift es, welche das ftille nadbaltige Wirfen 
jenes Gottesmannes fab, welcher feitbem Gabrbundert für Jahrhundert 
Taufenden zum Segen wurde und defien Schriften, in die Sprachen aller 
gebildeten Völker überfegt, Zeugniß geben, daß inmitten großer Aeußer- 
lichkeit die tieffte und verftindigfte Frémmigfeit weilte — des Thomas 
von Kempen. Mit ibm fann fich fein Mathias von Janow, fein Tho- 
mas von Stitny meffen und wer fonft im Often des Neiches auf flavi- 
fhem Boden in äbnliher Weife wirfte. Daneben blieb aber dem böb- 
mifden Weltflerus das Berdienft, aus feinen Mitteln die Prager Uni- 
verfität ausgeftattet zu baben, während die Deventer-Schule, die fih an 
die Wirffamfeit des Thomas von Kempen anfchließt, die Vorliebe für 
claſſiſche Studien nabrte und deren Auffhwung auf deutihem Boden im 
fünfzebnten Sabrbundert anbabute. 

Eine weitere Thatfadhe von großer Tragweite, über deren Werth 
oder Unwertb die Meinungen getbeilt find, war ferner das von den 
Päpften fort und fort geübte Rect, auf dem Wege der Provifion deutſche 
Pfründen zu befegen. Wud) diefes Recht war in den Zeiten der Auf: 
löfung des Neiches entftanden, nachdem zuerft von den Kaifern der Ber- 
fuch gemadt worden war, die im Wormfer Concordate (1122) beftimmte. 
Wahlordnung durch Ernennung zu befeitigen. Die kaiſerlich gefinnten 
Biſchöfe wurden in den Tagen des Kirchenftreites durch päpftfich gefinnte 
erjegt und auf dem Wege der Provifion nicht blog die Gegenpartei ger 
ftürzt, fondern aud) eines der einflußreichiten Nechte gewonnen. So lange 
nun wirklich tüchtige oder geradezu ausgezeichnete Männer in diefer Weife 
erhoben und unwürdige entfernt wurden, fonnte man von dem Stand» 
punfte eines böberen Intereſſes diefe Veränderung faum beflagen, und 
nod) Aeneas Splvius machte die Deutfden, als fie fih bierüber beflag- 





1 Havemann ©. 525. ? Siehe Buch IV. Abſchn. 3. 
; g* 
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ten, aufmerfjam, wie ungleich tüchtigere Prälaten die deutſche Kirche 
durch Provifion gewonnen babe, ftatt durch Wahl, die nur zu oft den 
mittelmäßigen ftatt des energifden und von der Maffe der balben Nas, 
turen gefürchteten erhebt: Nun war aber die Zeit eingetreten, in wel- 
her, was bisher nur auf dem Wege des Außergewöhnlichen ftattgefun- 
den, als ordentliche und gewöhnliche Uebung Geltung erlangte. Nicht 
blog batte Papft Bonifacius die Ehe des Könige Ladislaus mit einer 
uncbenbiirtigen, aber dod) vornehmen Sieilianerin gelöst 15 er fchien 
aud) die Ertheilung des firchlichen WAblaffes als Goldquelle zu betrad- 
ten, und ed wurde feinen Agenten nachgeredet, daß fie um Goldes willen 
den Ablaß aud) ohne ftattgehabte Buße verfauften 2, obwohl ev felbft die 
Uebelthäter, wenn fie nambaft wurden, ftreng beftrafte. “ Unter feinen 
Augen und mit feiner Zuftimmung wurde ein förmlicher Handel mit 
Pfriinden getrieben. Bon jedem erledigten Erzbistbum, Bisthum, Pra- 
latur wurden die fogenannten erften Früchte, aber im dreifachen Bes 
trage der bisher üblichen, der apoftolifchen Kammer entrichtet. Rom 
wurde eine Wechſelbank und ein Verfteigerungsort, wo man nicht etwa 
“auf den Tod eines Pfründebefigers wartete, fondern bei feinen Leb- 
zeiten Exſpectanzen verfaufte, diefe wieder zurüdnahm und mittelft bejon- 
derer Clauſeln neu verkaufte. Selbſt die Befdranfungen diefes Ver: 
fahrens dienten zu neuem Gewinne. In Deutfchland, Böhmen 2. 
eiferten die Synoden gegen Ausleihung von Geld auf Zinfen und bes 
zeichnete man dieſes als fträflichen Wuder. Jn Mom wurde derfelbe 
offen getrieben; die beſchränkten Anfhauungen des Nordens über Geld- 
verfehr hatte ber Süden längft abgeftreift, und überließ jenem, fich darüber 
zu ärgern. Da aber die firhlichen Würden und Pfründen Gegenftand 
der Spekulation geworden waren, börte nicht bloß alles Pflichtgefühl auf, 
fondern die fchmugigfte Habjudt, welde Kapital und Zinfen wieder 
herauszufchlagen gedachte, trat bei denen hervor, welde das Salz der 
Erde fein follten. Natürlich waren Männer diefes Schlages Feinde 
jeder Reform, nahmen aber ftets die Privilegien und Rechte ihres Standes 
in Anjprud, als wenn diefelben nur zur Aufredthaltung everbter Uebel- 
ftände vorhanden wären. Die Cumulation der Beneficten, ein Lebelftand, 
welcher in Deutichland bis zu dem Untergange des Reiches im Schwunge 
war, ftieg immer böber. Der Papft dispenfirte den Einzelnen von den 
gefeglihen Hinderniffen, Pfründen zu bäufen, und nabm felbft feine 
Bitte an ?, ohne dag nicht auch zugleich Bezahlung ftattfand. Dietrich 
von Niem, welder fih fhon unter Urban VI. am päpftlihen Hofe auf: 
bielt, macht von diefem Unwejen eine Befdreibung *, über die man ver— 
é 








1 Th. de Niem. Lc. 63. 27 La J. c. 68 Ile Wee. ii. 
* Befonderd I. c. 7. 
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gift, was nad feinen Berichten Papft Bonifacius that 4, demfelben, 
wenn auch nicht radical, zu fteuern, und Gobelinus enthüllt daneben 
gleichfalls als Zeitgenoffe den ganzen Umfang von Erpreffungen, den 
fic) vömifhe Ablaßkrämer auf deutfhem Boden erlaubten. Mit zu dem 
Schlimmften gehörte, daß cine Unzahl von Titulirten, Bifchöfen und Erz- 
bifhöfen obne Diöcefen und obne geiftlihe Verpflichtung entftanden, die 
fih am römischen Hofe berumtrieben, bald auch die übrige Welt durch— 
zogen, in der Huffitenzeit für Geld fchismatifche Priefter weibten und, 
felbft ohne Disciplin und Erziehung, wohin fie drangen, die firchliche 
Auflöfung förderten; das bifhöflihe Amt, einft fo heilig und mit dem 
Nimbus des apoftolifden Anfebens erfüllt, wurde fo zur Titulatur berab- 
gedrückt, dem Briefadel zu vergleichen, welder auf dem weltlichen Ge— 
biete aufgefommen war. Man wechfelte die Bistbümer wie alte Kleider; 
Alles, was zum Heile der Kirche, zur Förderung fittlicher Zwede und 
des Reides Gottes auf Erden dienen follte, ward ſchmutzigen Leiden- 
fhaften untertban. Man begreift, daß zulegt in Deutfdland die eine 
Meinung berrfhend wurde, nicht welder Papft der rechtmäßige fei, fon- 
dern wie man nur aus dem Zuftande des Schisma's herausfomme, in 
weldjem alles diefes groß und für die Sichel reif geworden war. 

Für feat war das Verfahren in Betreff des Erzbisthums Mainz für 
das Königtbum Wenzels und das Reich entfcheidend 2. Als Adolf, Graf 
von Naffau, Erzbiihof von Mainz, 1390 geftorben war, folgte ibm 
durh Wahl der Domberren Konrad von Weinfperg nad und durd- 
brad) fomit die Reibe der durch päpftliche Provifion erhobenen Erzbifchöfe. 
Allein es wurde bei diefer Gelegenheit wenigftens das Redt der Provi- 
fion für den nächſten Fall gewahrt. Zweimal batten bereits, und zwar 
jedesmal nicht ohne beftige Kämpfe, Grafen von Naffau den Stubl des 
bi. Bonifacius beftiegen (Gerlad 1346 — 1371, Adolf 1373 — 1390), 
ber für die nicht fehr mächtigen Grafen eine um fo größere Bedeutung 
batte, ald fid) biemit die Ausficht auf Macht, Gebietsvermebrung, mög: 
lihenfalls felbft durch das Anfeben des Kurerzfanzlers auf die weutfche 
Königskrone verband, welche ſchon einmal, wenn auch nicht zum Heile 
des Reiches, ein Naffauer getragen °. Gerade jest war Jobann, Graf 


ı P. Bonifacius — juvenis admodum existens cognatis nimium tribuens 
et indulgentias venales omnibus proponens claves papae in contemtum per- 
duxit. Annales Novesienses. p. 596. 

2 Befigen wir denn wirklich cine deutſche Gefbichte, fo lange wir keine genaue 
und umfaffende Gefchichte der Kurerzfanzler des deutfchen Reiches haben? 

3 Die Erhebung Adolfé von Naſſau auf den deutfchen Thron ward im naffaui- 
{cen Haufe fo wenig vergeffen, als feine Entthronung durch Albrecht von Habs- 
burg. „Wenn ib”, fagte im fechszehnten Jahrhundert Wilhelm, Prinz von Dranien, 
„gegen König Philipp, welder mein Borgefepter ift, vie Waffen ergreife, thue ich 
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von Naflau f, ein fehlauer, unternehmender Mann, Canonicus von 
Mainz und Erzbiſchof Konrad am 19. October 1396 geftorben. So— 
gleich ſchloß Graf Johann mit den drei wittelsbadifden Pralzgrafen 
Nuprecht ? einen Vertrag ab, in welchem er verfprad, daß, wenn er zu 
einem Bisthume oder anderer Herrichaft und Wiirdefeit kommen werde, 
er niemals in Krieg oder Feindjchaft mit den drei Herren treten wolle. 
Seinerfeits aber wolle ev den drei Herren zu allen „Even und Würde— 
feiten, darnad fie ftellen wollen, wenn die gefin mogen geiftlich oder 
werntlich mit aller finer Macht, mit alfen finen Magen und Fritnden, 
die er dazu erbitten und gebaben mag, beigeftendig bebulffen und beraten 
fin. G8 were denn, daz diefelbe, daz Gott verbiete, nach ſolicher Würde— 
feiten wider Gott und wider Recht ftellen wulten ober daz ich daz 
von Eren und von Rechtswegen nit getun funde.” Er verfprac ferner, 
„keinerlei face weder geiftlih noch weltlich für fic) zu nemen“, gelobte 
dieß Ruprecht dem Aeltern in die Hand und fdwor auf das Evange- 
lium, ,,genglid) und getvewelich fefte ynd ftete allezyt als lange ich ger 
{eben zu dun vnd zu balten ond in feiner weife zu überfahren” (23. De- 
tober 1396) 3, 

Man hat aus diefem Vertrage die moralifche Grundlage der nad 
herigen Thronveränderung zu maden gefudt. Cine mehr als oberflad- 
lide Prüfung wird cine derartige Folgerung zurücdweifen. Dazu war 
1396 noch nicht die Zeit, und die ausdrüdliche Bezeihnung, daß eine 
widerredtlide Handlung ausgejchlofen fei, (aft aud an und für ſich 
den Gedanfen an Ufurpation des deutfden Thrones nicht auffommen. 

Der Bertrag mit den pfäßzifchen Fürften, von welchen der jüngſte 
erft vom (unglücklichen) Kreuzzuge gegen die Osmanen zurüdgefebrt 
war, der ältefte als Säule des päpftlihen Anfebens in Deutichland 
galt, genügte dem Naflauer nod) nidt. Die Stadt Mainz batte erft 
durch Kaiſer Kart IV. die volle Reihsunmittelbarfeit erlangt; ihr konnte 
es am wenigiten gleichgültig fein, wer Erzbifchef und Kurfürft werde. 
Graf Jahann yerfprad am 1. November der Stadt urfundlich in guter 


da etwas anderes, ald was fein Borfadr gegen den König Adolf, feinen Vorge- 
fegten, getban hat?” Koch, Unterfuhungen über die Empörung und den Abfall der 
Niederlande. Leipz. 1860. 

1 Homo astutus et callidus. Trithem. 

? Diefe waren Vater, Sohn, Entel; legterer, welder die Schlacht von Rico» 
polis mitmadte, farb zuerft (1396), dann (1398) fein Großvater. Beide überlebte 
Kurfürft Ruprecht UL, ver nachberige König. 

3 Gudenus IH. p. 617. Unter ven Zeugen befand fic der berühmte Prager 
Profeffor „Matthäus von Erafaw, der hl. Schrift, und M. Niklauß Burgmann von 
St. Gewer, des geiftlihen Rechtes Lerer.” Matthäus nennt fi fomit felbft von 
Krakau und nicht von Krok, wozu man ihn häufig macht. 
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Treue und rechter Wahrheit, wenn er zum Erzbistbume gelange, iby alle 
Privilegien zu erbalten. Bürgermeifter und Rath fehrieben auf dieß an 
Pavft und Cardinile zu Gunften des Grafen und baten ebenfo das 
Mainzer Stift für ihn !. 

Als eS nun zur Wahl fam und alle dazu berechtigten Domberren 
berufen waren, übergaben die 27 Capitularen auf dem Wege des Com: 
promiffes (8. November) "dem Decan Eberhard, dem Cuftos Johann, dem 
Scholaftifer Jobann, dem Sänger Cuno und dem Canonicus Dytmar von 
Walen die Bollmadt, einen Erzbifchof zu wählen. Diefe aber vereinigten 
fih in Joffrid, Grafen von Lyningen ? (Leiningen), und übergingen fo 
den Grafen von Naffau. Es hatte fic) um einen von beiden gebanbelt, 
und die zwei Bewerber batten nicht bloß gefdworen, für den Erwäblten 
bei dent Papfte einzutreten, fondern auch, wenn der Papft auf dem Wege 
der Provifion das Erzbistbum zu befegen gedächte, ibn zu bewegen, den 
Gewäbhlten in diefer Art zu bedenfen d. Die Wahl war von König 
Wenzel begünftigt worden, welder von Joffrid nicht bloß Unterftügung 
in den. Reichsangelegenbeiten, fondern auch die fihere Hoffnung begte, 
durch feinen Einfluß das Schisma baldigft beigelegt zu feben. Aber 
aud Emido, Graf von Lyningen, betrieb die Wahl feines Bruders 
Soffrid und verwandte fic nicht bloß deßhalb bei Dedant und Ganitel, 
fondern erbot fih auch, „mit etlichen Pfandgiitern und Schulden zu dem 
Stifte alfo zu machen, daß fie es billig zu Danfe nähmen““. Der Graf 
nahin bei Juden und Ehriften eine Summe von 50,000 Gulden auf, wofür 
der Erzbifhor Friedrih von Köln, welder während der Wablhandlung 
in Mainz war und in der Wahl feines Neffen Joffrid eine befondere 
Liebe und Freundichaft gewabrte >, und der Marfgraf Bernhard von 
Baden mit ihren Freunden fic verbürgten. Diefe Summe feinen die 
Capitularen angenommen und die nötbigen Zufagen eidlich gemacht zu 
baben. Der eigene Bruder Emicho’s, Ariedrih von Lyningen, wollte 
jedoh von einer fo ungebeuren Schenfung ®, die das graflide Haus 
über und über in Schulden ftürzte, nichts willen. Der Kurfürft von 
Köln aber verficherte bei fürfiliben Ehren, Gefübden und Eiden, er babe 
dem Gapitel weder im Gemein noch insbefondere für die Wahl Joffrids 
weber etwas gegeben noch verbeißen, gelobt nod geredet etwas zu geben. 
Nichtsdeſtoweniger batte, wenn auch nicht von Seite des Kurfürften von 


’ Schwab, Urkunden Br. li. Se 330. 

2 Wablurfunde bei Würdiwein I. p. 157. Zritheim nennt ihn: consilio 
et actione cautus, scripturarum quoque scientia satis eruditus. 

3 Schreiben Wenzels an den Payfi J. e. n. 38, 

+ Geftandnif des Grafen Emicho 1. c. n. 40 

5 Schwab 1. ©. 383. floc. ©. 160. 
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Köln, dod von Seiten des Capitels und des Grafen Emiho Simonie 
ftattgefunden; der ganze Vorgang wirft jedenfalls ein eigentbümliches 
Licht auf das Verfahren bei deutfhen Bifhofswahlen und war nicht ge- 
eignet, die papfilide Provifion als fo unbegründet darzuftellen. Wie 
war aud zu boffen, daß Soffrid als Erzbifhof an der Heilung ded 
Schisma's wirffam arbeiten werde, wenn er felbft fimoniftifch gewählt 
worden war? . 

Die Sache geftaltete ſich jedoch noch viel ärger und war recht geeigz 
net, die Zerwürfniffe in Deutfchland auf die Spige zu treiben. Graf 
Sobann von Naſſau batte, ohne an die Eide zu denfen, welche er für- 
den Fall der Wahl Joffrids gefhworen, fih (December 1396) auf den 
Weg nah Rom gemadt. Ebendabin zogen aud) Gefandte König Wen- 
gels, die für Joffrid unterhandeln follten; während Gefandte des Kur- 
fürften Ruprecht II., welcher als Vogt und Confervator der Obedienz 
des Papſtes Bonifacius in Deutſchland fic benahm, nicht minder des 
Landgrafen von Heſſen und der Herzoge von Braunſchweig, nachherige 
Todfeinde des Grafen Johann, für dieſen ſprechen mußten. Fünf Dom— 
herren, Ulrich von Kronenberg, Konrad von Hyrtzhorn, Johann von 
Rudensheim, Kuno Herdan von Buches, Bruno von Scharpenſtein, Hein— 
rich Ruwe, Johann Weyſe, von welchen jedoch keiner im Compromiß 
ſich befunden hatte, ſandten auf die Nachricht, Graf Johann ſei nach 
Rom gereist, ibm ſogleich ein von ihnen Gefiegeltes Schreiben nad 
(20. December), das aud nod) zwei andere Domberren, Friedrich Hepe 
und Johann von Kirchheim, unterzeichneten. Sie forderten den Grafen 
auf, bei Papft Bonifacius feine Ernennung zu bewirfen und verfiderten 
ibm, die Wahl Joffrids fei nicht nach dem Herzen der Mehrzahl ge⸗ 
ſchehen; er möge die Koſten nicht ſcheuen; die Städte Mainz, Erfurt, 
Frankfurt und alle anderen der Mainzer Kirche unterworfenen Länder 
würden beiſteuern. Joffrid werde die Beſitzergreifung nicht antreten kön— 
nen; der Erzbiſchof von Köln habe 50,000 Gulden, der Markgraf von 
Baden 10,000 Gulden für die Wahl Joffrids geboten, welde nur defbalb 
durdgefest werden follte, damit dem Könige von Frankreich, dem 
Gegenpapfte und deren Anhängern ein Dienft geſchehe. Joffrid hänge 
gänzlich vom Erzbiſchofe von Köln ab. Die Sache ſei eine Kabale, um 
den König und den Papft zu täuſchen, um beiden den Geborfam zu ent- 
ziehen und dem Könige von Franfreich, dem Gegenpapfte und deffen Theil— 
nebmern Anbang zu verſchaffen. Der Graf möge dod) im größten Gebeim 
den Papft und die Cardinale bievon unterrichten, damit ja nicht dem 


' Advocatus et conservator obedienciae pro Domino nostro Papa domino 
Bonifacio in Alemannia. Würdtw. S. D. III. p. 159. Siebe aud, was unten über 
den Brief des Kurfürften an König Wenzel gefagt wird. 
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Erzbifchofe von Köln nah Willen gefchebe. Joffrid befinde ſich fest im 
Schloſſe Reichenftein, weldes ihm nicht als Erzbiichof geöffnet fei, fon- 
dern als Capitular, da es dem Gapitel geböre und deffen Mitgliedern 
zuftändig fei. Johann möge nur dem Glauben fchenfen, was fie, feine 
Diener und innigften Freunde, und fein Dbeim Philipp, Graf von 
Naffau, ibm deßhalb ſchrieben. 

Diefer Brief fiel jedoch dem Grafen Joffrid in die Hände, welder 
nicht zögerte, ihn dem Könige, den Kurfürften und anderen Vornebmen 
mitzutbeilen und das Capitel aufforderte, die VBerfafler fo vieler Schmähun— 
gen und teufliihen Lügen auszuftoßen. Joffrid tbeilte num felbft der 
Univerfität zu Köln die Wahlverbandlungen mit, bezeichnete den Grafen 
Johann als eidbrühig und forderte fie auf, auf diefen einzuwirfen, 
damit er von feinem böfen Beginnen abftebe. Graf Emido von Ly— 
ningen begab fitch jest in das Capitel und befchwerte fih, daß dreizehn 
Domberren dem Papfte gefchrieben: „Zoffrid fet wider recht vmb gelt 
vnd myde willen gewählt worden, was dod gelogen ift und böslich er— 
dat” 1. Da entihuldigten fih die Domberren bis auf Kuno Herdan 
von Buches, Johann Weyfe von Ferbah, Bruno von Scharpenftein, 
Propft zu Wefel, Heinrih Nuwe von Hulebufen und Friedrid) Hepe, 
daß fie ſolche Bosbeit und Verrätberei nicht getban, aud derartige Briefe 
nicht geichrieben batten. Als aber nun Graf Joffrid aud in die Uebri- 
gen drang, gleichfalls fid) zu entiduldigen, fo antwortete Bruno von 
Scharpenftein: er werde dem Grafen Emicho nicht beichten, was er ge- 
than babe; er bereue feine Sünde nod nicht und werde einem Priefter 
beichten. Soffrid bezeichnete nun in einem Schreiben an die Stadt 
Mainz die Domberren, welde fo gebandelt, als falſche VBerrätber und 
Böjewichter und nannte die vierzehn Capitularen, welche rechtmäßig ge- 
banbdelt. 

So weit war die Sache in-dem erften Erzitifte Deutichlands ge- 
fommen, weldes das vorzüglichite Glied des römischen Reiches war ?. 
Die beiden Principien, Wabl oder Provifion, waren wieder mit einander 
in Conflict geratben, und während früher die großen Päpfte die Freibeit 
der deutfchen Stifter wider faiferlihen Einfluß vertbeidigt, war jest das 
Refultat Jahrhunderte fangen Streites dur die Papfte felbjt gefährdet. 
Der König hatte gerade in den legten Zeiten dem Papſte wiederholt ge- 
ſchrieben und den Erzbifchof Albert von Magdeburg, den erwäblten Bischof 
Nicolaus von Lavant und den Archidiakon von Horichowic 3 in Betreff der 
Kircheneinigung, der Beſetzung von Prag und Ayuileja und feines Plaz 
ned, Kladrau zur Ktatbedralfirche zu erbeben, nad Rom gefandt. Er 


1 loc. n XXXVII. 2 Worte Wenzels 1. c. ©. 175. 
3 Honorabilem *** de V. bei Palady, Formelbücher I. ©. 58, 
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machte auch dem Papfte fein Hebl daraus, daß ibm unter den gegenwärti= 
gen BVerhaltniffen befonders daran liegen miiffe, thm ergebene Perfonen 
zu den geiftlihen Neihswürden erboben zu ſehen. Auch fheint er anfäng- 
lich an Joffrid von Lyningen nicht gedacht, fondern vielmehr einen Taufch 
zwifchen dem Fürftbifchof von Utrecht, Friedrich, und dem Grafen Johann 
von Naffau beabfichtigt zu baben 1. Allein der Domberr Jobann ent- 
widelte, in Nom angelangt, die geeignete Thatigfeit und drängte den 
Bevollmächtigten feines Gegners raſch auf die Seite. Wir wiffen, daß 
er größere Summen ? von Kaufleuten aus Yucca entlebnte (20. Jar 
nuar 1397). Schon vier Tage fpäter batte fih Papft Bonifacius ent- 
ſchloſſen, zur Befesung des erledigten CErzbisthums auf dem Wege 
„ſchneller und glüdlicher Provifion” zu fchreiten > und das Erzbisthum 
mit einem Präfaten zu verfeben, „der feine Heerde mit gutem Beifpiel 
unterrichte”. 

Allein gerade dicfes war die große Frage. Im den Zeiten des 
ärgiten Zevwürfniffes der Kaifer mit den Papften batten diefe zur Auf— 
rechtbaltung der Kirchenfreibeit * zu dem Mittel der Provifion gegriffen 
und die faiferlich gefinnten Erzbijchöfe und Biſchöfe dadurch verdrängt. 
Seat ſcheint ſich Papſt Bonifacius mit der Verfügung über Mainz beeilt 
zu baben, um Wenzels VBorftellungen zu Gunften Joffrids von Lynin— 
gen nicht berücfichtigen zu müffen und dafür dem Herzog Ruprecht (IL), 
genannt „Clemme“, fchreiben zu fünnen, daß die Ernennung Johanns 
bauptfächlic auf feine Verwendung geichebe > Der fünftige Kurfürft ges 
wann jo an dem neuen Kurfürften von Mainz einen Bundesgenoffen, 
welchen Danfbarfeit, gleiches Intereffe und urkundliche Berpflibtung 
gleich jehr an ibn banden. Gelang es nod, den einen oder andern ibrer 
Collegen auf ihre Seite zu zieben, fo beherrſchten fie, nachdem die Städtes 
macht gebrochen war, den König und das Neid. Zweifelsohne war 
Jobann von Naffau in Nom mit dem Cardinal Jobann von Jenjen- 
ftein zufammengefommen und hatte aus feinem Munde die Schilderung 
jener „unmenjchliden Grauſamkeiten“ vernommen, deren fih Wenzel in 
Böhmen fhuldig gemadt. Ihre Kunde bat dann wohl nicht wenig bei- 
getragen, die Sache zum Bruche zu treiben. 

Jobann von Naffau bezahlte dem Payfte, wie man in Deutfch- 

tLe. ©. 60. 

2 4300 Ducaten — 6500 Goldgulden, 3133 Ducaten — 1300 Goldgulden. 
‘Gudenus III. p. 619. 626. Auch mit König Wenzels Münzmeifter fland er nah 
dem codex Przemisleus (Bibl Univ. Prag. VI. A. 7) in Geldgeſchäften. 

3 Gudenus Ill. p. 624. 

* Das negotium ecclesiasticae libertatis, wie man es Friedrid II. gegen- 


über nannte. 
5 N. V. Clemme duci Bavariae. Würdtwein N. S. II. 318. (28, Jan. 1397.) 
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Yand verfiherte, die Rückſtände feines Bruders Adolf, des Erzbifchofe 
Konrad, und was er felbft für das Pallium zu entrichten batte, an 
300,000 Gulden 4, und erhielt nun von Papft Bonifacius eine Anweifung 
an das Gapitel, Geiftlihe und Weltliche des Stiftes, ihm als Erzbifchof 
zu geborden ?. Der Papft befahl ferner, gewillen ebrenrübrigen Ausſtreu— 
ungen des Dietrih Buttinet über das Benehmen des Grafen Johann 
feinen Glauben zu fchenfen. Der gewählte Erzbifchof verließ, als der 
vom Paypfte Ernannte im Auguft 1397 zurüdfehrte, fein Stift, und der 
Berfuch, zur alten Wahlordnung zurücdzufehren, war aufs Neue ge: 
scheitert. Die Anhänger Yoffrids unterwarfen fic allmäblih (1397) 
jeinem Gegner ®. 

Ob Deutichland, ob die Kirche, ob der Papft felbft fih zu dieſem 
Erfolge Glück wünſchen durften, mußte fic febr bald zeigen. Wenzel 
hatte ohne Nachdruck und ohne Erfolg Johanns Gegner, Joffrid von 
Lyningen, begiinftigt. Es fag wohl in der Natur der Dinge, daß ein fo 
weltlich gefinnter Mann wie Kurfürft Jobann auf nichts Rückſicht nabm, 
als was ihm Vortheil brachte und feine Macht zu vermehren im Stande 
war. Das Gntereffe der Kirche wie des Reiches war und blieb für ibn Ne— 
benfade. Er mußte willen, daß Wenzel fich für feinen Gegner entjchieden, 
jein Wort für Joffrid verpfändet hatte. Seinerfeits war der Konig über den 
Ausgang der Sade auf das Tiefite betrübtz fein Schreiben an den Papit 
trägt unverholen die Spuren der Scham über feine in fo wichtiger Sade 
an den Tag gefommene Obnmadt, über den Schlag, daß Joffrid, welder 
ſich ibm für Lebenszeit verpflichtet hatte, feine Ehre und feine Würde gegen 
Federmann zu vertbeidigen, nicht Erzbifchof geworden war, Allein aud die 
Verbindlichkeit, den Papft zu befdiigen, war in diefen Vertrag aufgenome 
men * und derfelbe durch urfundliche Beftegelung jehr vieler Fürften befräf- 
tigt worden. Mit großem Bedauern erwähnte ferner Wenzel, daß die Reife 
an den bein, welde er zur Neformation des Reiches unternebme, in 
Folge deffen zu des Papites und feinem eigenen ſchweren Nachtbeile aus- 
fallen dürfte. Unzählige Zerwürfniffe und Mißhelligfeiten möchten daraus 
zum Außerften Nachtheile des Pavites und zur Schwächung der fünig- 


! Chron. Engelhusii ap. Leibn. script. H. p. 14. 

? Gudenus p. 635. In Deutfhland faste man die Gace etwas derber auf: 
Papa ei contulit gratiam clerum sic spoliandi quod bene amplius rehabebat. 
Chr. Engelhus. Siehe aud Trith. chron. Sponh. p. 339. 

3 Würdtw. n. XXXIX. S. D. III. p. 176. 

* Nos tamen eodem de assistendo tam Sanctitati Vestrae et S. R. eccle- 
siae quod nobis et imperio sacro omnibus diebus vitae suae totis viribus 
et potencia contra quoscunque seu quemcunque in praejudicium status seu 
honoris Sanctitatis Vestrae ac nostri quomodo libet machinantes unionis foe- 
dus percussimus. Wiirdtw. II. p. 173. 
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lichen Ehre entfteben. Er verfprad dem Papfte die Unterftügung Soffrids 
und bat ibn, dem Wunfche des bauptfächlichften Kurfürften um fo mebr 
nachzugeben, als er die fihere Hoffnung bege, es werde Dadurd das 
Schisma befeitigt, wenn er aber nicht beftätigt werde, dasfelbe zweifels- 
obne vermehrt werden. Er möge daber die Wahl Joffrids beftätigen, 
allenfalls ihn auf dem Wege der Provifion ernennen und Johann von 
Naffau ein anderes Bistbum geben 4. 

Diefer Brief, welcher fonderbarer Weife bisher fo wenig gewürdigt 
wurde, ‚beweist, wie richtig Wenzel die Lage der Dinge überblidte, 
welche Gefahr ibm drobte und wie unabwendbar diefe geworden, feit 
der Einfluß des „Advocaten und Confervators der Dbedienz Papſt 
Bonifacius’ VII. in Deutfchland” die Wahl Johanns von Naffan ent- 
fhieden. Jest batten die Florentiner Gelegenbeit zur Arbeit in threm 
Sinne; der neue Kurfürft aber, welcher febr wohl wußte, wie der König 
gegen ibn gefinnt war, zögerte, wie fid) febr bald zeigte, aud nicht, dem 
Urenfel Heinrihs VI. zu beweifen, daß wenn ein Erzbiſchof von Mainz 
den erften Puremburger auf den deutfden Thron erboben, ein Erzbifchof 
von Mainz aud) den dritten Iuremburgijchen König der Deutfchen zu 
ftürzen vermöge. 

Sn der nächſten Zeit ftieg die Zerrüttung der deutichen Verbaltniffe 
duch die Ernennung des Grafen Johann immer höher. Diefer felbit 
batte ſich eidfich verpflichtet, Nom nicht zu verlaffen, ebe er nicht das 
Anleihen zurüdbezablt babe. Dadurch verzögerte fic) feine Rückkehr nad 
Deutfchland bis in den Hochfommer 1397. Es ift dieß diefelbe Zeit, 


1 Si enim dietus Joffridus nostro frustraretur voto, quod absit, et ab 
eadem, quod nequaquam fieri potest, removeretur ecclesia, ex tunc iter no- 
strum versus Renum, quod jam auspice deo, pro reformanda sacri Romani 
Imperii republica constanter arripimus, posset non sine gravi status S. V. 
ac eciam nostri prejudicio (retardari), talia tantaque innumerabilia scandala 
sequerentur et incommoda, que nedum in dicte ecclesie ultimatum vergerent 
dispendium et jacturam, verum eciam S. V. et regii honoris diminucionem 
et intollerabilem lesionem ad supprimenda itaque; sediciosa scandala et utrius- 
que status nostri in antea validius commoda roboranda, tanto amplioribus 
curis et sollicitudinibus fatigamur, quanto futuris dispendiis per promocio- 
nem Domini Joffridi, cui assistencie nostre vires spopondimus, precavemus. 
Movent eciam nos alie cause perplurime ad conservandum dictum Joffridum 
apud eandem Ecclesiam, cum quod dicta Moguntina Ecclesia Romani Imperii 
principale sit membrum, corone regni Bohemie perpetuis confederacionibus 
est adjuncta, cum quod ipsius Joffridi ad eandem ecclesiam per S. V. confir- 
mata persona Electorum principalium votum nostris beneplacitis se confor- 
mat, cum eciam quod spes certa nobis conceditur, quod horrendi scismatis 
dampnabile scandalum, quod in ecclesia Dei diutine perniciose desevit, de 
proximo supprimi poterit et deleri. Würdtw. Subsidia diplomatica. Ill. p. 174. 
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in welder Wenzel fih zur Neife nach Franfreih, um Maßregeln zur 
Tilgung des Schisma's zu befprecen, auf den Weg zu machen befchloß. 

Unterdeffen war im April 1397 der Reichstag zu Frankfurt gebal- 
ten worden, auf weldem auch Herzog Leopold von Defterreih erſchien. 
Nad einer Angabe Dietrihs von Niem richteten die dort verfammelten 
Fürften Schreiben an Papft Bonifacius, um die gegenfeitige Ceffion der 
Päpfte einzuleiten 1. Obwohl diefe Behauptung mit dem Schreiben 
König Wenzel an den Papſt über Zoffrid von Lyningen nicht ganz 
übereinftimmen dürfte, fo zeigt dod) die Thatfache, daß legterer die 
päpftlihen Gefandten, welche zum Fürftentag nad Franffurt veisten, uns 
terwegs aufheben und feftnebmen ließ, während die des Gegenpapjtes 
fret und ungehindert durch Deutfchland zogen, daß die Oppofition wider 
Bonifacius einen jehr bedenklihen Charakter angenommen hatte 2. Joffrid 
rüftete fic) zum Kampfe gegen feine Gegner. Andererfeits brachte der 
Umftand, daß Wenzel nicht zum Fürftentage gefommen war, unter den 
Fürften eine fo große Aufregung bevor, daß fie an ibn die WAufforde- 
rung richteten, einen Reichsvicar zu beftellen % Man begte jedoch bald 
die Beforgnif, Wenzel werde diefen Anlaß benügen, feinen Bruder Si- 
gismund von Ungarn dazu zu ernennen, und fühlte fih dadurd um fo 
unangenehmer berührt, je mehr der Kurfürft von der Pfalz fih Hoff: 
nung machen mochte, als berechtigter Neidsvicar das Reich in feine 
Hände zu nehmen, 

Das ganze Jahr 1397 verftrich in diefen Schwanfungen. Wenzel 
boffte noch immer, wiewohl vergeblich, die Wahl Johanns zunichte zu 
machen; diejer aber ftügte fic) auf den Kurfürften von der Pfalz, wel— 
chem ibn dev Papft befonders empfohlen hatte, auf feine Verwandten, die 
Grafen Philipp von Naffau-Saarbrüden, Johann zu Kagenelnbogen, 
Adolf zu Naffau, auf feinen Schwager Dieter von Kasenelnbogen, und 
erlangte bereits am 6. November 1397 die Anerfennung von „Bürgers 
meifter, Rath und Gemeinde der Stadt zu Menke *. Schon damals 
fdeint er den Erzbifchof von Trier, welder der Huldigung beimohnte, 
auf feine Seite gezogen zu haben. Diefer, aus dem Haufe der Grafen 
von Falfenftein und Neffe feines Vorgängers Kuno von Falfenftein, 
war bis zum Blödfinne kränklich © und dadurd fo recht gemacht, Werf- 
zeug in den Händen ber beiden Kurfürften von der Malz und von 


MHL. c. 33. 2 Bgl. Würdtw. nova subsidia IL 326. 

3 Schreiben des Notars König Ruprechts, Mathias von Sobenheim, an Wer- 
Spaginger, bei Wenter ©.-267. 

* Schwab I. ©. 390. 398. 

5 Infirmitate et mentis alienatione detentus erat. Urf. bei Rayn. 1391. 12. 
1. ©. 226. 
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Mainz zu werden. Friedrich, Erzbiſchof von Köln, aus dem Haufe der 
Grafen von Saarwerden, war Schwefterfobn des Erzbifhofs Kuno von 
Trier gewefen und dadurd von felbjt angewiefen, fid) von Trier nicht zu 
trennen. Der Beitritt der zwei geiftlihen Kurfürſten erleichterte den des 
dritten. Es dauerte nicht lange, und die Berftändigung der vier rbeini- 
fhen Rurfürften hatte ftattgefunden. So blieb denn König Wenzel, als er 
mit beflommenem Herzen im Herbfte 1397 erft nad Nürnberg und dann 
Anfangs 1398 an den Rbein 30g, nichts anderes übrig, als Joffrid auf- 
zugeben und den Erzbiihof Jobann als Kurfürften yon Mainz anguer- 
fennen. Er verbieg damals den Mainzern (25. Januar), den ibnen 
verpfändeten Zoll zu Mainz nicht zu erböben, nod) aufzuſchlagen, fo 
lange er nicht eingelöst fei. Mit dem neuen Nurfürften aber verftän- 
digte er fih, jo weit ed ging, und in der That änderte fid) das Ver— 
bäftnig des Königs und des Kurfürften nad einem Jabre dahin, dah 
erfterer (13. Mai 1399) von der Treue und den Dienften fprach, welde 
fein lieber Neffe, Kurfürft Jobann, ibm und dem beiligen römiſchen 
Reihe in deutſchen Landen oft und dice getban babe 4. Er verlieh 
ibm deßbalb zu Yrag den von ibm zu Höchſt am Main aufgerichteten 
Zoll (einen rheiniſchen Gulden auf jedes Fuder Wein) von’ jeder Kauf— 
mannfchaft zu Wafler und zu Land, fowie die Aufrichtung eines Zolles 
zu Sensbad ? oder nabe dabei mit Erbebung von fechs alten großen 
Tornoffen (einen halben Gulden rheiniſch) von jedem Fuder Wein und 
aller andern Kaufmannichaft. 

Der König gab dadurch dem Erzbifchofe eine der bedeutendften und 
einträglichiten Wafferfiragen zur Schagung des Kaufmannes preis; der 
Papit ibm, wie deutſche Chronifen bebaupten, den Klerus zu gleichem 
Zwede. Man fonnte glauben, daß der geldliebende Johann von Naffau fei 
nen Frieden mit dem Könige gemacht haben werde, und was fih von Zer— 
würfniffen mit dem Mainzer Bisthumsfireite verfnüpft babe, wenigftens 
in Betreff des Königs und des Erzbiichofs ausgeglichen fei. Die Treu- 
Iofigfeit, welde Jobann von Naflau jest entwidelte, vechtfertigte freilich 
febr bald das etwas unzarte Volfslied, weldes fich in Betreff des ,,Pfaffe 
dens” (von feiner Fleinen Geftalt fo genannt) erbalten bat: 

Der Biſchofe Henschin (Händchen) 
Sft ein beſch .. . in Menschin 2, 

Tiefer Blickende meinten, es fei ein Mann, deſſen gebeime Pläne 

nur von Wenigen ergründet werden könnten?. 


1 Würdtw. Nova subsidia If. 344. 21. c. II. 347. 
> Trith. Chron. Sponh, Il. 339. 
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Vierter Abjchnitt. 


Das Zerwürfnig mit dem Kurfiriten vow 
der Pfalz. 


Längſt batten andere Erwägungen Naum gewonnen, als ob, nadı- 
dem der römische Stubl felbjt die Einbeit aufgegeben und was Wilbelm 
von Odam auf einem andern Gebiete ausgefprochen, die Zweibeit berr- 
ſchend geworden war, der römische König fich beeilen follte, zu Gunften 
des Einen der im Schisma Gewablten einen Nömerzug anzutreten. Die Ans 
gelegenbeit, um welde es fic) biebei bandelte, war nicht mebr Sade des 
Kaifertbums allein, fondern der gefammten Chriftenbeit, und betraf eben 
defbalb jene großen Communititen, welche an der Spike des geiftigen 
Pebens ftanden, die Univerfitäten, nicht minder als Kaifer und Könige. 

Paris, als die Hodwarte der theologifchen Wiffenfchaft, madte den 
Anfang, und ftellte an Benedict XIII. (Nachfolger des ſchismatiſchen 
Clemens VIL) das Anfinnen, freiwillig zu cediren. Als Benedict diefes 
abfchlug, die Univerfitit Touloufe auf feine Seite trat, die Univer— 
fität Orford auf ein Goneil drang, nabm König Karl VL, nad dem 
Wunſche der Univerfitat Paris, die Cade in feine Hand. Eine Ger 
fandtidaft der Univerfitit Paris begleitete ſchon 1396 die Fönigliche 
Sefandtichaft auf ibrem Wege nad Deutſchland, wo fie mit ren drei 
geiftlichen Kurfürften unterbandelte, mit den Herzogen von Baiern und 
Defterreihb zufammenfam, und zweifelsohne fic auch mit dem Kur— 
fürften Nuprecht befprad. Der Mönch von St. Denys fehreibt es dem 
Einfluffe des Gegenpapftes Benedict und feiner Beftedung zu, daß die 
Sefandtichaften in Prag eine freundliche Aufnabme nicht fanden 1, der 
König wenigftens die der Parifer Univerfität gar nicht anbören wollte, 
und fo oft fie Audienz verlangte, thr den Beſcheid gab, wenn fie 
dem Bolfe predigen wollte, fo könnte fie diefes in den Stirchen thun. 
Der König ftand damals auf Seite Bonifacius’ IX. fefter als je und 
erfannte Benedict XI. gar nidt an. Die föniglibe Gefandtichaft Tieg 
er zwar endlich vor fih und erffärte ihr, daß er den franzöſiſchen Bor- 
fhlag einer Ceffion der Päpfte, als, bejtes Mittel das Schisma zu be- 
feitigen, mit feinen Geiftliben in Erwägung zieben und dem Könige 


! Quamvis — viciniores Alemanni amborum ambassiatas libentissime au- 
dissent. Chronica Caroli VI. lib. XVII. c. 1. 
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darüber Antwort geben wolle. Der König von Ungarn, an welden 
fi) die Gefandten gleichfalls wandten, fprad fic) eingehender aus und 
verfiderte, er wolle mit den Prälaten und Geiftlihen feines Reiches 
ein Concil balten und fodann mit aller Kraft auf feinen Bruder 
Wenzel einwirken, um diefen für die Ceffion als beftes Ausfunftsmittel 
zu gewinnen. Gn äbnlicher Weife batten fic) angeblih aud) die drei 
geiitliden Kurfürften und die übrigen Fürften, zu welden fie gefommen, 
ausgefproden 4. 

Sn der nächften Zeit nabmen der Türfenfrieg und die Folgen der ungliid- 
tihen Schlacht von Nicopolis, in welder die Niederlage der Ehriften durch 
die Berwegenbeit der franzöfifchen Ritter herbeigeführt wurde, die allgemeine 
Aufmerffamfeit zu febr in Anfprud, als daß das Werf der Firchlichen 
Einigfeit wefentlid) gefördert werden fonnte. Um diefe Zeit fam aud, 
was für Wenzel von Wichtigkeit war, die Herzogin von Brabant, Jobanna, 
Wittwe des jüngften Bruders Kaifer Karls IV., nad Paris ? und willigte 
ein, daß der zweite Sohn des Herzogs von Burgund, Antonius, als ihr 
fünftigerv Erbe bei iby erzogen würde, Die unmittelbare Folge diefes 
Umftandes war, daß die Herzogthümer Brabant und Limburg nicht blog 
dem luremburgijden Haufe entzogen und dem Haufe Valvis zugewendet 
wurden, fondern auch zu Dderfelben Zeit, als Genua, diefer Schlüffel 
Italiens, fih dem franzöfiichen Könige erblic übergab 3, das deutſche 
Neih im Weften gleichfalls cine bedeutende Einbuße zu gewärtigen hatte. 
Hingegen fchien das Werf der Cinigung der Kirche Fortichritte zu 
machen, da fic) König Nidard von England mit König Karl VI vers 
band und beide nun an die zwei Päpfte Bonifacius und Benedict die 
Aufforderung ergeben ließen, abjudanfen und dadurd) der Kirche die Cine 
beit wieder zu geben *. Der Papft zu Avignon Ichnte jedoch dieſe Zus 
mutbung ebenfo ab, wie der Papft zu Rom. Es handelte fic) nun 
darum, aud) die Zuftimmung Wenzeld zu dem Plane zu gewinnen und 
im Nothfalle fo eine Aboanfung der Papfte zu erzwingen. Als im April 
1397 der Reichstag zu Franffurt gehalten wurde, famen Gejandte der 
Univerfität Paris und, wie es fdeint, aud) des franzöfiichen und eng- 
lifchen Königs dahin, um mit ‘den deutjchen Fiirften die Angelegenbeit 
der Abdanfung beider Papfte zu befpreden. Die Fürften follen fih aud, 
wie Dietrich von Niem verfichert, günftig für diefen Plan ausgefproden 
haben ?. König Karl aber richtete nun, als Wenzel nicht zum Neiche- 
tage gefommen war, ein ausführliches Schreiben an den römischen König, 


ı Auf Maria Himmelfabrt (15. Auguft 1396) waren die Gefandten wieder gue 
rückgekehrt. 

2 Chr. Regis Caroli VI. XVII. e. 6. 51. c. XV. c. 7. 

1} c. XVI. c. 33. 5S L. e. IL c. 38. 


Das Sdhisma erhebt die Bedeutung der Laien. 129 


in welchem er auseinanderfegte 4, wie die Kirche bereits 19 Sabre durd 
die Trennung der Cardinale zerriffen fet und aud fo bleibe, wenn nicht 
der römifche König, der dazu vor Allen verpflichtet fet, im Bunde mit 
den übrigen Königen — den Laien — belfend eintrete. Der Macht der 
Könige fei der Schug der Kirche übergeben. Gin Generalconcil finne 
nicht helfen; denn wer folle diefem prafidiren? welcher Theil fih einer 
entgegengefegten Entfcheidung unterwerfen? Noch viel weniger führe 
ber Weg eines Compromiffes oder Particularconcils zum Ziele. Nur Eines 
vermöge ed: die Refignation beider Päpfte?, wie es in den Tagen 
Papft Clemens I. geicheben. Selten oder nie babe ein Schisma in ans 
derer Weiſe geftillt werden fünnen, als durch gläubige Könige und Für- 
ften. Schon oft babe ihn Wenzel zum Eingreifen aufgefordert und der 
König ihn durd Boten angeregt; er erwarte nun von ibm Antwort. 
Er möge nicht denjenigen glauben, die da meinen, daß die Macht und 
das Anfeben der weltlihen Fürften gefchmälert werde, wenn die Kirche 
zur Eintracht zurüdgebracht werde; ihm möge vielmehr der Ausiprud 
Suftinians vor Augen fehweben, daß, wenn wir Alle übereinftimmen in 
Gottes Lehren (dogmata), wir auch reihe Gefchenfe von Gott zu er— 
warten baben. Seat fet es an den weltliden Fürften, der Kirche die 
erwünfchte Rube zu gewähren, — ein Saw von unermeflider Trage 
weite, wenn beide Könige fich wirflich die Hände boten. 

Diefimal entfchied fih auch die Prager Univerfität für den Antrag 
der Parifer; auf ihren Antrieb unternahm denn aud wirflih König 
Wenzel (September 1397) die Reife nach Frankreih, traf aber erft am 
28. März 1398 in Rbeims bei König Karl ein. 

Die kirchliche Angelegenbeit hatte begreifliher Weife zu mannige 
fahen Unterbandlungen geführt. Bifhof Nicolaus (won Speier) ver 
fügte ſich deßhalb zu Kurfürft Ruprecht und benahm fihem Auftrage 
des Königs mit diefem, welcher nicht bloß ale Haupt der Dbedienz 
Papft Bonifacius’ IX., fondern aud) der Fürftenpartei ? galt und deffen 


1 Martene et Durand. Veterum scriptorum amplissima collectio VI. 
p. 622—625. 

2 Ut jam fere totus mundus clamat, nulla ad delendum penitus schisma 
praesens est via habilis et sufficiens nisi amborum antecedentium cessio seu 
renuntiatio. 1. c. p.624. Ad reges saeculispectat, ut temporibus suis ve- 
lint matrem suam ecclesiam esse pacificam de qua specialiter nati sunt. 1. c. 
p- 627. König Karl hatte fih in ähnlicher Weife an die Könige von Ungarn, Eng- 
land, Spanien, Aragonien, Navarra, Schottland, fowie an die Florentiner gewendet. 

3 Ruprecht von der Pfalz hatte im Jahre 1395 die Abficht, feinen Landen am 
Rhein ein gefchriebenes Recht zu geben: Da Land und Leuten von dem Katferredt 
großer Schaden begegnet ware und noch bevorftebe, fo wolle er, „vaß befchriebene 
Rechte unfern Ländern am Rhein wieder follen befchrieben geben werden in Bil- 
dern, daß ſich unfere Städte und Dörfer darnach gerichten mögen.” Stinging Ul. 

Hhofler, Rupredt v. v. Pfalz. 9 
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Meinung am ebeften erbolt werden mußte, follte irgend eine Vereinigung 
in Gang gebracht werden. Der Kurfürft verbehlte dem Bifchofe feinen 
Widerwillen gegen die Reife Wenzeld nad Frankreich nicht; diefer be- 
richtete bievon dem Könige, worauf Wenzel den Kurfürften auffordern 
ließ, feine Bedenken fohriftlih auszudrüden. Diefes ift denn nun der 
Anlaß zu dem Briefe geworben, welchen der Kurfürft nicht, wie bisber 
angenommen wurde, auf eigenes Ermeffen, fondern in föniglihem Aufe 
trag und, wie er felbft fagt, nicht ohne Zagen und im Gefühle feiner 
Schwäche verfaßte. Aud bat er, der König möge nicht auf feine Unfennt- 
nif in den Dingen, um welche es fic bandle, blicden, fondern auf feine 
Treue; er wolle, was er zu fagen babe, in aller Treue ausfprechen t. 

Schon diefes ftellt die Gace ganz anders dar, als fie bisher auf- 
gefaßt wurde, und läßt den Verdacht einer unredlicen oder gar rebelli- 
ſchen Abficht nicht auffommen. Diefe fällt aber ganz hinweg, fobald man 
fih erinnert, daß ein bochbetagter Kurfürft, welder als Borftand und 
Wabrer der Dbedienz Papft Bonifacius’ IX. in Deutjchland bezeichnet 
wurde, zu dem jugendlichen Könige fprad. 

Der Kurfürft ging von dem Sage aus, daß, wenn es der König mit 
feiner Ehre in Einklang bringen fönne (d. h. Dod) wohl: wenn die Unter: 
handlungen nicht ſchon zu weit gedieben feien), fo möge Wenzel mit dem 
Könige von Frankreih nicht zufammenfommen, nod Biindniffe abjchließen, 
fondern die Zufammenfunft (parlamentum) vollftändig vermeiden. Ein- 
mal, weil es nur dem franzöfifhen Könige Ehre und Anfeben bringen 
fonne, wenn erft der König von England und dann aud) Wenzel zu 
ibm fämen; zweitens, weil eine Zufammenfunft jedenfalls Berdadt er- 
regen würde, jowohl in Betreff der Reidhs- als der firdliden Ange: 
legenbeiten. Der Papft würde mißtrauifch werden, und fo würde fich 
die Einigung gegen die Ehre und den Staat (status) Wenzels rid- 
ten; drittens, beabfidtigten die Franjofen in der Zufammenfunft zu 
Tours ? nur ibn zu überliften, und da fie felbft mit vielen Gelebr- 
ten fämen, wiirden fie ibn und fein Gefolge verachten 3. Wolle er 
durchaus die Zufammenfunft balten, jo möge er fic) mit gelebrten 
und weifen Männern umgeben, lieber die Zufammenfunft nod ver- 


Bafius ©. 327. Siehe Gefchichte ver deutfchen Rechtequellen, bearbeitet von O. 
Stolle. Braunſchw. 1860. ©. 569. Zu einer folhen Aufzeichnung feheint es aber 
damals nicht gefommen zu fein. Siehe aud Tolner hist. Palat. Urt. CLXXXV. 

1 Copia consultationis et literae, quibus dominus Rupertus dux Heidel- 
bergensis informavit dominum Wenceslaum etc. Mart. Thes. nov. II. p. 1172. 

2 In Turona. Dahin war fie alfo urfprünglich beflimmt, was aud auf die 
frühere Ubfafiung des Briefes hinweist. 

3 Et non videtur quod de praesenti majestas vestra sit sociata de multis 
sapientibus et literatis viris. p. 1173. Wahrſcheinlich bezog fich diefed auf ven 
Umftand, daß die bedeutendften Lehrer Prag fhon verlaffen batten. 
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fhieben, inöbefondere aber in Betreff der Erneuerung der frübern 
Liga feiner Eltern mit auferfter Vorficht verfahren +. Bon ven Tagen 
König Heinrichs, feines Urgrofvaters, an hätten die Franzofen ſtets dar- 
nad getrachtet, das Kaiſerthum an fih zu zieben 2 Er möge nicht 
vergeffen, daß die Cardinale, welde in Fondi den erften Gegenpapft 
wablten, dem Vater des jebigen Königs von Franfreidh > das Papfithum 
angeboten hätten, fowie die Uebertragung des Katfertbums an die Frans 
zofen *, und die Sache nur dadurd gehindert worden war, daß der König 
den finfen Arm nicht gebrauchen und alfo auch nicht celebriven fonnte. 
Eine Liga fet unmöglih, da die Franzofen fortwährend in Italien 
Reidhslande einnähmen > (Arezzo? Saona, Genua); eben deßhalb möchte 
er Den Franzofen mit Energie entgegentreten. Der König müfle ihnen 
fagen: Ihr und die ganze Welt follet wiffen, daß ich nicht weiter die 
Rechte des Reiches vernadhliffigen will, wie ich bisher that; und wenn 
id) mid) cinft als ein Kind zeigte, fo will ich mich feat als Mann zeigen! 

- Was nun das Schiema betreffe, fo folle der König fagen, er und 
fein Bater feien unfhuldig daranz er babe dem Vapfte angebangen, den 
ibm die Gardinäle als den rechtmäßig gewählten angezeigt. Hatten dod 
diefglben gleichzeitig Kaifer Karl gefchrieben, daß der Papft Wenzel nicht 
als römischen König beftätigen wolle, was fid) jedod als Füge der Car- 
dinäle erwiefen. Wenzel habe flets dem Papfte angehangen und fei an 
dem Schisma unfhuldig; diefenigen müßten daber dad Schisma be- 
feitigen, welche es angeftiftet. Sonft gebe es feinen andern Weg 6. Papft 
Urban habe fih im rechtmäßigen Befige des Papſtthums befunden, als 
die Gegenpartei fih aufmachte, ibn daraus zu vertreiben. Zuerſt müßte die 
vollfommene Reftitution des rechtmäßigen Papftes ftattfinden, früher fünne 
der König nicht mit Recht (juridice) eintreten. Die Ehre Kaifer Karis 
bleibe da ganz aus dem Spiele; diefe fei nicht nothwendig zu retten, wie 
etwa die Franzofen fagen würden. Am wenigften aber gefchebe feinem 
Andenken Ehre, wenn der von ibm anerfannte rechtmäßige Papft zur 
Abdanfung genötbigt werde. Treibe man den Papft zur Renuntiation, 
fo fcheine es erft, daß er ein Recht gehabt hatte, und dann fange die 


! Ire cum pede plumbeo. 

2 Nec hoc est novum quia a tempore atavi vestri Henrici imperatoris 
semper quaesierunt trahere ad se imperium. p. 1174. 3 König Karl V. 

+ Et tune ipse existens papa potuisset facere filium imperatorem et 
transferre imperium de Alemannia in Franciam. 

5 Nec obstat si dicatur quod plures domini in Italia tenent etiam terras 
nunc et regni. Quia saltem illi recognoscunt eas a me et etiam serviunt in 
multis imperio et favent et confitentur se vicarios meos. p. 1174. Diefeé 
bezieht fih doch auf Johann Galeagjo! 

6 Undique ergo malum, utrimque confusio; ideo illa via nullo modo est 
acceptanda. p. 1176. 
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Schwierigfeit erft an, ftatt daß fie überwunden wäre. Er, der König, fei 
der einzige und erfte Vertheidiger der Kirche und durd) diefe im Kaiſerthum 
confirmirt 1. Wenn aber er gegen den Papft auftrete, fo fünnten aud 
feine Unterthanen ibm felbft fagen: Du willft dem nidt geborden, der 
did) als König beftätigte; jest wollen wir aud) dir nicht geborden, da 
du nicht mehr König biſt; fagft du bem ab, der dich beftätigte, fo fagen 
wir aud dir ab. Sedenfalls müßte daber der König Wege zur Befeiti- 
gung des Schisma's einfchlagen, welde mit dem Rechte im Einflange 
ftänden 2, Kein Papft wäre fonft vor Abfegung fiher; es dürften nur 
die Cardinale der verfdiedenen Parteien übereinfommen, und dann fönnte 
fogleih zur Wahl eines andern Papftes gefchritten werden 9. Immer 
babe jedod) die katholiſche Kirche an der entgegengefegten Theorie feft- 
gehalten, nämlich, daß der Paypft fich felbft richte. Nicht aber dürften 
diejenigen, bie das Lebel angeftiftet, ungeftraft bleiben und der Papft 
wegen einer Sünde beftraft werden, die jene begangen batten *. Wenzel 
möge fid) vor falihen Propheten hüten, die in Schafskleidern fümen. 
Sei etwa feine Abficht auf Erlangung eines Zebnten gerichtet, fo fonnte 
er diefes Ziel am beften erreichen, wenn er männlich und tapfer bei der 
Zufammenfunft ſich erweife >. . 
Der Brief war in febr ftarfen und ritdfidtslofen Ausdrüden ges 
fdrieben und biebei offenbar jener Ton gewählt, von weldem der Kure 
fürft vermuthen fonnte, daß er auf Wenzels derbe Natur einen Cindrud 
machen werde. Auch vertrug, im Ganzen genommen, jene Zeit eine 
viel freiere Sprache; man glaubte nod, die Sprache fet dem Menfchen 
gegeben, um damit feine wahren Gedanfen auszudrüden; wenigftens war 
diefes bei dem Kurfürften der Fall, der diefen Brief mit innerer Auf: 
richtigfeit und nad) dem Nechte fchrieb, weldes ein, bobes Alter und eine 
ausgezeichnete Stellung dem Cingelnen verleiht. Nicht die Guth des 
wilden Fremdenbaffes 6, wohl aber die flare Ueberzeugung dürfte dem 
Schreiben zu Grunde gelegen fein, daß Franfreid) fortwährend auf 
Theilung und Minderung des Reiches hinarbeitete. Der Kurfürft befand 
fih, als er König Wenzel vor den Madinationen der Franzofen gegen 


1 Principalis et unicus defensor ecclesiae per quam estis in imperio con- 
firmatus. p. 1175. Das ift die Stelle, welche Herrn Häuffer in fo große Ent- 
räftung verfegt, als ob fie defhalb nach damaligem Staatsrechte unwahr fei. 

2 Per vias licitas et honestas in virtute justitiae regulatas. 

3 Et postea pro bono pacis dicere quod uterque renunciaret ad remo- 
vendum illum de papatu. Was aud geſchah. 

* Et ad hoc volunt trahere alios innocentes ut ınvolvantur in rebellione 
ipsorum et non sint ipsi soli vocati scismatici. Putatur quod pueri possunt 
intelligere istam deceptionem et fraudem. 

5 Ita quod papa sentiat vestram virtutem. Thesaurus Anecdot. I. p. 1177. 

6 Wie Häuffer fagt, Gefch. ver rhein. Pfalz I. ©. 214. 
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Papft Bonifarius warnte, in vollem pofitivem Rechte, da er fid) mit 
dem Könige Wenzel, mit den Kurfürften von Köln und Trier und ans 
deren geiftlihen und weltlihen Kurfürften und Fürften, Herren und 
Städten vor 18 Jahren an Eided Statt in Biindnif und Einigung ein- 
gelaffen batte, nur Urban VI und nad ihm den von Cardindlen feiner 
Dbedienz gewählten Papft (Bonifacius IX.) anerkennen und ihm bhuldi- 
gen zu wollen. Daß aber, wie behauptet wird !, „Speculation auf 
die RKaiferfrone” bei diefem Schritte Ruprechts ftattgefunden, ift um fo 
weniger anzunehmen, da erft erörtert werden muß, ob denn wirflid der 
nachfolgende König Ruprecht, der erft am 6. Januar 1398 Kurfürft 
wurde, den Brief gefdrieben habe, und nicht fein Vater, der, wie fdon 
öfter gejagt, als der eifrigfte Anhänger Papft Bonifacius’ IX. im Reiche 
galt. Unftreitig [ag e8 auch bei weiten mehr in der Natur der Ber: 
bältniffe, daß ein 73jähriger und vegierender Fürft fi eine derartige 
Sprache gegen den viel jüngeren König erlaubte, alg Mupredt, der erft 
Kurfürft werden und von Wenzel die Lehen erlangen mußte. Da fid 
Wenzel im September 1397 nach Deutſchland verfügte, und die Ab- 
fiht, nad Luremburg und Frankreich zu geben, ibm jchwerlich erft 
unterwegs fam, fo ift im Allgemeinen faum zu bezweifeln, daß der 
Brief mindeftens vor dem 6. Januar 1398 — dem Todestage Kur: 
fürft Ruprechts II. — geichrieben war. Allein der entjcheidendfte Be— 
weis, daß der Brief nicht von Ruprecht ILL war, vubt darin, daß 
der Kurfürft fih auf den Bifhof Nicolaus beruft, welder ihm die 
Nadhridt von Wenzeld Borhaben mittheilte, worauf der wittels- 
badische Fürft fih fogleih aufmadte, dem Könige den Brief zu ſchrei— 
ben, welden bdiefer um fo wahrfcheinlicher nod) vor feiner Abreife aus 
Böhmen erbielt, als ja dem Brieffteller daran liegen mußte, die Reife 
ebeftens zu verbindern, diefe aber nicht verhindert werden fonnte, wenn 
Wenzel einmal im Zuge war. Diefer Bischof Nicolaus ift denn dod 
wohl fein anderer, als Biſchof Nicolaus von Speier, der aber bereits 
am 7. Sunt 1397 ftarb 2, in dem Briefe jedod nicht etwa als Se- 
Tiger ? angeführt wird, fondern als Lebender. Diefer Umftand allein 
verweist den Brief in das Jahr 1397, während alle übrigen Umftände 
auf den Kurfürften Ruprecht IL, den Anwalt und Bertreter der Obedienz 


1 Häuffer. ? Remling I. ©. 682. Eccard Il. 227. 

3 Fel. recordat. Der Umftand, daß in ver Ueberfehrift bei Martene von dem 
dux Rupertus gefprochen wird, beweist nichts für Ruprecht ILL, indem ja die weltlichen 
Kurfürften, wie 4. B. der von Sachſen, regelmäßig als Herzoge (wenn fie es waren) 
angeführt wurden. Die Befignahme Genua’s durch die Franzofen, welche darin er- 
wähnt wird, fand 1396 ftatt; die urkundliche Uebergabe erft gegen Ende vieles Jah- 
red. Merkwürdig ift, daß Genua in der Vafallenverpflichtung Kurfürft Rupredts 
gegen König Richard vorfommt. Bgl. ©. 138. n. 5. 
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Papft Bonifacius’ IX. in Deutfchland, hinweifen, den Wenzel vor Allem bez 
fragen, an deffen Rath und Zuftimmung ihm vor Allem fliegen mußte und 
der auch allein in der bezeichneten Weife dem Könige fchreiben konnte. 
Sein Sohn, der nachmalige König, fommt bei diefer Sade gar 
nidt in Betradt und die wider ihn erhobenen Borwürfe erfedigen 
fid) von ſelbſt und bedürfen nach dieſem feiner befondern Zuriidweifung. 
Weld’ großen oder geringen Antheil Nupredt IIL an dem Schreiben 
feines Vaters hatte, läßt fih ſchon aus dem Grunde nicht ermitteln, 
weil man gar nicht beftimmen fann, ob er aud nur am Hofe feines 
Baters zu der Zeit anwefend war, als der Brief gefchrieben wurde. 
Die Anficht des Kurfürften über das Treiben der Franzoſen ftand 
übrigend gar nicht vereinzelt da. Heinrich von Langenftein, einer der 
bedeutendften Schriftfteller Deutfdlands im vierzehnten Jahrhundert und 
ein aufrichtiger Freund der Reformation CF 1397), begte ganz ähnliche 
Meinungen und fprad) fie aud) in feinem Werfe de Schismate unver 
holen aus !. Weit entfernt, dem Sranzofenhaffe zu buldigen, bielt man 
ed für einen verabfcheuungswürdigen Mißbrauch, daß eine Nation oder 
ein Staat zum großen Nadtheile der ganzen Ehriftenbeit über das Papft- 
thum wie über fein Erbe verfüge. Man eiferte über den Grundſatz, 
welcher auf der Gegenfeite faut geworden: weil die Deutſchen das Kai— 
ferthum batten, müßten die Franzoſen das Paypftthum haben, und daß 
von fiebenzig Cardindlen alle Sranzofen oder Italiener, nur zwei Spa- 
nier feien! Unftveitig enthielt daher die Mahnung ded Kurfürften von der 
Pfalz fowohl in Betreff König Wenzels als aud) in Bezug auf die alle 
gemeine Lage der Dinge viel Wahres und Beberzigenswerthes, und es 
ift Fein ftichhaltiger Grund vorhanden, fie mit Pelzel als Lächerliche Kehren 
zu bezeichnen. Allein wenn der Kurfürft an Papft Bonifacius IX., als 
dem Nachfolger Urbans VI., feftgubalten rieth, durfte man fih aud 
nicht verbeblen, daß das Schisma in der zweiten Generation der Päpfte 
einen nod fchlimmeren Charafter angenommen hatte, als in der erften. 
Es genügte nicht, bei der unbeilyollen Thatſache des Schisma's fteben zu . 


! Cod. Bibl. Palat. Vienn. 5097. Primo tollendum est ille detestabilis 
abusus a quo prorsus scisma originem traxit scil. quod una nacio sive regnum 
aliquando ultra aliquando citra montes in scandalum residuae christianitatis 
ita diu papatum tenuit, quod possit dicere hereditate possideamus sanctua- 
rium dei. Der Wiener Cover führt an, daß diefer Tractat 1405 gefchrieben worden 
fet. Dann würde er wohl dem jüngeren Heinrich (de Hassia) jugefdrieben werden 
miiffen. Eine Bergleihung mit Cod. Univ. Prag. XIV. C. 16 ergab aber, daß der 
tractatus M. Henrici de Hassia de scismate mit deffen epistola pacis iventifch 
fei. f. 224. Diele ift alé Programm der Helmftadter Akademie 1778 erfchienen, 
worauf mich Prof. v. Döllinger aufmerffam machte, der diefes Programm in feiner 
ausgezeichneten hiſtoriſchen Bibliothek befipt. Fabricius (bibl. latina ed. Mansi Ill. 
p. 218) fannte die epistola nur dem Namen nad. 
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bleiben und Wächter der Dbedienz Papft Bonifacius’ IX. zu fein, wie 
der alte Kurfürft von der Pfalz feine Stellung auffaßte. Es war die 
höchſte Zeit, auf Mittel zu denken, wie dasfelbe gründlich gehoben wer- 
den fünnte; wenn nicht, fo mußte fih fein Einfluß allmählich auch auf 
jene Gebiete ausdehnen, welche noch nicht davon ergriffen worden waren. 
Es fam aber nod) mande andere Angelegenheit jest in ernftlihe Er— 
wagung. Bon dem römifchen Könige, der nicht nach Stalien zu bringen 
war, verlaffen, batte fid) Papft Bonifacius mehr und mehr an den 
Schwager Herzog Wilhelms von Defterreih, an den jungen Ladislaus, 
Sohn Karls von Durazzo, angefdloffen. Er erhob bereits im Anfange des 
Sabres 1390 den Minderjährigen auf den füniglichen Thron von Siciz 
lien * (Neapel). Ladislaus erkannte fih als Bafallen und Lehensmann 
des römischen. Stubles an (29. Mai 1390). Er verfprad demfelben 
für den Fall feines finderlofen Todes Heimfall feines Reiches, niemals 
wolle er fi ohne Zuftimmung des Papftes mit einem Kaifer, Könige, 
einer Sommunität, am wenigften aber mit dem Gegenpapfte verbinden. 
Der größte Gegner des Iuremburgifhen Haufes, deffen ungarifhe Krone 
yom Haufe Durazzo als ufurpatorifch betrachtet wurde 2, fam dadurd 
in den Befis des angovinifhen Stammlandes, von weldem aus die 
Krone Ungarns, die jest der Curemburger Sigismund trug, wiederholt 
errungen worden war. Gerade jest (1398) vermittelte der Papft ? nod 
einen langwierigen Streit zwifchen den Baronen und dem Könige La- 
dislaus, der damals feinen Gegner Ludwig von Anjou aus Neapel 
trieb, fo daß, was im Jahre 1390 begründet worden war, im Sabre 
1398 feine Vollendung erhielt. Der Papft hatte dadurch aud gegen 
den neuen Herzog von Mailand und deffen franzöfifche, Bonifarius IX. 
feindliche Politif einen fihern Rückhalt erlangt und ftand fomit in einer 
Stellung da, die große Beachtung verdiente. Endlih war Wenzel, ob- 
wohl erft 37 Jahre alt, nach den Dingen, welde mit ihm vorgegangen 
waren, durchaus nicht der Mann, welcher durch feine perfönliche Er— 
fheinung für irgend eine Sade günftig zu wirfen im Stande war. Als 
er an dem königlichen Hoflager erichienen war, verbinderte ihn fein truns 
fener Zuftand, zur Tafel zu fommen *, und die fürftlihen Perfonen, welche 
ihn dahin geleiten follten, mußten ohne ihn, der trunfen dalag, ſich zu— 
rüdbegeben. Kurfürft Ruprecht war gerechtfertigt! 

MWenzeld Rohheit und Ungefchlachtheit trat um fo grefler vor Augen, 


1 Lünig Cod. Ital. diplom. Il. p. 1210. (9. cal. Mart. 1390). 

? Hansiz Germ. sacra I. p. 488: Johanna — Herzog Wilhelms von Defter- 
reich Gattin und des Königs Yapislaus Schwefter — reginam se Hungariae in- 
dignante Sigismundo vocitahat. 

3 Lünig lc p. 1215. CY. + Ehronit von Sr. Denys. 
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als der franzöftifche Hof, obwohl Schauplag vieler Gräuel und bald febr 
blutiger Scenen, der eigentlihe Sig feinerer Sitte und des wahrhaft höft- 
ſchen Benebmens, der Courtoifie, für ganz Europa geworden war. Nichts: 
deftoweniger wurde der römische König mit großer Auszeichnung bebandelt. 
Der Herzog von Orleans, Bruder des Königs Karl VL, unterhandelte 
in des Legteren Namen mit ibm. Wenzel verfprach zuletzt, aud ven 
Klerus feines Reiches (Böhmens und Deutfhlands) zur Herftellung der 
firhlihen Einheit zu verfammeln. Der Herzog, Schwiegerfohn Johann 
Galeagzo’s, vergaß auch bei diefer Gelegenheit nicht, an fid felbft zu 
denfen und erlangte die Zuftunmung Wenjels zu einer fünftigen Ver— 
mäblung feines Söbnleins mit der mährifhen Prinzefiin Elifabeth, da- 
mals eventueller Erbin der Luxemburger, und zu der Anwartfhaft auf Böh- 
men und Ungarn, wie der Chronift von St. Denys wiffen will, jelbft 
auf Polen. Abgefeben jedoch, ob Wenzel nicht in Betreff der Tilgung 
des Schisma’s mehr verfproden, als er bei dem beften Willen zu leiften 
vermodt hätte, folgte aus der Einigung der beiden Könige nod lange 
nicht, daß auch die Kirche fih einigte. Papft Benedict in Avignon 
machte dem Könige von Frankreich bemerflid, daß es nicht dem weltlichen 
Könige, fondern ibm, dem Papfte, zufomme, die Kirche zu regieren, 
was jedod den franzöfifchen Hof nicht binderte, dem Gegenpapfte die 
bisherige Dbedienz zu entziehen. Bald hernach belagerten die Cardinäle 
Benedicts diefen ibren Papft in dem feftungsartigen Palafte von Avignon 
und hielten ibn fünf Sabre dafelbft eingefdloffen. Mehr Würde zeigte 
fid in Nom, wo Papft Bonifacius erflirte, er werde erft dann abtreten, 
wenn es Papft Benedict gethan; und als fih nun eine Geſandtſchaft 
Wenzels zu diefem verfügte, erklärte fid) Benedict entfdieden gegen eine 
derartige Zumuthung. Um fo mehr betrieb Papft Bonifacius eine 
Rimerfabrt Wenzeld, welche ibn von allen Täftigen Zumutbungen be- 
freien mußte; denn war einmal Wenzel von ihm zum römifchen Kaifer 
gefrönt worden, fo fonnte der neue Vogt der Kirche, ohne die Necht- 
mäßigfeit der eigenen Strönung in Frage zu ftellen, nicht gegen den 
Papft, dev ibn gefrönt hatte, auftreten. Sollte Wenzel nidt nad Rom 
fommen fünnen, meinte der Papft, fo möchte es dod für ihn fein Bru— 
der, König Sigismund, thun. Wenzel batte damals die Abfiht, mit 
Lesterem, mit König Wladislaus von Polen, mit den mäbrifchen Marf- 
grafen und den polnifden Herzogen in Breslau zufammenzutreffen 2, 
um den in Rheims gefaßten Plan weiter zu befpreden und in Ausführung 
zu bringen. Dann follte gleichfalls eine Zufammenfunft mit den deutfden 


1 Schreiben an König Sigismund vom 4. Sept. 1398. Pelzel, Urkon. n. CLI 
2 Pelzel, Urkunden n. CLIN. Palady, Formelbücher ll. S. 92 über vie Sendung 
bes Burggrafen Johann an König Sigiemund. 
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Kure und Reidsfiirften ftattfinden und der König von Franfreich feine 
Gefandten dazu ſchicken. Wenzel hatte bereits für die Cardinale beider 
Dbedienzen allgemeine Geleitsbriefe erlaffen 1, als die Begebenbeiten in 
Stalien, welche wir fdyon fennen, verbunden mit den Umtrieben in Deutfch- 
land, die für ibn felbft verhängnißvolle Rataftropbe berbeiführten. 

Gerade als der König fid) entfchloß, nad) Deutfchland zu geben, war 
von Seiten der Pfalzgrafen bei Rhein ein Schritt gefdeben, welder die ern- 
fteften Folgen baben fonnte. Damals leiftete Ruprecht der Aeltere ?, Kurs 
fürft von der Pfalz, am 30. Mai 1397 in die Hände des Procurators und 
Syndicus König Richards HW. von England, Nicolaus Rybenutz, Ritter, 
im Schloffe zu Oppenheim den förperfihen Homagialeid, durch welchen 
er Bafall und Mann (homo ligius) des englifden Königs auf Lebens- 
zeit wurde 3. Der Kurfürft verjprah dem Könige Richard wahre Treue, 
wie fie einem homagialis zieme; er gelobte, alle durch das Kurfürften- 
thum jiebenden Engländer treu zu vertbeidigen, ihnen fiheres Geleit zu 
gewähren, niemals gegen den König zu fein und auf feine Mahnung ibm 
gegen alle Feinde (injuriatores) Hülfe zu leiten. Dafür verfprad der 
König, dem Kurfürften lebenslinglid 1000 Pfund jedes Jahr zu ber 
zahlen. Bei dem Biindniffe wurden von dem Kurfürften ausgenommen: 
der römische Stuhl, der König und das Reid), die Kurfürften, feine 
Beitern, die Herzoge von Baiern, der Herzog von Yothringen, Gemabl 
feiner Enfelin Margaretha, die Bifchdfe yon Worms und Speier, die 
Burggrafen von Nürnberg, der Marfgraf von Baden und der Graf 
Simon yon Sponbeim. 

Am 16. Juni desfelben Jahres fchloffen Thomas Carlyle, Bifdof, 
Goward Graf Rutland, Thomas Graf Notingham, Marfchall von Eng- 
land, in Bacharad einen Ähnlichen Vertrag mit dem Sohne Rupredts, 
Ruprecht III., ab’. Der Palzgraf vatificirte ibn am 23. Auguft 
1397 5. Am 25. April 1398 gewährte fodann der König dem jüngern 
Ruprecht, der übrigens damals bereits feinem Bater © nachgefolgt war, 
1000 Marken jährlih auf Lebenszeit. Die VBertragsurfunde hatte ge- 
fagt, dag, wenn ber ältere Rupredt vor feinem Sohne fterben würde, 
fogleih der jüngere ftatt feines Vaters 1000 Pfund englifher Münze 





1 Pelsel, 1. e. n. CLIV. 

? Rupertus senior comes Palat. Reni, S. R. J. elector ac archidapifer. 
Dumont Lf. 1. n. CXC. Rymer foedera VU. p. 854. 

3 Rymer VIL. p. 858. Bezeichnend ift, daß die beiden lepteren 1395/6 die Hei- 
tath der franzöfifhen Prinzeffin Ifabella mit König Ricard unterbanvelt hatten. 
Dumont II. 1. CLXXX. 

* Cum — fiat, effici velit et efficiatur homagialis noster. Dumont 
CXCIII. p. 266. 

5 Rymer VIL p. 858.  § Jam transit ab humanis. Rymer VIIL p. 37. 
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lebenslänglich beziehen follte. Da der Vertrag mit dem Kurfürften nod 
befonders feftfegte *, wie viele Ranzen er für den König unterhalten und 
welden Sold er dafür monatlih empfangen follte, fo darf man mit 
Siderbeit annehmen, daß das Bündniß einen befondern Friegerifihen 
Endzweck batte. Hugo von Hernorft, Propft von Kanten und Archi— 
diafon von Köln, empfing von dem Könige eine jährliche Penfton von 300 
Goldnobeln ?. Friedrich, Erzbifhof von Köln, wurde am 7. Juli 1397 
gegen eine jährliche Penfion von 1000 Pfund oder 3000 Goldnobeln 
gleichfalls Bafall und Homagial König Richards, bem er mit gewaffneter 
Macht, jedoch nicht über 500 Lanjen, beizufteben verfprach % Der König 
nabm biebei den römifchen Stubl und den König der Römer, den König 
von Portugal, die Herzoge von Geldern und Jülich, die beiden Ru— 
prechte von der Pfalz, Johann delle isole, Herzog, und die Gemeinde von 
Genua als feine Bundesgenoffen aus; der Erzbifchof überdieß noch das 
Reid, feine Mitfurfürften, den Erwählten von Mainz, Gottfried von Leis 
ningen, welchen König Wenzel begünftigte, die Bifchöfe von Münfter und 
Paderborn, feine Verwandten, die Herzoge von Berg, Jülich und Gele 
dern ?. Wynand von Holzheim Teiftete im Namen des Kurfürften den 
Bafalleneid und empfing dafür eine jährliche Penfion von 50 Marfen 
(100 Nobeln) *. Friedrich, Graf von Mors, Herr von Bar, Wilbelm, 
Herzog von Berg, Johann, Kammerer von Dalberg, folgten dem Bei- 
fpiele der beiden Kurfürften © Exft nad dem Sturze König Richards, 
welder im September 1399 von Heinrich (IV.) Bolingbrofe enttbront und 
dann ermordet wurde, erfährt man, und zwar aus einer Erflärung 
König Heinrichs IV., daß diefer Bund zweier rbeinifher Kurfürften mit 
dem Könige von England gegen König Karl VL von Franfreich gerichtet 
war 7, was man bisher nicht beachtet bat. Möglicher Weife war daz 
mals das Schreiben des alten Kurfürften an König Wenzel ſchon in 
deffen Händen; Wenzel ftand auf dem Punfte, Böhmen zu verlaffen, 
um fid) wieder in das Reich zu verfügen und fchließlich ftatt in Tours 
mit König Karl in Rbeims zufammenzufommen. Die Verbindung mit 
England erſcheint fomit als ein Riegel, welhen die beiden rbeinifchen 
Kurfürften der Annäherung Wenzels an den franzöfifchen König vor- 
fhieben wollten, und bezeichnet den feften Entſchluß von ihrer Seite, 
wenn die Pläne des franzöfiichen Hofes in Deutfchland in Ausführung 
gebracht werden follten, fie nöthigenfalls mit Gewalt zu durchfreuzen. 
' Rymer VI. p. 263. 27. Juli 1397. Rymer VIII. p.i. 31.c.p. 2. 
‘lop’ Shep d 
© ©. 5. 23. 24. 81. Aus Johann von Hughorn, vielleiht Hirfhborn. Die 
eigenen Namen, die niederdeutfhen Urkunden rc. find bei Rymer bid zur Untennbar- 
feit entftellt. 

7 Contra Carolum Regni Franciae oppugnatorem. Rymer VIIl. p. 191. 
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Darf man fih auf die von Dietrih von Niem mitgetheilte Nachricht 1 
verlaffen, daß fhon im April 1397 von Franffurt ans Schreiben an 
Papft Bonifacius gerichtet worden waren, um die Ceffion beider Päpſte 
einzuleiten, fo zeigt das pfälziſch-kölniſche Büundniß mit Ricard von 
England, wie weit die päpftlihe Partei im Reiche zu geben entjchloffen 
war. Der Natur der Dinge nad fam aud) von diefer Seite die Auf: 
forderung an König Wenzel, einen Reichsvicar zu beftellen, und veran- 
faßte endlich diefe Haltung der rheinifden Fürften den römifchen König, 
feine bisherige Thatenlofigfeit aufzugeben und jene Politif einzufchlagen, 
welche an den Standpunft vor dem Egerer Landfrieden anfnüpfte, nun 
aber die Fürften bid zur Wuth reizte. Während nämlich zwei Kurfürften 
binter dem Rücken des Reihsoberhauptes eines fremden Königs Bafallen 
und Bundesgenoffen wurden, und bald darauf der Verbündete der Pfalz: 
grafen, Jobann, Graf von Naffau, alé vom Papfte ernannter Erz- 
bifhof von Mainz, mit nichts weniger als dem König Wenzel freund» 
lichen Gefinnungen das erfte und einflußreichfte Kurfürftentbum des 
Reiches übernahm, griff Wenzel in die deutfchen Verhältniffe unerwartet 
fräftig ein. Er verband fic) 1397 in Nürnberg mit dem Kurfürften von 
der Pfalz, mit den Fürftbifchöfen von Bamberg und Eichftädt, mit den 
Burggrafen von Nürnberg, den Landgrafen von Leudtenberg, den Marf- 
gtafen von Meißen, den Grafen von Henneberg, mit den Städten 
Nürnberg, Rotenburg, Windsheim und Weißenburg zur Aufrechthaltung 
des Landfriedens und zur Beftrafung der Naubritter. Burggraf Friedrich 
von Nürnberg wurde Reihshauptmann, von Seite der Fürften wie von 
Seite der Städte ihm ein Rath von je drei Perfonen beigegeben, dann 
ein Zug nad dem Grabfelde unternommen und dort wie im Baunade- 
grunde die adeligen Sclöffer gebroden. 

Neben diefen allgemeinen Angelegenbeiten famen aber auch mit der 
Reihsftadt Notenburg noch befondere vor, die bald ein allgemeines In— 
tereffe erregten. Die Reidsftadt Notenburg, zwifhen Nürnberg und 
Heilbronn, Dinkelsbühl und Würzburg, auf fteilen Höben an der Tanz 
ber gelegen, die bei Wertheim fic) in den Main ergießt, hatte die Nad 
weben des großen Stäbtefrieges in reidem Maße zu tragen, und um 
endlich den Anfeindungen des Burggrafen Friedrich von Nürnberg zu 
begegnen, diefen felbft zum Reidspfleger und Sdirmberrn gemacht. Als 
nun der König 1397 in das Reich und nah Nürnberg fam, vernidtete 
er den Würzburger Schiedbrief, welchen die Bifdhife von Bamberg und 
Würzburg in Verbindung mit dem Erzbifhofe von Mainz gemacht und 
um deffen willen der Burggraf felbft die Stadt belagert hatte. Der 
König gedachte jedoch foldhe Gnade nicht umfonft zu erweifen, und ob- 


ı 1. c. 33. 
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wohl die Rotenburger ibm fdon 800, dann 1200 und felbft einmal 
11,000 Gulden bewilligt batten, follten fie feat wieder eine Beifteuer ent- 
richten. Die Notenburger glaubten fi der Zumutbung entbeben zu fine 
nen, indem fie Gefandte nah Nürnberg ſchickten. Als diefe aber über 
Befebdungen flagten, die gegen die Stadt verübt würden, ergiirnten fid 
‘die Föniglichen Räthe, die Stadt wurde zu Felde aufgeboten und König 
Wenzel verlangte nun felbft von zwei Natböherren, die er zu fic) be 
rief, eine Steuer zu feiner Beföftigung. Die Rathsherren waren ohne 
Vollmacht gefommen und mußten daher wieder zurüdreifen, um ſich die- 
felbe zu bolen. Dann fragten fie erft an, wie viel denn der König be- 
gebre, und erfubren nun, man babe an 10,000 Gulden, dann an 6000 
und endlich an 4000 gedacht. Die Ratbeherren erklärten, fic) nur auf fo 
viel einzulaffen, als andere Städte ihrer Genoflenfchaft thun würden, und 
reisten ab. est jchrieb der König und verlangte 6000 Gulden. Zwei 
neue Räthe der Rotenburger verfügten fih darauf zu Wenzel und unter: 
bandelten mit den föniglihen Räthen. Während der Unterhandlungen 
ftürmte aber der König felbft in beftigem Zorne berein und erflärte, nun 
müßten fie 10,000 Gulden geben. Als die Rotenburger Rathsberven des 
Königs Zorn zu befänftigen fuchten und ibn baten, er möge ibnen nicht 
ungnädig fein, erwiederte er, fie follten nicht fo viel reden, fonft werbe 
er ihnen den Kopf abfchlagen laſſen, feste fih dann nieder und fchrieb 
felbft folgenden Brief, den fie, bei Gefahr gebenft zu werden, den 
Ihrigen bringen follten: „Unferen vngetrewen zu Rotenburg, die dem 
Reiche ungehorfam fein. Der Teufel bub an zu fcheren eine Saw vnd 
fprad aljo, vil gefchreyes pnd wenig wolle, die weber fünnen nicht ften 
on wolle. Ungeborfamfeit madt vil. Rex per se“ '. 

Die Ratböberren bracten diefen Brief, von weldem man wohl 
verftand, wer die „Saw“ fei, nicht aber, ob fi der König mit dem 
Teufel oder mit den Webern vergleihe, nad Rotenburg, wo er große 
Beftürzung bervorrief. Sie wurde vermehrt, als nod) ein anderes Schrei- 
ben anlangte, das im Auftrage des Nürnberger Senates die zwei Raths- 
berren heimlich nad) Rotenburg gefandt: der König fammle viel fremdes 
Kriegsvolf, um Rotenburg entweder einzunehmen oder durch tägliche Be- 
febdung zur Bezahlung zu zwingen. Sie baten um Vollmacht zur Unter: 
handlung über 2000 Gulden. Da erflärte der Math, ev fei nicht ſchuldig 
zu unterbandeln und fchlug jede Geldforderung ab. Cin reitender Bote 
brachte einen Zettel obne Unterfohrift: eben brede des Königs Krieger 


1 Das Datum, wie es Benfen ©. 208 gibt: dat. Sabbato p. (post) VIIL 
(octavam) scip. hora vespere Nurenbergo, ift mir wenigftené in Betreff des 
Ausdrudes scip. unklar. Offenbar ift die Lefeart unrichtig. Auch darf es nicht 
heißen: Rex p. sc. (Poftferiptum), fondern die übliche Formel: Rex per se. 
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macht auf, Aber auch fest gab der Notenburger Rath nicht nad, und 
der König fand nicht für gut, ed auf das Aeuferfte anfommen zu Taffen. 
Seine Räthe begannen die Unterbandlungen aufs Neue. Die Forbes 
rung wurde auf 1100 Gulden berabgefest und nun (1398) gefeiftet. 
Es wird wohl nothwendig fein, den Kern von der allerdings febr 
rauhen Schale zu fondern. Der Ton, welder an Wenzels Hofe berrfchte, 
war befanntlich nicht der feinfte, er felbjt zu brutalem Benehmen ftets 
geneigt. Die Reichsſtädte, aus welden den römifchen Königen ihre er- 
giebigften Einnahmsquellen floffen, betrachtete ev zumal von dem Standpunft, 
den fein Brief bezeichnet. Allein er hatte den Rotenburgern in einer äußerft 
wichtigen Angelegenheit Föniglihe Hülfe geleiftet, und ihre Verpflichtung 
gegen die Biichöfe von Würzburg vom Jahr 1389 — „Ledig zu fagen 
und lof laffen alle Pfablbiirger vnd aigen leut“ — aufgehoben . 
Bald trat die Politif des römischen Köyigs, welder feit Langem 
den Geiftlihen und ihrem Regimente nicht bold war, nod ftärfer ber- 
vor. Die folgenreichte Handlung Wenzels (1397) war jeboch wohl die, 
welche er fic) dem Fürftbifchofe von Würzburg gegenüber erlaubte 7. Dieß 
war Gerlad von Schwarzburg, deffen Bruder Günther fpäter bei König 
Ruprecht eine einflußreihe Stellung erlangte. Der Drud der geiftlichen 
Herrichaft hatte einen großen Aufftand unter den Städten der Würze 
burger Diöcefe hervorgerufen. Eilf Städte verbanden fic) mit Würz- 
burg und riefen des Königs Hülfe an. Wenzel fandte ihnen zuerft den 
Borfhiwoy von Swynarfd, Burggrafen zu Elbogen, zu; dann fam er 
felbft nad Würzburg * und nahm fieben fränfifche Städte: Würzburg, 
Karlsftadt, Haßfurt, Geroloshofen, Neuftadt, Mellerftadt, Königshofen, 
durch Verleihung des Fatferlihen Adlers unter feinen befondern Schuß, 
fo daß fie des Könige Städte wurden. Diefe Vermehrung des reiche: 
ftädtifhen Elementes in Franfen wurde von dem Fürftbifchofe und Her— 
z0ge in Franken nicht ohne Fug als eine Art von Attentat gegen Fürs 
ften und Adel angefehen. Er verpfändete um 16,000 Gulden das wichtige 
Kisingen an den Burggrafen Friedrid) von Nürnberg, welcher die Lage 
und Bedeutung der Stadt für die Erweiterung der burggrafliden Haus- 
macht febr wohl zu würdigen wußte. Der Burggraf nabm den jungen 
Herzog Ludwig von Batern, Schwager König Karls VL von Franfreid, 
zu fic); die fränkischen Ritter und Herren fammelten fih um feine Fabne, 
und faum, daß der Burggraf den Krieg gegen die Raubritter beendigt hatte, 


ı Benfen ©. 241. 

2 Herm. Corner p. 1182. Siehe auch die intereffante, aus einem Volkacher 
Ms. von mir herausgegebene Darftellung in den fräntifchen Studien. 

3 Nah Pelzel I. ©. 356 im December 1397. Siehe auch Ludewig, Gefchicht- 
fchreiber von dem Biſchofthum Würzburg ©. 673 und meine fräntifchen Studien. 
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begann er auch ſchon diegmal als Hauptmann gegen des Königs Städte 
den Kampf mit diefen. Er richtete jedoch gegen Haßfurt, wohin er fi 
wendete, wenig aus. Die Nürnberger vermittelten einen Waffenftillftand 
bis zum Jahre 1400. Der Fürftbifchof gewann Würzburg und die anderen 
Städte aufs Neue, und was der König fo in Franfen auferbaut, fiel 
bei der allgemeinen Wendung der Dinge wieder rafch zufammen. Was 
der König verfudte, mißlang. Er hatte fid) überzeugt, wie wenig die 
früheren Yandfrieden geholfen, und verfündete Daher am 6. Januar 1398, 
dem Todestage des Rurfiirften Nupredt II. von der Pfalz, mit Rath 
der Kurfürfien, Fürften, Herren und Städte einen neuen Landfrieden 
auf zehn Sabre 4. Wie die früheren hatte aud diefer die Abficht, die 
Geiftliben und die Habe der Kirche, die Kaufleute und Märfte, die 
Bauern, ihre Pflüge und Eggen vor Fehde und Gewaltthätigfeit zu 
jhügen, dem Brennen und Rauben zu fteuern, dem gerichtlichen Berfab- 
ren Vorſchub zu leiften. Aud) „fol fic) niemand reifig machen, nod fon, 
er fey denn zu dem Wapen geborn oder habe einen Herd”, geiftlichen 
oder weltlichen, oder Städte, die dem Lande „gefeflen fin, und die im 
zu den Rechten verfprechen wollen und zu den Rechten mögig fin. Miſſe— 
thätige Leute aber follte niemand huſen nod) boven”. Es war aber ein 
nicht unbetradtlider Fortfdritt dadurch ermöglicht, Daß der König allen 
Reidsgetreuen die befondere Gnade ertbeilte, daß jeder in feinem Lande 
einen biderben Mann als föniglihen Richter fegen dürfe, welder einem 
jeglichen Kläger in Gaden des Yandfriedens unverzüglih zum Nechte 
beifen folle. Seder Fürft, Graf, Herr folle innerhalb zweier Monate 
feine Anntleute die Stüde (Kapitel des Landfriedens) beſchwören laſſen, 
und ebenjo die Städte ihre Meifter und Räthe. 

Die Streitigfeiten zwifchen den fränfifhen Städten und dem Biſchof 
von Würzburg hatte Wenzel am 21. Januar 1398 dahin entfchieden, daß 
die erfteren bei ibren Freibeiten bleiben, der Bifchof feiner Schulden wer 
gen ein gemeines Umgeld ausfdreiben, der König aber zur Aufredthaltung 
des Friedens auf feds Sabre einen Hauptmann fegen folle. Diefe Ent- 
ſcheidung befriedigte jedoch das landesherrliche Intereſſe des Fürſtbiſchofs 
um fo weniger, als König Wenzel noch am 21. Januar 1399 den 
Würzburgern zwei Freibeitsbriefe, namentlih gegen Berpfindung der 
Zölle und für eigenes Gericht, ertheilte. Es gelang dem Fürftbifchofe, 
die Kurfürften (d. b. die rheinischen) auf feine Seite zu zieben, fo daf 
fie fih „ibm mit Ernft gegen den König verfchrieben und baten, daß er 
fih der Stadt Würzburg wider ihren Herrn nicht annebme, fondern fie 
zu gebübrendem Geborfam halte”. Nod) befanden fih damals der 
Städte Botfdafter bei dem Könige; es bandelte fih um eine Entfdei- 


1 Urtunde bei Dumont IL 1. n, CXCI. p. 265. 
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dung von außerordentliher Tragweite, welde die fürftlihe Macht der 
Geiftlihen aus den Angeln beben fonnte. Da gab König Wenzel am 
Dienftag vor St. Antonius die endgültige Entfheidung, der Bifdof, 
fein Stift und all’ die Treuen, geiftlid) und weltlich, follten bei ihren 
Rechten bleiben, die 11 Bundesftädte eine neue Einigung fehwören und 
Thür und Thor dem Bifchofe öffnen, legterer aber eine Verfiderung geben, 
die Einigung zu halten. Der König verfpracdh dem Bifchofe, ein treuer 
Verweſer des bifhöflichen Landes zu fein; die alte Einigung wurde ab- 
getban und die Briefe ausgeliefert; die Geiftlichen follten für die erlittene 
Beraubung entfhädigt werden und des Königs Hauptmann für Aufrecht- 
haltung diefes Entjcheides forgen. Borfhiwoy verfügte fih denn aud 
am 33. Februar nah Kigingen, die Sache in’s Neine zu bringen. 
Hier aber entftand wegen Aufhebung des vom Bifdofe verbangten 
Bannes und Ynterdictes neuer Streit. Der Fürftbiichof Schloß nun einen 
Vertrag mit Kurfürft Jobann von Mainz (25. Juli 1399), fo daß leg: 
terer fid) in feinem Borgeben auf den Fürftbifchof ftügen, andererfeits der 
Kampf im Anfange 1400 auf's Neue beginnen fonnte, und nun erfodyt das 
bifhöfliche Heer unter dem Dompropfte Jobann von Egloffitein nach hartem 
Kampfe den Sieg von Berctbeim im Schweinfurter Gau, in weldem 
1100 Bürger erfchlagen, 400 gefangen wurden. Die Städte mußten 
fih unterwerfen, die Anführer wurden geviertbeilt, von den Gefangenen 
die einen enthauptet, die anderen gebenft oder ertränft, die Klöfter reid 
entjhädigt. Die fürftlihe Sache batte gefiegt. Bon felbft fiel feat die 
Anordnung des Königs zu Gunfien der Städte, in wiefern fie nod feit 
der Entiheidung vom Antoniustag befiand, binweg. Der Rückſchlag 
war unausbleibli und mußte die Gegner Wenzels in ibrem Treiben 
beftärfen. Fürſtbiſchof Gebbard war einer der erften deutjchen Fürften, 
welder fih an Kurfürft Nupredt anſchloß, als diefen die rbeinifden 
Kurfürften zum Könige erhoben. 

Der Landfriede in Franfen, eines der beften Werfe der Regierung 
Wenzels, vorausgefegt, dag die Reidsftdnde ihn bielten, diente aud 
dazu, daß am 29, Juni der frübere Landfriede für die heſſiſchen, wel- 
fiihen und tbüringifchen Lande, für das Mainzifche, Paderbornifche und 
Hildesbeimifche in Göttingen erneut wurde !. Bon diefen Beftrebungen 
des Königs berichteten die rheinifhen Kurfürften freilich nichts, als fie 
im Sabre 1400 „den lampartifden” Städten auseinanderjegten ?, was 
1398 in Frankfurt gefdheben war, als Wenzel zum legten Male dafelbft 
geweien. Sie hätten ibm ihre ebrbaren Freunde zugeſchickt, die Ger 
brechen der Kirche vortragen und ibn bitten laflen, er möge dazu tbun, 


1 Havemann ©. 367 und Gefch. d. Lande Braunſchweig und Lüneburg I. ©. 599. 
2 Martene IV. 18 
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daß die bf. Kirche, das bi. Reid) und die ganze Chriftenbeit „nit als 
gar jemerlich verderbe“. Sie wollten ibm nad allen Kräften rathen 
und helfen. Sn Gegenwart des Königs ließen fie damals ihre Befchwer- 
den verlefen. Es fcheinen diefelben geweſen zu fein, die fpäter bei der 
Abfegung Wenzels öffentlich verkündet wurden 4. Was der König da- 
gegen einwendete, ift nicht befannt. Nah Allem, was wir willen, 
ſchien er jedoch 1398 entichloffen, auf Alles einzugeben, was zum 
Heile des Neiches dienen fonnte, und während die Kurfürften fih nad- 
ber beſchwerten, er babe ihrem Rathe nicht Folge geleiftet, möchte man 
vielmehr glauben, es fei diefes in mancher Beziehung eher zu viel als 
zu wenig gefdeben. Er gewährte den Wunfh des neuen Kurfürften 
Ruprecht von der Pfalz und ertbeilte ibm für 20,000 Gulden die Pfand: 
fchaft von Dppenbeim, Ovenbeim und mehreren anderen rbeinifhen Orten; 
den Mainzern ficherte er zu, es folle der ihnen von König Karl IV. 
verpfändete Zoll nicht erböht werden (25. Januar). Als die drei rheis 
nifhen Kurfürften in Verbindung mit Mainz, Worms, Speier, Franf- 
furt, Friedberg, Gelnbaufen und Weslar für fünf Jahre des Landfrie- 
dens eine Ordnung unter fih trafen und ein Siebengericht niederfegten 
(15. März 1398 7), beftätigte der König diefe Verfügung und fegte 
den Obeim des Erzbifhofs von Mainz, Philipp, Graf von Naffau und 
Saarwerden, gum Hauptmanne des Landfriedens, welder fomit bis 
1403 3 die Rheinlande von Scenen der Gewalf und ved Friedens- 
bruches befreien follte. 

Es fchien um fo mehr jeder Zwiefpalt zwifchen den Kurfürften und 
dem Könige befeitigt, als Kurfürft Ruprecht am 1. Juni 1398 mit dem 
Könige in Koblenz zufammenfam und fi dort in Betreff der wider ihn 
erhobenen Anflagen entfduldigte +. Leider find uns diefe nicht mitge- 
theilt; allein die gegründete Vermuthung liegt nabe, daß fie ſich auf das 
Bündnig mit England, die Verfiindung des nur fünfjährigen Canbdfriedens, 
die oppofitionelle Haltung des Kurfürften im Allgemeinen bezogen. Der 
König verzieb ihm und verjprad, fein gnädiger Herr fein zu wollen; der 
Kurfürft aber ftellte am 3. Auguft einen offenen Brief aus, des Inbaltes, 
„er wolle Wenzel für feinen gnädigen Herrn halten und ibm getreulidy 
dienen als billig ijt” ®. 

Der König war damals bereits nad Böhmen zurüdgefebrt. An 
demfelben Tage, an weldem er fih in Koblenz mit Kurfürft Rupredt 
verftändigte, batte er aud) in Betreff einer Summe von 30,000 Franfen 





1 Dicti principes electores secum ibidem existentes fecerunt sibi in faciem 
praetactos articulos et plures alios recitari. Apparat. p. 268. 

2 Schwab hat Il. n. 267: 1389. 

3 Schwab I. ©. 394, * Peljel, Urkon. n. CLI 
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Berfügung getroffen, 'welhe er am 24. Februar, am 21. März und 
jest von bem Herzoge von Orleans entlieben hatte. Che er nach Böh— 
men juriidfebrte, gab er noch am 20. Juli von Nürnberg aus dem 
Cardinal Pileo Vollmacht, gegen Jeden aufzutreten, welder bei Papft 
Bonifarius IX. in irgend einer Weife gegen ihn fich befchweren würde. 
Es ift aud) eine Nachricht in dem wichtigen Coder der Prager Univerfität 
vorbanden ?, der die Kanzlei König Wenzels für diefe und die nächften 
Sabre enthält, nad welder der König von Papft Bonifacius — fei es 
für das ganze Königreich, fet e8 für die Didcefe Breslau allein — einen 
Zehnten vom Klerus erlangte, der von der letzteren allein 940 Marfen 
trug. Kurfürft Ruprecht fcheint fomit Wenzels Abfiht errathen, Tegterer 
aber, was er wollte, erlangt zu haben, freilich mit Preisgebung feiner 
Würde, weldhe durd den Aufenthalt in Deutfchland wie in Franfreid 
gleih wenig gewonnen batte. 

König Wenzel befhäftigte fih in der nadften Zeit mit dem Plane 
der Zufammenfunft mit den Königen von Ungarn und Polen zu Bres- 
lau, um dafelbft den firchlichen Frieden zu betreiben ?. Er ftiftete Das nad) 
ibm benannte Collegium an der Univerfität zu Prag, mit der Abficht, daß die 
Studien, welche feit Karl IV. gefunfen waren 3, wieder zur Blüthe fommen 
möchten (30. Januar 1399). Den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
bevollmadtigte er, mit König Sigismund Schiedsrichter zu fein zwifchen 
ibm und einigen böhmifchen Herren *, was wenigftens beweist, daß 
Wenzel feine Ahnung batte, welche Nolle diefer bald gegen ibn fpielen 
werde. Erſt 1396 hatte Friedrid) der Jüngere, Burggraf von Nürnberg, 
1000 Gulden für vergangene und fünftige Dienfte erhalten >. Ihm und 
feinem Bruder Johann, Gemahl der Herzogin Margaretha, Wenzels 
Schwefter, gab er nod) am 24, Juli 1399 einen Theil von Kigingen, 
das Schloß Spedfeld und andere hohenlohe'ſche Güter zu Leben ©; dem 
Erzbifchofe von Mainz aber gewährte ev noch in diefem Jabre Heimzah— 
Tung einer alten Schuld von 8000 Sdod 7, fo daß aud) mit diefem 
Fürften Friede und Freundfchaft zu herrſchen fehien. 

Wer modte aud) abnen, daß gerade um diefe Zeit Kurfürft Johann 
und mit ihm Burggraf Friedrid), Kurfürft Ruprecht ꝛc., gegen. ihren 





! Der fogenannte Cod. Przemisl. der Univerfitätsbibliothet. (VL. A. 7) ward 
bereits von Pelzel beniigt, enthält aber noch viel Wichtiges, was dieſem Gelehrten 
entging. Siehe Urk. 11. 20. 38 ıc. 

2 Es ift zu bemerken, daß die bei Pelzel, Urfonb. n. CLIV. enthaltene Ein- 
Tadung an die Cardinale beider DObedienzen, zu ihm zu fommen (ohne Angabe ved 
Ortes), nicht datirt tft und aud nichts berectiget fie in das Jahr 1399 zu fegen. 

3 Per intervalla quantalibet passim quassata perierant. Pelzel, Urt. CLVIL 

Pelzel 1. ©. 384. > Pelzel, Urt. CXXVIIL. « Pelzel IL. ©. 387. 

? Leider führt Velzel das Datum nidt an. ©. 385. 
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rehtmagigen Herren fi verbanden ?, „den ſchwachen, zerbrechlichen Faden 
des armen und binfälligen Reiches‘ in ibre Hände zu bringen fuchten 
und deßhalb den Papft um Beiftand beftürmten ?, 


Fünfter Abjchnitt. 
Die Kataftrophe. 


Von den verfdiedenften Seiten wurden zu gleicher Zeit Hebel an- 
gelegt, das {uremburgifde Königtbum zu vernichten. Bon Italien aus 
arbeiteten die Florentiner daran, und find aud die Documente nod nicht 
aufgefunden, welde die Thätigfeit florentinifcher Gefandten oder Agenten 
in Deutjchland in dem Jabre 1399/1400 erweijen, fo vermag die big- 
berige Mangelbaftigfeit urfundliher Forfhung die pofitiven Angaben der 
florentinifchen Hiftorifer nicht zu entfraften. Der Hauptnadprud der 
furfürftlihen Oppofition berubte ja fortwährend in den Verfügungen 
MWenzels in Betreff Mailands, und diefe Befchwerde bildete das natürliche 
Verbindungsglied zwiſchen den Kurfürften und den Florentinern. Dazu 
war nun in jüngfter Zeit der Verfuh Wenzels zu Gunften der Städte 
des Würzburger Bisthums, des Herzogtbums in Franfen gefommen, 
welder geiftlide und weltliche Fürften, vor Allem den thatigen Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg, Schwager Kurfürft Nupredts, auf die Seite der 
theinifden Oppofition führte und ebenfo auch eine tiefe Mifftimmung bei 
dem Bifhofe von Würzburg zurüdließ. Zu diefem Allem: zur Furcht 
° der Fürften vor den Planen des römischen Königs zu Gunften der Neiche- 
ftädte; zu der Beforgniß, er möchte ſich an Franfreih anfchließen; zu 
den Bemühungen der Florentiner, welde ſehr wohl wußten, was fid) durd 
Geld erreihen laffe, fam dann nod die Abneigung des Kurfürften von 
Mainz binzu, in deffen Haufe niemals die Tradition erlofdh, das Könige | 
thum fdon einmal von dem Often nad dem Weften gebracht zu baben, 
verbunden mit den Hoffnungen des Haufes Wittelsbad, wieder zu 
dem Anfehen zu fommen, weldes dasfelbe vor Karl IV. befeffen, feit 
demfelben aber Schritt für Schritt verloren batte. Nechnet man dazu, 
dag im Ganzen genommen Wenzel Niemanden volles Vertrauen einflößte, 
fondern berfelbe, fo oft er einen Schritt nad vorwärts getban, zag— 





1 Nonnulli ad instar canis rabidi obviantis viatorum. 
? Schreiben der Carbinäle an König Wenzel. Pelzel, Urk. n. CLXI. Leider 
ohne Datum. Il. ©. 57. 
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haft geworden, aud) einen, wo nicht mebrere, nad rüdwärts zu machen 
pflegte, fo ift far, dag es nicht an Ermutbigung fehlen fonnte, das 
Aeußerſte zu wagen und zu dem Verſuche zu fchreiten, eingebildete oder 
wirflihe Uebel durch eine Perfonalveränderung zu heben. 

In dem entfcheidendften Momente der Gefchichte des römischen Kö— 
nigs Wenzel L, als fiher ift, daß die rheinifchen Kurfürften fid) plögfich 
von ihm abwenden, verlaffen uns aber die deutfchen wie die böhmifchen 
Duellen. Nur die floventinifchen Berichte treten ein, um die Lice etwas 
auszufüllen und auf die Urheber von jenen Bewegungen binzuweifen, 
welche feit dem Hochſommer 1399 ein Jahr fang fic) bingieben, bis der 
lang gebegte Plan zur Reife gedieh und im Hochſommer 1400 zu Wenz 
gels Entthronung gefchritten werden fonnte. 

Es ift bereits aufmerffam gemacht worden, wie fich gegen 1399/1400 
die Lage der Florentiner durd) den unternehmenden Herzog von Mailand 
fo verfdlimmerte, daß fie, immer geneigt, gegen einheimifche Feinde 
fremde Hülfe anzurufen, fih an die deutfden Fürften wandten. Bei 
den letztern fdeint die eigentliche Abfiht durch einen Fehdezug fünftlich 
verdedt worden zu fein. Am 9. April 1399 verbanden fih der Erz- 
biſchof von Mainz und der Kurfürft Ruprecht zu einem Zuge gegen den 
Ritter Hartmann von Croneberg und deffen Raubſchloß Tannenburg, 
woran dann aud die Neichsftädte Mainz, Worms, Speter, die wet- 
terauifchen Reidsftadte, der Kurfürft Werner yon Trier, der Graf Phi— 
fipp von Naffau und felbft Leute der Grafen von Würtemberg und der 
Herzoge von Defterreih Antheil nahmen. Es war dieß die nächſte Wir- 
fung der Umwandlung des zehnjährigen Landfriedens in einen fünfjähri- 
gen, wie es fdeint, der Anfang zu dem entfcheidenden Schlage, welden 
Sobann und Ruprecht zu führen gedachten. Der Erzbifchof benügte dann 
diefen Anlaß nod zu einem bejondern Bündniffe mit der Stadt Mainz 
auf zehn Jahre (die Zeit des von Wenzel feftgefegten, von den drei 
Kurfürften auf fünf Sabre herabgefesten Landfriedens) 4. Diefer Bund 
verlegte den mit Beivath der Filrften aufgerichteten Egerer Landfrieden 
und die goldene Bulle, und beraubte den Erzbifchof von Mainz ded Rech— 
ted, als Kläger gegen den König aufzutreten, deffen Verordnungen der 
erfte Kurfürft des Reiches felbft nicht beobachtete. 

Aud der Kurfürft von der Pfalz hatte fih mit den Neichsftädten 
gut zu ftellen gefudt und den Marfgrafen Bernhard von Baden am 
2. October 1398 mit der Stadt Speier verföhnt 7. Es waren dieß die 
Vorbereitungen zu dem jpäteren Biindniffe, welches zwiſchen ben ver: 
bündeten Kurfürften und den drei Bundesftadten Mainz, Worms, Speier 3 
gefchloffen wurde. 

1 20. November 1399. Schwab ©. 402. 

2 Urkunden bei Schwab ©. 270. 31. c. n. 280. 1. October 1400. 

: 10* 
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Gerade ein Saber nad der Koblenzer Zufammenfunft und als Wenz 
zel fic) in gutem Glauben in Betreff der Treue des Pfalzgrafen und 
des Kurfürften von Mainz befinden mochte, erfolgte der Zufammentritt 
der Kurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und Sachfen (2. Juni 1399) zu 
Marburg 4, wo diefe vier Fürften einen Bund auf ihr Lebtag abfdloffen. 
Sie gelobten erftlih, in allen Sachen des Papfttbums und der Kirche 
zufammenzubalten; zweitens, wider Jeden, der Königthum oder Reichs- 
vicariat ohne ihr Wiffen, Willen und Verhängniß anftrebe, fich zu ver— 
einigen, auf Verantwortung nur gemeinfamen Befcheid zu geben; wenn 
König Wenzel das Reid) fehmälern wolle, fic) ibm entgegen zu ftellen, 
namentlid „die Sahen um das Land von Meylan nidt zu beftätigen”, 
überbaupt einander gegenfeitig zu ratben und zu belfen. Zwei Dinge 
treten biebei als befonders erheblich hervor, einmal die Erwähnung des 
Falles, daß fic Jemand des Neiches unterwinden würde ohne jener 
Kurfürften Wiffen. Diefer Fall ward felbft noch näher bezeichnet, wenn 
Jemand Vicar würde, Zweifelsohne bezog fic) diefes auf jeden Ver— 
fu, Sigmund oder einen der luremburgifden Bettern zum Reidsvicare 
zu machen. Der zweite Punft ift die Erwähnung Mailands, das fest 
wie ein Gefpenft auftaucht und auf die Verbindungen mit den Florenti- 
nern binweifen bürfte. 

Allmählich enthiillten fih die Pläne der Kurfürften, obwohl fie noch 
immer mit großer Borficht verfubren. Die drei geiftlichen Kurfürften, 
Ruprecht von der Pfalz und Rudolf von Sachſen? verbanden fid zu 
Mainz am 15. September 1399 auf Lebenszeit gegen Jedermann, welder 
fie bebrängen würde, gegen Cinfegung eines Neidsvicars, gegen Sdma- 
ferung des Reides und namentlich zur Nichtbeftätigung des Mailänder 
Herzogs. Es war diefed eine Kurfürfteneinigung, welder nun auch 
der geiftig Schwache Erzbifhof von Trier beigetreten war, fo daß damit 
eigentlih nur eine Erweiterung des Marburger Bündniffes ftattfand. 
Allein die Sade nahm eine andere Wendung, als nun auc Fürften 
beitraten, und zwar Herzog Stefan von Baiern mit feinem Sobne, 
Herzog Ludwig, die Markgrafen zu Meißen, der Landgraf Hermann 
zu Heffen, der Burggraf Friedrid) von Nürnberg, Schwager des 
Kurfürften von der Pfalz, fo daß dem Landerbeftande der verbuns 
denen Herren nad das Bündnig von der weftlichen Grenze bid nad 
Böhmen reichte, Dber- von Niederdeutjchland ſchied und in jenem aud 
fhon duch Herzog Stefan und Burggraf Friedrich wurzelte. Burggraf 
Johann, Friedrids Bruder, harrte jedoch bei Wenzel aus und wurde 


1 Montag nach unferes Herrn Leichnamstag (2. Suni 1399). Gudenus CCCC. 
2 Diefer war nicht perfonlih anwefend, fandte aber Vollmachten mit Siegel. 
Nova de depositione W. bei Wenker. 
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gerade damals von diefem zu einflußreihen Miffionen gebraudt. Mochte 
die Sache ausgeben, wie immer, das hohenzoller'ſche Intereffe war nach 
der einen wie nad der andern Seite vertreten, durd den Burggrafen 
Johann, welcher feinen Eid gegen Wenzel treu beobachtete, und durch den 
Burggrafen Friedrich, welcher fih der neu aufgebenden Sonne zuwandte. 
Jetzt, als die fünf Kurfürften des Beiftandes von Fürften fiher waren, 
diefe fih ergaben und insgefammt den Kurfürften verfchrieben batten, 
wurde in Mainz die Abficht, einen andern römischen König zu wählen 
und zu fegen 4, beftimmt ausgefproden und der Mainzer Bund, welder 
nur den Widerftand gegen etwaige Mafßregeln des Königs ausgefproden 
hatte, zur vevolutionären Berfchwörung ausgedehnt. Der Preis, um 
welchen der Beitritt von Seiten der Fürften geihab, trat etwas fpäter ' 
zu Sranffurt (2. Februar 1400) an den Tag, wo die rheinischen 
Kurfürften mit dem Kurfürften von Sachen fih perſönlich benabmen. 
Begreiflih fonnten die beigetretenen Fürften nicht felbft einen neuen 
"König wählen; aber es wurde ihnen da in Ausficht geftellt, vaß fie ges 
wählt werden fünnten. 

Diefes war in ähnlicher Art ſchon früber mehrmals erfolgt, wie denn 
bei der Vorwahl Kaifer Heinrvids VIL die Häufer Brandenburg (Asca— 
nien), Anbalt und Baiern bezeichnet worden waren. Jeet war eine 
derartige Conceffion um fo notbwendiger, alé wohl nur um diefen Preis 
die Feindſchaft zwifchen den Markgrafen von Meißen und dem Erzbifchofe 
von Mainz getilgt und der Beitritt des Burggrafen gegen den König 
und den eigenen Bruder erlangt werden fonnte?. Das Vorgeben diefer 
Fürften war gewiffermafen durd gas Benehmen eines Luremburgers ent- 
fhuldigt, da Markgraf Joft von Mabren fih an Philipp, Grafen von Naffau, 
den Obeim des Erzbifhofs von Mainz, wandte und ibm 8000 Gulden 
bot, wenn Wenzels Abfegung und feine Wahl erfolgte 9. Zweifelsohne 
wurden nicht bloß bei dem neuen Hauptmanne des Landfriedens (dem 
Grafen Philipp) defbalb Anerbietungen gemadt. Es ift felbft eine An- 
deutung vorbanden, daß die Kurfürften von Mainz und Köln Joft ibre 
Stimmen gaben *. Der Krieg, in welden um diefe Zeit Joft mit Marf- 
graf Procop gerietb °, binderte ihn jedod, Böhmen zu verlaffen, wie er 
andererjeits aud Urjade ward, dag Wenzel in einem fo wichtigen Aus 
"genblide nidt in das Reid) fommen fonnte. 

Wenn man einmal von dem Könige, dem alle Fürften Treue ger . 
fhworen, abweichen wollte, fo gab ed in jedem der alten fürftlichen 


1 Yrf. ad eligendum novum regem. Nova. 2 Dbreht ©. 22. 

3 Bent, hell. Landesgefhidte. Urfonb. I. ©. 244. Ich citire nad Droyfen 
I. ©. 229, da ih hier Went nicht aufzutreiben vermag. 

+ Brower, annal. Trevir. Il. p. 259. 

5 April bis Ende Auguft 1400. Palady UL 1. ©. 121. 
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Häufer Deutſchlands eine große Anzahl von Herren, welde auf eine 
Berückſichtigung Anfpruc machen fonnten. 

Bom Iuremburgifhen Haufe felbft war Sigismund, Kurfürft von 
Brandenburg, König von Ungarn, geb. 1368, des finderlofen Wenzel 
zunächſt berechtigter Erbe. Die Linie Kaifer Karls IV., welche durch 
den 1396 erfolgten Tod Herzog Johanns von Görlig auf die, beiden 
föniglichen Brüder fid) befchränfte, ftand jedoch in fortwabrendem Zwie— 
fpalte mit der mabrifden, den Söhnen des jüngeren Bruders Kaifer 
Karls, Soft und Procop (+ 1405), von welden Soft die Marf Branz 
denburg. pfandweife von König Sigismund erhalten, aber 1394 an den 
Gemahl feiner Schweiter Elifabeth, den Markgrafen Wilhelm von 
Meißen, verfegt hatte. Und als nun Herzog Johann geftorben war, 
verpfändete Soft aud) die Neummf, welche er geerbt, an den .deutfchen 
Orden, der ihm 63,200 ungarifhe Gulden dafür gab. 

Die Kur Brandenburg war dadurd machtlos geworden und ihre 
Stimme im Kurfürftenratbe fo viel als ausgefallen. 

Die älteren Fürftengefchlechter, aus welchen einft Könige bervorges 
gangen waren, wie das habsburgiiche, wittelsbachiſche, welfiihe, batten 
fih durch Theilungen gefhwächt, welche wieder die natürliche Folge bat- 
ten, daß die Fürften diefer Häufer dem Intereſſe des Reiches fic) mehr 
und mehr entfrembdeten und dem eigenen BVortheile oder der Befriedigung 
ihrer Streitfudt nachjagten. 

Habsburger wie Wittelsbacher zerfielen in zwei Hauptlinien, letztere 
in Pfalz (ältere) und Baiern (jüngere Linie); diefe in die Linie Leo- 
polds ILL und Alberts III. (+ 1395), welde Iestere fih auf Albert IV. 
(+ 1404) und Albert V., den fpätern Schwiegerfohn und Erben König 
Sigismunds, forterbte. Diefes war die eigentlich öfterreichifche Linie. 
Die Linie Leopolds feste fic) durd) die Herzoge Wilhelm (F 1406), 
Friedrich (in Tivol), Leopold in Schwaben und Vorderöfterreih (+ 1411), 
Ernft (in der Steiermark, Kärntben und Krain) fort. — Bon dem Haufe 
Ludwig des Baiern,- des jüngern Sobnes Herzog Ludwigs IL von 
Pfalzbaiern, war die ältefte und die jüngfte Linie früb ausgeftorben. 
Bon feinem zweiten Sohne, Herzog Stefan, hatten fic) die drei Söhne, 
Stefan II., Friedrid) und Johann‘, in die altbaierifchen Lande getbeilt. 7 
Stefans ſchöne Tochter Sfabella war Königin von Franfreih, Gemahlin 
Karls VL, geworden und verläugnete aud als folde nicht das viscon- 
tifhe Blut ihrer Mutter. Sein Sohn, Ludwig der Bartige, nad dem 
Tode feines Baterd (+ 1414) Aeltefter des Haufes Baiern, durch feinen 
Schwager Graf von Mortain, hielt fih viel in Franfreih auf und nabm 
an allen Streitigfeiten der Familienglieder lebbaften Antbeil. Herzog 
Friedrih, Stefans II. nächfter Bruder, war 1393 geftorben und hatte 
einen Sohn, Heinrih von Baiern-Landshut, hinterlaffen. Herzog Jo— 
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bann, Stefans IT. füngfter Bruder, war 1398 mit Hinterlaffung zweier 
Söhne, Ernft und Wilhelm, geftorben. Zu diefen fünf BVettern der 
altbaierifchen Linie (Stefan IL, Ludwig, Heinrih, Ernft, Wilhelm) 
gefellten fih noch aus dem Stamme Ludwigs des Baiern Albrecht L, 
des Kaifers fünfter Sohn, Herzog von Straubing-Holland, welder erft 
1404 ftarb, nachdem er feinen Bruder Wilhelm, welder 1377 in Raferei 
geendet, beerbt hatte. Herzog Albrecht hatte drei Söhne, von welden 
Albrecht I. ſchon 1397 ftarbs der ältere, Wilhelm IL, beivathete die Toch— 
ter Herzog Philipps des Kiibnen von Burgund, ward Vater der Herzo- 
gin Jacobina und ftarb 1417; der jüngfte, Sobann, Biſchof von Lüttich, 
war 1373 geboren. Mit diefen Fürſten zählte das Gefdledht Ludwigs 
des Baiern im Sabre 1400 act Fürften. 

Im Gegenfage zu der jüngeren Linie bielt die ältere baieriſche, die 
pfäßzifhe, ihre wenigen Lande- zufammen. Sie batte von der Größe 
Ludwigs des Baiern eber Nachtbeil als Bortheil gezogen, da diefer fei- 
‚ nen ältern Bruder Rudolf zwang, ibm die Regierung der Pfalz abzu- 
treten und die Linder der ausgeftorbenen niederbaierifchen Linien für fi) 
bebielt. Erft zehn Sabre nad) Rudolfs, zwei Jabre nad feines Sohnes 
Adolf Tode, am 4. Auguft 1329, wies der Hausvertrag zu Pavia den 
Pralzgrafen Rudolf IL. (+ 1353), Ruprecht I. (Gebrüdern) und dem 
Sobne Adolfs, Ruprecht IL (+ 1398), die pfälzifhen Befigungen und 
im Wechfel mit Baiern die Kurwürde an. Die drei Pfalzgrafen theil- 
ten 1338 die Nheinpfalz und die obere Pfalz. Mudolf IL, welder die 
Kurredte geübt, trat 1349 auf Seite Karls IV., der fein Tochtermann 
wurde; Pfalzgraf Ruprecht I. folgte diefer Politif. Das Intereffe löste 
die Familienbande, die ältere Linie hoffte durch Anſchluß an den Tod— 
feind der jüngeren diefe zu überflügeln. Als Kurfürft Rudolf IL ftarb,. 
theilten beide Nuprechte (Dbeim und Neffe) feine Lande, traten Kart IV. 
die obere Pfalz ab, erlangten aber in der goldenen Bulle die Kurwiirde 
für das pfäßifhe Haus allein. Die altbaierifhe Linie glich feitdem 
mebr und mehr einem entblätterten Baume, der theils verdorrte, theils 
dem Muthwillen des Nachbars preisgegeben war. Der Iuremburgifche 
Kaifer bielt die beiden Linien des Einen Haufes auseinander, Sie hei— 
ratbeten nicht ineinander und verfolgten eine entgegengefeste Politik, 
Endlich ſchloß ſich auch die aftbaierifche Pinie an den Kaifer an, welder 
von ihr Brandenburg erlangte. Kurfürft Ruprecht I. begünftigte die Wahl 
König Wenzel, welche einem Stimmenfaufe fehr ähnlich fab, bielt aber 
die pfälzifche Linie zufammen, fo daß in die Verträge drei Ruprechte 
aufgenommen wurden, er felbft (+ 1390), fein Neffe und Nachfolger in 
der Kur (+ 1398), anfänglich der jüngere Rupredt, dann aber, als 
fein gleihnamiger Sohn, der. nadberige König (geb, 5. Mai 1352), 
beranwuchs, der mittlere genannt. 
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Der ältere Rupredt erlangte die Pfandſchaft von Oppenbeim 4, 
Lautern, Zweibrüden, einen großen Theil der abgetretenen Oberpfalz; er 
legte den Grund zu der Heidelberger Univerfität und ebenfo auc) zu der 
Macht des pfälzifchen Haufes. Als evr am 16. Februar 1390 finderlos 
geftorben war, traten wieder drei Nupredte in den Bordergrund: Ruz 
precht IIL, bisher der jüngfte, Ruprechts IL. Sohn, wurde der mittlere, 
da fein Sopn Nupreht Pipan, geb. 20. Februar 1370, als jüngfter 
eintrat, Diefer 30g in den Türfenfrieg, welcher durd die Schlacht von 
Nicopolis fo übel endete, und ftarb dann nod vor feinem Großvater, 
der, am 6. Januar 1398 mit Tod abgebend, feinem ältejten Sohne a 
das Kurfürftentbum überließ. 

Man fang damals von dem Ffurfürftlichen Hofe zu Heidelberg: 

Wolauf, wir fullen furbaz 

Zu Herzog Ruprecht an den Rein; © 
Wenn ich dem fhum, der lat mich ein, 
Dep Hof fieht man gar wirdigleich 
In ſchönen Züchten freudenreid, 

Mit Herfchaft ond mit Brauen 

Mag man in hoftlich fchauen 3, 

Da Ruprecht IL fünf Söhne hatte, beftand das wittelsbachiiche 
Haus 1400 aus 14 Fürften. 

Im Kurfürſtenthum Sachſen regierte des ascanifden Stammes vor- 
lester Fürft, Rudolf UL, Sohn des Kurfürften Wenzel und der Padua- 
nerin Gäcilia. Ihn beerbte 1418 fein Bruder Albert. In Thüringen 
und dem Meißener Lande regierten- die Nadfommen Heinrid) des Er— 
lauchten und zunächſt die des Markgrafen Friedrid) des CErnfthaften 
(+ 1349), welder Bater jenes Ludwig von Meißen gewefen war, der 
durh Erlangung verfchiedener Bisthiimer und feinen tragiſchen Tod eine 
traurige Berühmtheit geivann. Ludwigs Brüder, Balthafar, Wilhelm 
der Einäugige und Friedrich, theilten 1379 die Lande. Friedrich, Herr 
des Dfterlandes, ftarb bereits 1381 und hinterließ drei Söhne, den nade 
berigen Kurfürften von Sadfen, Friedrid) den Streitbaren, Wilbelm den 
"Reihen (+ 1425) und Georg, welder fhon 1401 ftarb *. Baltbafar lebte 
bis 1406 und ftarb dann mit Hinterlaffung eines Sohnes, Friedrich, der 
in Weimar refidirte. Wilhelm erlangte Meißen und durh Pfandfchaft 
von feinem Schwager Soft von Mähren die Marf Brandenburg, ftarb 


1 Bei Gelegenheit der Wahl Konig Wenzels 1378. W. Frank, Geſchichte ver 
ehemaligen Reidhsftadt Oppenheim. Darmftadt 1859. Dana ift Häuffer I. ©. 186 
zu berichtigen. 

2 Palzgraf Adolf war als Knabe 1358 geftorben. 

3 Peter Sudenwirt, der Pfenning (Primiffer ©. 95). 

* Siehe Pistorius, Landgravior. Thuring. et Hassiae genealogia. Apud 
Struv. L p. 1378. E 
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aber fieben Sabre nach feiner Gemahlin Elifabeth finderfos (1407). 
Man zählte 1400 fechs thüringifche Fürſten: Friedrich, Wilhelm, Georg, 
Balthafar, Friedrid), Wilhelm (den Aelteven); zwei Furfächfiiche. In 
Heffen vegierte der Landgraf Hermann, Gemabl der Burggräfin Mar: 
garetba von Nürnberg und Vater (1402) ded Landgrafen Ludwig. 
Das Haus der Welfen, einft fo groß und madtig, baß der von 
ibm geführte Streit nod) jest Stalien gefpalten bielt, war von Kaifer 
Friedrich IL als berzogliches in Braunfchweig-füneburg von dem jäben 
Sturze wieder aufgerichtet worden, den es in den Tagen Otto’s IV. bez 
ftanden. Raſch hatte ed fih dann in eine braunfchweigifche und eine 
lüneburgiſche Linie getheilt; die erftere fpaltete fic) wieder in eine gru- 
benbagenijdhe und eine gottingifde Linie, Die grubenbagenifde, welche 
fi) mit Albert IL (+ 1397) und Grif fortzog (+ 1431), batte durd 
Herzog Friedrih (+ 1404) 1 eine Nebenlinie in Ofterrode, die mit Here 
309 Otto erlofh. Die göttinger Linie ward durch Otto den Duaden 
‚ Cr 1394) und deffen Sohn, Otto den Einäugigen (+ 1463), fortgefest. 
Der zweite Hauptzweig des welfifchen Haufes hatte fic in der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in dem Friegerifhen Magnus II. 
(+ 1373) vereint, welcher vier Söhne, Herzog Friedrih, Gemabl der 
Tochter Wenzel, Kurfürften von Sadfen, Bernard, Otto, feit 1395 
Erzbifhof von Bremen, und Heinrich, binterlaffen batte ?. Acht Welfen, 
unter ihnen ein Erzbifchof, waren fomit die Vertreter des einft in Ober- 
und Niederdeutſchland mächtigen Gefdledtes. Der natürlihe Mittel- 
punft desfelben war Herzog Friedrich, dem nach dem Hausvertrage vom 
1. Februar 1374 Braunfdweig-Wolfenbiittel, und zwar in Kraft des 
Rechtes der Erfigeburt, zufam. Die unabliffigen Streitigfeiten der Fürs 
ften unter fih batten die Macht des Adels großgezogen, und nur thre 
Selbfibefhränfung fonnte eine Kräftigung des fürftlihen Anfebens ber: 
beiführen. Dazu aber fchien Herzog Friedrich der geeignete Mann. 
Luxemburger, Habsburger, Wittelsbacher, Sachſen und Welfen gab 
eS fomit im Jahre 1400 nicht weniger als 38; von den Fleineren Fürs 
ftengefchlechtern nicht zu reden. Am 21. Sanuar 1398 war Burggraf 
Friedrih V. von Nürnberg, der Vater des Kurfürften von der Pfalz, 
15 Tage nad dem Tode Kurfürft Ruprechts IL. geftorben. Er galt 
als entjchiedener Feind der Städte, der als Schirmherr von Rotenburg 
der Geredhtigfeit feinen Vorſchub geleiftet, fo daß Burfbard von Seden- 
dorf, von den Bürgern verflagt, als er vor Gericht erſchien, den ftadti- 
fhen Abgefandten fdlug und felbft ermordet hätte, wenn er nicht nod 
daran verhindert worden wäre 9. Da der ältefte von Friedrihs Söhnen 


I Nad Damberger 1411, nach Michaelis um 1424/5. 
2 Havemann ©. 509. 510. ? Benfen ©. 210. 
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die Schwefter Wenzels und Sigismunds, die Prinzeffin Margarethe, Pfaly-. 
graf Ruprecht LIL Friedridhs Tochter Etifabeth geheirathet hatte, behauptete 
der alte Burggraf eine höchſt angefehene Stellung zwifchen den Häufern 
Wittelsbah und Luremburg. Seine Söhne, Johann und Friedrich VL, 
folgten ihm im Burggraftbum nad, der eine im feiner politifchen Stel- 
lung auf Wenzels, der andere auf Rupredts Seite. Friedvid) VI. bes 
warb fih damals um die Hand der Lothringerin Elifabeth. 

Bon allen fürftlihen Familien wurden, als die Kurfürften am 
2. Februar 1400 fic) wieder in Franffurt verfammelten und aud die 
mit ibnen vereinten Fürften dazu gefommen waren, zur Candidatur zu> 
gelaffen „die Gefdledter und Geburten von den Wappen von Baiern, 
von Sadfen, von Meißen, von Heffen, von dem Burggrafen von Nürns 
berg ? oder den Grafen von Würtemberg.” Ausgefchloffen war dadurch 
das Haus Luremburg, das feit mebr als 50 Jahren die Kaiferfrone 
trug, und fowobl Wenzels Recht, als Sigismunds oder eines andern 
Fürften dieſes Haufes Ausfiht auf die Krone annullirt; ferner das 
Haus Habsburg, welches zuerft feinen Hauptgegner unter den Enfeln 
Rudolfs von Habsburg gefunden hatte, feat gleidjebr von Luremburg 
überflügelt, wie durd) Baiern vom Kaifertbum ferngebalten wurde; end- 
fih von madtigen Häufern der Vergangenheit nod) das Haus Anhalt 
und das welfifde in Braunfchweig und Lüneburg 2, 

Hingegen wurde das Haus der Burggrafen von Nürnberg, weldes 
erft durch König Karl den Luremburger gefürftet worden war, und das 
der wiirtembergifdjen Grafen, weldhe auf Bernichtung eines ganzen 
Standes, der Städte, binarbeiteten, dem von Sachſen, Meißen und 
Heffen gleichgefegt. . Am. meiften gewann Baiern ungeachtet  diefer 
Gleidfegung mit Niedrigeren, da hiedurch der Ausfhlug ? anfbörte, 


! Wenn. Droyfen bei Erörterung der Motive, welche den Burggrafen Friedrich 
veranlaften, „dem Budftaben vorhandener Verpflichtungen nicht zu folgen”, d. h. 
dem König Wenzel untreu zu werden (I. ©. 227), meint, ed fei tein bedeutender 
perfönlicher Bortheil hiebet zu entveden (S. 226), fo dürfte doch ver, fein Haus 
unter den nah dem Königthum ringenden mit aufgezählt zu wiffen, von nicht ge= 
ringer Bedeutung gewefen fein. Jedenfalls hatte man aber freie Hand, wenn ein 
Bruder bei Wenzel blieb, der andere fic) an Ruprecht anfchloß, und diefes ift ia dob 
das Ideal einer richtigen Politit! Statt über-die eidlichen Verpflichtungen fo raſch 
hinwegzugehen, wäre es vielleicht beffer gewefen, auf iene Ausfagen Friedrichs ein- 
zugehen, in welchen er fich felbft über die Vortheile ausfprach, welche vie Erhebung 
des Herzogs Clem auf- den deutfhen Königsthron ihm gewährten, Siehe Höfler, 
Kaif. Buch ©. 212. 

2 Lepteres ift meiſtens von deniertigen, welche Friedrich von Braunfhweig als 
Candidaten ver Königswürde aufftellen, überfehen worden, jedoch nicht von Ha- 
vemann. . 

3 Regnum tantum periit et debilitatum est sub te Baware dixerunt ad- 


x 


Verfahren der Verbiindeten. 155 


welcher wegen Ludwigs Territorialerwerbungen und firdhliden Zwiftig- 
feiten über dasfelbe verbangt worden war. Die Ambition der Kleine 
fürften, die befanntlid) maßlos ift, war eröffnet, die der größeren gleiche 
falls losgebrochen und man mußte nun feben, wer den Sieg davon- 
tragen würde, einer von den Kleineren oder einer von den Größeren. 

Man nannte diefes Verfahren „Gott zu Lobe, der heiligen Kirche 
zu Ehren und dem heiligen römifchen Reiche zum Frommen handeln“, 
Ein Jahrhundert fpäter mußte das lautere Wort Gottes jede That gegen 
KRaifer und Reidsverfaffung deen. est fpielten Fürften mit ihren 
Eiden gegen den König; fpäter Mönde und Pfaffen gegen die Kirche. 
Das deutfche Reid) ward unter den Händen der Einen nicht gefund 
und fiedte unter den Händen der Andern völlig dahin. 

Für den Augenblid wurde nur daran gedacht, den Bund zur Erhebung 
eines neuen Königs aus einem der fechs Haufer fo feft als möglich zu machen, 
und insbefondere jedes Einfchreiten des rechtmäßigen Königs gegen irgend 
Einen der Verbündeten mit Waffengewalt zu verhindern. Würden jedoch, 
bieß es, die Kurfürften Jemanden zum Könige wählen, welder nicht 
aus diefen fechs Gefdledtern wäre, fo wollten fie feft zuſammenhalten 
und feinen Einzelvertrag eingeben. „Unterftünde auch unfer Herr der 
romifde Konig oder yemand von finer wegen yemand anders, dad 
hl. R. Reich oder einihe fine zugehörunge zu fmelen, abezubrechen 
oder dem Riche zu entfremden oder das Miche zu entleden, darwider 
follen wir famentlichen fin.” Es folgte fodann der wichtige Befchluß, 
daß, wenn bereits früher fo etwas ohne ihr Wiffen und Willen und 
Verhängniß gefdeben fei, „darzu follen die obgenannten Herren aud nu 
furbaß feine Beftätigung dun vnd funderliden die fachen von des von 
Meylan wegen? umbe das land von Meylan follen wir nicht beftettigen.” 

Sie verpflichteten fih zu gegenfeitigem gewaffneten Beiftande fowie 
zur Haltung aller Punfte in „einicherlei wejfe, funder alle argelift vnd 
gewerde.” Nachdem aber die fünf Kurfü unter einander einig ges 
worden, verbanden fie fih mit den vorgenannten Fiirften, „wann in dem 
bi. R. Rice lange zit vil großer vnd trefflicher gebrechen, miffetbat und 
itrunge vfferftanden ond fommen fint, bein zu widerfteben vnd vinbe 
daß das hl. R. Rid) in finen. wirden ond eren vnd by finen rechten ger 
bandbabt werde vnd bliben moge. Alle ſchworen am Frauenabend lichte - 
meß leiblid) zu den Heiligen, einander Beiftand zu leiften, wenn Je— 
mand, wer ed aud wäre, feine Ungunft, Ungnade und argen Willen 
febren wollte an fie oder die Kurfürften. 2. Februar 1400. 


invicem quod summopere praecavendum. est ne deinceps ad Bavaros trans- 
feratur (1344). Joh. Vitod. 
1 Obredt ©. 23. 
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Ob damit des Neiches Gebrechen leichter und wirfjamer geheilt 
würden, als auf dem Wege der Berftändigung mit dem Könige, ift frei 
lid) nicht minder zu bezweifeln, als daß dem Bunde, wie die Notul 
fagt, Gottes Lob, die Ehre und der Fortichritt der Hl. Kirche und des — 
Reiches, endlich gemeiner Lande Nug und Troft zu Grunde lagen. 

Das ganze Treiben der Wenzel feindlichen Partei bewegte ſich aber 
in den Lüften, fo lange fie nicht aud) der Unterftügung von Seiten des 
römischen Stubles gewiß war. Papft Bonifacius IX. hatte jedoch den 
Sobn Kaifer Karls als römischen König anerfannt ?, und von Wenzel 
hatte es abgebangen, römifcher Kaifer zu werden. Es lag im Jntereffe 
des Papftes, daß er ed werde, um durch den deutſchen Vogt der Kirche 
den franzöfifhen Macinationen entgegen zu treten. "Weit entfernt 
alfo, daß der Papft fich, wie neuere Hiftorifer träumten 2, in eine Ber- 
fhwörung wider Wenzel eingelaffen hatte, befanden fic vielmehr die 
_ verfchworenen Kurfürften in Berlegenbeit, wie fie den Papft auf ihre 
Seite zu zieben vermidten. Sie wurden zulegt des Nathes einig, einen 
eigenen Boten nad Rom zu fenden und dem Papfte vorzuftellen, daß 
Wenzels Sorglofigfeit und die unzähligen Scandale, welde der Welt 
täglich von ihm befannt würden, fie zur Wahl eines andern Fürften 
drängten, welder fein Unwefen wieder gut made. 

Es ift begreiflih, daß eine derartige Ankündigung jeden Papft in 
große Berlegenbeit verjegen mußte. Die Wahl eines deutjchen Könige 
war in den Zeiten des heftigften Kampfes der römifhen Curie und des 
deutichen Kaifers als eine Sache der deutichen Nation betrachtet worden, 
in welche feine directe Einmifhung geftattet war. Die Abfegung eines 
einmal beftätigten rémifden Königs fonnte aber nur mit Bewilligung des 
Papftes, der ihn beftätigt hatte, erfolgen. Der Papft unterwarf diefe 
fhwierige Angelegenheit der Prüfung des Cardinalcollegiums, Diefes 
aber hatte nichts Anderes zu thun, als den König Wenzel aufmerffam zu 
machen, daß feine Gegner m Papft beftürmten, er möge ibren Plänen, 
Wenzel abzufegen, feine Hilfe nicht verweigern °. 

Leider wiffen wir nur im Allgemeinen, daß der Papft, in der Bor: 
ausfegung, die Kurfürften würden den Rechtsweg nicht verlaffen, dem 
furfürftlihen Agenten feine beftimmte Antwort gab *, nicht wie fie lau— 
tete, nod) wann der Bote entlaffen wurde, Wohl aber ift anzunehmen, 
daß die Hinausfchiebung der lange verabredeten Abfegung Wenzels mit 
der Wendung, welche diefe Sache in Rom nahm, in Verbindung ftand. 


1 Schreiben des Papfted bei Rayn. 1400. XI. 2 Namentlih Häuffer. 

3 Peljel, Urfonb. U. n. 161 mit dem Datum 1399. 

* Determinatum responsum non dedimus, fdreibt Papft Bonifacius, Rayn. 
1400. XII. : 
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Während die Kurfürften fic) entichloffen, yoran zu geben 4, entfchied ſich 
der Papft ftärfer als je, bei Wenzel zu verbarren und wurde das leste 
Mittel angewendet, der Angelegenbeit eine in Wenzeld und des Papftes 
Sinne günftige Wendung zu geben, nämlich der König neuerdings und 
dringend aufgefordert, den Nömerzug zu unternehmen. Erfolgte diefer, 
fo fanf die furfürftlihe Intrigue in fich felbft zufammen. 

Allein gerade diefes Mittel ergriff der König nicht, wenn er aud 
jest nicht zögerte, was fonft in feinen Kräften ftand, aufzubieten, um 
den heranziebenden Sturm zu beſchwören. Er erließ am St. Egidien- 
tage 1399 (1. September) von Prag aus ein Schreiben, in welchem 
er den NReicheftänden eröffnete 2, er werde mit feinem Bruder Sigmund, 
König von Ungarn, 14 Tage nad) Michaelis in Nürnberg fein, dafelbft 
mit Hülfe und Rath der Neihsftände gemeinen Nugen, Frieden und 
Ordnung im bl. Reiche zu ftiften. Später, Freitags vor Gallus, gebot 
er den Städten Negenshurg, Nürnberg, Rotenburg, Windsbeim, Schwein- 
furt, Weißenburg und anderen Neidsftadten, fih zum Nürnberger Tage 
mit Bolf und Macht bereit zu balten und zu ibm zu ftoßen % Zu fei- 
nem Unglüde wecjelte er die Entfchlüffe und madte nun am St. Mars 
tinstage den Reidsftinden befannt, daß, wenn er felbft nicht in deutjche 
Lande fommen würde, Wenzel, Patriarch von Antiodia, fein Kanzler 
Swantibor, Herzog zu Stettin, Johann, Landgraf von Leuchtenberg, 
und Borfdiwot von Swinarfh, Hauptmann in Brünn, an feiner Stelle 
mit Bollmadt handeln und eben defhalb auc) die zum Reidstage abzus 
fertigenden Gefandten mit Vollmadt fommen follten. 

In der That war es aud) dem römischen Könige fdwer, wo nicht 
unmöglich geworden, perfönlih den Reichstag zu befuden. Schon im 
Anfange des Jahres 1399 wareit in Böhmen Unruben ausgebrochen, 
welche endlich zum offenen Kampfe zwifchen dem Könige und dem Her- 
renbunde führten. Doc hatte der Krieg am 15. Juni durd einen 
Waffenftiliftand geendet; diefer lief jevoh fdon am 6. Januar 1400 zu 
Ende, und nun richtete fic) die Adelseinigung gegen Marfgraf Procop, 
weldem Wenzel die Statthalterfchaft in Böhmen anvertraut hatte. Bee 
veits zwölf Tage nah Ablauf des Waffenftillftandes ward ein Bund 
auf Vernichtung des Reidhsverwefers abgefchloffen, dem auch Marfgraf 
Soft und König Sigmund beitraten *, "Da nun König Wenzel ohne 
Sigmund nidt nad) Deutfdland geben wollte — und die Gründe 


1 De apostolicae sedis benignitate confisi, wie der Papft fpater fagte. 

2 Das Schreiben an Straßburg bei Obredht: Apparatus juris publici et his- 
toriae germanicae pars prima. Acta depositionis Wenceslai et electionis 
Ruperti R. R. continens. Argent, 1696. 4 p. 10. 

3 Gemeiner ©. 343. * Palady Il. 1. ©. 118, 
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biefür dürften überwiegend gewefen fein —, ferner die Krönung der 
Königin Johanna auf- Weihnachten bevorftand (fie erfolgte jedoch erft 
am 15. März 1400), fo ließ König Wenzel (durch den Burggrafen 
Sobann von Nürnberg) bei den Kurfürften wegen eines Tages unter: 
handeln ?, wann fie mit ihm gufammenfommen wollten, um alle Ge- 
brechen des bl. Reiches dafelbft nad ihrem Rathe abzumaden. Hierauf 
gaben jedod die Kurfürften feinen andern Befdeid, als daß ein großes 
Bolf in das Land ziehe, weßbalb fie nicht zum Könige „geritten fünn- 
ten nod) möchten”. Gerade damals war in England die Entthronung 
König Richards IT. (Wenzeld Schwager) durd den mit Heinrid Bo- 
lingbrofe verbündeten Adel erfolgt. Es war ein böfes Beifpiel, das Wen- 
zeld Gegner ermuthigen mußte. Zugleich drängte die Zeit, wenn nicht 
die von Wenzel getroffenen Unterhandlungen feine Gegner überbolen und 
ibr Benehmen entlarven follte. 

Die Kurfürften hatten nicht bloß auf die Fürften einzuwirfen ge- 
fudt. Bereits am 20. September 1399 ? hatten die vier Kurfürften von 
Mainz aus die gemeinen Fürften, Grafen, Herren und Städte in deut— 
fhen Landen aufgefordert, auf St. Elifabethtag (19. November 1399) - 
nad Frankfurt zu fommen, „wann uns bünfet des große Nothdurft zu 
fein. Die Sache fand jebod fo wenig Anklang, daß die Negensburger 
dem Kurfürften Ruprecht zurüdichrieben, „es ftebe als fiimerlid) und als 
unfridlid) in den Landen um und um”, daß fie fo gabling ihre ebrbare 
Botſchaft nidt aufbringen fünnten. Als nun des Königs Gefandte 
nad Nürnberg famen, den auf St. Nicolaustag (6. December) bins 
ausgejchobenen Reichstag dafelbft zu halten, zögerten aud fie nicht ¶¶ 
wenigſtens den Verſuch zu machen, auf die Reichsſtädte als die dem 
römiſchen Könige zunächſt untergeſtellten einzuwirken. Sie ſchrieben 
daher am 19. November den Städtegeſandten nad Frankfurt, fie möch— 
ten ihre Oberen auffordern, aud) nah Nürnberg Gefandte mit Boll- 
macht > zu fenden; den Kurfürften und Fürften in Franffurt aber fdrie- 
ben fie: da fie gewarnt worden feien, nad) Franffurt zu geben, follten 
fie ibnen entweder Sicherheit dahin gewähren oder ihnen ihre Meinung 
über die VBorfchläge des Königs fchriftlich mittheilen. Chen diefe wur— 
den auch den Städten abfchriftlid zugefandt. 

Die Kurfürften von Maing und der Pfalz * hatten fih dem Könige 
gegenüber mit Ausflüchten zu helfen gefudt: die Kurfürften von Köln und 
Trier feien nicht perfünlich gekommen, fondern nur ihre Freunde. Wenn 


1 Palady, Formelbiider IL ©. 90. 

2 Gemeiner ©. 342, Magunciae in vigilia Mathei Apostoli. 

3 Obrecht ©. 23. 

* Mainz, Montag nah der Hl. Crucis Tag exaltatio (20. Septbr,) 1399. 
Dbredt ©. 4. 
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aber nun die föniglichen Räthe nad) Frankfurt fommen wollten, fo woll- 
ten fie ihre Freunde auch dabin fenden; die Gefandten aber möchten defi 
balb nur „ihre Botſchaft an die Mitkurfürften thun“. Die föniglichen 
Rathe entgegneten jedoch, fie hätten zu Letzterem feinen Auftrag, wohl 
aber möchten die Kurfürften bedenfen, „daß es nicht an dem Könige ab- 
gebe, fondern an ihnen, wenn des Neiches Sachen unbeftellt blieben und 
in Srrfal fämen”, 

Obſchon die Confpivation fo weit vorgefdritten, erfolgte noch im- 
mer feine neue Rönigswahl 4. Dazu feinen die Unterhandlungen mit 
Papft Bonifacius und die vorfidtige Stellung des Papftes noch nicht 
binveichend ermuthigt zu haben. Allein BVorbefprechungen wegen Wahl 
eines neuen Königs fanden ftatt, wenn aud das Ausfchreiben der fünf 
Kurfürften (vom 2. Febr. 1400) ausfagt, daß fie „mit etlihen anderen 
Fürften etwa dide zufammengerieden fin von gebrecen vnd notdurft 
wegen, die in der Hl. Kirchen, in dem Hl. Ride und in dem gemeinen 
Lande großlih find.” Sie wandten fih zumal an die Reichsftädte 2, 
forderten diefelben auf, wenn man mit anberen Wegen und Sachen an 
fie fame, darauf nicht zu achten, da fie in Kurzem von ihnen folde 
Wege vernehmen würden, „bie der bl. Kirchen, dem Hl. Ride und dem 
gemeinen Lande nug, gut und quemlich ſeien“ 3; fie möchten alfo ihre 
Boten nad Frankfurt auf den andern Tag nad St. Urbanstag (26. Mai) 
mit voller Gewalt fenden. Andererfeits fchrieb nun aud) König Wenzel * 
den Ständen 5, er werde auf Oftern 1400 nad Nürnberg fommen. Seine 
Abgeordneten, Premislaus, Herzog von. Tefhen, Peter von Wartenberg 
und Kunrad Kreyger; hatten fih ſchon früher nach Mainz begeben, wo fie 
auf St. Valentinstag (14. Febr.) mit den deutfhen Ständen zufammen- 
fommen wollten. Sie warteten aber einen ganzen Tag, es fam Niemand und 
um ihre fchriftlihe Bitte, „feine Neuigfeit zu madden © und fih mit Nie- 
manden zu verbinden, als mit wem der König es meine’, fümmerte fid 
wohl Niemand. Unter diefen Berhaltniffen hatte es nichts gefruchtet, 
wenn Wenzel felbft nach dem Reiche gefommen wäre; fein perfünliches 


1 Nova de depositione Wenceslai. ap. Wenker. p. 268. Tractarunt ibi 
"pro persona eligenda, in nullam ibi concordare potuerunt. Das gab aud 
wohl Anlaß zu ver irrigen Anfiht von der Wahl Herzog Friedrids von Braun- 
ſchweig. Siehe ©. 154 Note 2. 

2 Feria IV. post purificat. (3. Februar 1400.) Gemeiner ©. 344. 

3 Diefes Schreiben ftimmt vollkommen mit demienigen überein, durch welches 
aud Herzog Friedrich von Braunſchweig eingeladen wurde, nah Frankfurt zu 
kommen. 

*Obrecht ©. 31. Sonntag Judica 4. April. 

5 Wo nicht blof den Städten, 

6 Obredt ©. 30. 
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Erfcheinen hatte fiher zu feinen Gunften wohl um fo weniger etwas beiz 
getragen, als fein Aufenthalt am franzöfifchen Hofe (wie wobl in Deutfch- 
land audy) einen für ihn feineswegs vortbeilhaften Eindruck hervorge⸗ 
bradt hatte, vielleicht felbft nicht obne Folgen für das, was jest ftatt- 
fand, geblieben war 1. 

Als nun aber der Tag zu Franffurt nabte, 26. Mat 1400, 
faumte aud) Wenzel nicht, feine Abgefandten dabin zu fciden. Zugleich 
forderte ein föniglihes Schreiben ? die auf Einladung der Kurfürften 
verfammelten Stände auf, ſich nicht zu unterfteben, weder in der Kirchen- 
face nod) in den Reichsangelegenbeiten etwas ohne ibn, der das Haupt 
fei, auszurichten; wohl aber wolle er es mit ihrem Rathe thun als 
römischer König, dem fie Treue gelobt. Was nun die Kirchenfache ins- 
befondere betraf, fo war dieſe an und für fich feine: deutide Sade 
allein, fo wenig als eine böhmifche oder franzöſiſche. Wenzel hatte deß— 
halb den Plan, mit den Königen von Ungarn, Polen, Dänemark, Nor: 
wegen und Schweden gemeinfame Sade zu machen, und darum Gefandte 
zu ihnen geſchickt. Sie waren dazu aud) willig und erwarteten nur, daß 
ihnen ein Tag beftimmt würde, um ihre Botfchafter zu. fenden, Dazu 
follten dann alle Reichsfürften in deutfden und welfden Landen kom— 
men und der. König fo einen großen dhriftliden Congreß in feine Hand 
nehmen, der dem zwiefpältigen Firchlihen Haupte gegenüber Einen Kör— 
‘per reprafentire. 

Die Sache ſcheint aud) wirflid) im Gange gewejen zu fein, da 
Abgeordnete der hohen Schule von Paris, „der Biſchof von Hispannien 
mit zwei gelebrten Pfaffen”, eine Botſchaft des Königs von Franfreid 
und eine des Königs von England nad Franffurt gefommen waren % 
Es ift hiebei nur nod zu bemerfen, daß, indem Wenzel in den franzö— 
fiihen Plan der Hauptfade nad) einging, daraus feineswegs zu folgern 
ift, ev habe Bonifacius IX. aufzugeben gedacht. Lewterer hatte and) dar 
mals Wes getban, einen derartigen Plan, wenn er wirflic vorhanden 
gewefen wäre, zu burchfreuzgen, Er forderte ein über das andere Mal 
Wenzel zum Römerzuge auf; ev wollte ihn felbft in Mailand zum 
Kaifer frönen. Gewiß unterrichteten mit feinem Borwiffen feine Cardi- 
näle den König, daß die Kurfürften den Papft beftürmten, fie zur Wahl 
eines neuen Königes zu ermächtigen. Bontfacius felbft verfprad thm nod 
am 26. Auguft * bis zur Vergiefung des eigenen Blutes auf feiner Seite 
auszubarren. Wie fonnte da Wenzel apders, wenn die weltlichen Fürften 


1 Chronique du religieux de St. Denys 1. 568. Collect. de docum. in- 
édits. (chron. de reg. Carolo VI.). 

2 Obrecht ©. 32. 3%. a. O. S. 35. 36. 2 

* Pelzel, König Wenzel. II. Urfonb. n. CLXX. 26. Aug. 1400, 
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in kirchlichen Sachen in ihre Hand nahmen, als fih für Bonifacius 
ausfpreden? Auch ift fiber, daß. die Nurfürften in ihrem Vorgehen 
gegen Wenzel feine beftimmte Erflärung des Papftes für fih anführen 
fonnten, bereits aber zu weit vorangegangen waren, um nod, wenn fie 
ausblieb, zurüdgeben zu fünnen. Sie mochten hoffen, wenn ihre Sade 
gelinge und Wenzel befeitigt fei, werde der Papft ihnen von felbft 
auftimmen. 

Es ift aud) feinedwegs eine richtige Annahme, wenn aus Wenzels 
theilweifem Eingehen in den franzöfiichen Plan gefolgert wird, er babe 
Bonifacius IX. aufgeben wollen. Die Einheit des Papftthums ließ fid 
eher durch Anerfennung eines Papftes, als durch Entfernung beider 
berftellen, und daß Wenzel die Hebung des „verdammungswürdigen 
Schisma's“ beabfichtige, daß er zu diefem Ende die Wahl eines tüchtie 
gen Erzbifhofs von Mainz wünſche, davon batte er felbft dem Papfte 
fein Hebl gemadt * 

Ganz abgefeben von der Frage über Recht oder Unrecht der Ab— 
fegung eines gewählten und anerkannten Königs überhaupt, war gewiß 
fein Moment, vom Standpunfte eines höheren und allgemeinen Intereſſes 
aus gefeben, weniger geeignet, Wenzel abzufesen, als der gegenwärtige; 
niemals war es nothwendiger, daß fid) die Fürften in Eintracht um ihr 
befhworenes Haupt fammelten, als damals, Die Anerbietung Wenzels, 
zumal mit Nath der Kurfürften, die Gebreden des Neiches ordnen zu 
wollen, war fo loyal, daß fie eigentlich gar nicht zurücgewiefen werben 
fonnte, ohne daß man fi auf den Standpunft der Empörung ftellte. 

An den Anftiftern des Complottes war es jest, als die neue Vers 
fammlung zu Sranffurt vom 26. Mai bis 5. Juni gebalten wurde, in Ver— 
Tegenbeit zu geratben. Zwar follte man diefes nad) den officiellen Acten- 
ftiiden nicht meinen; denn als die Kurfürften, beißt es fpäter in der 
Weifung an die lampartifden Städte, „off St. Urbanstag fur Pfingften 
nechft vergangen vff dem legten Tage zu Franffurt by einander waren, 
da vberfamen fie (famen fie überein) und jchrieben dem obengenannten 
Könige von Böhmen ab als einem römischen Könige und erfuchten und 
ermabnten ibn, als fie zuvor dide erfuchet und ermahnet und and 
felber muntlich erzeblet batten, daß er darzuthun und verften wollte, daß 
folde große Jrrungen und Gebreden, die in der bl. Kirchen, dem bi. 
Rich und der ganzen Chriftenbeit waren, gewandelt würden, daß das 
bf. Mid) und die gemeinen Lande nit als gar jemerlicher verbürben, 
pnd daß er vff Dem andern Tag nad) St. Yaurentiustag (11. Auguft) 
by in zu Lanftein an dem Nhin wollte fin und mit yn zu Nathe wer= 
den, wie man dem wiberfien mogte, vnd thete er das nicht, fo mußten 


1 Würdtw. Ill. p. 175. 
Höfler, Rupredt v. d. Pfal. 11 
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fie von anruffung des gemeinen Landes vnd aud von folder eyde wer 
gen, damit fie dem bI. Rich verbunden werent, darzu gedenfen vnd thun, 
daß das bf. Mid) anders verfebn vnd beftellt würde”, 

Nidtsdeftoweniger batte bereits, ftatt dag eine neue Königswabl 
vorgenommen werben fonnte 4, wie das fdon die Abficht der erften Frank 
furter Verfammlung gewejen war, eine neue Parteiung Wurzeln ges 
fhlagen. Das Ausſchreiben der Kurfürften, weldes als Folge diefer 
Beratbungen an König Wenzel am 4. Juni 1400 erlaffen wurde und 
den König aufforderte, er folle zu feiner Nechtfertigung am 11. Auguft 
zu Oberlabnftein vor den Kurfürften und anderen Fürften erſcheinen, ging 
nur von den drei geiftlihen Kurfürften und dem von der Pfalz aus. 
Kurfürft Rudolf von Sadfen hatte feine Hände bei einer Procedur nicht 
mebr im Spiele, von deren Yächerlichfeit Jeder überzeugt fein mußte, 
welder wußte, daß Wenzels Abjegung jeit dem 1. Februar urkundlich 
von den Kurfürften und Fürften befchloffen worden war, yor deren Ger 
richt er am 11. Auguft erfcheinen follte und die im Kalle feines Aus- 
bleibens erflärten, fie würden bei ihrem Neihseide fic) gedrungen füh— 
len, das Reid) wieder zu beftellen und fic) ibrer Eide gegen ibn ent- 
bunden zu erachten, 

Aber aud) Kurfürft Rudolf, welder mit jeinem Schwager, dem 
Herzog Friedrich von Braunfchweig, und vielen anderen Herren zu der 
Franffurter Befprebung gekommen war, erbielt eine abnlide Zuſchrift 
mit der Bemerfung, daß, wenn er zu dem Tage nad Oberlabnitein nicht 
fommen werde, fie in Kraft ihres Neichseides ohne ihn vorwärts geben 
und das bi. Reich beftellen belfen würden. Ein ganz gleides Schrei— 
ben von demjelben Datum wurde an den Kurfürften von Brandenburg, 
Marfgraf oft von Mähren, gerichtet. Gewiß wird daber aus dem Um— 
ftande, daß der Kurfürft von Sachfen fic an die Citation Wenzels nicht 
anfchloß, fowie aus der andern Thatjade, daß die Kurfürften im Schrei- 
ben an ibn und Marfgraf Soft annabmen, es würden beide nicht zum 
Laurentiustage nad Labnftein fommen, ganz ivrtbümlich gefolgert, daß 
gerade der Kurfürft von Sadjen damals die unverzüglihe Wahl eines 
neuen Königs betrieb. 

Es fommt zur richtigen Auffaffung der damaligen Lage der Dinge 
nod) eine wichtige Thatjache in Betracht. 

Das Vorgeben der Kurfürften war ein cinjeitiges und mußte fie, 


1 Nova de depositione Wenceslai bei Wenfer. Die chronica Luneburgica 
verwechfelt den Reihstag zu Frankfurt mit dem Wahltage Nuprechts und läßt den 
Herzog Friedrich von diefem heimreifen. Leibniz script. Brunswic. Wl. p. 194. 
Einen ähnlichen Irrthum begeht aud unter Berufung auf die chronica Saxoniae 
(chronica Luneburgica) Hermann Eorner. 
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wenn fie nicht den Schein des Rechtes aufs Aeußerfte bewabrten, mit 
dem Papfte in Zerwürfniß bringen. Nur ihre möglichfte Eintracht fonnte 
fie davor jchügen, und gerade dieſe wich felbft unter den Fürften, welche 
fih bis dahin verbunden batten !. 

Die fünf Kurfürften batten am Schluſſe ihrer Zufammenfunft zu 
Franffurt (6. Februar 1400) aud den Herzog Friedrid) von Braun- 
fhweig 2, einen friedliebenden, bodgeadteten Fitrften aus dem welfifden 
Haufe, durch eigenes Schreiben eingeladen, zur nächſten Zufammenfunft 
(auf den andern Tag nad) St. Urban) zu fommen. Sie waren ihrer 
Sache bei ibm nicht fiher und fchrieben ihm deßhalb, er möge fic) „ob 
einiger Neden, die über die von ihnen eingefchlagenen Wege an ihn 
kämen, und ob Jemand ihn auf andere Wege und Yäufte sieben wollte, 
fid) nicht vergeben vnd vffbalten laſſen“ 9, Allein dasjenige, was einem 
welfiihen Fürften am empfindlichiten fein mußte, der Ausjchluß feines 
uralten Haufes von der Candidatur um die füniglide Würde, war ges 
fcheben und lief fich nicht wieder in Frage ftellen. Herzog Friedrich fam 
aud) wirffic zur feftgefeaten Zeit nach Franffurt, wo jedoch die Leiter der 
ganzen Bewegung fic überzeugen fonnten, daß nod nicht alle Rechts— 
formen überfchritten worden und die Abfegung Wenzels nicht vorgenommen 
werden dürfe, gejchweige die Wahl eines neuen Könige. Mochte man aud 
anfänglih diefen Gedanken gebegt haben, die näbere Einficht in die Lage 
der Dinge führte die fünf Kurfürften zu dem Entfchluffe, nod nicht nad 
Labnftein zur Wahl zu ziehen, fondern diefelbe auf den 11. Auguft zu 
verfchieben, diefe Form zu beobachten und die Wahl nur für den Fall vor- 
zunehmen, daß Wenzel nicht ericheine und die Abftellung der Befdwerden 
perweigere. 

Wenn daher behauptet wird, von Kurfürft Rudolf von Sachſen 
fei bereits damals eine Wablftimme abgegeben worden, und zwar zu 
Gunften Herzog Friedrichs, fo widerftreitet diefem Gerüchte Fernefteben- 
ber die ganze Lage der Dinge, wenn aud wohl angenommen werben 
fann, daß der Kurfürft verlangte, es follte das welfiihe Haus den feds 
übrigen beigejeßt werden, aus deren Mitte man fic) Candidaten erbolen 





Es iſt febr bezeichnend, daß der Anonymus von Erfurt, ein gutunterrichteter 
Zeitgenoffe, welcher weiß, daß die Rurfiirfien fih auch mit ttalienifden Stavten 
gegen Wenzel eingelafien, von der Abfepung Wenzeld berichtet, die vier Kurfürften 
hätten fie unternommen. Propria autoritate ut dicitur absque consensu 
et consilio papae et multorum principum Alemanniae et alıquorum 
electorum. Struv. I. p. 1359. 

2 Princeps pacis, verbo verax, hominibus affabilis et dulcis. Herm. Cor- 
ner p. 1182. 

3 Gudenus IL. 652. Siehe aud Gemeiner ©. 344, wodurch fid von felbft 
widerlegt, als feien vem Herzoge befondere Zufagen gemacht worden. 

11* 
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wollte. Aber auch diefem ftebt der Umftand entgegen, daß die Wahl über- 
baupt noch bis auf den 11. Auguft und den Eintritt befonderer Umſtände 
vertagt wurde. Eber ift anzunehmen, daß die frübere Bornabme der Wabl 
an dem Widerfprude des fächfifhen Kurfürften fcheiterte. Hingegen war 
e8 ein Umftand von außerordentliher Tragweite, daß, als der Kurfürft 
von Sadfen, die Herzoge Friedrid) und Bernard, Konrad von Soltau, 
Bischof von Verden, die Grafen von Anhalt, Barby, Schrapelau, Hoben- 
ftcin und Schwarzburg bei ihrer Rückkehr nad dem Norden am 5. Juni 
bei Friglar angelangt waren 4, der ganze Zug von Graf Heinrich von 
Waldeck, Gemabl der Bruderstodter des Kurfürften von Mainz, von 
Mainzer Dienftmannen, Amtleuten und Dienern überfallen wurde. Herz 
308 Friedrih, der Dompropft von Verden und mehrere Ritter wurden 
erfchlagen ?, der Kurfürft und Herzog Bernard, der Bifdof von Ber: 
den und 400 Pferde gefangen % Ein alter Groll fpornte den Gra- 
fen von Walde zu der blutigen That an; er bezog fih auf die Zus 
riidweifung von Forderungen an das welfiihe Haus, aus weldem 
die Großmutter des Grafen Heinrih ftammte 4. Es war aber ein 
Zeichen, welden Zeiten man in Deutfchland entgegenging, wenn bie 
Fürften felbft die ererbten Uebelſtände zurüdführten und die alten Wun— 
den ded Neiches, die Karls IV. fluge Hand faum geheilt hatte, wieder 
aufriffen. 

Diefe blutige That war die Einleitung zum Abfalle vom rechtmäßi— 
gen Könige. Der Verdadt der Mitfchuld blieb auf dem Kurfürften von 
Mainz ruben, von deffen Dienern die That verübt worden, und ehe nod 
die Spaltung in Betreff ded Königthums vollendet war, batten Mittel- 
und Norddeutfchland begonnen, für oder wider die Mörber und deren 
Sippfhaft fic zu tbeilen und Partei zu nehmen. 

Nachdem der Kurfürft von Sadfen und die Fürften und Herren 
feiner Partei von Frankfurt abgereist waren, erhielt „Herr Johann von 
Dalberg” von den übrigen dreien den Auftrag, den Botjchaftern der Reichs- 
ftädte den Beſchluß mitzutbeilen, zu welchem die Kurfürften gefommen 
waren. Nur eilf Städte, unter ihnen Mainz, Köln, Meg, Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, waren vertreten. Deutlich gebt aus dem Dalbergifchen 


1 In eynem guden geleyde. Both. chron. Brunswic. picturat. Leibniz II. 
p. 393. 

2 Dusses Forsten blode dat beclagede manich man, fruvve unde kint, 
borger unde bur. Both. p. 393. 

3 Compilatio chronologia ap. Leibnitz Il. p. 67. 

+ Siehe Havemann ©. 358. Uebrigens bat auf diefe wahre Urfache des feind= 
lichen Ueberfalles fon Gundling (Discurs einer Reihspiftorie, S. 846) hinges 
wiefen. 
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Anbringen hervor, was auf die Städte Eindruck machen ſollte. Die 
Kurfürſten ſeien es geweſen, welche bisher den König ermahnt hätten, 
des Reiches Gebrechen, mit ihrer (der Kurfürſten) Hülfe abzuthun 1. 
Wohl habe König Wenzel zu Zeiten geantwortet, daß er hiezu bereit 
ſei; aber es ſei nicht geſchehen, und deßhalb ſeien nun Kur⸗ und andere 
Fürſten zuſammengeritten, „um Rate zu werden, wie ſie dieſe Gebreſten 
entfernen könnten, alſo daß nit? ganze Lande dem R. Riche abgezogen 
werden, und insbeſondere das Land zu Lamparten, das der König dem 
Herrn yon Mailand verſchrieben, und auch etliche andere Lande, Flan- 
dern, Brabant.” Man fei nun (weil eine Neuwahl nicht zu Stande 
gefommen war) übereingefommen, einen Tag in Lahnftein auf St. Lau- 
rentius (10. Auguft) zu halten und den König dazu einzuladen. Stellte 
er die Gebreden nicht ab, oder käme er nicht dazu, fo follte ein Au— 
derer zum Könige gewählt werden. Die Städte wurden fchließlich 
erfucht, zu dem Tage ihre Bevollmächtigten zu fenden. 

Die Botfchafter von Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Franf- 
furt und Friedberg hielten hierauf, da die Frankfurter Verfammiung fich 
aufgelöst hatte, eine Berathung zu Mainz. Sie gingen von der Ueber- 
zeugung aus, dag die Labniteiner Zufammenfunft durch die blutige That 
von Friglar wohl von felbft entfalle und meinten daher, man folle ihnen 
die Rede „in gefchrift geben” 3. Als dieß die Kurfürften nicht thun woll- 
ten, „da fafen die Stätter nieder und machten der Rede, die fie gehört 
hettent, felber ein Gefchrifft, ihren Dberen diefelbige zu ſchicken, um fich 
darüber zu berathen und zu Mainz auf dem Städtetag können befchliegen 
eine Antwort und einhellige Meinung den Kurfürften zu geben“. Test 
aber gebiete die Klugheit, über die Dalbergiihe Eröffnung gar feine 
Berathung anzuftellen *. Wohl aber follte, wenn der Tag zu Lahnftein 
zufammenfäme, den Fürften eine einhellige Antwort gegeben werden, 
diefe fodann darin befteben, von den Fürften zu erfabren, wer König 
würde, welchen Schußes fid) die Städte zu erfreuen hätten und wie fie 
von König Wenzel fic) losmachen fönnten. Die Antwort wollten fie dann 
an ihre Räthe bringen; fie felbft aber unterdeß fich alles Wichtige mit- 
theilen, in Mainz wieder zufammenfommen und fic) berathen, was den 
Städten zum Nugen dienen fünnte, 

So war wenigftend auf diefer Seite Einheit, und König Wenzel 5 
danfte felbft den Straßburgern für das Benehmen der Städte und den 


1 Dbreht ©. 33. 

2 Hier ift offenbar bei Obrecht ein Fehler, indem es heißt: mit ganzen Lane 
den. ©. 34. 

3 Wenter ©. 271. Obrecht ©. 37. 

5 Eigentlich Dietrich von ver Weitenmüle, Landvogt im Elfaß. Prag auf Jacobi. 
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Beſcheid, welden fie den Fürften gegeben. Der König lieg fie bitten, 
darin zu verbarren, „dann König Wenzel umb feine Sachen als von 
des Neiches wegen fräftiglicher ftellen will, als fic) jegund derfelbe mit 
etlihen des Neiches Fürften darumb geaynet bat und mit den anderen 
fic) nod) eynen wird“ 4, 

Dieſes mag fic) befonders auf den Marfgrafen Soft, die öfterreichi= 
ſchen und theilweife auch die baieriſchen Herzoge bezogen haben, welche 
dem Treiben der Kurfürften ferne fanden oder, wie oft, thre Rech— 
nung nicht dabei fanden. Legtere aber batten fich bereits an den König 
von Frankreich gewendet ?, dem römischen Könige Wenzel von“ dem 
Franffurter Befchluffe Mittbeilung gemacht und ihn aufgefordert, die 
Neichsgebrechen zu rechtfertigen, zu beffern und niederzufegen. Kame er 
aber nicht, fo „ſähen fie fic) ihrer Eide erledigt und würden beftellen, daß 
das bl. Reid) nüglicher und redlider gebandelt würde” 3, 

Dieß aber geſchah um diefelbe Zeit, als der Kurfürft von Mainz, 
der Die Ermordung und Beraubung der Fürften und ihres Gefolges bei 
Fritzlar durch feinen Better, feine Amtleute und Dienftmannen auf 
feinem Territorium nicht hatte hindern fünnen, fein anderes Mittel kannte, 
fih von dem Borwurfe der Theilnabme am Morde Herzog Friedrihs zu 
bewahren, als feine Unfchuld vor Kurfürft Nuprecht eidlich zu betheuern 
und die Freilaffung der Gefangenen anzubefeblen *. Ronnten. aber die 
Kurfürften im eigenen Lande und unter den Jhrigen den Friedensbrud 
an Fürften nicht bindern, wie fonnte man König Wenzel für Lands 
friedensbruch verantwortlih machen, ibn, den die Böhmen in gefäng- 
lichen Gewahrfam fegten, als er fih feiner Würde als König bewußt 
ward ? 

Der Tag zu Labnftcin nabte. Die Häupter der revolutionären Ber 
wegung batten, wie oben gejagt, den Kurfürften von Sachſen und den 
Markgrafen von Brandenburg dazu berufen. Der letztere, Markgraf 
Soft, fam nidt; der Kurfürft von Böhmen (der römifhe König) ver- 
fhmähte mit Recht, durch fein perfönliches Erſcheinen das Verfabren 
von Richtern zu fanctioniven, die das Urtheil längft fertig in der Taſche 
batten; ebenfo wenig erfchien der Kurfürft von Sadjen, welder feine Luft 
hatte, nochmals Leben und Freibeit zu gefährden; es feblten fomit von 
fieben Kurfürften drei. Die übrigen vier, nämlich die drei geiftliden und 
der Pfalzgraf, welder den römiſchen König zu vertreten hatte, verfügten 
am 20. Auguft 1400 erft die Abfegung > des rechtmäßigen Königs, dann 


' Wenter, 1. c. 2 Obrecht ©. 40. 3L co S. 44 
* Siehe darüber Obrecht ©. 52. 53. Gudenus Ill. n. CCCCIV. 
5 Unter dem 26. Auguft fehrieben die von Nürnberg an die Regensburger, „es 
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leifteten die Kurfürften den Wabletd und fehritten zur Wahl des Pfalz: 
grafen Ruprecht, naddem diefer feinerfeits befondere Bedingungen eins 
gegangen batte. 

Die Abfegungsacte ging von der Annahme aus, König Wenzel fei 
der eigentliche Grund alles Elendes und Unglüdes im Reide. Die vier 
Kurfürften, welche zu Labhnftein über ihn zu Gerichte fagen, erflärten feine 
Abſetzung ausdrüdfich für Urtheil und Sentenz; als folde wurde fie aud 
von dem Erzbiichofe von Mainz vorgelefen, vom Pfalzgrafen Johann von 
Baiern (Ruprechts Sobne), von dem Burggrafen Friedrih von Nürn- 
berg und von zwanzig namentlich angeführten Grafen, Edlen und Herz 
ren, worunter fid) einige febr obfeure Perfonen befanden, und unter der 
Zeugenfchaft von angeblih „vil Herren, Nittern, Knechten, Liiten, geift- 
lichen und weltlichen, in großer und merflider Zahl”, ausgefertigt. 

Das deutihe Medtsgefitbl batte eigene Fortichritte gemadt. Als 
es fih im Sabre 1245 auf dem Concil von Lyon um Friedrids Ab— 
fegung bandelte, waren die Gejandten des Kaifers vernommen, ihnen 
die erbetene Frift zur Einbofung neuer Inftructionen gewährt worden, 
Nede und Gegenrede wurden vernommen, die Urfunden, auf welche ſich 
die Anflage ftüßte, waren vorgelegt, unterfucht und für ächt eradtet 
worden, Anflage und Vertheidigung batte ftattgefunden, ein Concil war 
von dem Beklagten zu feiner eigenen Rechtfertigung verlangt worden — 
und dennoch batte Kaiſer Friedrid) IL behauptet, man fei nicht im 
Wege Redhtens verfahren, und die deutihe Welt ift fo freundlich, es 
ibm nod heutigen Tages zu glauben. 

In Wenzeld Angelegenheit hatte Niemand die drei Pfaffenfürften 
und den Kurfiirften von der Pfalz ermächtiget, wider ibren Herrn, den 
König, zu Gerichte zu figen. Die deutſchen Erzbifchöfe fonnten ibn 
nidt bannen, fondern nur der Papft; jest fyraden fie fic) von ihren 
Giden los und fdpritten zu feiner weltlihen Abſetzung, obne ibn gebört, 
obne feine Verantwortung vernommen, obne ihren Rath durd die übrigen 
Kurfürften vollzäblig gemacht zu baben. Es war ein Proceß, wobei mit 
dem Urtbeile begonnen wurde, ein formell wie materiell vechtlofes, tue 
multuarifches BVerfabren. 

Es ift an und für fih gänzlich gleichgültig, ob die in der Urfunde 
angeführten Motive fic als wahr oder als nidt wahr eriwiefen; man 
durfte nicht mit der Abſetzung anfangen. 2 

Aber aud) die Motive waren nicht ftihbaltig +. Denn daß Wenzel der 


betten die Rurfirften nddfivergangen zwei Or Bormittag ven Konig offentlih vom 
Reich entfegt — — und am nadfien Gambftag ein Uhr Vormittag Ruprecht er- 
wählt.“ (Gemeiner.) 

Pelzel hat bereits den Ungrund der meifien nacgewiefen. 
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Kirche nie zu Frieden geholfen hat, ift nur infofern wahr, ald viel- 
leicht fein Nömerzug den Dingen eine andere Wendung gegeben hatte. 
Allein es waren nicht mehr die Zeiten Heinrichs IIL; feiner der Päpfte 
dachte, wie 1046 Papft Gregor VI., absudanfen, und der Verfud, die 
beiden Papftreiben, welche cinandor befehdeten, zu entfernen, führte nur 
dazu, eine dritte zu erheben. Als aber der Gedanfe auftauchte, das 
Schisma durd vollftindige Neuwahl zu beben, fand berfelbe gerade an 
den Kurfürften von Mainz und der Pfalz entichiedene Gegner. Was follte 
übrigens aud) ein deutſcher Kaifer nod) in Rom thun, nachdem Kaifer 
Karl IV. zur Pflicht gemacht worden war, die Stadt gleid) nach der Krö- 
nung zu räumen? Die Folgen diefer Politif famen jet über die Päpfte, 

Ein weiterer, und zwar ſchwer betonter Vorwurf war die Erhebung 
Johann Galeazzo Viscont’s zum Herzog von Mailand und Grafen 
von Pafey, womit angeblich der BVerluft der Lombardei ?, „die dem hf. 
Reiche zugehört und das Befte daran iſt“, verbunden war. Allein die 
Visconti waren längft von Heinrih VIL, Ludwig dem Baiern und 
Karl IV. als Statthalter und beftändige Neichsvicare anerfannt worden, 
bd. b. jene erfannten als zu Recht beftebend an, was fih fartifch gebildet 
hatte. Johann Galeazzo aber hatte bei Erlangung des Herzogstitels der 
Dberberrfchaft des Kaifers gebuldiget und Treue und Gehorfam eidlich 
verfprochen. Wenzel hatte fomit nicht anders gehandelt, ald Ludwig der 
Baier, welder aud ohne Beiratd der Kurfürften den Tyrannen von 
Lucca, Caftruccio Caftraccani ?, zum Herzoge erbob >, ja felbft nod 
beffer als diefer, da Giovanni Galeazzo fih nicht wie Caftruccio 
fo entfdieden als Feind der Kirche gezeigt hatte. Bei Wenzel ftand 
nod immer die Frage offen, ob er von Seiten der Kurfürften eine fo 
beftige Dppofition gefunden hätte, wenn er die 200,000 Goldgulden, die 
ibm die Angelegenheit eintrug *, mit ihnen getheilt haben würde? Was 
aber Brabant betraf, fo batte die Herzogin Johanna ihren Entſchluß, 
ihrer Nichte Margaretha und damit dem Herzoge Anton von Burgund» 
Valois ihre Lander zu binterlaffen, nad eingehoftem Rathe der drei 


1 Sob. Ebran von Wildemberg. Oefele I. p. 310. Im 14/15. Jahrhundert 
festen deutſche Fürften einen deutſchen König ab, weil er angeblih Mailand dem 
Reiche nicht erhielt; im 19. hielt man es für Weisheit, einen deutſchen Reihsftand 
in der Bertheidigung Mailands im Stiche zu laffen. Welter Ingrimm würde die 
Staufer, vie Garhfen über diefes Geflecht erfaffen! 

2 Virum diversarum excommunicationum sententiis innotatum, qui civita- 
tem (Lucanam) detinebat tyrannice occupatam. Bull. P. Joh. XXI. 2. cal. 
April. 1328. Ad certitudinem. 

3 Bei Olenſchlager n. 15. Februar 1328. Urfoe. n. LV. de consilio prin- 
cipum et baronum (nist der Kurfürften). ©. 154. Wie Wenzel! 

* Corio delle historie Milanesi p. 657. 
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Stände Brabants gefaßt und als fie in bartnadigem Kampfe mit dem 
Herzoge Wilhelm von Geldern von König Wenzel, der fic auf feine 
brabantifche Abfunft fo viel zu gut that, nicht unterftügt worden war 4%. 
Der neue Herzog war ihr fein Fremder, fondern ihrer Schwefter Tod- 
terfobn. Der Schaden, welder dadurd entftand, betraf in erfter Linie 
König Wenzel und das Iuremburgifche Haus; das Reid) aber nur dann, 
wenn der neue Herzog fic) weigerte, die Regalien von dem Könige zu 
empfangen 2, . 

Ein dritter Vorwurf lautete, König Wenzel babe Stagte und Lande, 
die dem Neiche heimgefallen waren, Anderen verliehen. Hier hatten die 
Kurfürften, welche Anfläger und Richter in Einer Perfon waren, fi 
nicht einmal die Mühe gegeben, diefe Städte und Lande näher zu be- 
zeichnen. Dasfelbe galt von dem weiteren Punkte, er habe um Geld 
vielen feiner Freunde unbefchriebene Pergamente mit dem Kronftegel ge- 
geben, um einzutragen, was ihnen beliebte. Geradezu ald eine Lüge 
muß der fernere Vorwurf betrachtet werden: er babe „ny fein acht ge- 
babt all der miffal ond frieche”, die in deutfhen Landen wabrten und 
nod dauerten. Im Gegentheile fonnte gerade Wenzel deßhalb den Für— 
ften den ftärfften Vorwurf maden, und wollten die legteren wirklich 

. Frieden, fo war die*einfeitige und rechtlofe Abjegung Wenzels jeden- 
falls ein verfehltes Mittel, Deutfdland vor weiteren Kriegen zu bes 
wahren, befonders da der neue König, mochte ed werben, wer da wolle, 
feiner ganzen Stellung nad gar nicht anders fonnte, als mit Wenzel 
Krieg führen und Deutichland in „raup, brand und mord“ ſtürzen. 
As Wenzel 1397 wieder in’s Reich gefommen war, batte er, wie 
oben bemerft, mannbaft eingegriffen, Frieden und Drdnung im Neiche 
zu ftiften, die Naubjchlöffer zu breden, und dann einen Reichstag in 
Frankfurt gehalten. Auf diefem wollte er einen zebnjährigen Landfrieden 
aufrichten (6. Januar 1398), hatte aber nur einen fünfjäbrigen zu Stande 
gebracht. Innerhalb desjelben war Kurfürft Rudolf niedergeworfen und 
gefangen, Herzog Friedrich getödtet worden; beides nicht in Böhmen, 
fondern von Mainzer Dienftmannen. Hingegen war vidtig, was die 
Kurfürften von der Ermordung biderber Leute in Böhmen, von der Fol- 
terung, Verbannung, Ertränfung von Geiftliden und Laien fagten, wies 
wohl diefes nidt an deutfden, fondern an böhmiſchen Unterthanen ges 
fhah. Die Kurfürften batten Rest, „daß dieß einem römischen Könige 
unziemlich ftebet und ludet“; allein fie batten fein Recht, defbalb zu 
feiner Abjegung zu fehreiten. Laftete doch auf Friedrich II. der Vorwurf, 
Urheber der Ermordung Herzog Ludwigs von Baiern gewefen zu fein, 
ebenfo wie auf Heinrich II. von England die Ermordung des bl. Thomas 


1 Magn. Chron. Belgic. p. 361. 2]. c. ad 1404. 
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von Beet, auf Heinvih IV. von England die Ermordung König Mie 
chards IL, und feiner von diefen Fiirften verlor deßhalb feine Krone, wenn 
auch gegen Friedrich jener Vorwurf zu Lyon (1245) geltend gemacht wiırde, 

Endlich wurde Wenzels Abfegung verhängt, weil er nicht zu Lahn— 
ftein fih vor das Gericht von Männern geftellt, welche fein Bedenfen 
trugen, den erften Grundfag alles Nechtes, daß der Anfläger nicht zu— 
gleih Richter fein fünne, zu verhöbnen. In einem Entwurfe der Anz 
flageacten findet fih aud) der Vorwurf, König Wenzel habe die Stadt 
Senawa dem. Reiche entfremdet und an Franfreich gegeben; endlich, er 
babe ſich mit dem Könige von Krafau und den Tataren gegen die Deutich- 
berren verbunden *. Wabriceinlih fühlte man aber denn dod das 
Lächerliche diefer Vorwürfe felbft und unterließ es daber, fie in das 
officielle Actenfrüf aufzunehmen. 

Daß fih gegen Wenzel große und ſchwere Klagen erbeben ließen, 
ift feine Frage, wenn auch mit Recht beanftandet werden fonnte, daß 
wirflihe Beſchwerden durd Abfegung des rechtmäßig gewablten und von 
Allen anerfannten Königs geboben werden fonnten. Dietrih von Niem, 
welder fpäter aud) Wenzeld Gegner einer fo fcharfen Kritif unterwarf, 
bat es auf fih genommen, die Befchwerden gegen Wenzel zu formus 
liven. Er ftellt felbft die Berfaufung Mailands ifm die geringe Summe 
von 150,000 (1) Gulden in den Vordergrund ?, berichtet fodann, wie 
Wenzel geduldet babe, daß der Erzbifchof Werner von Trier ein ganzes Jahr 
lang die Reidsftadt Weffel am Rheine aufs Aeuferfte durd Belagerung 
bedrängte und endlich dem Neiche entfremdete. Ebenfo babe er verab- 
fäumt, den Herzog von Geldern gegen den König von Franfreich zu 
bejhügen, die Cardinale Urbans VI. Härte und Graufamfeit preisge- 
geben, fo daß man fagen miiffe, er fet durch ein Gottesgericht abgefest 
worden; denn wenn ein Monarch nicht für das allgemeine Befte berriche, 
müffe unabläffig auf feine Abfegung bingearbeitet werden. Und letztere 
Meinung, welche befanntlih in Franfreid) geradezu bis zur Lebre vom 
Tyrannenmorde gefteigert wurde, muß aud) als die Zeit beherrſchend 
zur Entfchuldigung des illegafen Actes angeführt werden. 

Hingegen verwarf Dietrih das Benehmen der Kurfürften gänzlich. 
Habjudt treibe fie an, beftändig gegen den König der Nömer und das 
Reid) zu rebelliven, fic) in Verſchwörungen einzulaffen und mit dem 
König von Franfreih zum Schaden des Neiches Verträge zu fchliefen 
und Bündniffe zu machen. Was dann die Kurfürften getban, abmten 
die übrigen Großen nah ?, Galt letzterer Ausſpruch mebr für das Jabr 


! Bei Eberhard Windel c. 15 und nah Aſchbach I. ©. 152 n. 45 aud im 
Stadtardive zu Frankfurt. 
2 Nemus Unionis VI. c. 33. 31. c. p. 490. 
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1410, fo war im Ganzen damit auch das wahre Motiv der Handlungsweife 
bezeichnet, welcher ſich die Leiter der Bewegung im Sabre 1400 bedienten. 

Der Act der Abfegung fand eine doppelte Auffaffung. Nod lange 
nadber warf Herzog Ludwig von Baierns Jngolftadt dem Marfgrafen 
Friedrih von Brandenburg in den derbiten Ausdrüden feinen Meineid 
vor, den König Wenzel verlaffen zu baben. Gleichwohl betrachtete ein 
großer Theil der Zeitgenoffen die Entthronung eines Fürften nicht mit 
der Strenge, mit welcher die Vertheidiger des legitimen Princips eine 
derartige Handlung auffaffen. Der Fürft, lebrte der berühmte Kanzler 
der Parifer Univerfität, Johannes Gerfon, bat fein Volf nad Innen 
und Außen in feinen Redten zu fchügen, und diefes Schuges wegen 
unterwirft fih ihm das Bolf und Teiftet ibm Treue und Geborjam. 
Berfegt ein Fürft diefe Pflicht, bat er gleich einem Tyrannen nur das 
eigene Sntereffe im Auge und bemüht er fic) etwa gar, fede fraftige 
Entwidlung des geiftigen und bürgerlichen Lebens des Volfes zu hem— 
men, fo darf fic) Jeder auf geeignete Weife diefer Tyrannei widerfegen, 
fobald nur durd den Widerftand die Lage des Staates nidt vers 
ſchlimmert wird 1. 

In diefer Auffaffung der Zeit, welche freilich dem Yegitimitätsprins 
cipe des neunzehnten Jahrhunderts febr widerftreitet, liegt denn aud) die 
Apologie des Verfahrens der rheinischen Kurfürften. 

Es fam, wenn jest aufs Neue der Verſuch gemacht wurde, die 
deutfche Krone an den Mbeinftrom zurüczuverlegen, nody manches Ans 
dere binzu, was hervorgehoben zu werden verdient. 

Unabhängig von der goldenen Bulle, batte aud die Wiflenfchaft 
fic) für den Vorzug desjenigen Theiles von Deutichland ausgefprocen, 
für jenes Franfenland, in weldhem vier Kurfiirftenthiimer liegen, die 
Mebrzabl der fieben. Diefen ftebe es fa zu, in Eintracht und nad Bes 
rufung der übrigen einen deutfden König zu wählen 2 Aber auch der 
in Zwietracht gewählte König, wenn er nur von der Mehrzahl gewählt 
wurde, hatte das Recht, den königlichen Namen anzunehmen und die 
Güter und Rechte des Königthums und Kaijertbums in den, beiden uns 
terworfenen, Ländern zu verwalten °. Diefe Befugniß debnte Leupold, 
Schüler des großen Rechtsgelehrten Andreas, aud) auf Italien aus; ja 
er jchritt felbft zur Behauptung, daß der Neugewablte die Beftätigung 
von Seiten des Papftes nicht zu erholen benöthige *. Indem er aber 
ausführte, daß er hiezu aus fpeciellem Rechte nicht gebalten fei, fann 


1 Soh. Gerfon, von 3. Schwab, S. 426. 

2 Lupoldi de Bebenburg de juribus regni et imperii Romani ad Baldu- 
vinum. Trevir. Ep. (+ 1354) c. 3, 

3¢ 6 4c. 8 
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er dod nicht umbin, zu fagen, daß felbft Raifer Heinrih VIL, welden er 
als eifrigften Verfechter der Kaiferrechte bezeichnete *, eine derartige Bitte 
an Papft Clemens V. geftellt babe. Freilich ging die Haupttendenz der 
gelehrten Schrift Leupolds auf die Beweisführung, daß der Krönungseid 
des Königs und Kaifers mit dem Vaſalleneide nichts zu fehaffen babe 2, 
und daß der vorher berührte Sag, der Neugewählte fet rechtlich nicht 
gebunden, die päpftliche Anerfennung zu erholen, eigentlih dod nur 
eine wiffenfchaftliche Behauptung fei, fühlte offenbar Niemand ftärfer als 
Leupold, da er felbft Einwürfe auf Einwürfe erhebt und fie zu bekäm— 
pfen ſucht. 

Das Benehmen der Kurfürften verdient aber nod nach einer andern 
Seite hin eine gewiffe Beleuchtung. So lange König Wenzel die In— 
tereffen der Reichsſtädte und des Königthums der Fürftenpartei zum 
Opfer bradte, hatte die legtere wenig oder gar nidts gegen ihn einzus 
wenden. est, wo eine Annäherung des Königs an die Städte ftattge- 
funden und fein Berfudy, fieben fränfifhe Städte zu Neichsftädten zu er— 
beben, den fränfifchen Adel, den Bifhof von Würzburg, den Grafen von 
Schwarzburg, den Burggrafen von Nürnberg wider ihn in Waffen ge- 
bracht, war er Urfache aller Gebrechen im deutfchen Neiche geworden und 
war von feiner Abfegung ein neuer Olanz des Kaiferthums zu erwarten! 

Wenige Jahre fpäter ftellte befanntlih Huß in Böhmen den Sag 
auf, einem Fürften, der in einer Todfiinde lebe, fei man feinen Geborfam 
fhuldig; die vier deutſchen Kurfürften hatten diefen Sag im Voraus 
fanctionirt. Etwa bundert Jahre fpäter machte fic) in Deutfchland der 
Say geltend, die Gebreden in der Kirche rechtfertigten die Aufftellung 
eines neuen Glaubens, follte aud) Deutfchland darüber in Trümmer geben. 
Es war dieß nur eine weitere Anwendung von Grundfägen, welde jest 
auf dem politifchen Gebiete zur Herrfchaft famen, fpäter auf dag reliz 
giöfe hinübergefpielt wurden. Nod) fpäter fam man mehr und mehr zur 
Ueberzeugung, politifde Eide hätten feine bindende Kraft. Aus welder 
Praxis war denn aber wohl diefe Theorie hervorgegangen ? 

Rednet man hinzu, daß durch Wenzels Abfegung auch alle bereits 
getroffenen Maßregeln zur Herftellung des Kirchenfriedens fcheiterten, 
und daß für Deutfchland eine neue Periode des Schwanfend und Krieges 
eintrat, fo war diefe Eröffnung des fünfzehnten Jahrhunderts wohl die 
unbeilvolffte, welche nur immer eintreten fonnte. 

Auf halbem Wege war jest nicht mehr fteben zu bleiben; der Ab- 
fegung des Einen mußte die Wahl des Andern folgen. Die vier Kurs 


1 Jurium regni et imperii zelators et persecutor ardentissimus. Praefatio. 
2. 9 
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fürften ? forderten unmittelbar nad der durch den Erzbiſchof von Mainz 
ftattgehabten Verfündigung der Abfegung Wenzeld die Reichsſtände in 
befondern Schreiben bei ihren Eiden auf, Wenzel den Gehorfam zu ver- 
weigern und denjenigen, welchen fie wählen würden, als König anzuer- 
fennen (20. Auguft). An demfelben Tage mußte Rupredt III. den drei 
geiftlihen Kurfürften verfprechen, ihre Rechte und Freiheiten zu beftati- 
gen, alle Zölle auf dem Rheine, welche Karl IV. oder Wenzel feit 30 
Jahren aufgerichtet, abzufchaffen, jedoch die Furfürftlihen zu belaffen, 
Mailand und die Iombardifchen Reidslande ebenfo wie Brabant für den 
Fall des Todes der Herzogin Johanna dem Neiche nad Rath der Kurs 
fürften wieder zu gewinnen und fid) die Gaden der Kirche befoblen fein 
zu laſſen. Mit dem Kurfürften von Köln wurden die obwaltenden Stret- 
tigfeiten durd) den Erzbiichof von Mainz und den Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg ausgeglichen ? und dadurd das Bündnig am Rhein defto 
fefter. Andererfeits ftieg die Verwirrung immer höher. Die Verwandten 
des erfchlagenen edlen Reichsfürften rüfteten fic) zur Blutvade; ed ging 
durch Deutfdland ein Ruf ded Zornes gegen den neuen Pilatus, wie 
man den Kurfürften von Mainz nannte; threrfeits erklärten die geiftliden 
Kurfürften im Bereine mit dem fo febr geadteten Kurfürften von der 
Pfalz die Eide, welche fie und Andere Wenzel gefdworen, für erlofden, 
und forderte Alle bei den Eiden, mit denen fie dem Neiche „verwandt“ 
waren, auf, aus ihren Händen einen neuen König zu empfangen. Sie 
felbft fdworen, ihre Stimme „ohne alle Gelobnif, Gelt x.” abzugeben 
(21. Auguft), hatten fid) aber den Tag vorher von dem neu zu Wäh- 
fenden den Mifbraud ihrer Rheinzölle beftätigen laffen, fo daß die neue 
Regierung in dem Wugenblice mit einem Unfuge eröffnet wurde, als die 
alte wegen ihres Unfuges nod nicht vollftändig abgejchafft war. 
Endlidy fchritten die drei geiftlichen Kurfürften „bei unfern Eiden, 
die wir leiblich gethan” zur Wahl, wählten den Pfalzgrafen Ruprecht, 
und forderten nod) auf dem Königftuhl zu Nenfe?, wo die Wahl ges 
fheben, allermänniglih auf, dem Gewablten zu buldigen, wie fie felbft 
bisher König Wenzel gebuldigt. Sie verfiderten nod) befonders, daß 
fie mit der Stimme Ruprechts als ihres Mitfurfürften denfelben im 
Namen der Hl. Dreifaltigfeit und „von gabe und Ingießung des bl. Gei- 
ftes” gewählt hätten, und verbanden fih nun mit einander, getreulich bei 
thm zu bleiben, ohne Arglift, ihn nicht zu bejchädigen, wider Wenzel 
und deffen Anhänger zu vertheidigen, ihm treu zu rathen und nichts 


1 Bündnif der Kurfürften (Gamftag nah Affumtio). Obrecht ©. 75. 

2 24. Aug. Ehmel Anh. I. 1. 

3 Satten yn aldae upp den Keyfer floill. Die Cronica van der billigen Stat 
von Goellen, ©, 285 b. 
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dagegen zu thun nod zu fdaffen weder in geiftlihen nod in welt- 
lichen Dingen (d. b. dod: im Reihe wie in der Kirhe!). Wenige 
Sabre vergingen, und man hatte aud diefe Geldbniffe vergeffen! 

Die Königswahl batte ftattgefunden, fo daß Ruprecht nad altem 
Ausiprude in folchen Fallen vollftändig ,,Pfaffenfinig” + wurde; nur die 
eigene Stimme ?, welche Ruprecht auf den Kurfürften von Mainz 
übertrug, der fie fodann ihm gab, war Laienftimme. Er batte fid 
indivect felbft gewäblt > (21. Auguft 1400). 

Als es fih um Rechtfertigung der Neuwahl handelte, ging Matthias 
von Sobernheim, des neuen Königs Protonotar, bis auf Verhandlungen des 
Sabres 1396 zurüd. Die Kurfürften forderten jest Herren und Städte 
auf *, dem neuen Könige zu geborden, gänzlich „getrawende, daß er 
(Ruprecht) mit feiner Weifbeit, Tugend und Möge dem bl. römischen 
Reihe getreuliher und nützlicher folle für fein und Frieden in 
der bl. Kirchen und dem bl. Reid mit ganzem Fleiß beftetlen.” 

Der neue König fchrieb bierauf an den Papft; er bemerfte: daß die 
Kurfürften jo gebandelt batten, wie fie ſchon früber und Ruprecht mit 
ihnen an den Papft gejchrieben °; er wiffe nicht, wie es gekom— 
men, daß das Wablloos auf ibn gefallen, werde aber über den 
ganzen Vorgang Gejandte an ibn fchiefen. Die Kurfürften fchrieben 
gleichfalls: fie hätten Wenzeld Faulbeit unbeilbar gefunden; er fei un— 
nüß, verfchleudere elend die Neihsgüter. Eben deßhalb batten fie Ruz 
predt, als einen mit allen Tugenden erfüllten Fürften, einftimmig * ge- 
wäblt und bäten nun, der Papft möge ibn erbarmungsvoll befta- 
tigen 7, 

Dabin war es aljo troß dem Kurverein von Nenfe und der zeit 
weiligen Aufraffung der deutfhen Nation gefommen, daß, während der 
ſchismatiſche Papft felbit der Anerkennung durch Deutichland bedurfte, 


1 Wie König Friedrich Ul., Heinrich Raspe, Wilhelm von Holland. 

2 Diefe Komödie erwähnt das Städtetagsprotocoll und Matthias Sobernheim, 
welcher binzufügt: quare quando unus electorum eligitur istius consensus auget 
voces sicut canit aurea bulla. Dffenbar war aber der Ginn der goldenen Bulle 
nur, Ginftimmigteit zu erjweden, nicht aber, daß die eigene Stimme, Wie bier, den 
Ausſchlag zur Abfegung ves rechtmäßigen Könige gebe. 

3 Nescio quo dei judicio sors electionis super me cecidit. Wenn er fid 
erinnerte, wem er feine Stimme gegeben, fo war das Rathfel gelöst. Obredht ©. 
83. Die Zumuthung an Papft Bonifacius, diefed zu glauben, war etwas ſtark. 

* So Speier, Lünig, T. R. A. Il. p. 492. Maing d. c. n. 13. 

5 Quomodo videlicet nobis unanimiter et concorditer menti erat, pro 
bono ecclesiae et imperii providere de alio Rege Romanorum. Mart. Thes. 
nov. I. p 1634. 

6 Assensu unanimi, Mart. Wenker p. 269. 

7 Dignetur misericorditer approbare. Martene, Thes. nov. p. 1335. 
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er durch das politifhe Schisma eine Stellung erlangte, wie einft Snno- 
cen3 IH. zwijchen Otto IV. und Philipp J. Wie die Kirche gefpalten 
war durch die Schuld der Cardinale, wie das erfte deutſche Erzbisthum 
Fur; vorber geipalten worden durd die Schuld des hoben Klerus, fo 
fpalteten jest die geiftlichen Kurfürften das Reid. Ein dreifades Schisma 
breitete feinen Einfluß über Deutichland aus. 

Wie dem Papfte, fo wurde aud den Cardindlen ? vorgeftellt, zu 
wie viel Parliamenten fie (die Kurfürften) König Wenzel berufen und 
ibn ermabnt batten, den Gefahren der Kirche entgegen zu treten; dod 
ſei ex weder felbft gefommen, nod) babe er Jemanden gejendet; eben 
deßhalb fet er abgefegt und Ruprecht ? einftimmig gewählt worden 3. 
Sie möchten den Papft zu feiner mitleidsvollen Approbation geneigt 
machen. Kirche, Reid, die ganze Chriftenbeit würden durch Ruprechts 
Macht, wie fie bofften, von ihren Nöthen befreit werden. 

Zweimal innerbalb 55 Jahren hatte das wittelsbachiſche Haus ſich 
dem luremburgifden gegenübergeftellt und verfudt, dasjelbe um Macht 
und Ehre zu bringen, Das erfte Mal, als König Ludwig die Ehe 
der Gräfin Margaretha von Tirol mit dem Prinzen Johann, Bruder 
des nadberigen Königs Karl IV., eigenmädtig löste und feinem älte— 
ften Sohne Ludwig, Markgrafen von Brandenburg, Margaretha zur 
Frau, Tirol zur Mitgift gab. Karl IV. bat uns felbft in feiner Autobio— 
grapbie * zu Zeugen des Ingrimms gemacht, welder, wenn aud weniger 
den leichtfertigen König Jobann, fo dod) deffen Söhne Karl und Jo— 
bann erfüllte. Was die Todfeindfchaft Karle zu bedeuten hatte, erfuhr 
in Kurzem Ludwig in veihem Mafe >. Jest, das zweite Mal, war 
von dem ältern Zweige des Haujes Wittelsbah, auf welchen fic) nach— 
ber Kaifer Karl gegen den Stamm Ludwigs geftiigt, der Verſuch ger 
macht worden, das Königtbum des deutfchen Reiches, welches Heine 
rich VIL an das Haus Luremburg gebracht hatte, dem Sohne Karls IV. 
zu entreifen. 


! Martene, Thes. anecdot. I. p. 1636. 1637. 

2 Virum provecte etatis, sed strenuum in agendis nennt ihn die Chronica 
de Rege Carolo VI. IL p. 760. Die Mailänder bezeichnen ibn als imperito della 
disciplina militare. Corio p. 662. 

3 Wie wenig man diefer Berfiherung in Deutichland glaubte, Gemeiner ©. 345, 

% Bei Boehmer, Fontes I. p. 269. 

5 Post hance rem Johannes intravit curiam avenionis ad P. Benedictum et 
cum eo practicavit in tantum ut ipse coram omnibus electoribus vocatis in- 
sinuaret, qualiter Ludovicus de Bavaria non esset verus imperator — —. Et 
sic statim electores ad electionem procedentes, Carolum marchionem Mora- 
viae in regem Romanorum felicibus auspiciis elegerunt. 11. Jul. 1346. 1. e. 
p- 270. Noch fpät bezeichnete Karls Kanzler Margarethen als die Ehriempilde des 
vierzehnten Jahrhunderts. Cod. Bibl. Univ. Prag. XIV. G. 4. 
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Die Bürger von Franffurt übernahmen es, den König Wenzel von 
den Borgängen zu Lahnftein in Kenntniß zu fegen. „Ich febe, fprad 
Wenzel *, als der Bote der Stadt ihm das Schreiben mittheilte, daß 
die Franffurter mir die Getreueften find, da fie mir fogleid) mittheilen, 
was fie in Erfahrung gebracht.” Dann frug er, wo Clem fei, der fid 
einen römijchen König nenne, und als fein jäher Zorn aufloderte, rief 
er: „Ih will das rächen oder darüber fterben. Clem muß ebenfo tief 
herab, als er jest fih bod auf den Stuhl gefest hat. Und er ſchwur 
bei St. Wenzel, er wolle ibn todt ftechen, oder felbft durd ihn das 
Leben verlieren.” Weder das Eine nod) das Andere gefdab. Aber 
die Sache wurde mit Necht als Angelegenheit des Iuremburgifchen Haus 
fed und der Kronen desfelben betrachtet. Marfgraf Soft erklärte: er 
wolle das rächen, oder fein Haar in feinem Barte behalten. Er erwies 
fic) jedoch aud) in diefem Stüde, wie in fo mandem andern, als der 
große Lügner, wie ihn Eberhard Winde bezeichnet. Wenn jeboch der 
König von Ungarn, die Marfgrafen von Mähren, die Marfgrafen von 
Meißen, die Herzoge von Defterreich und der Herzog von Mailand zus 
fammenbielten, Böhmen, Brandenburg, Thüringen, Defterreihd — auf 
einen Theil von Baiern war gleichfalls zu zählen —, fo war das Vor—⸗ 
geben der weſtdeutſchen Kurfürften ein ebenfo gewagtes, wie es ein 
unrechtliches war. 

Sah man fedod auf die Verjönlichfeit beider Firften, fo fonnte 
fein Zweifel obwalten, daß im Vergleiche zu Wenzel bei Ruprecht Vor— 
giige des Geiftes und Herzens vorhanden waren, welche feinen Gegner in 
den Schatten zu ftellen vermodten. Der Eine galt als Mitgründer der 
Heidelberger Univerfität, der Andere als Verfolger der Prager, Ruprecht 
as nüchtern und ftrenge gegen fic) felbft, Wenzel als das Gegentheil. 
Während das Benehmen ? des Lesteren als entfeglich und unmenfchlich dar- 
geftellt wurde, war es nicht übertrieben, wenn die Kurfürften Ruprecht als 
fromm, gerecht, energiih, in Sitten und Leben lobenswürdig, bei Gott 
und den Menfchen beliebt bezeichneten 3, Als die Reidsftadt Straßburg 
fic) für König Ruprecht erklärte, gefchab es, wie es im Schreiben an Rot- 
weil heißt *, „da faben wir an die Biderbefeit, Fridelichfeit und Geredti- 
feit, die unfer Herve der neue Konig an Ime hat, von der wir vil und 


1 Mittwoch vor Egivi 1400. Boehmer, cod. M. Francofurt. p. 781. 

2 Conversacio, in Ruprechts Schreiben an 8. Martin. Martene I. p. 1650. 

3 Hic Rupertus pius, devotus ac deum timens, pacem et justitiam quae- 
rens ecclesiam dilexit et clerum et omnem scientiam literalem. Go fhilvert 
ibn der Fortfeger Burmanns. Auch der ehrliche Niver war fehr für Rupredt ein- 
genommen. Nicht minder die Chronif von Schüttern bei Mone, Duellenf, III. 1. p. 128. 

* Samftag proximo die post diem S. Catherinae Virg. 1400. enter ©. 272, 
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fange gehört haben’. Konnte durch Abjegung des rechtmäßigen Königs, 
durch die Wahl eines derartigen Gegners dem Neihe geholfen werben, 
fo war dieſes das geeignetfte Mittel, und vechtfertigte der Swed die Auf 
löfung der Eide, fo war fest eine frohe Zufunft für das Reich zu erwarten. 

Gerade um diefe Zeit batten 13. ſchwäbiſche Städte (Ulm an der 
Spike) mit dem Grafen Eberhard von Würtemberg den Landfrieden 
auf fieben Sabre erneut, und zwar auch für den Fall, daß in diefer 
Frift ein Anderer als König Wenzel gum. römiſchen König oder Kaifer 
gefegt würde oder fid) aufwerfe 1. Um fo mehr zögerten die Städte, 
Ruprecht anzuerfennen, obwohl etliche weile und gelehrte Pfaffen den 
Städtefreunden vorgeftellt batten, daß fie ohne Gefahr ihrer Seelen 
König Wenzel den Eid der Treue breden fönnten ?. Es fand auf 
die Aufforderung der Kurfiirften, Rupredt anzuerfennen, eine Befprehung 
von Städtefreunden in Mainz > und von Seiten Notenburgs, Schweins 
furts, Windsheims und Weifenburgs in Nürnberg * ftatt, wobei das 
Verfahren gegen beide Könige berathen wurde. Ruprecht hatte Engels. 
hart von Weinfperg und Diether von Gewyngen zu den fchwäbifchen 
Städten gefandt, um fie für fic) zu gewinnen. Sein Notar Matthias 
Sobernheim berichtete dem Protonotar von Straßburg das Verfahren 
der Kurfiirften ausführlich, um zu beweijen, daß die Kurfürften nicht ges 
wiffenbafter und treuer hätten verfahren finnen > Dod) wiefen die 
Reichsſtädte die königlichen Abgefandten auf einen Städtetag nad) Heil- 
bronn. Hier aber erhielten fie feinen andern Beicheid, als: „die Städte 
verftüänden fi der Sachen nicht; fie batten dem Könige von Böhmen 
als einem römischen Könige gefhworen, und wenn der ihnen Ruprecht 
zu buldigen befeble und untertbänig zu werden, fo würden fie es thun.” 
Dieg war den fürftlihen Umtrieben gegenüber eines ebrliden Mannes 
Antwort und lautete freilich anders, als die Briefe Nupredhts und der 
Kurfürften an Papft und Cardinäle. Ruprecht fam dadurd in große 
Berlegenbeit und wandte fid) daher an die ihm geneigten Straßburger, 
fie möchten auf die jchwäbifchen Städte einwirfen. Denn wenn fie dem 
böhmifhen Könige gefdworen batten, fo fet iby Eid null, da Wenzel 
als römischer König rechtlich — aber das war ja eben die Frage — ab- 
gefeat worden fei. Wenn aber die Städte meinten, Wenzel fet ihnen 
deßhalb gut und bequem, weil, wenn ev ihnen auch nicht vielen Nugen 
fhaffe, er ihnen dod Feine Bejchwerniß mache und fie nach ihrem Wile 
fen verblieben: fo möchten fie die große Nothdarft der Kirche und des 


' Note bei Dumont Il. 4. n. CC. ? Obrecht ©. st, Fle p. $0. 
Aſchbach I. Anh. Beil. IN. 
> Ecce qualiter principes electores sincerius sanctius et fidelius (non) 
potuissent processisse. Ap. Wenker p. 270. V feria post Luciae virg. 1400. 
Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. {2 


178 Zweites Bush. V. Die Kataftrophe. 


Reiches beberzigen. Andererfeits forderte König Wenzel die Stadt Straß- 
burg auf, nicht, wie die Kurfürften, Ehre und Treue zu vergeflen. Er 
verfprad, mit feinen Vettern und Freunden nad Deutfdland fommen 
zu wollen 1, fandte zu den ſchwäbiſchen Städten, nad Mailand und 
zum Papfte, wie nad) Defterreih und Franfreih. Aber fhon am 4. No— 
vember beftätigte Ruprecht den Strafburgern ihren Rheinzoll wie ihre 
übrigen Privilegien. Die perfinlichen Vorzüge Ruprechts batten die 
Straßburger raſch ihre Pflichten gegen Wenzel vergeffen gemacht ?. 

Als bereits die Treue der rheinifhen Städte zu wanfen begann, 
bielt die Königsftadt Frankfurt nod an Wenzel feft. Als der neue König 
mit feinem Heere vor der Stadt erfdienen war, Einlaß begehrte und 
der „Rinfhen Stedt runde” Frankfurt aufforderten, Rupredt zu bul- 
digen, wandte fid) die Stadt Anfangs October > an König Wenzel und 
flebte deffen „Konigliche mechtige Gwalt an, daß er ihr mit gnedigem 
Trofte und Hülffe zu fuer fommen wolle.” Wofern aber binnen feds 
Woden und drei Tagen die Hülfe nicht käme, febe fie fid aller Gide 
und BVerbiindniffe gegen ibn, wenn auch nicht gegen das Reid, entbun- 
den. Die Hülfe fam nicht; da wabrte die Stadt ihre Treue. Nicht 
obne fchwere Koften mußte der neue König feds Woden und drei Tage 
lang auf Franken-Erde vor den Mauern warten; dann, nachdem fie 
König Wenzel die fhuldige Treue vollftändig gebalten, öffnete Franffurt 
dem König Nupredt die Thore. Er ritt als römifcher König ein und 
empfing feierlich die Huldigung. Hocerfreut darüber, daß die eine 
Königsftabt ibm ihre Thore geöffnet, die umliegenden Feften gleichfalls 
fih ergaben, ſchrieb Ruprecht, als er nad Heidelberg zurüdgegangen 
(9. November), an Papft Bonifacius IX., er fet am 26. October in 
Frankfurt eingezogen und gedenfe, wie ed Sitte fet, am 25. November 
die vorläufige Krönung (welche der Aachener vorauszugeben pflegte) zu 
empfangen *. 

Unterdeffen hatten die drei alten rbeinifchen Bundesſtädte, Mainz, 
Worms und Speier nebft Kiln fid auf Michaeli in Mainz berathen > 
Als der König verlangte,. fie follten buldigen, erwiederten fie in Gegen: 
wart der Kurfürften, er möge ibnen zuerſt ihre Freibeiten und guten 
Gewobhnbeiten, die nod König Wenzel beftätiget, befräftigen, und wenn 
ihnen aud) die Kurfürften degbalb Sicherbeit geben wollten, wollten fie 
gleichfalls eine gute Antwort geben. Kurfürften und König entgegneten, „fte 
batten König Wenzel eAtjegt, unter andern Stüden aus dem Grunde, 


1 Mittwoch nad St. Gallus 1400. ? Wenter ©. 272. 

3 Schreiben bei Sentenberg, Sammlung von ungevrudten und raren Schriften 
In. HL u. $ IX.—XIV. 

* Praevia regali corona etc. Mart. Thesaur. I. 1640. 5 Obredt. 
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weil er Membranen gegeben babe; darauf wäre vielleicht gefchrieben 
worden, wads dem Reihe nicht ebrlid) und müglich wäre. Diefes zu 
beftätigen, fei dem König Ruprecht nicht möglich.” Da antworteten die 
Städte, „da er das nit tun wollte, fo funtent fie bier auch nit anders 
getun.” Sie fehieden Alle mit gemeinem Munde von dem Könige und 
„wünſchent im vil glücks.“ Auf dieg rief er fie nod einmal zu fic und 
erflärte, „er wolle es ſchon tun, Fönne aber nad Rate der Fürften nit 
anders getun.” Welde Stadt alfo damit zufrieden fei, möge- fid) er- 
klären. Er wandte fid) nod) befonders an die von Mainz und frug fie, 
ob fie ihm allein buldigen wollten. Die Mainzer antworteten, fie feien 
fo mit den drei andern Städten verbunden, daß fie fic) nicht von eine 
ander trennen fünnten. Endlich verfprach der König, jeder Stadt die 
Freiheiten, welche fie hatte, zu befräftigen, und daß ihn feine Stadt 
empfangen folle, ehe er nicht ihre Freiheiten befräftigt haben würbe.- 
Aud) verpflichteten fih König und Kurfürften, ibnen wider Alle zu bel- 
fen, welche fie deßbalb befriegen oder befhädigen würden *. Als aber 
fest der König in die Mainzer drang, fie möchten ibn in ihre Stadt 
einlaffen, fo verweigerten fie es thm, weil die Freiheiten noch nicht be- 
ftätiget worden feien. Der König entfchuldigte fih damit, daß das 
Majeftätsfiegel nod) nicht fertig geworden und nur darin der Grund 
liege, weßhalb die Beftätigung noch nicht ausgeftellt worden 2. 

Auf die wandte fih der König über Gelnhaufen und Friedberg nad 
Heidelberg zurüd, wo er dem Papfte ſchrieb. Als aber die Unterband- 
lungen mit den Reichsſtänden weitern günftigen Erfolg verbießen, 308 
er nad) Speier, beftätigte am 19. November die Privilegien der Stadt 
und wandte fid) alédann über Germersheim und Hagenau nad Straß- 
burg, wo er durd feine Gerechtigfeitsliebe, indem er den Städten ger 
währte, was fie wünfchten, einen förmlichen Triumph über die Wenzel 
bisher fo anhänglihen Bürger feierte. „Da wart fm ond finere ges 
mabelin, der finigin, iren viere funen vnd dryen dDodtern, oud) dem 
Hergoge von Lothringen, irem dodtermann, vnd andern fürften vnd 
berren, fo mit jm zu Straßpurg warent, yeglichen befunder herlich ge- 
ſchenket“ 3. Ihm felbft ſchien der Befig von Straßburg fo wichtig, daß 
er am 24. November von da aus die Verfündigung feiner Fortfchritte 
im Reiche, deffen größerer Theil ihm bereits anhänge, erließ * Dann 

114. Oct. 1400. Urko, bei Schwab n. 280. Gegeben auf dem Felde vor Franf- 
furt von Ruprecht und den drei geiftlihen Kurfürften. 

2 Bericht bei Wenter vom 27. Det. 1400, fo daß alfo die Mainzer Angelegen- 
heit fic unmittelbar an den Einzug in Frankfurt anfchließt. 

3 Code hist..et diplomatique de la ville de Strasbourg 1. p. 227, Strasb. 
1843. 4. 
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30g er über Weißenburg, die Landfchaften des Markgrafen von Baden 
vermeidend, nah Mainz, wo er am 1. December anfam. 

est erft Fann die Krönung zu Franffurt, weldhe auf den 26. Novem- 
ber beftimmt war 1, ftattgefunden haben, wenn aud die Regeften davon 
nidts mittbeilen. Der König hatte die Privilegien der Städte, welche 
er befuchte, fowie die von Selb, Roßheim, Oberehenheim, Schlettftatt be- 
fräftigt. Die beiden Kurfürften von Mainz und Köln begleiteten fest 
den König nad) Frankfurt, wo ibn eine franzöfiiche Gefandtfchaft, an 
ihrer Spige der Erzbifhof von Aurerre, erwartete *. Der König von 
Frankreich erbot fid) als Vermittler zwifchen den beiden deutſchen Köni— 
gen, welde perfönlich mit ihm zufammentreten möchten; bereits babe 
- Wenzel biezu feine Beiftimmung gegeben, Ruprecht möge dasfelbe thun 
und mindeftens auf ein Jahr Waffenftillftand mit Wenzel halten. Dann 
wurde nochmals der Plan einer Ceffion beider Päpfte in Vorfchlag ge- 
bradt und verlangt, wenn Papft Bonifacius darauf nicht eingehen wolle, 
fo möge Deutfdland dem Beifpiele Franfreidhs folgen und dem Papfte 
den Geborfam entziehen, wie es Benedict XII. gefcheben. | 

Die Gefandtfdaft fonnte jedoch feine andere Antwort. erhalten, als: 
der König möge bis auf Epipbanie (6. Januar 1401) Gefandte nad 
Köln fhiden. Kamen feine Gefandten dahin, fo würde eine eigene Ge- 
ſandtſchaft von deutſcher Seite nad Franfreich fontmen. 

Es ift fein Zweifel, daß der franzöfifhe Vorſchlag den Entſchluß 
der Kurfürften und des Königs, mit der eigentlichen Krönung nicht Tange 
mehr zu zögern, zur That brachte. War einmal Ruprecht gefrönt, fo 
fonnte von einer Unterwerfung unter ein Schiedsgericht, wie König 
Karl VL es wiinfdte und wozu Wenzel gleichfalls fich bereit erffärte, Feine 
Rede mehr fein. Allein die Schwierigkeiten, welche deßhalb zu überwin- 
ben waren, erwiefen fih als äußerft beträchtlich. Wenn aud) die Treue 
der übrigen Städte wanfte, die Königsftadt Aachen rettete ihre Ehre. 
Sie verſchloß Ruprecht ihre Thore, verlangte, er miiffe feds Wochen 
und drei Tage vor ihr Tiegen, und ließ fid) nicht irre machen, als 
Ruprecht drohte, er werde bewirken, daß fünftigbin fein König mebr in 
Aachen gefrönt werden folle. Sie war ihrer großen Vergangenheit fiche- 
ter, als Mupredt der Zufunft. Der König mußte fi erft mit Papft 
Donifacius und feinem Gönner, dem Erzbifchofe von Mainz, abfinden. 
Wollte er bald gefrönt werden, fo fonnte Diefes nur in Köln gefcheben. 
Er hatte drei geiftliche Kurfürften auf feiner Seite, die bereit waren, 
ihn zum zweiten Male zu frönen. Aber am Grabe Karls des Großen 
König zu werden, das bing nur von den Begriffen der Aachener über 


' Anonym. Erfurd. ap. Struv. I. p. 1389. 2 Mart. I. p. 1659. 
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Treue und Ehre ab, und die blieben trog der Achterflärung (vom 2. Mai ' 
1401) nod feds Jahre lang unerfchütterlich. 

Aud die ſchwäbiſchen Städte zögerten und verbielten fid) gu dem 
Schaufpiele, das die vheinifhen Kurfürften aufgeführt, wie gleidgitltige 
Zufhauer. Sie waren mit Graf Eberhard dem Milden verbündet und 
batten ihren Bund erft vier Woden vor Wenzels Abferung erneut 4. 
Graf Eberhard war erft 1397 Rath und Diener der öſterreichiſchen Her- 
zoge geworden. Schwaben bildete durch feine Bündniffe eine compacte 
Maffe, welde es begreiflih macht, daß die verbündeten Kurfürften ſowohl 
das Haus der Burggrafen von Nürnberg, als auc) das der Grafen yon 
Würtemberg als wahlfähig erfannt batten. Dennoch fcheint Graf Eber- 
hard ein gewiffes Bedenfen getragen zu baben, den pfälzifchen Kurfürften 
als König anzuerkennen, da es bis zum Auguft 1401 dauerte, daß Eber- 

hard die Beftätigung feiner Leben und Privilegien von König Ruprecht 
verlangte und erbielt. Die Städte Weinsberg und Wimpfen waren von 
den ſchwäbiſchen die erften, die fic) dem neuen Könige zumandten; die 
erftere am 12. December 1400, die zweite am 19. März 1401. Bon 
den ſchwäbiſchen Grafen fchloffen fih die von Detingen zuerft (27. Mai 
1401) an Rupredt an 2. 

Obwohl der König am 24. November von Straßburg aus gefchries 
ben, er babe bereits die Zuftimmung des größern Theiles von Deutfch- 
land erlangt, ging es fowohl in Jtalien als in Deutfchland mit der 
Anerkennung nur langfaın von Statten ?. Franz von Gonzaga, Reiche: 
vicar in Mantua, erklärte am 4. November, auf Seite Wenzels bleiben 
gu wollen. Nicolaus von Efte, Reidsvicar in Modena, fehrieb den 
Kurfürften zurüd, er werde fic) nad dem Benehmen der andern Reiche: 
vicare richten. Man fonnte bereits den Stand der Dinge in Italien 
und welde Hoffnungen daraus fic) für einen Nömerzug ergaben, aus 
den Antworten auf die Notifieationsfchreiben der Kurfürften Far erfen- 
nen. Eigentlich erklärte fic) in Oberitalien nur Franz von Carrara 
(11. Nov. 1400) unumwunden für Ruprecht * und verfprad, einen 
Gefandten nad Deutichland zu ſchicken. Aus Mittelitalien langten zwar 
ſehr Höfliche Schreiben über die Wahl des „neuen Cäſars, eines fo mäch— 
‚tigen, hriftlihen, gerechten und tugendbaften Fürſten“ >, an, aber nur 
das Schreiben der Florentiner befaß einen politifhen Nahdrud. Das 
der Herren Franz und Aloys de Cafali (in Cortona), der zwei Grafen 





1 Sattler II. ©. 23. ? Stalin III. ©. 373. 374. % Mart. Thes. n. 1. 1642. 

* Es famen dann and die Ritter Franz von Buzacatino und Ognibuono ve 
Bascola zum Könige, Mart. I. 1658. 

5 Potentissimi, christianissimi, justissimi, et virtuosissimi principis electi. 
Mart. 1. c. p. 1644. 
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von Monte Dalio (in Florenz) war vorderband von gar Feiner Bedeu- 
tung. Das des Herrn von Lucca, Paul de Guengis (wie er fic nennt), 
vom 16. December 1400, enthielt in fieben Zeilen eine Befcheinigung des 
Empfanges der Notification. Konrad Graf von Aulisherg in Pifa 
vieth geradezu, mit dem Herzoge von Mailand fefte und gute Freund- 
fchaft zu halten; es gebe für den Neugewählten nichts Befleres als diefe. 
Das Schreiben Pauls de Gualfredini, wahrfheinlih eines Anhängers 
der Scala’d von Verona, war im Ganzen eine nidtsfagende rhetoriſche 
Stylübung. Das Beglüdwünfhungsichreiben des Königs von Aragonien 
vom 1. December 1400 fonnte für Ruprecht als Einleitung zu weitern 
Unterhandlungen dienen und wurde fpater aud fo von ihm benügt. 
Ebenfo langfam ging ed trog der entgegengefesten Berficherungen 
Ruprechts in Deutichland. Als das Jahr zu Ende ging, war der König 
erft von Frankfurt, Gelnbaufen, Friedberg, Worms, Weslar, Mainz, 
Straßburg, Speier, Hagenau, Sels, Weißenburg, Roßheim, Oberebenbeim, 
Sclettftadt, Weinsberg anerfannt. Er batte diefen Städten ihre Privile- 
gien ertbeilt, dem Erzbifchofe von Mainz felbft einen Brief König Wenzelg 
beftätiget 2, welcher Vorrechte der Mainzer Bürger zurüdnahm, dem Klerus 
und bem Hodftifte alle Vorrechte befräftigt. Zugleih war aud an bie 
baierifhen Grafen, Freien, Dienftleute, Knechte, Städte und Märkte der 
Befehl ergangen (27. December), ihm auf Anrufen der Hergoge zu huls 
digen, WAlberid) von Thanheim an die lombardifchen Städte, Gerhard 
von Kropfberg und Meifter Gob Werner an den Grafen von Savoven 
gefandt worden. Aber die Lombardifden Städte waren bereits durch 
König Wenzel von den Vorgängen unterrichtet. Was nügte alle Dar- 
ftellung von einftimmiger Wahl, die an den Papft gerichtet wurde, wenn 
die alte Königsftadt Aachen den Neugewablten nicht aufnahm und die 
Krönung in Köln ftattfinden mußte? : 
Man hatte bei König Karls IV. erfter Wahl und Krönung die 

Gültigkeit angefochten, weil die erftere nicht zu Franffurt, die lestere 
nicht zu Aachen ftattgefunden hatte 9. Seat begaben fid) die drei geift- 
lichen Rurfürften mit ihrem König — dem Pfaffenfürften, wie in devarti- 
gen Berhältniffen das dreizehnte Jahrhundert fih auszudrüden pflegte — 
nah dem heiligen Köln, unter ihnen derjenige, welchen die öffentliche, 
Meinung nod immer als Mörder Herzog Friedrichs bezeichnete, und 
der blödfinnige Kurfürft von Trier. Die drei geiftlihen Kurfürften 
geleiteten am 6. Januar 1401 den König zum Hodaltare der Ka— 
thedrale an den Schrein der heiligen drei Könige. Dort verkündete Ru— 
predt während des Amtes als Diafon das Evangelium von den drei 


1 Wie ihn Mart. nennt 1. c. p. 164. 7 Schwab ©. 411. 
Olenſchlager, Erläut: Staatögefh. ©. 387. n. 4. 
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Weifen des Morgenlandes, welde Gold, Weihbraud und Myrrben dem 
himmlischen Könige dargebradht. Dann empfing er unter Affiftenz der 
zwei übrigen Kurfürften die Krönung durch Friedrid) von Köln, die erfte 
von den drei Kronen, mit welchen er gefrönt zu werden hoffte 1. Nichts 
fonnte die Zweifelhaftigfeit von Ruprechts Wahl mehr erhirten, als das 
Stillihweigen der Duellen über den bedeutendften Act im Leben des 
deutfchen Bolfes. Nur die fpäteren Annalen von Nuys ? enthalten eine 
geringfügige Mittheilung über ein Ereigniß, weldes fonft Deutichland 
in die freudigfte Stimmung zu verfegen pflegte. Die ,,Chronif der bei- 
ligen Stadt von Köln” freilich berichtet wie gebührend von dem Ereigniffe, 
das die Stadt zum Mittelpunfte von Keftlichfeiten machte. Sie verbeblt 
jedod nicht, daß die Krönung eigentlid) in Aachen hätte gefcheben fol- 
fen, und diefe Stadt, auf die Hülfe des Herzogs Wilhelm (Reinhart) 
von Geldern und Jülich pochend, dem Könige den Gehorfam verweigerte. 
Die Erzbifhöfe von Mainz und Köln hätten nun Ruprecht in Köln eine 
geführt, der Rath der Stadt die Fürften und Herrfchaften köſtlich em- 
pfangen, Mit dem Könige fei nidt bloß feine Hausfrau, fondern aud 
vier Söhne und drei Töchter „mit andern viel Herzogen, Graven, Mit- 
tern und fnechte” gefommen. Da nennt die Chronif den Herzog Stefan 
von Baiern, Ruprechts Schwager, und den Landgrafen von Heffen, 
feinen Eidam. Der Landgraf, deffen Anweſenheit bei der Krönung aud 
von anderer Seite erwähnt wird’, batte aber damals den König nod 
nicht anerfannt, fondern erbielt erit eine Aufforderung, es zu thun. Hine 
gegen war der friegerifche Herzog Karl von Lothringen, Gemahl der 
frommen Margaretha, Ruprechts Tochter, und zweifelsohne Nupredts 
Schwager, der Herzog Wilhelm von dem Berge, und Graf Adolf von 
Cleve und der Mark, der die Prinzeffin Agnes, Nupredts zweite Tod- 
ter, zur Frau hatte, zu der Krönung erfdienen. Köln babe nun nicht 
bloß des Königs und der Königin Salbung vor dem St. Peters-Altare 
gefeben, fondern während Erzbiſchof Friedrich die hohe Meffe fang, ver— 
fündete (fang) der König das Evangelium, und feine Sänger antwor— 
teten dem celebrivenden Erzbiihofe. Als aber das Amt zu Ende war, 
ging es zum friedliden Mable auf dem Saale bei dem Dome. „Und 
da war großer Staat und Hofirung und über die Maßen große Köft- 
Tichfeit mit allen Dingen, mit Speife und Tranf, mit Pfeiffen und 
Trompeten und mit andern viel Sachen, die der königlichen Majeftät zu 
Ehren und Freuden gejchaben. Da war wunderlihe und alfo febr luftigz 
liche Kurzweile der Königin und ihrer Töchter und anderer edler Junge 
frauen zu Bebaglichfeit und Fröhlichfeit”, und da nun aus vielen Landen 


3 Mart. Thes. nov. p. 1651. ? Mart. IV. p. 596. 
3 Brower, annal. Trevir. IL p. 260. 
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Bolf nad Köln gefommen war, die bl. drei Könige „zu verfuden”, fo 
war „eine große unausfpredhliche Freude und Wolluft des Volfes, das 
zu der Zeit nad) Köln gefommen war, und der König ließ einen Frey- 
hof halten, damit Seder ſich theilhaftig machen finne der föniglichen 
Giitigfeit und Mildigfeit” (Jeder feine Befdhwerden anzubringen ver: 
möge). Auch eine Hochzeit wurde gefeiert zwifchen Herzog Stefan und 
„der Greuynne dodter von Cleve, die man nannte die frawe von 
Bornbeym” 4, 

Dod) weiter alg an die Ufer des Rheins mochte ſich die Freude 
über die Krönung nicht erftreden. Während man bier das Königthum 
wieder erneute, Weftdeutfchland in feine alten Rechte, Deutjchland einen 
König zu geben, wieder eintrat, erklärte der Often die That ale Ufur- 
pation, bezeichnete man den Urheber des Ganzen, den Erzbifhof von 
Mainz, ale Sprößling des Pilatus, der wieder erftanden fei. Der Nor— 
den grollte wegen der blutigen That von Friglar und war mit Wurth 
gegen den Urbeber der Thronveränderung erfüllt. Der Süden war ges 
theilt. Zwei Kurfiirften bielten fih ganz ferne; der erfte weltliche war 
Todfeind des neuen Königs. Wer mochte zweifeln, daß im Wein, der 
zu Köln bei dem Krönungsmahle eredenzt wurde, nicht auch viel Wer- 
muth fic) befunden! Waren dod die Krone, die Neichskleinodien, dag - 
Reidhsardiv, alle Infignien der Macht und Herrlichkeit in Wenzeld Händen 
geblieben, die Krönung mit neuer Krone auf ungeeignetem Boden erfolgt. 

Es zeigte fic) febr deutlih, dag Wenzels Abfesung nicht bloß das 
Werf einiger weniger Partethaupter war, fondern aud) nur in diefer 
Art aufgefaßt wurde. Eben deßhalb fam Alles darauf an, was in 
Böhmen gefdeben würde. 

Dort war endlih König Sigismund Anfangs October 1400 nad 
Ruttenberg gefommen; die böhmischen Landberren hatten fih aud dabin 
begeben, und zufegt war König Wenzel gleihfalld angelangt. Die Anz 
wefenden erflärten, fie wollten Wenzel belfen, feine Ehre und fein Land 
zu befdirmen; allein den Beutel miiffe er aufthun. Und als nun Wenzel 
- erwiederte, das werde er nicht thun, fo wurden der König von Ungarn 
und die Landherren zornig und man gedadte, den König Wenzel ge- 
fangen zu legen und „jme gnug zu geben bid an finen Tod“ 2, 


* Rach Zottmayr: Clifabeth, Tochter Graf Adolfs von Cleve. Diefe foll aber 
damals den Pfalzgrafen Friedrich gebeirathet haben. Teschenmacher, ann. Cliv. 
ll. 282. ; 

2 Schon Anfangs September hatte fih Markgraf Soft verlauten laffen: „es fy 
anfehnlichen daz furze Zeit bringe, fo werde man einen neuen fonig hie zu Behaim 
in dem Lande haben.” Afchb. I. Beil. IV. Auch die Markgrafen von Meißen mein- 
ten es nicht ehrlich mit Wenzel, der feiner Abfegung als König von Böhmen fehr 
nahe war. ; , 
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Derfelbe Bericht fährt fort 1: „Da ſchickt der alte König wieder nad 
dem Könige von Ungarn erbare Herren, feine Rathe, und bat ibn, wie: 
der zu fommen. Das wollte der König von Ungarn nicht tbun, Da 
ſchictte ev „andere erbere” zu dem Könige von Ungarn, den Patriarchen, 
feinen Kanzler und nod größere Herren, und die baten den König von 
Ungarn fo vafte, daß er wieder zu dem alten Könige fam, und da fie 
beieinander fomment, da bat der alte König von Bebeim den von 
Ungarn, daß er jme helfen folle. Da antwortete jme der von Ungarn, 
das wolle er gerne thuen, wenn er ihm dafür das Land von Bollanden 
(Schleſien), Lufigerland und andere Land, die an Ungern grenzten, 
geben und in Böhmen ihm die Nachfolge im Königreiche zufihern wolle.” 
Da Febrte fid) König Wenzel um, ließ fic ein Pferd bringen, feste fich 
ohne alle Antwort auf und ritt in die Badftube. König Sigismund, 
° der nicht wußte, wohin fein Bruder geritten war, fand nod immer da 
und wartete auf Antwort, Endlich frug er, wohin König Wenzel ge- 
"gangen und wo er wäre, Und als man ihm gefagt, er fei in das Bad 
geritten, warb der König von Ungarn zornig und faß zur Stunde mit 
den Seinen auf und ritt hinweg. 

Der Ritt in’d Bad entſchied über die deutfche Krone. Das deutſche 
Reid) hatte und behielt zwei Könige, die Kirche zwei Päpfte. Es war, 
wie Goro Dati fagte, zum geiftlihen Schisma das weltliche binzuge- 
fommen 7, Das eine, nicht zur vediten Zeit geftillt, hatte das andere 
ermöglicht. 


! Boehmer, Cod. M. Francof. 1. c. 

? Dappoi che'l capo dello spirituale era diviso in due parti, cioe il papa, 
pare che sia seguito come debbe che'l capo del temporale seguiti quello dello 
spirituale e sia diviso lo 'mperio tanto che Dio provegga che'l capo spirituale 
s'unisca e il temporale seguitera lo spirituale. p. 60. — Qn Riederdeutfdland 
diente die Art der Erhebung Wenzeld zur Rechtfertigung feiner Abfegung. Siehe 
Chronik des Franciscaner Lefemeifters Detmar bei Grautoff, Lübedifhe Chroniten in 
deutfher Sprade 1. ©. 393. 
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Erfter Abfchnitt. 


Bon Rupredtd Krönung bis zum böhmifchen 
Kriege 


Der neue Gegenfönig, 53 Jahre nad) Ludwig des Baiern Tode 
gewählt, und zwar mit minderer Berechtigung gegen Wenzel, als jener 
gegen Friedrih von Habsburg, hatte in früberen Jahren durch Ueber- 
fall des Erzbiſchofs von Salzburg in Reitenbaslad einen wefentliden 
Antheil am großen Städtefriege genommen. Sein Anfhluß an die 
Krone England fonnte ihm mit Necht verdacht werben; allein die Zeit fette 
fic) darüber ebenfo hinaus, als über die engeren verwandtidaftliden Be- 
ziebungen beider Könige, indem Raifer Karl die pfäßzifhe Anna gebei- 
rathet hatte, Ruprecht die Burggräfin Elifabeth aus dem Haufe Hoben- 
zolfern, welde ſchon 1361 mit Wenzel verlobt worden war 4, während 
Wenzels Schwefter Margaretha den Burggrafen Johann gebeirathet hatte. 
Unter feinen Standesgenoffen galt der Gegenfinig als ein frommer Fürft 2, 
der gerne einen gemeinen Nutzen erwerben wollte, und diefe günftige Mei- 
nung .batte ihn meift auf den deutfchen Thron erhoben. Man nannte ibn 
fortwährend Clem, vielleicht den Kleinen, ficher nicht den Milden 3. Auch 
im Auslande rühmte man an ibm feine Tugenden fowie die Liebe zu den 


1 Yelzel, Wenzel 1. ©. 4. 

2 Werbung an Herzog Leopold. An Papft Bonifarius. 14. Nov. 1400. 

3 Siehe Freher zu Andreas Ratisb. und Gundling. p. 548. Undreas hat bei 
Gccard 1. S. 2126 alle Bedeutungen des Wortes Clem, Chlem ꝛc. erörtert und eine 
Anefoote von einem Gulden aufgenommen, weldhen Ruprecht als Knabe von fei- 
nem Bater erhalten und den er, ald lepterer ifn wieder haben wollte, fo feft hielt, 
daß er davon den Beinamen erhielt. Uebrigens hieß auch der 1316 geftorbene Land- 
graf §riedrid) von Meißen (rigorosus): Klemme. Wenker script. II. p. 842. 
Statt Clem liest man aud fein (Zengg bei Oefele I. ©. 263).* 
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Wiffenfchaften, während Wenzels Auftreten gegen die Prager Univerfität 
mehr und mehr die Meinung erzeugte, er zerftöre, was fein Bater ges 
fhaffen. Che Ruprecht nod den Zug nad Böhmen unternahm, hatten 
fi) bereits Konrad von Soltau, der frübere Prager Profeffor, an ihn 
angefchloffen und wurde von ihm zu den widtigften diplomatifden Sen- 
dungen gebraudt. Matthias von Krafau, eine der Zierden der Prager 
Univerfität, trat ebenfalls auf feine Seite. Der gelebrte Biſchof Raban 
von Speier erfreute fic) feines Vertrauens. Nicolaus Prowin, der 
Schwabe Urih, nachher Bifchof von Verden, und endlich von Sedau, 
werben von Andreas von Regensburg unter die Gelehrten gezählt, wel- 
chen der König fein Vertrauen fdenfte. Ruprecht fannte den Werth der 
Wiſſenſchaft, und es gereicht ihm nod) heute zur Ehre, daß er nicht, wie 
Wenzel, diefes große Kapital nuglos vergeudete. 

Se unbefangener man aber feine Tugend anerfennt, on mebr ift 
man befugt, zu fragen, mit weldem Rechte der Pfalzgraf ſich dem Kö— 
nige gegenüberftellte, gegen den er als Kurfürft des Reiches zum Ge- 
borfam verpflichtet war. Nicht nur wurde dadurch die von der goldenen 
Bulle feftgeftellte Ordnung aufgehoben und Deutſchland den Wehen der 
früheren Periode, dem Königszwifte, aufs Neue überliefert, fondern aud 
der äußerſt zweifelhafte politifhe Grundfag geltend gemacht, daß bei 
großen Wehen eines Reiches eine Perfonalveränderung zur Heilung 
der Uebelftände genüge, die Empörung durd) die Höhe der Wirren ge- 
rechtfertigt fei. 

Man fiebt fih in den Duellen ängftlih um hinreichende Gründe 
um, welde den Kurfürften von der Pfalz bewogen, fid) in ein Spiel 
einzulaffen, das nicht bloß für Wenzel, fondern aud) für ibn felbft febr 
gefährlich werden fonnte. Dod) legtere Erwägung modte damals als 
die minder wahrfcheinliche vor der boben Aufgabe der Königsfrone ver- 
fhwunden fein; ed galt ja Königthum und Kaiferthum zu refor- 
miren, das Reich und die Kirche aus dem BVerfalle zu reißen. 

Der neugewählte König befaß nad dem Tode feines älteften Sob- 
ned Ruprecht Pipan, der nad dem Zuge nad Ungarn ? in Amberg ge- 
ftorben war, nod adt Kinder. Bon diefen war Margaretha im Januar 
1393 mit dem Herzoge Karl von Lotbringen vermählt worden; Agnes 
im September 1399 Gemahlin des Grafen, dann Herzogs Adolf zu 
Cleve und der Marf geworden; die Pfalzgräfin Elifabetb, noch unver: 
mählt, und nebft dem Pfalzgrafen Friedrich, feit Pipans Tode Kurprinz, 
den Pfalzgrafen Ludwig, Johann, Stefan, Otto nod zu verforgen. 
Wenn and) die Succeffionsbeftimmungen des Kurfürften Ruprecht IL zu 


3 SHiltperger erwähnt im ver Befchreibung der Schlacht von Ricopolis nichts 
vom Pfalzgrafen Ruprest. (Herausgegeben von Neumann ©. 54.) 
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Gunften des Erftgebornen durch die nachfolgenden Theilungen febr in 
Frage geftellt wurden, fo lag doch in dem, was in dem baierifchen Haufe 
bisher gefcheben war, in der Zerfplitterung und Vergeudung des Landes, 
eine ftarfe Aufforderung, die Rechte der Primogeniturlinic zu erweitern. 
Was follte aber dann mit den übrigen Pfalzgrafen gefdeben? Als Kö- 
nigsföhne mußten fie jedenfalls mehr Ausficht auf Verforgung haben, 
denn als Söhne des Kurfürften von der Pfalz. 

Es ift wohl feine Frage, daß fo nahe liegenden Erwägungen fid 
aud) die Begierde, das Haus Baiern groß zu machen 4, wirklich anſchloß. 
Wiederbolt muß darauf hingewiefen werden, daß Ruprecht jenem Zweige 
des Haufes Wittelsbad) entftammte, welder bei Ludwigs des Baiern 
Territorialerwerbungen Teer ausgegangen war und erft durd Kaifer Karl 
mit Ausflug des Ludwigifchen Zweiges die Kurwürde erhalten batte. 
Legterer aber war bereits in unverfennbarer Abnahme begriffen. Er batte 
Tirol an Defterreih, Brandenburg an Luremburg verloren. Man fonnte 
hoffen, daß ein thätiger König das Haus Pfalzbaiern fo groß, wo nicht 
größer maden werde, als Ludwig der Baier die Secundogenitur er- 
boben batte. 3 

Allein mit der neuen Würde waren aud große Aufgaben verbuns 
den. Erftend mußte das Reid erneut und eine vollftändige Anerfennung 
aller Stände für den neuen König errungen werden; dann mußte die 
Kaiferfrone gewonnen und dazu ein Nömerzug angetreten werden; end- 
lich mußte der Kirche der Frieden gefchenft und das viscontifhe Herzog- 
thum Mailand wieder geftürzt, im Innern des Reiches Friede und Ord- 
nung aufgerichtet werden. Darin beffand, wenn man fo fagen darf, das 
Programm König Rupredts. Was Wenzel angeblih aus Schuld, Faul- 
beit und fträfliher Verſäumniß nicht in Ordnung gebradt hatte, mußte 
Nuprecht unternebmen; wenn nicht, fo fiel die Anflage, den Zwiejpalt 
des Reiches unnütz berbeigeführt und gleihfam die Redtfertigung Wenz 
zels wider Willen und auf eigene Koften übernonimen zu baben, ver- 
nidtend auf Ruprecht zurüd. 

Es ift nothwendig, die Löfung diefer Aufgabe im Einzelnen durd- 
zugeben. ; 

Die Macht Ruprechts wurzelte am Rbeine; die rheiniſchen RKurfitr- 
ften batten ibn dem Neiche gegeben; am 6. Januar 1401 wurde er in 
Köln gekrönt. Das war alles natürliche Folge des Tages von Labhn- 
ftein, und die Krönung, welche wider alte Gewobnbeit in Köln und nicht 
in Aachen ftattfand, nur die Beficgelung feiner zwiefpältigen Wahl, 
Schon bei diefer Gelegenheit fand fih der König bemüßigt, zu erklären, 

1 Siehe darüber die Schreiben an die Königin Zfabella von Frantreih aus 
dem Haufe Wittelsbad. = 
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daß die der Stadt Köln gewährte Beftätigung ihrer Privilegien den 
Redhten des Erzbifchofes feinen Eintrag thun, aud die von König 
Wenzel der Stadt gegebenen Freiheiten ungültig fein follten, wenn das 
durch der Erzbifchof und Kurfürft verlegt werden würde 1. Die vorfid- 
tigen Nürnberger liegen fic fünfzehn Privilegien ertheilen 2, welche alle 
ihre Nechte beftätigten, ihnen für ihre Theilnabme an dem früberen 
Kriege der Städte gegen die Fürften Zufiherung von Straflofigfeit, 
gegen BVerpfindung wie gegen Verleihung der Königsburg an Andere 
als an die Stadt Bürgfchaft gewährten. Den Tag nahdem König Ruz 
precht die Stadt Nürnberg für fih gewonnen, unterzeichnete er eine Caz 
pitulation mit den drei geiftlihen Kurfürften, welchen er alle Privilegien 
und Freiheiten früherer Könige beftätigte. Er erneuerte das Verfprechen 
vom 20. Auguft 1400, welches er urfundlih in Dberlabnftein ausge- 
ftellt *. Gr gelobte den drei Kurfürften, welche ihn, er wußte nicht wie, 
zum Könige erboben *, nad ihrem Rathe fich die firdliden Angelegen- 
heiten angelegen fein zu laffen. Die Erhebung Mailands zum Herzogs 
thume follte bintertrieben, die Lombardei und die welfchen Länder im Neiche 
auf deren Koften wieder gewonnen werden. Wenn die Herzogin Jobanna 
von Brabant ftürbe, follte auch diefed Herzogtbum für das Reich wieder 
erlangt werden, und zwar gleichfalls auf Koften diefes Landes. Alle 
Zölle, Turnoffe, Webrpfennige auf dem Rhein, welde König Wenzel 
aufgebracht, jollten abgethban werden; endlih Ruprecht als Kaifer die 
Stifte befhügen und ihre Privilegien erneuen. 

Gs darf faum darauf aufmerffam gemacht werden, daß Rupredt bie- 
mit tbeild Dinge verſprach, weldhe zu halten außer feinen Kräften ftand, 
wie, daß die welichen Länder und Brabant auf ihre Koften dem Neiche 
gewonnen werden follten, theils daß diefelben im Widerfpruche mit den Bez 
dingungen ftanden, unter welchen ihn andere Stände als König anerfann- 
ten. Zugleich lief fih aud) der Kurfürft von Köln, deffen Uebertritt zur 
Sade Ruprechts wohl erft durd die nachfolgenden Verfpredungen flar 
wird, fchon am 7. Januar des Königs Schuß gewähren, wenn ihn Wilhelm, 
Herzog von dem Berge, oder Adolf Graf zu Navensberg, Gerhard und 
Wilhelm, Gebrüder, oder aud die Edlen Adolf, Grafen zu Cleve und 
zu der Marf, zufammen oder einzeln mit Krieg überziehen würden ®. 


1 Chmel, Reg. 51. 21 c. 52—67. 3 fem l. 

+Loen. 74 7. Januar 1401. 

5Lc.n. 70. Wilhelm (+ 1408), der Sqhwager König Ruprechts und Vater 
Herzog Adolfs, welcher Ruprechts Tochtermann war. Es lebten damals Theodorich, 
Graf von der Mark (+ 1406), des letzteren Bruder, Gerhard, welcher 1401 als 
Graf von der Mark farb, Ein Wilhelm erfcheint in Dambergers genealogifden 
Tabellen no. XVIL nur nod als Wilhelm (III.) von Jülich (+ 1402) und als Sohn 
des Herzogs Wilhelm, Ruprechts Schwagers, und Bifhof von Paderborn. 
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48 beftätigte Privilegien follten den Kurfürften gegen jede Rechtsver- 
legung fdiigen. Die Beftätigung dev Privilegien des Kurfürften von 
Trier erfolgte erft am 12. Januar zu Koblenz, natürlich mit Betrafti- 
gung der Pfandfdaften. Für die Rheinlande von befonderer Wichtigfeit 
und einem politischen Manifefte zu vergleichen, blieb aber die oben be- 
nannte, am 7. Januar 1401 erfolgte Erklärung, wodurd alle Zölle auf 
dem Rheinftrome — „der in den deutfhen Landen die gemeinfte Fönig- 
liche Straße ift’ —, welde König Wenzel, ohne Rath und Willen der 
Kurfürften am Rheine, zum großen Nadtbeile des Kaufmannes geftattet 
oder weldé überhaupt feit 30 Jahren von Bafel bis zur See erhoben 
worden waren, abgetban feien. Der König madte ferner befannt, 
er babe den drei geiftlihen Kurfürften am Rbeine verfproden und ge- 
lobt bei feiner Föniglihen Ehre, neue Zölle, Tornoffe, Wartpfenninge 
nicht mehr zu verleiben; wer fie aber doch erbebe, falle in tine Strafe 
von 10,000 Marken „lodigen“ Goldes. Bei diefer Gelegenheit fprac der 
König aud) feine politifhen Grundſätze aus, welche feine Erbebung fowie 
die Abfegung Wenzels motiviren, „daß die ehegenannten Kurfürften 
von Mainz, Köln und Trier des bl. rimifden Reiches Glieder und. fefte 
fiete Säulen feien und dasfelbe ohne ihren Math, Hülfe und Zuthun 
nicht wohl befteben nod eigentlich gehandhabt werden mag, alfo daß 
wir ihnen darum ihre Privilegien, Freiheiten, Gnaden und Herfommen, 
die fle von unferen Vorfahren erhalten, befeffen und hergebracht haben, 
billig zu wahren und nicht zu mindern haben.” 

In Folge diefes oberften Grundfages des neu eingefegten König: 
thums, welder alfo nicht fowohl auf Wahrung des Reiches als auf 
Wahrung der Macht der geiftlihen Kurfürften gerichtet war 1, widerrief 
denn auch fogleid) der König alle Freiheiten, Gnaden, Privilegien und 
Herfommen, in welder Weife diefe aud und wen immer „vertraut 
oder verfdrieben worden”. Sie follten fammt und fonders abgetban fein. 

Das Neid erfuhr jest, was der Thronwedfel zu bedeuten habe. 
Es zerfiel factifd) in-zwer Hälften, eine weftliche, Rheinland, und eine 
öftliche, Böhmen mit den zunächſt gelegenen deutfchen Landen. Unter 
der furfürftlihen Oligardie batte fih eine ſchwache Majorität ge- 
bildet, zu drei Biertheilen aus geiftlihen, zu einem aus weltlichen 
Kurfürften beftebend. Sie legte ihrem Schüglinge, der jest erntete, 
was fein Vater ausgefüet, als er die Flerifalifhen Rechte fo fehr ver- 


1 E8 ware jedoch fehr trrig, wenn man dem Wittelsbacher in der Zeit der ge- 
funtenen Ratfermacht über dasienige einen Borwurf machen wollte, was auf dem. 
Höhepunkte verfelben Kaifer Friedrich I. gethan, welcher ja geradegu „in öffentlichen 
Urkunden die Stimmen der (geiftlihen) Wahlfürften bezahlt“ hatte. Siehe Franz 
Loher, Fürften und Städte zur Zeit ver Hobenftaufen. Halle 1846. ©. 39. 

Hifler, Ruprecht v. d. Pfalz. 13 
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focht, eine beliebige Capitulation vor, band ibm die Hände, und über: 
lieg es ihm dann, mit dem ausgefprochenen Programme fertig zu werden, 
fo gut es ging. Der Leiter des Ganzen, Johann Erzbifhof von Mainz, 
batte ſich ſchon ſechs Wochen vor Ruprehts Krönung durch fünf Urkunden 
in den Befig aller gewünfchten Beftätigungen für fi, fein Stift und 
feinen Klerus gefegt, mit welchem die Mainzer Bürger regelmäßig in 
Hader begriffen waren. 

Das neue Königthum follte fomit Gegentheil des alten werden, 
wie einft König Friedrich IL, durch die geiftliden Fürften gegen Otto IV. 
erhoben, verfprah, alle Schritte zu vermeiden, durdy die fein Gegner 
Gott und den Menfchen verhaßt geworden war. Seltfam war es dae 
bei, daß in Betreff der wichtigften Frage, welde etwa ed rechtfertigen 
fonnte, wenn geiftlihe Kurfürften die Zügel der Regierung in ihre 
Hand zu mehmen trachteten, dev der Firchlichen Einheit, der neue König 
febr bald bem Könige von Franfreid) geftand, er babe in Bezug auf 
die Tilgung des Schisma’s „feinen fonderlihen Weg für fih gewinnen 
fönnen”. Gerade in diefer wichtigften Angelegenheit, in welder Kur: 
fürft Ruprecht II. dem Könige Wenzel fo fdarf entgegengetreten war, 
war Rupredt UL als König — rathlos. Hatte er einen Antheil an 
dem Schreiben feines Vaters, fo galt aud) bier, wie der Florentiner 
Machiavelli meinte: ganz anders nehmen fid) die Dinge aus, wenn man 
fie vom Berge, und ganz anders, wenn man fie von der Ebene aus 
betrachtet. ° 

Das ganze Streben des neuen Königs mußte fest darauf gerichtet 
fein, fih Anhänger zu verihaffen und dem rechtmäßigen Herrn feine Ge- 
treuen zu entziehen. 

Das baierifhe Haus in jeinen verfdiedenen Linien fcheint fic) der 
neuaufblübenden Größe des Hauptzweiges fdhon 1400 zum größeren 
Theile angefchloffen zu haben *. Die mußte für Wenzel befonders em— 
pfindlid fein, da er wohl von diefer Seite am ebeften auf Treue und 
Anbänglichfeit gerechnet hatte. Für Ruprecht aber war der Anfchluß 
feiner baierifchen Vettern nicht bloß an und für fid) von duferfter Wich- 
tigfeit, ba er nun aud) boffen fonnte, im übrigen Dberbeutfchland aner— 
fannt zu werben 2, fondern aud aus dem Grunde, weil fih ihm durch 
die Verbindung mit der Ingolftädter Linie die Ausficht eröffnete, aud 
mit der Königin Sfabella von Franfreih in ein freundliches Verbältnig 
1 Ehmel mit Bezugnahme auf eine Urkunde bei Gemeiner IL. ©. 345. Diefe 
ift aber in Heidelberg, Soh. Evangel., 1401 ausgeftellt, was jedenfalls unrichtig if, 
da fih der König in diefer Zeit in Italien befand. Es wird 1400 beißen müffen, 

2 Die Regensburger trafen auch bald nachher Anftalten, fich Ruprecht zu nähern, 
Gemeiner, Gefh. v. Regensburg ©. 346. Die (lange Zeit fruchtlofen) Unterhand- 
lungen mit Defterreich beginnen fchon 1400, 
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zu treten, um dadurch den franzöfifchen Hof für fih zu gewinnen. Der 
Gemahl einer baterifden Prinzeffin wurde entthront — der deutfche 
König Wenzel; wider ibn follte durd eine baierifche Pringeffin deren 
Gemahl gewonnen werden — der franzöfifhe König Karl VL; das eine 
wie das andere zu Gunften eines baierifden Fürften. Cs war diefe 
Umkehr des natürlihen Verhältniſſes nur eine der vielen Folgen des 
erften falfchen und verhängnißvollen Schrittes, 

Nah den Angaben der Megeften verlieh der König glei im erften 
Monate nad feiner Krönung dem Grafen Aylff (Adolf) von Cleve und 
zu der Marf und feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge Karl von Lotbrins 
gen, thre Leben; ebenfo dem Herzoge Stefan von Baiern, dem Grafen 
Aylff von Waldeck; für Rudolf yon Anhalt, erwählten Bifdof von 
Halberftadt, verwendete er fih um Beftätigung bei dem Papfte. Dod 
mußte er noch im Januar 1400 den Nürnbergern verfpreden, fie inner- 
halb Sabresfrift nicht zu verhalten, thm gegen Rotenburg, Wertheim, 
Weißenburg und Schweinfurt, wo fie ihm nicht hulbigen wollten, Hülfe 
zu leiften. 

Als er im Februar über Bonn, Koblenz, Marburg, Franffurt, Hei- 
delberg, Mergentheim nah Franfen gefommen war, machten fich die 
Dinge Schon beffer. Biſchof Gerhard von Würzburg hatte fich feines 
Sieges über die Bürger nicht lange erfreut. Er ftarb wenige Tage, 
nachdem er fih an König Rupredt angefchloffen ?. Die Capitularen pare 
teiten fich zwifchen dem friegerifhen Dompropft Johann von Egloffitein und 
Rudolf, Grafen von Wertbeim; fie entjchieden fich aber zulegt am St. Els- 
betbtag, die Angelegenheit dem neuen Könige zu überlaffen, welder nun 
dert Dompropft mit den Regalien befebnte und ſich für ihn bei Papft 
Bonifacius verwandte. Der neue Bifhof war ein Bruder des Deutich- 
ordendsmeifters Konrad von Egloffftein, welder aud) dem Biſchofe 700 
Gulden lieh, die Beftätigung bei Papft Bonifacius zu erlangen. Ruprecht 
gewann dadurch zwei Herren für fi, und da Bischof Albert von Bam— 
berg bochbetagt war und ein Theil der Capitularen fid an den Papft 
gewandt hatte ?, den neuen Biihof von Würzburg als Coadjutor von 


1 Ehmel n. 76. 90. 91 2. 
2 Feria III. ante diem S. Martini. 1400. Grabſchrift bei Ludwig ©. 680: 


Reiffolg, voigtredt fucht er gar bart, 
Und hat dad Spiel wunderlich fart 
Dur trieg den ftift erworben, 
Durch frieg ift er verdorben, 
Im frieg zuletzt geftorben. 
Wo now ein birt führt folde art, 
Sein Bieh gewinnt fein vide ſchwart. 
@: l. ec. S. 682. 
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Bamberg zu ernennen, fo war Ruprechts Einfluß in Franken fiderge- 
ftellt, als der Papft, wenn aud) nicht die Bitte der Bamberger Capitu- 
laren, aber dod die Ruprechts bewilligte. 

Ruprecht hatte fid in die hohenzoller'ſche KRadolaburg begeben (1. Fe— 
bruar), von da die Füniglihe Burg in Nürnberg befudt, wo er bis 
Ende März feine Nefidenz aufihlug. Best verlieb er die Reidstleben 
an feinen Schwager, den Burggrafen Friedrih, an Friedrich Schenf von 
Limpurg, an Engelbart zu Winsperg, an die Bilchöfe Friedrih von 
Eihftädt, Naban von Speier und Albrecht von Bamberg !. Lewterer 
war ein geborener Graf von Wertheim und Nachfolger des berühmten 
Lambert von Brunn (+ 1399), der dem burggräflihen Haufe der Hohen 
gollern manden Stein in den Weg gelegt ?. König Ruprecht fühnte ihn 
dann auch mit Konrad Marjchalf von Pappenbeim aus. Die Belebnung 
des jugendlichen Herzogs Heinrich von Baiern fand am 17. Februar 
ftatt. Erſt im März erfolgte die Belebnung Dietrihs von Elz, des 
Grafen Philipp von Naffau und Saarbrüden, des Bifchofes Jobann 
von Regensburg, dann des Abtes von St. Emmeran in derfelben Stadt 
(15. April 1401). . 

Nod) zögernder ging es mit den Städten. Nachdem der König die 
Privilegien von Auerbach beftätigt und demfelben befoblen, ihm als redt- 
mäßigem Erbberrn zu buldigen, erfolgte in Nürnberg die Erklärung 
wider die Aachener als Rebellen; Schweinfurt buldigte im Februar, er: 
fangte neben anderen großen Freibeiten die föniglihe Gnade 3, vor fein 
Hof- oder Yandgericht gezogen werben zu fünnen, und erbielt Arnold von 
Rotenburg den Aelteren als Reihsvogt. Die elfagifchen Städte Hagenau, 
Colmar, Slesftadt, Wiffenburg, Selfe, Ebenbeim, Rofbeim, Münfter, Du— 
rifeim, Kaiſersberg, Mulbufen und die Untertbanen des Reiches insgefammt, 
die in die Pandvogtei Elfaß gebören, erhielten an Schwarz Neinbart, 
Ritter von Sidingen, einen föniglihen Landvogt. Mebrere von ihnen 
liegen fid) die Zufage ausftellen, fie nicht vom Reide trennen, nod ver: 
pfänden zu wollen. Die Freibeiten der Stadt Wiffenburg vff der Eyfche 
wurden beftätigt und der Stadt zu lieb dem Deutfchherrenorden verboten, 
aus dem Dorfe Ellingen eine Stadt zu bauen, da diefes Wiffenburg zu 
großem Nachtbeile gereihen würde. Erfurt, das König Wenzel in die 
Acht erflärt, wurde davon losgeſprochen; die Privilegien von Wimpfen, 
Türfheim, Müblbaufen, Colmar wurden im Laufe des Monats April 
betätigt. Es ift jedoch ivrig, anzunehmen, daß nur diejenigen Reichs— 
ftände bufdigten, deren Urkunden bierüber vorbanden find. Dadurch 
freilich mochte fich die Meinung bilden, als ob Norddeutſchland den 


ı Am 18, Mai 1401 auch dem Bifdhofe von Verden, Konrad von Soltau. 
2 Goldmayer. origines Bambergenses. 3 Chmel S. 194. ® 
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neuen König nicht anerfannt babe *. Schon die erften Bitten, die er nad 
Paffau, Münfter, Cambray, Freifing, Konftanz, Lüttich, Utrecht richtete, 
beweifen, daß fein Einfluß bereits damals weiter gereicht haben muß, als 
die vorhandenen Belehnungsurfunden ausweifen, Aud) macht es einen er- 
freufihen Eindrud, unter den Perfonen, die der König theils jest, theils 
etwas fpäter bedenft, den berühmten Heinrich von Heffen (den Jüngern), 
Rector der Univerfität Heidelberg und Magifter der freien Künfte, den 
Doctor des canonifden Rechtes Johann Noet 2, den Magifter Ludwig von 
Buſch, den Profeffor Wasmod von Hoenberg %, den Magifter der freien 
Künfte und Profeffor der Theologie Heinrich Stubing von Homberg, 
zu finden *. Der Arzt Heinrich Venatovis (Jäger) in Um ward Pfalz- 
graf, mit dem Rechte, Nichter und Notare zu cretren. Der faiferliche 
Leibarzt und beftändige Hausgenoffe, Wilhelm Tenftalle von Deventer, 
erhielt ein Canonicat zu Münfter. Der Schneidersfohn von Kyppurg, 
Sobann, ward fünigliher Notar, Tifchgenoffe und Canonicus in Zürid). 
Ruprecht bewies aud) als König, daß ev wahres Verdienft zu ehren wiffe. 

Allein alles diefes war denn doc eigentlich nur Nebenfache und ver: 
ftand fih, wenn einmal die Macht erlangt war, von felbft. Das Erfte 
und Nothwendigfte, was gefcheben mußte, war, dem Zwiefpalte im Kö— 
nigthume felbft fo rafd alg möglich ein Ende zu maden. Dazu boten 
fih Ruprecht zwei Mittel dar. Cinmal dem alten Könige feine Anhän— 
ger abwendig zu machen und ibn dadurd zur Abdanfung oder zu irgend 
einem Ruprecht günftigen Bergleiche zu nötbigen; zweitens, durd Erlan— 
gung der Raiferfrone dem Streite ein unerwartet rafdes Ende zu 
maden; letzteres, unftreitig das fiderfte Mittel, war aud) bei der une 
beredbenbaren Gemüthsart Wenzels, der ebenfo balsftarrig als zeitweife 
nadgiebig war, das Schwerfte. Dod) unternahmen erjteres zum Theil die 
Kurfürften felbft, indem fie für König Ruprecht nod) von Köln aus an 
die Markgrafen von Meißen und den Landgrafen von Heffen jchrieben 
und fie aufforderten, ihre Leben von dem neuen Könige zu empfangen. 
Gewiß wurde in ähnlicher Weife auch an andere Fürften gefchrieben, 
obwohl die Verwendung Kurfürft Johanns von Mainz, welder dev 
Mitihuld am Tode Herzog Friedrichs angeflagt war, dem Könige feine 
große Hülfe gewähren fonnte. 

Schon in Köln fcheint der König den Plan gefaßt zu haben, mit 
den öfterreichifchen Herzogen Wilhelm, Albrecht und Leopold in nähere 
Berührung zu treten und wo möglich felbft Herzog Friedrich durch Ver— 


' Auch W. Franklin hat fich durch Häuffer zu diefem Srrthume verleiten laffen. 
Geſch. Kurf. Frievrids 1. ©. 61. 

* In studio nostro Heydelbergensi actu regenti. Chmel n. 121. 

> 17. Sunt 1402, * Ghmel n. 1398. 
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mählung mit feiner Tochter Elfa (Clifabeth) an fic) und fein Haus zu 
fnüpfen. Die Vollmacht, welche er deßhalb am 12. Januar dem Gras 
fen Emido von Leiningen, feinem Hofmeifter, dem Johann von Hircz- 
born, Rudolf von Zeysfeim und Johann von Wynbeim ertheilte 4, ift 
aber durdftriden und die Unterbandlungen fanden erft viel fpäter ftatt. 

Ruprecht mußte Alles aufbieten, um feinem Gegner in Betreff der 
Kaiferfrone, deren Bedeutung Wenzel nicht zu fennen jchien, zuvorzus 
fommen. Er fcheint aud) von der Notbwendigfeit eines italienischen 
Zuges fhon anfänglich fo erfüllt gewejen zu fein, daß er gleih, nad- 
dem fih Frankfurt ergeben (26. September), den Albrecht von Thane 
beim an die lombardifden Städte fandte und fie, offenbar in Berbin- 
dung mit dem Fürften von Padua, zu einem Tage in Venedig, Bo— 
logna oder anderswo zu Lamparten zu bewegen fuchte. Zugleid ging 
aud) eine Gefandtfhaft an Graf Albrecht von Werdenberg und Heiligen- 
berg in das obere RNbeinthal ab, um denfelben zu vermögen, mit den 
Schweizern wegen eines Durchzuges nah Stalien zu unterbandeln. 
Dietridy von Veryngen, Commenthur des Deutfdberrenordens zu Weißen- 
burg, und Wolmar von Widersbeim, Schultheiß von Hagenau, erbielten 
den Auftrag, mit Zürich, Luzern, Solotburn, Schwyz, Uri und Unters 
walden im gleichen Sinne zu unterbandeln und einen Tag zu Straß— 
burg oder Bafel mit den Schweizern zu beftimmen. Aud) der Graf 
Amadius von Savoyen wurde in gleicher Weife begrüßt. Ruprecht ges 
dachte ſelbſt, fih mit ibm in ein Bündniß gegen den Herzog von Mair 
land einzulaffen. An den Marfgrafen von Mantua, Franz von Gonz 
zaga, den Fürften Franz von Padua aus dem Haufe Carrara, vor 
Allen an die Florentiner, waren, wie bereits gefagt, äbnlidhe Meldun— 
gen mit der Aufforderung zu buldigen erfolgt. Mit Freuden begrüßten 
die Florentiner den Wechfel des Königtbums und die in Ausficht ges 
ftellte Wiederberftellung des Kaiſerthums, „deſſen Verfall den Verluſt 
des Drientes und das Schisma möglich gemadt.” Sie erwarteten, wie 
natürlich, von Nupredt den Umfturz jenes Baues, welden Wenzel in 
Stalien aufgeführt. Der Graf von Savoyen beffagte fich über die Art 
und Weife der gefdebenen ſchriftlichen Mittbeilung und Iebnte unter dem 
Vorwande einer Reife nad Paris weitere Zumutbungen ab. Den bes 
fhamenden Beſcheid Franz von Gonzaga’s: er fei Vafall des Reiches, 
babe König Wenzel den Eid der Treue gefdrworen und werde dabei 
bleiben, haben wir beveits gemeldet. Er ſchloß fih an den Herzog von 
Mailand an, welder als entichiedener Anhänger Wenzels und als Ur— 
fade von deffen Sturze gar nidt einer Notification gewürdigt wurde. 
Die BVenetianer gefielen fih immer in allgemeinen Zufagen, welde fie 


1 Ehmel n. 104. 
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nit banden, und nur in denjenigen Hoffnungen erregten, welde ihre 
Sprache und Denfweife nicht fannten. Alles fam auf den Erfolg an, 
und in fofern batte Pietro Gualfredint Recht gehabt, wenn er am 
27. Februar 1401 den neuen König zu vafhem Zuge nah Jtalien 
aufforderte und fiher war, daß die Erlangung der Kaiferfrone 
allem Zweifel über die Rehtmäßigfeit feiner Wahl ein 
Ende maden werde. 

Allein gerade in diefer Beziehung ergaben fih unerwartete Schwie- 
rigfeiten. Die geboffte Beftätigung der Abfegung Wenzel und der 
Wahl Nupredts durch Papft Bonifacius wollte trog aller Bemühungen 
des Neugewablten und der Kurfürften nicht eintreffen. Ruprechts Ge- 
fandtidaft, welche endlich in Rom eingetroffen war, follte die Sade zur 
Entfcheidung bringen. Der Bifdof von Verden, Konrad von Soltau, 
führte im Namen der übrigen Gefandten das Wort 2, „Der römifche 
König und immerwährende Auguftus läßt dem Papfte feine canonifch 
erfolgte Wahl melden. Sie fei von denjenigen, welden das Redt biezu 
zufomme, einftimmig 3, ohne alle Privatleidenfchaft, Fehler oder Mängel 
geicheben und Ruprecht erbitte fih demnach die Beftätigung der Wahl.” 
Nah der Weife der Gelehrfamfeit jener Tage führte nun fogleid der 
Nedner eine ungemeine Zahl von Bibelftellen an, weldhe das Verfahren 
der Kurfürften vechtfertigen und den Papft zu dem verlangten Schritte 
-bewegen follten. Es war vom unverbeflerlihen Pharao, yon Saul dem 
Gottverworfenen die Rede, um zu beweifen, daß der Papft Niemanden, 
welden Gott verworfen, confecriven, falben, als Kaifer frönen dürfe, 
fondern nur den, welchen Gott erwählt babe. Daß aber Gott gerade 
Mupredt erwählte, wurde dreifad) aus dem Ornate (Zierde) des römi- 
fhen Königs, der Weisheit, der Gerechtigkeit und der Milde Ruprechts 
erwiefen. Ihm fei Keiner ähnlich, und da die Kurfürften diefen gewählt, 
werbe ibre Vorausſicht Dadurch erwiefen. Diefen möge nun der Papft 
mit feinen Händen frönen und damit Deutfchland zum römischen Kaifers 
thume und zur Monarchie der gefammten Welt erheben. Ruprecht werbe 
einen Nömerzug unternehmen, die Schismatifer zum Geborfame zurüd- 
bringen, die römiſche Kirche herrlich vertheidigen, die Tyrannen bezwin- 
gen, das römifche Raiferthum veformiren. Der im Geifte des vier- 
zehnten Jahrhunderts beredte Bifdhof ging fo weit, auf feinen Herren die 
Prophezeiung Ezehield von dem Adler anzumenden, der mit großen 
Flügeln und buntem Gefieder zum Libanon fam, um das Marf der Cee 
dern zu bolen. 


1 Bei Martene. 2 Bei Raynaldi annales ecclesiastici. 1401. 6—9. 
3 Wie man diefes dem Papfte verfihern, wie man annehmen konnte, er werde 
diefes glauben, ift fewer eingufeben. 
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Da die Acten des Papſtes Bonifacius zu Grunde gegangen find, 
haben wir von allen diefen Verhandlungen nur gelegentliche und frag- 
mentarifhe Kunde und miiffen ung felbft entjchlagen, den Zeitpunft 
mandes Ereigniffes anders als in größeren Umriffen beftimmen zu 
wollen. Der fönigliche Gefandte hatte aber gerade, als er die Recht 
mäßigfeit des Verfabrens der Kurfürften hervorhob, angeftoßen, da nad 
der papfiliden Theorie das Recht der Kurfürften zu einem derartigen 
Schritte erft erwiefen werden mußte *. Der Papft erklärte fpäter (1403), 
er babe in der Ueberzeugung, daß diefe wichtige Sade erft reiflich mit den 
Cardinälen überlegt werden miiffe und in der Vorausfegung, daß die 
Kurfürften nur nad dem Wege Nechtens verfahren würden, ihren Boten 
(im Sabre 1400) nur eine allgemeine Antwort gegeben. Die Kure 
fürften batten jedoch darin eine ftillfchweigende Einwilligung erblidt, und 
obwohl in feiner Weife die Abfegung ihnen zugeftanden, fo 
feien fie doch im Vertrauen auf die Nachſicht des römischen Stubles zur 
Abfegung Wenzels und der Wahl Ruprechts einftimmig gefchritten. Eben 
diefes war aud von Ruprecht felbft in Betreff feiner Wahl gefagt worden. 
Die Kurfürften batten jedod weder in ihrem Schreiben an den Papft, 
nod in dem an die Cardinale erwähnt, daß fie fich bei ihrem Verfahren 
gegen Wenzel auf Bonifacius geftügt batten, fondern hoben Wenzels 
Sorglofigfeit und Lafter und ihre eigene vergeblide Bemühung, ihn davon 
abzubringen, hervor. Ja fie waren felbft ihrer Sache nicht fo gewiß, daß 
fie nicht Papft und Cardinale baten, wie es jest aud) Biſchof Konrad 
getban, die Gegner zurüdweifen zu wollen. 

Die Beredtfamfeit des Biſchofes von Verden erreichte fo wenig als 
die Bemühungen Rupredts und der Kurfürften iby Ziel. Wie Bonifas 
eins bereits 1400 getban, verfuhr er auch noch in der nächſten Zeit mit 
großer Vorfiht, die um jo geredtfertigter erfcheinen mußte, als der 
Berluft der Dbedienz von Böhmen, Ungarn und Polen von einem zu 
früben Anflug an Nupredt zu beforgen und dod) die Beibehaltung 
Deutfchlands bei der gefährdeten Stellung Ruprechts nicht ficher war. 
Ruprecht hatte wohl im Hinblide auf die Verdienfte feines Vaters um 
Papft Bonifacius IX., zweifelsohne aud) einen rajden und glüdlichen 
Ausgang der Sade vom Cinfluffe des Kurfürften von Mainz erwar- 
tend, gehofft, durch eine unverweilte Anerfennung von Seite des Pap- 
ftes die widerftrebenden Gemüther in Deutfchland und Stalien für 
fih zu gewinnen. Diefe Hoffnung erwies fih als irrig. Vergeblich 
drängte er in feinen zahlreichen Schreiben den Papft zu feiner WAnerfen- 


1 Die von Häuffer erfundene Fabel einer päpftlich -kurfürftlichen Verſchwörung 
leidet fo fehr an inneren Widerſprüchen, daß fie im Angefichte diefer Thatfachen 
feiner Widerlegung bedarf. 
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nung 4, Er batte bald Urfache, fic) nicht nur über die gefabrbringende Zö— 
gerung, fondern auch über die fehr feltfamen Formen zu beffagen, in wel- 
den ihm der Papft durd) Antonio von Montecatino feine Zweifel über 
die Rechtmäßigkeit der Wahl ausdrüden ließ ?. Für den deutfchen König 
ded Nheinlandes gab ed daher nod) ganz andere Dinge in Ordnung 
zu bringen, ebe er fic) dem trügerifchen Meere überlaffen fonnte, das 
aud für den madtigften Fürften, gefdweige für einen in Zwiefpalt ges 
wählten, Stalien war und blieb; 

Die Uchermadht des franzöfifhen Königehaufes in feinen beiden 
Zweigen, dem füniglihen und dem burgundifchen, Taftete fchwer auf der 
ganzen Weftgrenze des deutſchen Reiches. Bereits hatte fid das fran- 
zöſiſche Königthum in den Befig von Lyon, der Champagne, der Dau- 
phiné gefegt; es wirkte auf Lothringen, auf die wichtigen Reidsftadte 
Toul und Mes; der erfte Herzog der burgundifden Linie des Haujes 
Valois war durch feine Gemahlin, Margaretha von Flandern, Graf von 
Artois, Flandern und Burgund geworden. Der große Sieg des Königs 
Karl V. bei Rofebeque (1382) hatte den franzöfifhen Adel im Kampfe 
mit den flandrifchen Städten nicht bloß erhalten, fondern auch zu jenem 
Uebermutbe erhoben, der Alles für möglich erachtete, und ehe ev feine 
Demüthigung bei Azincourt durch englifhe Waffen erlitt (25. October 
1415), fic) zum Glücke für das deutſche Reich in inneren Streitigfeiten 
gefiel. Zu der Linie Anjou, welche fih um die Krone Neapels bewarb, 
der Linie Berry, die 1416 ausftarb, und der Linie Burgund war. durd 
König Karls V. jüngeren Sohn Ludwig, Herzog von Orleans, eine 
neue gefommen, die in ihrem Doppelzweige nad dem Ausfterben der 
fonigliden Linie erft Ludwig XL, dann Franz I. auf den franzöfiichen 
Thron erbob und fomit den Nachkommen Johann Galeazzo's (von fei- 
ner Tochter Valentinois) den Zutritt zur frafzöfifhen Krone eröffnete, 
Sede neue Linie vermehrte aber in Franfreid) den inneren Zwift, und 
alg nun die Erfranfung König Karls VL hinzufam, gewann das deutfche 
Reich, wie fpäter bei dem Wiederaushrude des englifchen Krieges, Zeit, 
ein halbes Jahrhundert fang feinem inneren Zwifte obzuliegen und, je 
nachdem es diefen beendete, den unaufbaltfamen Verfall oder feine Wie 


' 4. Bon Heidelberg aus gleich nach der Wahl; Mart. Thes. nov. I. ©. 1634; 
2. von Heidelberg (9. November), 3. von Frankfurt (22. Januar 1401), 4. von 
Mergentheim (30. Januar), 5. von Nürnberg (12. Mai), 6. von Heidelberg 
(20. Juli), 7. von Zrient (16. October), 8. von Padua (21. November), — alle 
um feine Unerfennung zu bewirken, alle vergeblich. Hatte der Papft Rupredts 
Erpebung begünftiget, nothwendig mußte er ihn nach gefchehener Wahl aud aner= 
fennen, oder Ruprecht hätte doch fonft gewiß fi auf gemachte Zufagen, Aufmunte- 
rungen ac. berufen können und ficher auch berufen. 

2 Mart. I. p. 1655. 


202 Drittes Bud. 1. Bon Ruprechts Krönung bis zum böhmiſchen Kriege. 


dererbebung zu bewerfftelligen. Wie jest die Dinge fanden, hatte Ruz 
precht fein Augenmerk faum mehr auf den Iuremburgifchen Often als auf 
den damit verbündeten- franzöfifhen Werten zu richten. Wenzel hatte 
König Karl von dem ihm widerfabrenen Unredte, der Treulofigfeit der 
Kurfürften, ihres Hochverratbes und Sacrilegiums Kenntniß gegeben, 
auf das Band der Blutsverwandtichaft und daß feine Whnberren für das 
franzöftfche Königtbum ihr Blut vergoffen ? bingewiefen und madtige 
Unterftügung begebrt, aud verfidert, daß er feinen Gefandten in Betreff 
der Kircheneinbeit Vollmadten gegeben habe. Beide Könige der Deut: 
fchen bublten um franzöfiihe Hülfe und franzöfifhen Beiftand. Der 
Anſchluß Wenzeld an den König Karl in der Kirhenfache hatte nicht 
unmwefentlichen Antbeil an der Abfegung Wenzels gehabt. Nad) franzö— 
ſiſchen Quellen war, gerade als es fih darum handelte, eine franzöſiſche 
Gefandtidaft im Begriffe, nah Deutfchland zu geben, . traf aber unter- 
wegs mit einer beutfchen zufammen, welde den franzöfifhen Hof von 
der Thronveränderung in Deutfchland in Kenntniß fegen follte. Sei- 
nerfeits war Wenzel, wie gezeigt worden, bereit 2, den ganzen Streit 
mit dem ibm verbaften Clem König Karl VI. zur Entfheidung zu über- 
laffen. Im diefem Falle hatte ein ſchwachſinniger franzöfifcher König den 
Streit zwifchen zwei deutfden Königen zu entfdeiden, von welchen der cine 
einem ſchwachſinnigen Kurfürften (von Trier) feine Erhebung verdanfte. 

Dabin hatten es trog der goldenen Bulle die Kurfürften gebradt. 

Es befand fih nun, wie Ruprecht felbft fagt, ein (franzöfiicer) 
Bifhof mit anderen Boten des Königs Karl bei ibm in „Menge“, wo 
der König, nachdem er die nothwendige Zeit (feds Woden drei Tage) 
vor Frankfurt „ausgelegen hatte”, fid) am 1. December 1400 befand 3, 
Es war dieß der Erzpifchof von Air, die Herren Taupin von Chante- 
meile und Johann von Montreuil. Der deutiche König erklärte jedoch 
der föniglihen Gejandtichaft, daß „auf folde Sachen, als fie von des 
Königs wegen von Franfreid) geworben batten,” zu der Zeit nicht geant- 
wortet werden fünnte. Er werde am 6. Januar die Krönung zu Köln 
empfangen, da würben fih Dann mehrere Fürften um ihn verfammeln, 
mit deren Rath er antworten fünne. Der König möge deßhalb feine 
Boten nad Köln fenden, dann wolle er (Ruprecht) antworten; thue 
König Karl dieſes nicht, fo follte eine deutſche Geſandtſchaft fih an 
den franzöfifhen Hof verfügen. 

Unterdeffen muß aber aud die Gefandtidhaft Wenzels am frangofi- 
fhen Hofe angefommen fein mit Vorfchlägen, die ein vollftändiges Cine 


1 Pelsel, Lebensgefhidte König Wenzels. II. Urfonb. n. CLXXI. ©. 70. 
2 Chron. de regn. Carolo XXI. 3. 3 Chmel, Anh. I. n. 7. 
* Chron. de regn. Carolo 1. c. 


Verhandlungen mit Frankreid. 203 


geben in die firchlichen Pläne desfelben enthielten. Aber nur der Herz 
zog von Orleans ſprach fid) im Rathe des Königs für feinen geliebten 
Better, den König Wenzel, aus und erflärte felbjt, ibm Beiftand leiften 
zu wollen, was aber, wie der Chronift von St. Denys bemerft, ſchon 
durch die Uebergabe von Franffurt unterblieb. 

Bon Seiten der Königin Jfabella war aber ein eigener Gefandter, 
Stefan Smynber, zu Ruprecht gefommen, um ihn zu bewegen, fich mit 
Frankreich in ein -engeres Bündniß einzulaffen. Man ftellte Ruprecht in 
Ausfiht, wenn er auf die franzöfiihen Pläne in Betreff der Tilgung 
des Schisma’s eingebe, jo wolle der franzöfifhe Hof entweder zwifchen 
ibm und Herzog Galeagzo vermitteln „nach feinem Willen” 1, oder 
wenn fegterer nicht darauf einginge, ibm gegen diefen Hülfe gewähren. 
Die Königin verlangte aud, Ruprecht möge ihr ihren Bruder Ludwig 
zufenden. 

So ftand bereits im Anfange der Regierung Ruprechts ein auswarti- 
ger und ein Bürgerkrieg bevor. Zu der Königsfrönung war wohl eine 
franzöſiſche Gefandtfchaft gefommen, allein fie überbradhte von König Karl 
feine Botfhaft in firhlihen Dingen an den Neugefrönten, fondern nur 
Schreiben an den Erzbifchof von Köln und den Vater der Königin, Herzog 
Stefan von Baiern. Auf diefes überließ es der deutfche König den beiden 
Fürften, dem Könige zu antworten, und fchlug feinerfeits eine Verſammlung 
ihrer gebeimen Räthe und acht Doctoren auf den nächſten St. Johannis? 
tag (24. Suni) zu Mes vor. Er rüftete den Herzog Ludwig mit einer 
weitläufigen Inftruction aus, welche auf die Nothwendigfeit eines Concils 
binwies, fowie daß er den Herzog von Mailand nie ald folden beftätigen 
dürfe, indem König Wenzel deßhalb entfegt worden fei. Bereits wurden 
aud für den Fall einer Verbeirathung des Pfalzgrafen Johann mit einer 
Tochter des Königs Beftimmungen entworfen. : 

Nod) im Jahre 1400 Hatte fih Herzog Stefan von Baiern zu feiner 
Tochter an den franzöfifchen Hof verfügt, wurde aber dafelbft nicht ganz 
gut aufgenommen, weil „die payrifhen Herren mit den Kurfürften Herz 
30g Ruprecht von Heidelberg zu romifdhem Konige gemacht hatten wider 
König Wenzeslaw“?. Doc fühnte fih der Herzog von Orleans mit dem 
Bater feiner Schwägerin wieder aus. Der Herzog aber begab fid) mit 
feinem Begleiter Eberhard Winde nad Brüffel zu der alten Frau Anna, 
der Wittwe Herzog Wenzeslaus’ von Luremburg und Schwägerin König 
Karls. Herzog Johann der Wittelsbacher traf hier mit feinem Vetter zus 
fammen, „ber erbot es ihm gar wol”. Als aber Herzog Stefan über 
Aachen veifen wollte, wagte er es nicht, durch das Herzogtbum Geldern 


' Werbung an die Königin von Frantreid. 
2 So Eberh. Winde, welcher damals mit in Paris war. ©. 1083. 
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zu ziehen, weil Herzog Reinhard den baieriſchen Herren wegen der Wahl 
des Königs Ruprecht zürnte, fo daß diefer auch nicht nad) Aachen fommen 
fonnte. Dann ging Herzog Stefan über Jülich, Berg und Köln zurück. 

Während fid) Herzog Ludwig am franzöfifchen Hofe aufhielt, fam im 
Auftrage des Herzogs Albert von Baiern-Holland, feines Sohnes, des 
Grafen von Oftervant (nadberigen Herzogs Wilhelm I.) -fowie des Bie 
fchofs Johann von Lüttich ein Klerifer zu dem Könige, mit der Nachricht, 
der Herzog von Orleans betreibe bei feinem Bruder die Vermahlung des 
Dauphin mit feiner Tochter, und zwar, um damit das Haus Baiern, 
dem er widerwartig fei, in Ehre und Macht zu mindern. Der deutfche 
König ordnete auf diefes (6. Mai 1401) den Meifter Albrecht, Pfarrer 
von St. Sebald in Nürnberg, an die Königin von Franfreih ab und lief 
derfelben die canonifhen und fonftigen Gründe darftellen, warum Ddiefe 
Ehe nicht ftattfinden dürfe. Da ihm ferner Herzog Stefan im Namen der 
Königin angeboten, mit den Herzogen von Burgund und Berry und dem 
Grafen von Arma! die mailändifhe Sache in Ordnung zu bringen, 
fo möge diefes auf dem Tage zu Mes gefdeben ?. 

Während aber nun franzöfifcher Seits ein Eingehen in die Pläne 
erwartet wurde, die man in Paris begte, erhielten die Gefandten Ruprechts 
die Weifung, auf dem Tage zu Mes > darauf zu dringen, daß „Papft 
Bonifacius im ganzen und vollen Befeß der Kirche eingejegt und dann 
ein Concil gehalten werde.” Was diefes erfenne, folle Beitand haben. 
Wenn aber die übrigen Könige fid) nicht zu dem Concil vereinigen könn— 
ten, fo folle der deutfhe König ein Concil berufen und die anderen 
follten vernehmen, was das Concil befchließe. 

Bereits waren jedoch fdon andere Dinge im Zuge, welche Ruprechts 
Aufmerffamfeit in Anfpruch nahmen. Als er feinem Vetter, dem Biſchof 
von Püttih, für die mitgetheilten Nachrichten danfte *, folgte auch die 
Bitte, ibn perfönlih mit 1000 Gleven auf dem Zuge nad Rom zu bes 
gleiten, und als es fih um den Tag von Mes handelte >, war die 
Huldigung von Mes, Toul, Verdun und Cambray noch nicht erfolgt und 
mußte um diefelbe Zeit ein anderer Tag auf leuchtenbergifchem Gebiete 
gebalten werben, der zu entjcheiden hatte, ob Ruprecht oder Wenzel 
König und Kaifer fein follte. Das nächſte Schreiben an die Königin von 
Frankreich, welches wir befigen, ift nad der. Rüdfehr aus Italien verfaßt 6, 

Der Tag von Mes fonnte bei den Inftructionen Rupredts feine 


1 Urmagnat, Bernard, welcher fpäter die Königin Sfabella verbannte und am 
12. Sunt 1418 ermordet wurde, 

? Werbung an die Königin. 3 Inftruetion für den Gefandten nah Meg. 

+ Werbung an Herzog Hannfen (von Lüttich). 

5 Gevadtnif an die von Meg. 5 16. Suni 1402. 
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Refultate bringen. Darüber macht fih aud der König felbft fein Hebl, 
und berubigte den Papft, als derfelbe Beforgniffe über feine Verbindung 
mit dem franzöftfhen Hofe äußerte. Ruprecht wußte und mußte wiffen, 
dag auf diefem Wege die Eintracht der Kirche nicht zu erreihen war. Er 
machte fein Hehl daraus, daß er die Franzofen nur hingubalten gedenfe 4. 


Zweiter Abjchnitt, 
Der böhmifhe Krieg König Ruprechts. 


Ruprecht hatte durch die franzöſiſchen Unterhandlungen fo viel er— 
reicht, daß die Gefahr, es möchte ſich die Wenzel geneigte Partei am 
franzöſiſchen Hofe in die deutſchen Angelegenheiten miſchen, verging? und 


1 Ich gebe dieſe Unterhandlungen nad den Urkunden bei Martene und im deut- 
ſchen Epiftolarcoder, nach der Chronik von St. Denys und Eberhard Windeck. Es 
gebort jedoch hieher noc ein franzöfifcher Bericht aus der Gefchichte König Karls VI. 
von Frankreich von Jean Suvenal des Urfing in der Nouvelle collection des me- 
moires pour servir a l'histoire de France. Premiere série Il. p. 419. Le roy 
de Boheme, qui avoit esté élu empereur d’Allemagne, fut pour aucunes cat- 
ses par l'ordonnance des électeurs de l'empire et des gens d’eglise, princes et 
nobles d’Allemagne désappointé de l’empire. Et disoient mémes que c’estoit 

. de son consentement (!) et fut ordonne empereur le duc Robert. de Baviere, 
renomme d’estre bon.et vaillant prince. Et sur ce envoyerent le dit empereur 
et ceux d’Allemagne devers le roy et aussi sur le fait de remedier au schisme 
et avoir union en l’eglise. Les ambassadeurs furent honorablement receus et 
de ce qu'ils avoient signifié au roy les choses dessus dites, on les remercia 
et leur fit-on aucuns présens et s'en retournerent. Et pource quils n'av oient 
aucunement particulierement déclaré la forme et voye qu'ils en- 
tendoient de venir à union, combien que le patriarche Cramault eust 
rapporté, que quand il fut en ambassade ils se adhéroient au roy et estoient 
d’opinion d’elire la voye de cession. Toutefois le roy delibera d'envoyer 
vers les éliseurs de l'empire pour syavoir leur intention et de fait y envoya. 
Et leur fut respondu que a avoir union ils estoient prests d’entendre, mais 
non mie par la voye de cession, ainsi que le roy l'avoit advise. (Diefes 
ftimmt nun mit den deutfchen Berichten dem Wefen nach überein und beflätigt, daß 
Ruprecht dem über die Verhandlungen beunrubigten Papfte alle Verfiherungen geben 
fonnte.) Dont les ambassadeurs furent bien esbahis. Car ils affirmoient que 
a Cramault n’avoient fait autre response. Laquelle chose fut rapporte au 
roy, dont luy et ceux du sang (die Prinzen von Geblüt) furent tres-mal con- 
tens du dit patriarche Cramault. Et pour ce luy fut defendu que plus ne 
vint au conseil du roy. — Siehe über das Weitere Buch IV. Erfter — B. 

2 Gedächtniß ves Tages wegen zu Cleve. 
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er den Sommer 1401 zu freierem Handeln für fih gewann. Zugleich 
fuchte er fih aud) noch mit den Grafen von Cleve und dem Herzoge 
Albert von Holland gegen den Herzog von Geldern zu verbinden, der 
ihn als König nicht anerfannt hatte und mit dem Herzoge von Orleans 
in BVerbindung war, Allein der König fühlte felbft, daß er fich in feine 
neuen Unternehmungen begeben dürfe, ehe er nicht mit König Wenzel 
in’S Reine gefommen war, und Alles aufgeboten werden mußte, feinen 
Hauptgegner zur Abdanfung als römifher König zu zwingen 1. Er 
boffte durch einen Bund mit den Markgrafen von Meißen, mit Herzog 
Hans, Bifdhof von Littid Cals Herrn der an Böhmen angrenzenden bate- 
rifhen Lande), mit dem Landgrafen Hans von Leuchtenberg, dem Abte 
von Waldfaffen und zweifelsohne mit feinen Anhängern in Franfen 
gegen Böhmen vorzudringen. Nothwendig mußte er zu dem Zuge, von 
weldem denn dod) Alles, feine ganze Fünftige Stellung abhing, die 
volle Kraft feiner Anhänger aufbieten, um mit einem Hauptfchlage 
aus der Zweiheit des Königthums zur Einheit zu gelangen. Und in 
der That fdien Wenzel feinen Gegnern in die Hände zu arbeiten. 
Während er der Treue der Seinen fo febr bedurfte, beleidigte er 
bie auf alle weltliden Vorrechte der Geiftlidhen eiferfüchtigen Slaven 
(1400) dadurch, daß er feinem Lieblinge, dem Titularpatriachen Wenzel, 
das wichtige Oberftlandfchreiberamt verlieh 7. Derfelbe Fürft, welcher 
wider die Geiftlichen fo gewaltig gewüthet, fab fih durch die Haltung 
des böhmischen Adels veranlaft, fid) den Geiftlichen immer mehr anzu= 
vertrauen und ihre Macht zu vermehren, fo daß, wie Johann von Huf- 
fine; wenige Jahre fpäter fchrieb °, der Oberfiburggraf ein Priefter war, 
der Prafident der Landtafel, der Landridjter, der Unterfämmerer, der 
fönigliche Küchenmeifter, der Randfchreiber, der oberfte Kanzler, bald auch 
des Königs Feldherren Geiftlihe waren. 

Nichtödeftoweniger traten im Laufe des Jahres 1401 fogar der Erz- 
biſchof Wolfram und die Mehrzahl der böhmifchen Herren gegen König 
Wenzel auf. Selbft Marfgraf Procop von Mähren ftellte fich zulegt auf 
Seite König Nupredts*. Der böhmifhe Herrenbund forderte Ruprecht 
auf, wider Wenzel zu ziehen. Der deutfde Theil der Univerfitat neigte fich, 
ald der Erzbiſchof-Kanzler auf Rupredts Seite getreten, gleichfalls dahin >. 
Die Bifhöfe von Bamberg und Würzburg, der Burggraf Friedrid) von 


1 Gedadhtnif an Herzog Albrecht von Defterreich. 

2 Palady, Gefch. von Böhmen II. 1. n. 146. N 

’ Im Werke wider ven Küchenmeifter. Pelzel II. ©. 516. n. 5. 

* Diefe Ereigniffe geftalteten fich jedoch erft im Sommer 1401 fo, nod nicht 
aber im Frühlinge, worüber der Brief Ruprechts an König Martin Aufſchlüſſe gibt. 

5 Wenn, eine Stelle in ver bisher unbelannten Apologie des Johann Hug wirk- 
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Nürnberg waren ganz gegen ibn, fo daß der Sommer 1401 den Thron- 
ftreit zu entjcheiden beftimmt fchien ?, 

Leider find die Nachrichten über den böhmifchen Krieg des Jahres 
1401 duferft ditrftig und nur mit Mühe ift man im Stande, fih ein 
wahres Bild von dem Verlaufe der Dinge zu machen. Aus den Ans 
gaben dey Regeften erhellt nicht, daß der König felbft Böhmen gegenüber 
befondere Friegerifhe Anftalten ergriff, wenn er aud vom 1. Februar 
bis zur zweiten Hälfte des Juni, alfo beinahe fünf Monate, ununter- 
brochen fih in Franken aufbielt. Aud ift yon den Gefchichtfchreibern 
überfehen worden, daß das ganze Jahr 1401 äußerft regnerifd) war 2, 
yom 12. März (Gregoriustage) bis zum 14. April (Lambertustage) es 
ununterbrochen vegnete, dann das Getreide auswuchs, Theuerung ent- 
ftand ® und zulegt Seuchen ausbraden. Hierdurch fanden alle friegerifden 
Unternehmungen von felbft ihren Stilfftand oder dod) Aufenthalt.- Hin- 
gegen hatte der deutfhe König von der obern Pfalz aus bereits. im 
Herbfte 1400 Hirſchau und die andern früher pfälzifchen und baierifchen 
Schlöffer und Städte an dem Böhmerwalde, die böhmifchen Enclaven 
Kaifer Karls im Franfenlande mit 2610 Pferden angreifen Yaffen * und 
an fic) und feine Bundesgenoffen zu bringen gefudt >. Dann erft fonnte 
ja aud) von einer Verlegung des Krieges nad Böhmen die Rede fein. 
Für ihn felbft gab es noch im deutfdhen Reide genug zu thun. Der 
Kurfürft von Mainz befand fih in jene Febden verwicelt, welche die 
Ermordung Herzog Friedrids veranlaft hatte. Ruprechts Verwandte 
am Niederrhein waren dur das feindliche Benehmen der Herzoge von 
Geldern und von Orleans in Beſorgniß gefest, die Erzbifchöfe von 
Köln, von Trier, wie der Herzog von Lothringen urd) die gefpann- 
ten BVerhaltniffe zu Franfreih und namentlih zu dem Dauphin und dem 
Bruder des Königs außer Stande, fi viel mit Dftdeutfchland abzugeben. 
Allein aud in Süddeutſchland fab es in Betreff der Macht Ruprechts 
nicht viel beffer aus. Der Beitritt Nürnbergs war freilich für ihn von 
ungemeiner Wichtigfeit, und da Burggraf Friedrich, die zwei fränfifchen 
- Bischöfe und aud der von Eichftädt auf feiner Seite ftanden, war fein 





li fo zu erflären ift und ſich nicht auf diejenigen bezieht, die fhon von Prag weg 
nach Heidelberg gezogen waren. Ms. 

1 Rad Palady war ed die altböhmiſche Kriegsverfaffung, welde damals Böh- 
men rettete. Mir fcheinen andere Urfachen vorgewaltet zu ai, aud bat nur Ein 
Burggraf von Nürnberg gegen Wenzel Krieg geführt. 

2 Bothonis chr. Brunswic. p. 394. 

3 Chr. S. Aegidii ap. Leibnitz script. IIL p. 595. 

* Bericht bei Aſchbach, König Sigismund I. Beil. Ul. (18. Sept. 1400). 

5 Das war der andere Krieg, durch den fih Ruprecht „yaft verfoftigt”, wie er mit 
großer Naivetät den Benetianern fohrieb. Das Lager vor Frankfurt war der erfte. 


+ 
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Anfeben in Franken fhon im März 1401 gefihertz eine Reidsftadt nad 
der andern machte fodann ihren Frieden mit ihm und er fonnte dadurd 
boffen, den Krieg gegen Wenzel mit größerem Naddrud zu führen. Um 
Oftern brachen audy die Marfgrafen von Meißen in Böhmen ein ? und 
rüdten, wie es fcheint, ungehindert nad) Prag vor. Fest mußte aud 
der König mit aller Macht einbrechen, wollte er eines günftigen- Erfolges 
fiher fein. Er blieb aber bis zum 24. März in Nürnberg und ging dann 
nad Amberg, wo er in dem „edlen Waidwerk“ Erholung fuchte. Allein, 
was für Ruprecht befonders unangenehm fein mußte, er vermochte fich 
nicht im Kampfe gegen Wenzel an der Spike feines Haufes zu zeigen. 
Jn Baiern haderten die Herzoge Stefan (und Ludwig) einerfeits und 
Ernft und Wilhelm andererfeits fortwährend um Münden, und vergeb- 
lich waren bisher die Vermittlungsverfude gewefen ?, welde Ruprecht 
als Kurfürft unternommen und als König fortgefegt: War die Ange- 
legenbeit nod) unter Wenzel 1399 dahin gefommen, daß die Münchener 
mit Herzog Stefan und Ludwig und ihre ausgewanderten Bürger mit 
Herzog Ernft und Wilhelm fih der Thätlichfeiten enthielten, fo diente 
der Königszwift den Münchener Bürgern zum Anlaffe, drei ihrer Aus- 
gewanderten aufzugreifen und die Todesftrafe über fie zu verbangen. 
Sie wurden entbauptet >. Den Fiirftentagen von Heidelberg, Lands- 
berg, Ingolftadt, Yandsbut im Jahre 1400 zur Beilegung der baieri- 
Shen Fehde folgten jest (1401) die von Nürnberg, Heidelberg, Augs- 
burg, Amberg nad. Ueberall ward viel getagt und nichts geendet. Die 
Herzoge Ernft und Wilhelm, welde nichts von einer einheitlichen Regie 
rung in Baiern bören wollten, famen endlih gar nidt mehr auf des 
Königs Ladung, er verfprade ihnen denn ein gutes Ende. 

Herzog Ernft war aud auf König Wenzels Seite geblieben, fo daß 
König Ruprecht, als er im Hodfommer nad Baiern fam, im großen 
Borne nad) Schongau vitt, wo des Burggrafen Friedrid) Beilager ge- 
feiert wurde, und in Herzog Ernft drang, dem alten Könige abzufagen. 
Aber auch damals war Ruprecht nicht im Stande, den Streit der Her- 
zoge zu fchlichten. Er mußte ihn auf 1402 vertagen. 

Um fo mehr fudte nun der König für fih und fein Haus von den 
günftigen Berbaltniffen Nugen zu ‚ziehen, weldhe ibm das Königthum 
wirflid) gewährte. Er boffte, eine Verbindung mit dem babsburgifchen 
Haufe einzuleiten. Die Möglichfeit, die Erbin des Luremburgifchen für 





1 Schreiben an König Martin. Mart. I. p. 1651. 
2 Sutner, Beridtigungen der Unruben bei vem Regierungsantritte der Berge 
und Brüder Ernft und Wilhelm. 1799. ©. 34. 
* Schmeller, Münden unter der Vierherzog- Regierung. ©. 38 (der Bericht 
Kagmaire). 
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einen feiner Prinzen zu gewinnen, lag ibm nicht ferne, Bon Nürnberg 
aus wandte er fih an Martin, König von Aragonien, Valencia, Maz 
jorca, Sardinien, Corfica, danfte ihm für feinen Glüdwunfd * und ber 
richtete ihm ? von der Abſetzung Wenzeld, durch welden das Schisma 
kläglich mit peftbringendem Gifte genäbrt worden fet, von feiner Krö- 
nung 3 zu Köln in gewohnter Weife *, von der Huldigung, welde ihm 
jest in Nürnberg von geiftliden und weltlihen Fürften zu Theil würde, 
während feine Herzoge die Grengfeftungen gegen Böhmen zu erobern 
fuchten; daß nicht bloß die größten deutſchen Städte und die Mehrzahl 
der Fürften und Grafen ibm anbingen, fondern aud) die reichen italieni- 
fhen Städte nad) feiner Ankunft dürfteten, der Wunſch feiner Seele aber 
nad) der Stillung des Schisma’s gehe. Schließlich bemerkte er nod, 
daß er vier Söhne und drei Töchter habe (7. März 1401). An diefes 
fnüpfte fic) aber der weitere Antrag, nicht bloß, daß der mächtige 
König jede franzöſiſche Unterftiigung Galeazzo's hindern, fondern aud) 
gegen den Herzog von Orleans ibn unterftügen, endlich feine Schwefter 
Anna mit dem zweiten Sobne Rupredts vermählen möchte. 

Diefer Plan war aber deßhalb fo wichtig, weil die Erbin von Sie 
cilten, Maria, Tochter Friedridds IL von Trinafrien und feit 1377 Kö— 
nigin, cinft Braut des Galeazzo Visconti, aber nad) Barcelona entführt 
und mit dem erfigebornen Gobne des Könige, dem Infanten Martin 
von Aragonien, vermählt, den 27. Mai 1401 ftarb, ebenfo ihr Sohn 
Peter, Erbprinz von Trinafrien. Martin der Aeltere, König von Ara- 
gonien, überlebte dann aud) nod) jeinen gleichnamigen Sohn (+ 1409), 
fo daß die Verbindung des Haufes Pfalz Wittelsbah mit Aragonien 
mannigfaltige Ausfichten auf Yändererwerb oder dod auf Beiftand und 
Macht eröffnen fonnte. Dffenbar war Nupredhts Auge fdon nad) Sta- 
lien gerichtet und bedurfte es nur eines geringen Anjtofes, um ihn deß— 
halb zu einem Entfchluffe zu bringen. 

Als die Commune von Florenz die Nadridt von der Wahl Rue . 
prechts erhalten, fo drüdte fie auch ſchon im Schreiben am fegten No— 


1 Bom 1. December 1400. Mart. Thes. nov. I. p. 1650. 

? Die Stelle ift für den böhmiſchen Feldzug, von welchem wir fo wenig Ge— 
naues willen, wichtig. Nobis supradicta peragentibus (>. h. die Belagerung von 
Frankfurt und die Krönung in Köln) nostri — duces et capitanei — insultibus 
regis Bohemiae in Bavariae finibus sita fortalicia quaesiere, quibus postea 
Junctis (?) personaliter appropinquantes imperialis — oppidi (Nurenberg) si- 
mili modo possessionem et obedientiam recepimus, Franconiae Bavariae et 
Sueviae partes — peragraturi. Siehe auc) Mone, Duellenf. I. ©. 259. 1. 

3 Regalis infula prima trium coronarum, deutfhe, arelatifce, lombardiſche. 

* Decore solito. 

Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. {4 
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vember 1400 die Hoffnung aus, es werde dadurd das Schisma getilgt 
werden, Das Kaiſerthum aber neu erblüben. Dann wartete fie noch den 
Winter ab und beſchloß ſodann, ſchon den erften Sommer des neuge- 
wäblten Königs zu ihrem VBortbeile zu beniigen. Buonacorfo Pitti, 
Pferdebandler, Weinbändler und Würfelipieler, der fich bereits das Ver— 
trauen des wittelsbadijden Herzogs Albert yon Holland erworben, 
wurde auserlefen, als Botihafter der Stadt den König wegen feiner 
Wahl zu beglüchwünfhen und fodann ibn aufzufordern, den Nömerzug 
anzutreten, die Nechte des Neiches gegen den Tyrannen von Mailand 
geltend zu machen und ibm, wenn ev 1401 den Zug unternehmen wolle, 
dazu die Summe von 100,000 Goldgulden anzubieten 1. Er batte (im 
Vereine mit Ser Pero da Samminiato) dem Fürften Franz von Padua 
yon feinem Auftrage Nachridt zu geben. Cin eigener Gefandter, Dorda, 
ſchloß fid) bierauf von Seite des Fürften an die florentiniſche Gefandt- 
fhaft an. Pitti, welder am 15. März Slovenz verlaffen, 30g den ges 
wöhnlichen Weg über Friaul nad Salzburg, von da über München, In— 
golitadt nad Amberg, wo fih König Nupredt beinabe den ganzen Moz 
nat April aufbielt. Diefer nabm die Gefandten freundlich auf, und als 
Pitti erflärt batte, ev fet bereit, nad) feinem Belieben die Botfdaft öf— 
fentlih oder im Gebeimen mitzutheilen, evwiederte Ruprecht, er werde 
es ibm jagen laffen, warn er fie empfangen wolle. Sie wurden in 
einem Haufe untergebracht, das Pitti, der den Weften und Süden Eu— 
ropa’s Fannte, febr ſchön (bellissima) nennt, und auf foniglidhe Koften 
unterbalten. Schon am zweiten Tage ließ der König die Botſchaft yor 
fih und bieß fie in Gegenwart von act Nätben ihren Auftrag eröffnen. 
Der liftige Florentiner entledigte fid) desfelben bis auf den Geldpunft, 
den er unbeftimmt lief. Der König ernannte auf diejes Unterhandler, 
welche aber aud) von Pitti nur die Antwort erlangten, die Florentiner 
würden fo viel geben, als paffend erfcheine. Nun verlangten die Unter: 
handler die ungebeuere Summe von 500,000 Goldgulden. Da erklärte 
Pitti, nur in Gegenwart des Königs fic darüber äußern zu wollen. 
Bor dem Könige aber fagte er, er fünne in diefer Forderung nur eine 
anftändige Ablehnung des Vorſchlags evfennen, indem eine fo große 
Summe aufzubringen der Commune unmöglich fei. Ruprecht geftand 
aud, ev babe Recht, indem er für diefes Jabr nicht an einen Nömerzug 
denfe, weil ed ibm an Geld fehle. Er babe bereits an 300,000 Gulden, 
welche er vor feiner Wahl befeffen, in zwei Feldzügen, die er feitdem gehal- 


1 Siehe vie intereffante Cronica di Buonacorso Pitti, welde Häuffer nicht 
tannte, obwohl fie die eigentliche Quelle für Ruprechts Unterbandlungen mit ven 
Slorentinern if. 
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ten, ausgegeben 4. Die Floventiner möchten ibn daher für diefes Jabr 
gewähren faffen, in einem andern babe er Geld und auch ihnen würde 
ed weniger Schwierigkeiten maden. Wollten fie aber den Zug für 
diefes Jahr, fo müßten fie aud die fchweren Ausgaben tragen. Als 
auf diefes Pitti mit dem Kerne feines Auftrages berausgerüdt war, be- 
fhied ihn der König, er folle den Inbalt der Unterredung nad Florenz 
fhreiben. Der langen Rede furzer Sinn war, wie Pitti meinte, der 
König habe fein Geld. Die Boten gingen mit Duplicaten der Sicher: 
beit wegen nad Florenz ab. Die Commune verlangte aber von Pitti, 
er möge den König antreiben, den Zug zu unternebmen, indem fid die 
jest günftige Lage der Dinge ändern Fönnte. Er wurde ermächtigt, dem 
Könige 200,000 Gulden und jede mögliche Hülfe anzubieten. Auch fest 
wurde nod in Kaufmannsweife gemarftet, bis nach mehrtägigen Unter: 
handlungen der ganze Auftrag erbellte. Der König zögerte jedoch mit 
einem definitiven Beicheide, bis er fic) mit den Kurfürften und Fürften, 
welche fih Anfangs Mai in Nürnberg verfammelten, verftindigt babe. 
Als der König einftmals, che diefe famen, mit den Gefandten in feinem 
Garten fyasierte und Pitti gewahrte, daß der König Feine Vorforge 
wegen einer möglichen Bergiftung trug, erlaubte fic) Pitti, ibn auf die 
Gefabr eines meuchelmörderiſchen Attentats von Seite des Herzogs von 
Mailand, fet es durch Gift oder durd) Dolch, aufmerffam zu machen. 
Sn größter Unbefangenbeit erwiederte Ruprecht: „Sollte der Herzog wirk— 
lid) fo bösartig fein, daß er mir nad dem Leben ftellt, nachdem weder 
ih ibm, nod er mir aufgefagt? Das fann ich fewer glauben, dod 
will id) deinem Natbe nicht fehlen und gute Wache halten laſſen.“ 

Als nun der König nach einem hübſchen Scloffe, eine Feine Tag- 
reife von Amberg, auf die Jagd gegangen war (es war dieß offenbar 
Sulzbab, wo ſich Ruprecht nad den Negeften am 21. April befand), 
traf er, als er die Meffe hören wollte, einen Menfchen in Convierflei- 
dung. Er lief ihn zu fic) fommen und frug ibn, wer er fei. Der Uns 
befannte antwortete, ev gehe nad) Venedig und fei bloß daber gefommen, 
ihn zu feben und davon in Venedig zu berichten. Bereits durch Pitti's 
Aeußerung in Beforgnif verfewt, befabl der König einem Nitter, ibn fo 
fange zu bewaden, bis er von der Meffe zurüdfime. Hierauf befannte 
der Menſch dem Könige, er fomme von Pavia und überbringe einen 
Brief ? von Meifter Piero von Tofignano, dem berzoglichen Leibarzte 
in Mailand, an deffen Schüler, Meifter Hermann, Yeibarzt des Könige, 
wie er Schon mehrmals getban. Auf weiteres Befragen geftand er end- 





1 In due volte ch'egli avuto tenuto campo dipoi la sua lezione (elezione). 
Pitti p. 61. Und doch hatte der Frühling 1401 erſt begonnen ! 
2 Un brieve. Pitti. 
14* 
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lid: Meifter Hermann follte für 15,000 Ducaten (von denen 5000 in 
Mainz, 10,000 in Venedig zablbar feien), den König in einem Clyftire 
vergiften. Sogleich wurde ber Leibargt verbaftet und mit dem Menfchen 
nad Amberg zurücdgebraht, wohin der König fih am 22. April mit 
den Gefandten verfügte. Nod) von Amberg aus ſchrieb er am 26. 
April den Florentinern und benachrichtigte fie, daß er durd Gottes 
Schutz den Nachftellungen des Herzogs entgangen fei. Am 20. April 
fei Jobann von Obernburg, einft Diener und Seeretär des fonigliden 
Leibarztes, aus Stalien zu diefem gefommen, babe Verdacht erregt und 
nun geftanden, der Graf von Birtu (Jobann Galeazzo) habe ibn und 


feine Kinder durch Magifter Hermann, welden er dod) fo febr gelicht, | 


vergiften laffen wollen. Hermann fei in Ketten geworfen worden und babe 
geftanden, daß er durd Johann Galeazzo und deffen Arzt Peter von Tu— 
fimano fih zu der Schandthat babe verleiten Taffen. Auch noch andere 
Geftändniffe feien erfolgt, die aber gegenwärtig dem Papiere’ nicht ans 
vertraut werden fönnten. DHoderfreut erzählte der König aud, als er 
einige Tage fpäter nad) Nürnberg gefommen war, den bereits zum 
Reidstage cingetroffenen Kurfürften von Mainz und Köln und den 
übrigen. Fürften, welder Gefahr er entronnen fei. Pitti hatte ev unters 
wegs zugerufen: „Ihr babt mir das Leben gerettet, weil ihr mir Beforg- 
nif eingeflößt.” Den Arzt übergab er dann dem Magiftrate von Nürn— 
berg; der König wollte, als betheifigt, ihm nicht richten. Er wurde dann 
‘nod verbört, und nachdem ſich, wie Pitti erzählt, bevausgeftellt, daß er 
den König vergiften follte 4, zum Tode verurtbeilt. Man fchleifte ihn 
zur Hinrichtung, zerihlug ihm Arme, Beine und Bruft, und flocht ihn 
dann. auf ein Nad, auf weldem er endete, Pitti hat fih fpäter von 
jedem Verdachte, als wenn er die ganze Sade aus Haß gegen den 
Herzog angeftiftet hatte, in befondern Schreiben gereinigt. Ob der Une 
glückliche wirklich des angefdulbigten Verbrechens überwiefen worden 
war, ift leichter zu bezweifeln als zu beweifen. 

Das rafhe Berfabren gegen den angeblihen Giftmifcher fteht mit 
der allgemeinen Beforgnig im Zufammenhange, welde in Deutjchland 
jeit Kaifer Heinrichs VIL jäben Tode herrſchte. Man glaubte nod lange 
nachher, wie diefes der Arzt Johann von Göttingen in feinem geſchicht— 
th fo merfwiirdigen Tractate über die Borfebrung gegen Vergiftung 
(nad 1330) ſchrieb 2, an Heinrichs Vergiftung. Als Ludwig dev Baier 


! Che avelenare dovea. 

? Gloriosissimo prineipi super illustrissima imperiali prosapia procreato 
domino Johanni primo praeclarissimo Bohemie Polonieque regnorum regi 
Johannes de Goettingen cänonicus Moguntinensis olim in absencia in episco- 
pum Caminensem concorditer electus cum sui humillima recommenda- 
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zum deutſchen Könige gewählt werden follte, berief Peter Nichipalter, 
Erzbifchof von Mainz und früher Magifter der Philofopbie und Medicin 
in Paris, den Johann yon Gottingen, damals Profeffor der Medicin 
in Montpellier, nad Frankfurt, wo er von den Fürften dem zwielpältig 
gewählten Könige als Leibargt beigegeben wurde. Der Erzbifhof-Kurfürft 
befahl ibm, zwei gute Tränfe gegen Vergiftung zu brauen, von welchen 
König Ludwig abwedfelnd jeden Tag nüchtern den einen zu fid) nahm, 
Später Iernte der König die Tränfe felbft zubereiten, um fic derfelben 
ohne Hülfe des Arztes zu bedienen. Als dann Johann yon Göttingen 
fih von dem föniglichen Hofe zurüdgezogen hatte, um Leibarzt des Car— 
dinals Jacob Gaetani zu werden, worauf Marfilius von Padua den 
deutichen Arzt in Ludwigs Vertrauen ablöste, fo vernahm er yon einem 
„großen deutfhen Grafen, Ludwig babe auf dem Nömerzuge gewiß fo 
viel Gift verfchludt, als ein zweiräderiger Wagen zu faffen vermige.” 
In ähnliher Weife hatte fih aud) ein angefehener Lombarde ausge: 
drüdt, was Johann von Göttingen mit fihtbarem Bebagen über die 
Wirkfamfeit feiner Gegengifte dem Könige Johann von Böhmen, Karls IV. 
Bater, auseinanderfegte. Kein Wunder, wenn, nachdem der eine witteld- 
bachiſche König folhe Vorkehrungen getroffen, aud) der andere vor wel 
fhem Gifte große Beforgnif fdopfte. 

Der Antrag, nah Rom zu ziehen, mußte unter den fehwierigen Ver- 
bältniffen des Sabres 1401 den Fürften ebenfo unerwartet fommen, als 
Ruprecht felbft davon überrafcht war. Der König hatte auf den 1. Mai 
die Kurfürften nad) Nürnberg berufen, und obwohl die Gefandten des 
Fürften von Padua am 15. Mai mit einem ganz allgemein gehaltenen 
Schreiben entlaffen wurden ?, fo gebt dod) aus den Unterbandlungen mit 
König Martin von Mitte Mai 1401 Har hervor, daß Ruprecht feinen 
Entſchluß gefaßt hatte und die Kurfürften zu bewegen fudte, ibn in 
Ausführung zu bringen 2. Diefen mußte jedoch daran fliegen, die Frage 
entfdieden zu feben: fol Deutfchland einen oder zwei Könige haben? Erft 
wenn man wußte, wer von nun an als vömifcher König anzufeben fet, 
fonnte aud) die Frage in Betreff eines Römerzuges entfdieden werden. 
Bugleid) war aud nod im Innern des Reides fo mander Streit zu 
fcdlidten, die innere Einigung berzuftellen, ehe der Konig wagen Fonnte, 
Deutſchland den Nüden zu kehren und fich jener Löwenböble zu näbern, 
zu welder Stalien feit Langem für deutfche Könige geworden war. 





tione se ad pedes — Epistola de cautela a venenis. Cod. B. Univ. Prag. 
XI. E. 9. 

1 Martene I. p. 1658. 

2 Dominus (rex) intendit secundum conclusionem et tractatum habitum 
cum dominis electoribus et aliis principibus facere dispositionem ad celerem 
introitum in Italiam. Mart. I. p. 1657. 
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Man befchloß daher, cine vollftandige Erledigung der WAngelegenbei- 
ten erft auf dem Tage zu Mainz vorzunehmen, wo der König mit den 
Kurfürften Anfangs Juli zufammen zu kommen dadte. Nichtsdeftoweni- 
ger traf der König bereits Anftalten, welche darauf binwiefen, daß er 
feinen Zweifel begte, wenn die Florentiner auf die geftellten Bedingungen 
eingeben würden, werde auch der Zug nod) 1401 zu Stande fommen, ob- 
wohl die Lage Italiens, die Fortfdritte Galeazzo's, welder Perugia und 
Cortona befeste und fih Bologna’s zu bemadtigen fuchte, von Monat zu 
Monat ein weniger günftiges Refultat abfeben ließen. Den Florentinern 
freilich ward durch cine Diverfion im Norden ein großer Dienft erwiefen. 
Eben deßhalb unterbandelten aud) die florentinijden Gefandten fortwäh— 
rend mit dem Könige, ihn vom böhmifchen Kriege abzuziehen und zum 
NRömerzuge zu vermögen. Bon dem Reidstage zu Nürnberg an mit 
großen Abfichten in Betreff der Zufunft erfüllt, fcheint der König jest 
mehr zu einer gütlihen Beilegung feines Streites mit Wenzel geneigt ges 
worden zu fein, Bereits am 20. Juni nahm er mit König Wenzel einen 
riftlichen Frieden auf, der angeben follte von dem nadften St. Jobanng- 
tage des Morgens früh und „fteticlih wären und beftehen” die nächften 
14 Tage darnad. Jn der Zwifchenzeit follte in dem Teuchtenbergifchen 
Waldmünden ein volles Abfommen zwifchen den beiden Gegnern abges 
fehloffen werden. 

Des Königs Sinn wandte fih von einer nachdrücklichen Verfolgung 
des Krieges in dem Augenblide ab, als Cam 16. Juni) die Markgrafen 
zu Meißen und Markgraf Soft von Mähren fih gegen Wenzel verbiin- 
det hatten, und nun im BVereine mit dem Herrenbunde Böhmens gegen 
Prag! zogen. Als jest Ruprecht mit Heeresmadt in Böhmen einrüden 
und den Thronftreit beenden follte, unterbandelte er erft, dann ging er 
nad Mainz und Heidelberg; diefer Umftand ift es, der Böhmen und 
König Wenzel rettete. 

König Ruprecht hatte, wenn auc feine nadbaltende kriegeriſche Tha- 
tigfeit, dod) eine umfaffende diplomatifde bewiefen. Nachdem das erfte 
Schreiben an König Martin zweien Nürnberger Bürgern, Berthold Krafft 
und Jobannes Starf, übergeben worden, fandte König Nupredt am 23. April 
einen eigenen Gefandten, Stephan Engelhard, an König Martin mit 
mündlichen Aufträgen, in welchen ſich bereits der Einfluß der florentinifhen 
Unterbandlungen zeigt. Im der deßhalb ausgefertigten Inftruction war 
dem Gefandten nicht bloß aufgetragen, ſich um die Madt des aragonifchen 
Königs zu erfundigen, fondern aud, da der deutſche König fobald als 


1 Nach einer böhmiſchen Nachricht, welche fic zweifelsohne auf 1401 bezieht, 
wären die zwei Markgrafen von Meißen und Soft fon Mittwoch nah Oftern vor 
Prag gelegen. App. Chr. Bartossii ap. Dobner I. p. 213. n. o—q. 
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möglich feinen Römerzug anzutreten gedenfe, bitte er den König Martin 
um Hülfe wider den Herzog von Orleans oder wer jonft von dem franz 
zöſiſchen Königshauſe wider ihn auftreten würde, jowohl als aud) wider 
den Herzog von Mailand. Endlich follte Engelhard nod berichten, daß 
am 1. Mai fic) in Nürnberg der Reichstag verfammle, um insbejons 
dere wegen des Nömerzuges Beihluß zu faffen, und der König von 
Böhmen ibm nicht fo großen Widerftand geleiftet habe und leiſte, daß 
bisher nicht Alles nad Wunſch gegangen fei 4. War diefes ſchon vor 
dem Neichstage erfolgt, fo wurde auf dieſem die Vermittlung zwiichen 
dem Kurfürften von Mainz und deffen Gegnern, dem Landgrafen von 
Heffen und Joffrid von Leiningen, unternommen, die Annäherung an 
die Herzoge in Defterreih durch Herzog Ludwigs Vermittlung verfucht, 
und gleichzeitig der Pfarrer von St. Sebald zu der Königin von Frank: 
reid) fowie zum Herzoge von Burgund gefandt ?. Nuprecht ‚hoffte daz 
durd den Grafen von Savoyen für fih zu gewinnen und fi felbft die 
Pforten Jtaliens auf diefer Seite zu öffnen. Die Unterbandlungen im 
Mai führten dann im darauf folgenden Monate zur Abjendung einer 
neuen Geſandtſchaft Philipps, Grafen yon Naffau- Saarbrüd, des 
Magifters Nicolaus Prowin, des Johann Kamerer Ritter, um mit 
der Königin von Franfreih, mit Philipp, Herzog von Burgund, mit 
Jobann, Herzog von Berry, und dem Grafen von Savoyen ein Bünds 
nif gegen den Herzog von Orleans und Johann Galeazzo zu jchließen 
(7. Suni). 

Die Aufmerffamécit des Königs war nad zu vielen Seiten hin ge: 
richtet, als daß nicht das Hauptziel zulegt hätte gefährdet werden miiffen. 
Es fchien jedod ein Biindnif mit Franfreih ihon aus dem Grunde 
nothwendig, um den unternehmenden Herzog von Orleans, welder das 
franzöfiihe Bolf nad Willfür befteuerte, feftzubalten und ebenfo einen 
Ginbrud in Deutfchland, als einen Zug desfelben nad Italien zu ver 
hindern. Es galt, fih aufs Neue den Rüden zu fihern. Zugleich 
wurden in Betreff des Nömerzuges felbft die cinleitenden Schritte ge- 
troffen. Freilich mußte in Deutichland jede Vorfehrung in Betreff Sta- 
liens die Entfaltung nachdrücklicher Streitmadt gegen Böhmen hindern. 
Da ſchrieb der König den Florentinern, um ihnen auseinanderzufegen 
(23. Mai), daß er 200,000 Goldgulden als Gefdenf und ebenfo viel 


— — 0. % 


ı Am 14. Mai fchrieb dann Ruprecht dem König Martin, er habe vem Daniel 
von Bolterra, welcher als Gefandter Martins zurüdkehrte, das Nähere aufgetragen. 
— Vielleicht fteht deffen Anwefenheit in Deutſchland mit vem Erfcheinen eines portue 
giefifhen Prinzen in Berbindung. Am 15. ward nod an den Infanten Martin 
gefhrieben. 

2 Chmel. 6.—10, Mai 1401. 
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als Anleihe bedürfe, indem er den Deutfchen außerhalb Deutfchlande 
Sold zahlen miiffe. An die Italiener wurde am 26. Mai ein Mandat 
erlaffen, das fie auf den Reihsvicar Franz von Carrara binwies und 
Nuprechts Ankunft in Ausficht ftellte 1. Der Fürſt von Padua erbielt den 
Auftrag, mit Venedig wegen Hülfeleiftung zu unterbandeln; der fürft- 
- fiche Abgefandte Dorda wurde beauftragt, aud dem Dogen von Venedig, 
Michael Sten, ein fönigliches Schreiben zu bringen und ihn aufzufor— 
dern, feine Anbänglichfeit an das Reid) durch die That zu zeigen 
(28. Mai). Die Hauptfahe blieb aber immer, in Deutſchland aufzu- 
räumen, ehe der Nömerzug begonnen wurde. Kurfürft Rudolf von 
Sachſen behauptete nod) immer eine dem Könige, wo nicht feindliche, 
doch mindeftens aud) nicht freundlihe Stellung. Er hatte ihn nod ime 
mer nicht anerkannt, auch jeine Leben nicht von ihm empfangen, Ru— 
precht deßhalb ihm „fin gulte zu Lübecke“ und feine „Tornofen in Op— 
penbim hinterftellig” gemadt. Dem Herzoge von Braunfchweig wurde 
aufgetragen, die Huldigung von Goslar und Lübeck an feiner Stelle ans 
zunebmen (18. Mai), und Marfgraf Wilhelm von Meißen zu beftim- 
men gefucht, auf Kurfürft Nudolf einguwirfen, daß er ihm buldige. 

Bor Allem mußten jest aber aud) die öfterreihifchen Fürften ge- 
wonnen und Wenzel zur Abdanfung gebradt werden. Beides wurde 
zugleih in die Hand genommen, beides follte in ähnlicher Weife auf 
dem Wege eines großen Familienvertrages gefchlichtet werden. Gelang 
diefes, freilich Dann ftand der wittelsbachiſche Fürft unbeftritten als König 
und Kaifer da und das wittelsbadifde Haus erlangte durch die pfal- 
zifche Linie eine nod) größere Bedeutung, ald 70 Jahre früber durd die 
altbaierifche und König Ludwig. 

Nupreht fandte den Burggrafen Friedrih von Nürnberg und den 
Grafen Günther von Schwarzburg nad Waldmünden (23. Juni). Sie 
erhielten den Auftrag, zu verlangen, daß Wenzel gänzlich abdanfe, die 
Neichsfleinodien, das Archiv und namentlih die Briefe über Brabant 
guritdgebe, die Krone Böhmens als Lehen yon ibm empfange, einem der 
Söhne Ruprehts (die nadmaligen Aufzeihnungen nennen Herzog Jo— 
bann) die Iuremburgifhe Erbin zur Gemahlin gebe, worauf dem alten 
Könige der Befig Böhmens gegen jeden Feind gefichert werden folle. Es 
waren dieß Bedingungen, wie fie nur nad einer vollfommenen Niederlage 
von Seiten Wenzeld angenommen werden fonnten. Sie wurden aud 
Markgraf Joft mitgetheilt, der dem König Ruprecht bisher nicht gebul- 
digt hatte, von welhem man aber glaubte, er fuche die Landvogtei im 


1 Bergleiht man das Schreiben vom 15. Mai mit dem vom 26. Mai, fo 
möchte man vermuthen, daß Ruprechts Entfchluß erſt um die leptgenannte Zeit de= 
finitiv gefaßt wurde. 


Unterbandlungen mit König Wenzel. 217 


Elſaß zu gewinnen. Ruprecht lief ihn auffordern, ihm zu buldigen, und 
gedachte ihm die Schlöffer Kaifersperg, Münfter, Dorenfam zur Nusung 
zu laſſen 1, Wollte aber Joſt König von Böhmen werden, fo verfprad 
ihm Ruprecht getreulide Hülfe, „daß ev das fünigreihe Beheim modte 
bebalten und dabey verblieben”. 

Ruprecht boffte fo fic zwiſchen die luxemburgiſchen Kronbewerber 
bineinzufchieben, Wenzel gegen Sigismund zu vertbeidigen, wenn diefer 
die in Böhmen berrfhende Unzufriedenheit gegen Wenzel im eigenen 
Yntereffe auszubeuten gedenfe, Wenzel felbft durch den Marfgrafen Joft 
in Shah zu balten, diefen durch Unterftiigung in feiner Bewerbung 
um die Königsfrone von fic) in Abhängigfeit zu bringen. Für Wenzel 
fheint nun Markgraf Procops Abgefandter Hedel das Wort geführt zu 
baben. Er verlangte alg Bafis der Unterbandlungen, was unftreitig 
das Gemäßigfte und Verniinftigfte war, Wenzel follte Kaiſer werden, 
Ruprecht deutiher König bleiben; ein Ausweg, welchen beide Theile mit 
Ehren annehmen fonnten. 

Ruprecht jelbit Scheint, wenn „die Gedechtniffe an Marfggraven Pro- 
cop off des Heckels werbunge” wirklich feine Anſchauung ausfpreden, 
das Gewicht diefer Borfchläge gefühlt zu baben. Er machte nur da- 
gegen geltend, daß dann eine Neuwahl (Wenzels) ftattfinden mitffe, und 
wenn aud er (Ruprecht) gerne abtreten wolle, „ſo funte er dod) nit zu 
Wege bringen, daß die Kurfürften den König von Böhmen dann zum 
römischen Könige erweleten vnd darumb fo fet das mit nidte zu ges 
ſchehen.“ Ruprecht, welder felbft am 23. Juni über Ansbach, Mergent- 
beim, Horned, Heidelberg nad) Mainz (30. Juni) gegangen war und 
erft Ende Auguft wieder Böhmen nabe fam (nah Amberg 23. Auguft 
bis 2. September), beftand auf den früheren Forderungen. Es feheint, 
daß der böhmifche Unterhändler auf den Plan einer Vermablung Herzog 
Sobanns eingegangen war und vorfdlug, daß Wenzel als Mitgift der 
Pringeffin Etifabeth alle die Schlöffer geben folle, die er „in dem Bez 
hemer Walde bat, und ob das zu wenig wäre, ein Theil in Bebem bes 
ftimmen folle.” Ruprecht verlangte aber nun als Mitgift die Verfchreis 
bung von Luremburg, welches Wenzel an Markgraf Joft verpfändet hatte, 
von Eger, Rofenberg, Parkftein, Storenftein, Bernau, Efdenbadh, Do— 
rendorf, Urbach, Bebemftein, Holenberg, Hertenftein, Stralenfels, Hoben- 
ftein, Erlangen, Priffenftein, Michelfeld, Buchheim, Heidingsfeld — das 
ganze Land vor dem Walde follte, bis Luremburg eingelöst werden 
finne, Ruprecht verfchrieben werden. Der Unterhändler war felbft darauf 
eingegangen, Ellbogen und nod ein Schloß Ruprecht zur Befeftigung des 


ı ,Gevedinif an Markgraf Jopften.“ 
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Biindniffes absutreten; aud follten ibm „noch etliche Stoffe zu Bebem 
fweren nad des Königs von Bebem Tode erblid) yme und feinen Erben 
geborfam zu fein.” Ruprecht verlangte jedoch, daß diefe Schlöffer den 
Werth feiner Koften des böhmischen Krieges haben follten. Die Ans 
nahme diefer und der übrigen Artifel follte als Bedingung der Heirath 
des Marfgrafen Procop mit Herzog Heinrihs von Baiern Schwefter 
gelten. Welche von den drei Schweftern, ift unbefannt. Die ſchöne Elfe 
wurde nod in diefem Sabre Gemahlin des Burggrafen Friedrich, welder 
biefe Unterbandlungen geleitet batte. 

Klärt fic durd alles diefes auf, wie es fam, daß Rupredt, fo 
nabe feinem Ziele, Wenzel zu enttbronen, dasfelbe doch nicht erreichte, 
fo dürfte der Schleier des Gebeimniffes, warum fid) Wenzel im größten 
Gedränge durd äußere und innere Gegner dennoch erhielt, noch durd 
einige urfundlide Angaben feiner Kanzlei aus den Jahren 1400—1402 
gelüftet werden f. Bereits am 14. November 1400, alfo furz nad der 
verfeblten Zufammenfunft mit König Sigismund, batte der König die 
überfchufdete Altftadt Prag auf drei Jahre von allen Steuern befreit 2 
Die Neuftadt > wurde felbft auf vier Jahre davon befreit, nachdem fie 
in vergangenen Sabren durch große Geldopfer, welde fie bringen mußte, 
gleichfalls überfchuldet worden war. Diefe, der Sig der Handwerker 
und ber vorzugsweife cehifhen Bevölferung von Prag, erlangte die 
Befegung des Juftitiaramtes, und, damit ihre Befeftigungen von Tag 
zu Tag vermehrt würden, die Erlaubnif, Zölle (Acciſe) zu erbeben. 
Ward dadurd die nächfte Umgebung des Königs, das Haupt des Rei- 
des *, gewonnen, fo wurde feat ein eigenes Syftem durchgeführt, um 
die weltliden Großen des Landes zu gewinnen. Schon im Jahre 1400 
wurde die Schuld von 1000 Seragenen Groſchen, welche der König bei 
feinem Oberiten Küchenmeiſter Ulrih von Hafenburg eingegangen hatte, 
auf die Steuer des Hofpitals am Fuße der Prager Brüde verfchrieben. 
Nad diefem Vorgange erlangten Sdenfo von Rofenthal, Bobuslaus 
und Sohannes von Sdiwamberg, Marffifo von Hraded, Burggraf in 
Tauß, Andreas von Duba, Valentin von Chotez, Heinrih von Duba 
und eine große Anzabl anderer Herren Berfchreibungen tbeils auf die 
Einfünfte von Klöftern, theils auf die von Städten. Städte erlangten 
das Recht zu Jahrmärften. Endlich wurden die Einwohner von Brur 
angewiefen, dem jungen Marfgrafen von Meigen Steuern zu zablen. 
Mit der größten Sorgfalt batten die Könige der erften Dynaftie den 
Einfluß der Großen auf die Abteien ferne zu halten und diefe ibrem rein 


1 God. Univ. VI. A. 7. ?le.n6 31 c. m. 76-78. 
* Caput regni, wie ed am Altfiddter Nathhaufe zu Prag heißt. 
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fichlihen Endzwede zuzuwenden gefuht. König Wenzel übergab jest 
die. Stiftung König Otofars, die Abtei Goldenfron, dem im Süden 
Böhmens fo mächtigen Herrn von Rofenberg 4. Doran, Dfed, Oftrow, 
Plas xc. wurden mit abnliden Berfchreibungen belafiet. Cin großes 
Verzeihniß der Verpfändung der foniglichen Einfünfte unter Wenzel ? 
zeigt, in welch’ tiefen Berfall durch dieſes Syftem das Königthum in 
Böhmen gerieth und wie die nadfolgende Umwandlung vorbereitet 
wurde, welde in Böhmen der Grundbefig erlitt, als beim Ausbruch des 
Huffitismus die cedifden Bürger in Prag > die Habe der deutfchen, die 
böhmiſchen Herren die Güter der Kirche wegnahmen +. König Wenzel 
erhielt fich, als er in diefer Weife allmählich den einzelnen Herren Klö— 
fter anwies, welde fie in ihren Schug nehmen follten und von welder 
fie für ihre Ausgaben beftimmte Summen erheben oder eigentlid) von 
dem Steuerbetrag abziehen fonnten — das einfachfte Mittel, einen Ueber— 
gang zur Säcularifation zu bereiten. Hierdurch begreift fih aber nicht 
bloß, daß König Wenzel fic) 1401 erbielt, es begreift fih aud, warum 
in den nächſten Jahren der böhmifche Adel auf Seite der Huffiten ftand, 
die ded Engländers John Wyeleff Doctrinen von ber Rechtlichfeit der 
Beraubung der Kirche angenommen hatten. 

Die Rupertinifche Zeit half aud hier zur Neife bringen, was fonft 
langfam ober gar nicht ſich zu bilden vermodt hätte. 

Zu diefen Maßregeln nad) Innen fam aber nod, daß ed Wenzel 
gelang, den Landgrafen Johann von Leudtenberg von Rupredts Seite 
auf die feinige zu ziehen, fo daß die Böhmen die landgrafliden Schlöffer 
befegen fonnten. Wenzel verfprad, bis fiinftige Weihnachten dem Lande 
grafen 300 Schod böhmifhe Grofhen Prager Münze zu bezahlen, und 
erffärte, mit des Landgrafen Schlöffern Parfitein und Weyden einen 
fteten chriftlichen Frieden aufgenommen zu haben. Leider ift das Fries 
densinftrument unbdatirt, dürfte aber nad dem ganzen Zufammenhange in 
diefe Zeit gehören ®. 

An weitere Anwendung von Waffengewalt Tcheint König Ruprecht nicht 
gedacht zu haben, wohl aber, wie er die Anerfennung von Seiten der 
Herzoge von Defterreid) erlange. Bereits war die zweite Hälfte des 
Sabres 1401 eingetreten und Ruprecht, welder dem Auslande fih fo 
febr als Reformator des Reiches, ald rechtmafiger König und fünftiger 


1 Urkunde des aufgebobenen Klofters im Archiv der Univ, Bibliothek. 

2 Cod. Univ. I. ©. 24. 

3 Hierüber eriftirt ein langed Verzeichnis im Ardiv des Mufeums. 

* Das bandfchriftliche Verzeichnis der Maffe von Gütern, weldhe nad wenigen 
Jahren der Adel in diefer Art gewann, erregt Staunen, 

5 Cod. Univ. VI. A. 7. f. 167. 168. Möglicher Weife auch erft 1406, 
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Kaifer darftellte, war im ganzen öfterreichifchen Süden, vom Elfaß und 
dem Oberrbein an bis zur ungarischen Grenze, von da etwa mit Ausnahme 
der Gebietstheile Markgraf Procops bis Meifen im Kurfürftentbume Sach— 
fen und fo weit der Iuremburgifche Einfluß in der Marf Brandenburg 
reichte, ja felbft in einem Theile von Baiern nicht als König anerkannt. 

Um diefelbe Zeit, als die Unterbandlung in Waldmünchen im Gange 
war, fand der Tag zu Meg ftatt 1, wo Ruprecht mit dem Grafen von 
Savoyen übereinzufommen boffte, und muß aud eine Unterbandlung erft 
in Hall, dann zu Füßen zwifchen Herzog Ludwig von Baiern und Herz 
30g Leopold von Defterreih ftattgefunden haben ?. 

Papft Bonifacius hatte fic febr bemüht, dem Tage zu Mew jeden 
Anfchein eines Concils zu benebmen und die Anzahl der dafelbft fich 
verfammelnden Perfonen auf ein Minimum zu rebuciren. Es fdeint 
bier denn aud) zum Brude mit der franzöfiihen Anjhauung gefommen 
gu fein, fo daß Ruprecht dem Papfte berichtete, die Frangofen würden ihn 
und die Kurfürften mit dem Antrage der Entziebung der Dbedienz nicht 
weiter beläftigen. Sie hätten den Wunſch ausgefproden, daß man auf 
einem andern Wege die Kirche zu einigen gedenfen möge, und damit fie 
nun in Abwefenheit des Königs nicht das Reid) beunrubigten, fet eine 
neue Zufammenfunft von je vier Perfonen auf den 1. September ans 
beraumt worden, Man werde noch einen oder zwei ähnliche Tage bal- 
ten, fo daß fid) die Gade hinausfchleppe, bis der König nad) Deutfd- 
land zurüdfehren werde 9, 

Diefe Sprache war verftändlich und lehrt den Fürften fennen, wel- 
her fo gerne unterbandelte und auf diefe Art Gefchäfte absumaden einen 
befondern Werth legte. Herzog Ludwig von Baiern, der Burggraf 
Hriedrid) yon Nürnberg, der Biſchof Konrad von Werden, Albert von 
St. Sebald, welder wohl eine Perfon mit dem Protonotar Albert ift, 
und der Protonotar und Cabinetsfecretir Nicolaus Buman arbeiteten 
biebei dem Könige in die Hand. 

Jetzt follten auch die Unterbandlungen mit Herzog Leopold zu Ende 
geführt werden. Sie waren deßhalb febr ſchwierig, weil der König fid 
hüten mußte, die Gewohnheit feiner Vorgänger, die Neihsftädte im 
Elſaß zu verpfinden, wieder aufzunehmen. Er mußte die Zuftimmung 
der Kurfürften dazu erlangen und war gewiß, daß die Städte felbft 
fih nicht verfegen Taffen würden +. Der König geftand feinem Better 
Ludwig offen, „daß es ihm zu diefen Zeiten fehr ſchwer falle, daß er des 


3 Infiruction für den Pfarrer von St. Sebald (7. Mai). 

2 Unt. bei Chmel, Anbang UI. ©. 196; dazu drei Snfiructionen in den deut- 
fhen Briefen Ruprechts. 

3 Mart. I. p. 1670—71. Gedächtniß an die Herren von Oefterreid. 
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Reiches Gut fobald als großlich verfchreiben und verfommen follte.” Er 
mußte febr bald bemerken, daß er fo wenig wie feine viel getadelten 
Vorgänger das Reichsgut im Conflicte mit den Fürften erhalten und 
ihrer Begierde nad Vergrößerung Schranfen fegen fonnte. Wagte er 
es, nach feiner Pflicht Widerftand zu leiften, fo mochte er feben, ob er 
nicht mit denjenigen felbft in Kampf gevatbe, welde ihn gehoben hatten 
und allein zu fügen vermodten. 

Herzog Leopold erfannte endlih, der erfte Habsburger, Ruprecht 
urfundlih als römifhen König an. Diefer verpflichtete fih (22. Juli 
1401) ihm alle feine Freiheiten zu beftätigen, dod unbefchadet der Rechte 
der Herzoge Wilhelm und feiner Brüder und Herzog Albrechts; ebenfo 
follten Lupolts Briefe über das Landgeriht im Elfaß beftätigt werben, 
pet das mit erbaren Leuten befeßen fünnen, die nit Ritter und dod) wap— 
pens genoffe fin.” Nicht minder folle ihm der König gönnen, was ihm von 
mütterlihem Erbe wegen zufomme; er. dagegen wolle ibm helfen gegen die 
Swirzer und gegen die in Mailand, feine ibm ſchädlichen Zölle fegen, 
für Deffnung feiner Straßen nad) Lamparten ibm in den nädften drei 
Fahren 100,000 gute Gulden zablen, wofür ein eigener Brief mit Sie 
geln des Könige und der Kurfürften gegeben ward. Der Herzog vere 
pflichtete fi, dem Könige mit 1000 Gleven reifiger Leute zu dienen, wo— 
für er monatlid) 25,000 Gulden erhalten follte, der König, bet dem Durch— 
zuge nad) Lamparten den Seinigen feinen Schaden zuzufügen, diefen aber 
ihre Reichslehen zu beftätigen. Weder der König nod dev Herzog follten 
fih wider einander verbünden. Innerhalb Zabresfrift wollte Rupredt 
feine Tochter Elifabeth dem Bruder Herzog Leopolds, Friedrid), mit 
40,000 Gulden Mitgift zur Ehe geben, das Geld auf Neihsftäbte in 
Schwaben oder auf feine eigenen Schlöffer und Städte in Schwaben 
und Elfaß verfdreiben, fo daß Herzog Friedrich jährlich 4000 Gulden 
hatte, „als unfer Pfalz an dem Reine und herzogtums in Baiern ger 
wobnbeit und berfommen ift.” Ebenfo viel foll and) der Herzog als 
Witthum der Pfalzgräfin auf feine Schlöffer verfchreiben. In den Vers 
trag waren aufgenommen die drei geiftlihen Kurfürften, alle Vettern, 
Herzoge von Baiern, der Herzog von Lothringen, alle Marfgrafen von 
Meißen, die Burggrafen von Nürnberg, die Bifhöfe von Speier und 
Worms, der Graf von Cleve, Ruprechts Schwager. Unter demjelben 
Datum wurden dann nod) die übrigen Urfunden ausgefertiget und nod 
fpäter (16. Auguſt) über die Ertheifung der Reichslehen an Herzog 
Leopold und Wilhelm befondere Verabredungen getroffen und beftätigt. 

Es war ein theuerer Handel, Herzog Leopold zu gewinnen und 
dadurch die Straßen nad Lamparten fih zu öffnen. War der Gewinn 
nicht außerordentlich groß, erfolgten nicht ganz ungewöhnliche Zufchüffe, 
fo fonnte der königliche Schag diefe Ucherbiirdung nicht ertragen. Allein 
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der Vertrag war vatificirt und Johann Winbeim erbielt bereits (10. Juli) 
den Auftrag, mit Herzog Leopold wegen perſönlicher Theilnahme an dem 
italienischen Zuge zu unterbandeln, fi wegen der beften Wege gegen 
Brescia zu erfundigen und den Herzog zu bewegen 4, die Mannfchaft 
(jede Gleve zu drei Werden und zwei Bewaffneten) bis 8. September 
bereit zu balten. - 

Wäre den Angaben völlig zu trauen, die fih in den Aufzeichnungen 
für den königlichen Gefandten zu Papſt Bonifacius vorfinden, fo waren 
nad dem Waldmiindhener Tage die Feindfeligfeiten gegen Wenzel auf's 
Neue eröffnet worden. Der König batte den Krieg feinem älteften 
Sobne, Herzog Ludwig, übertragen; die Markgrafen von Meißen 2, 
Soft von Mähren, der mächtige Herr von Nofenberg, faft alle Herren 
Böhmens waren auf feiner Seite, der Burggraf Friedrich von Nürn— 
berg, die Neifigen der Herzoge von Baiern, der Bifhöfe yon Bamberg 
und Würzburg und febr vieler anderer Herven mit Herzog Ludwig in’s 
Feld gezogen (18. Juli); „wenn daber Wenzel nicht mit Ruprecht fich 
vertrage, werde er wobl die Krone verlieren.” Ruprecht batte aud von 
Heidelberg aus den Markgrafen Wilhelm von Meißen, den Burggrafen 
Friedrich, den Pfalzgrafen Ludwig und den Grafen Günther von Schwarze 
burg am 8. Juli ermäctiget, mit Joft von Mabren und den böhmi— 
fhen Landberren wegen Bündniß und Freundfchaft zu unterbandeln, 
Hülfe und Beiftand von feiner und ibrer Seite feitzufegen. In dem 
Augenblihe aber, alé man von Ruprechts Seite energifhe Feindfelig- 
feiten erwartete, der Marfgraf von Meißen mit den böbmifchen Herren 4 
und dem Erzbifchofe von Prag auf Jafobi (25. Juli) vor Prag ftand +, 


1 Werbung an Herzog Leopold. Dadurch wird aud ver Begriff ver Gleve 
näher beftimmt. 

2 Wilhelm und deffen Neffen Friedrid und Wilhelm. Herm. Corner p. 1183. 

3 Rupertus — civitates, oppida et castra plura in Norico ante nemus 
bohemicale in deditionem accepit. Vitus Arnpek p. 300. Darin fceint denn 
aud die ganze militärifche Thätigkeit Ruprechts befanden zu haben. Aug ver Ant= 
wort des Hus auf feine Zeugen wiffen wir auch, daß invaserunt Bavari similiter 
Misnenses regnum Boemorum et cremabant villas et martirisabant et occide- 
bant Boemos pauperes. Höfler, Geſchichtſchr. ©. 195. 

* Marchiones Misnenses Pragam obsederunt. Chr. Riddageshus. ap. Leibn. 
script. I. p. 82. Anno 1401 circa festum S. Jacobi Jodocus marchio Mo- 
raviae et marchiones Misnenses et Wolframus Arch. Pr. et barones Bohemiae 
jacuerunt ante Pragam contra dominum Wenceslaum R. R. post festum S. Ja- 
cobi immediate. Ap. Chr. Bartossii ap. Dobner I. p. 214. — A. D. 1401 mar- 
chiones Misnenses et orientales ac Fridericus Landgravius Thuringiae intra- 
verunt Bohemiam cum magno exercitu et civitatem Pragensem obsederunt 
per 6 hebdomadas etc. Anonym. Erfurd, hist. de Landgr. Thuring. ap. Struve 
I. p. 1359. Weber Markgraf Procop Martene, thes. nov. I. p. 1670. 


Nefultatlofigkeit ves böhmiſchen Krieges. 223 


Markgraf Procop mit vierzig Schlöffern fic) Rupredt zugewandt hatte, 
ermächtigte erft König Ruprecht den Burggrafen von Nürnberg und den 
Grafen Günther yon Schwarzburg, mit den Rätben und Boten (Frunz 
den) des Königs Wenzel zu unterbandeln (15. Juli); dann erfolgte 
am 26. Juli von Seite Nupredts eine Erflärung, daß König Wenzel 
viele Freibeiten, Gnaden, Privilegien und Briefe gegeben babe, die wider 
das beil. Reidy und gemeinen Nugen feien, „und aud um geltes willen 
dife und vil fin Fründe gefant bat vil ungefchriebene Briefe, die man 
Membranen nennt, die dod) mit fein Majeftet Hofgefiegel verfiegelt waz 
ren,“ auf welde feine Freunde oder die, denen fie zu Theil wurden, 
fhrieben, was fie wollten, was dem Neiche zu großem Schaden fam, 
aber auch Urfache von König Wenzels Abfegung gewefen fei; ebendeG- 
halb widerrufe jest König Nupreht mit Beivath der Fürften alle diefe 
Membranen! ? 

Der Kampf mit Waffen war wieder ein Kampf gegen Pergamente 
geworden. Die „Teidigung” mit König Wenzel fcheint aud) nicht weiter 
zu Stande gefommen zu fein, wobl aber willigte Wenzel, der feinem 
verbaßten Gegner im Neiche nicht nadgab, ein, daß am 12. Auguft zwis 
ſchen ihm und den böhmischen Landherren ein Vertrag zu Stande fomme, 
der den Erzbifchof, Heinrih von Nofenberg, Otto von Bergow und Jo— 
hann Krufina von Lidtenburg ihm zur Seite feste. Die Marfgrafen 
von Meigen zogen auf diefed ab; von weiteren Großtbaten des rupred- 
tifhen Heeres weiß obnebin feine Chronif zu erzählen und jelbft, was 
im Sunt in Waldmiinden verabredet wurde, mußte feat aufgegeben 
werden. Herzog Hans, deffen Heirath mit einer franzöfiichen Königs— 
tochter ſchon im Frühjahr auf den Rath einiger franzöftihen Herren auf: 
gegeben war 4, befam jest auch das Fräulein von Görlig nicht, und 
fein Bater mußte fih nun für feinen Sohn um eine andere Braut 
umfeben. Als der Jahrestag der Abfegung Wenzels und der Wahl 
Nuprehts fam, befand fic) König Ruprecht wieder in Weißenburg im 
Nordgau, auf dem Wege nah Amberg 3, und erſt von da aus 30g 
er nad) Italien; König Wenzel aber, im rubigen Befise Prags und 
Böhmens, konnte nun abwarten, weldhe Anträge ihm Pfalzgraf Ludwig 
machen wirde, den fein Bater am 1. September ermächtigte, „mit dem 


1 Heidelberg, 25. Juli 1401. Chmel n. 591. Damals empfing auch ver Mark: 
graf von Baden feine Reidslehen. 

2 Anfangs September feinen fih aber wieder Ausfihten dafür gebilvet zu 
haben, weßhalb das Project neuerdings aufgegriffen wurde. 

3 Diefer Zug nah Amberg, von Augsburg aus, muß ganz befondere Motive 
gehabt haben, die ſich faum anders erklären laffen, als durch die Stellung, welde 
Wenzel wieder erlangt hatte. 
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purdlaudtigiten Fürften Wenzeslav, König von Böhmen, oder feinen 
Freunden und Rathen zu teidingen” 4. Den Tag darauf ermächtigte 
Ruprecht den Burggrafen Friedrich, mit Nürnberg wegen eines Wechfeld 
auf Venedig zu unterbandeln und dafür „das föniglihe Schloß, Land 
und Leute zu vergifeln und zu verfegen”’ 4. Es dauerte nicht lange, und 
der Burggraf Jobann von Nürnberg griff im Namen Wenzeld den 
Palzgrafen Ludwig an, um ihm dasjenige wieder abzunehmen, was 
fein Bater vor dem Walde gewonnen 8. 

Der Berfuh, Wenzel zur Abdanfung zu zwingen und die Einheit des 
Königtbums in Deutfchland berzuftellen, war mißlungen *. So lange Ruz 
precht lebte, geftaltete fic) an der böhmischen Grenze fein friedlider Zus 
ftand, hatte ev von Böhmen aus ununterbrochen Gefahr und Feindfdaft 
zu fürdten 5 Es war diejes die natürliche Folge der Andauer des po— 
litiſchen Schisma's, der Zweibeit im Königthume, von welchem der Flo- 
rentiner Goro Dati urtheilte, es fei diefes nur der Rückſchlag des 
firhlihen und werde fid) mit diefem beben. ine viel fchlimmere 
Wendung war erft nod) zu befürchten, als Nupredts Zaudern im böhmi⸗ 
fchen Kriege die Einheit des Königthums nicht wieder beritellte. Nur 
Eines war jest zu hoffen, daß der Zug nad Stalien, um deffen willen 
gleich anfanglid) der Kampf mit Wenzel in Stoden gefommen war, das 
wieder gut made, was auf diefer Seite einen ungünftigen Ausgang ges 
nommen batte, 


Dritter Abfchnitt. 
Der Römerzug und fein unglüdlicher Ausgang. 


— 


$ 1. Die Borbereitungen. 


Erſt in Mainz, wo der König mit den ihm ergebenem Fürften und 
ber florentinifden Botichaft veiflihe Beratbung pflog, fam der Bertrag 


1 Yelzel II. ©. 448. i 
2 Chmel ©. 915. zu Lengenfeld. 3 Mart. IV. 89. 90. 
+ Siehe Ruprechts Schreiben an den Konig von engine Heinrich IV., nad 
feiner Rückkehr aus Italien. 
5 Nemoris Unionis Labyrinthus, Tract. VJ. c. 32. p. 474 
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mit Florenz zum Abjchluffe, und wurden nun auch auf Befehl des Könige 
die nothwendigen Aufgebote zum Zuge nad) Italien erlaffen. Der König 
gedachte das Heer in Augsburg zu fammeln, und zwar in einer Starke 
von 20,000 Rittern, eine impofante Macht. Er verpflichtete ſich den 
ganzen September in der Lombardei zu verweilen, und follte dafür durd 
feine Bevollmächtigten 50,000 Ducaten (auf einmal) in Venedig er: 
balten und andere 150,000 in drei Friften. Florenz erbielt am 4. Juli 
eine große Beftätigung der Stadtfreiheiten und Rechte und die Zufide- 
rung, daß diefelben von Ruprecht als Kaifer mit der goldenen Bulle be— 
fräftiget werben follten. Kaufleute batten fih in Mainz verpflichtet, ihm 
gegen Anweifung auf die in BVenedig zu erhebenden 50,000 Ducaten 
eine ebenfo große Summe ſchon in Augsburg zu bezablen. Der Ent- 
fhluß des Königs war in der Vorausjegung gefaßt, daß der Streit mit 
König Wenzel fih in einer für ihn felbft günftigen Weife beendigen 
liege, wenn nicht, ein glüdlicher Nömerzug ihm von felbft jene Refultate 
eintragen werde, die er von dem böbmifchen Kriege erwarten mochte. 
Seine Geldverlegenheit hinderte ihn jedod daran, lesteren mit Nachdruck 
zu führen. Er verfegte fih in den Schein, aus Faulbeit nicht den gee 
hörigen Nachdruck entwidelt zu haben, was ihm Dietrih von Niem vor—⸗ 
wirft, während der wahre Fehler darin beftand, fi, ehe er mit der 
nächften Angelegenheit zu Ende gefommen war, in ein fo weitfebended 
und im Ganzen zweifelhaftes Unternehmen einzulaffen. Freilich gewann 
er jeßt den Herzog Leopold für fih und war gegründete Hoffnung vor— 
handen, aud) die übrigen öfterreihifchen Herren auf feine Seite zu ziehen. 
Allein der neue Gewinn ward zweifelhaft, wenn man ihn mit der Höhe 
des Preijes verglich, mit den Verpflichtungen, welche der König auf ſich 
nabm, und der Abhängigfeit, in die er thatfächlich dadurch gerieth. Die 
verbeifene Einräumung von Elfaß und Schwaben (als Pfand) ? war 
eine Nüdfehr zu den alten, oft beflagten Uebelftinden und fonnte erft noch 
zu den ernftlichften Zerwürfniffen führen. Erft nachdem diefes in Drd- 
nung gebracht war, ſcheint der Vertrag mit den Florentinern zum Ab— 
fchluffe gefommen zu fein, Wie verlegend diefes Alles für des Könige 
Anfehen war, fieht Jedermann ein. Das Aergere, folgte in Heidelberg 
nad, wohin fid) der König am 6. Juli mit der floventinifchen Botſchaft 
begab. Er hatte aud die Kaufleute, weldhe in Mainz die obenerwähnte 
Verpflidtung auf fic) genommen, dahin berufen. Als aber diefe nad) 
Heidelberg famen und die Geldangelegenbeit in’s Reine gebracht werden 
follte, erflärten fie, daß diejenigen Kaufleute, auf welche fie fic) wegen 
der Baarzablung verlaffen hatten, ihnen nicht ereditiren wollten, feitdem 


1 Epmel n. 503—505. 
Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. 15 
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fie gebört, wozu das Geld beftimmt fei *. Der deutihe König 
fonnte in Deutfchland für den Nömerzug feinen Credit finden. BWergeb- 
lid) bat, drohte der König; es blieb ibm nichts anderes übrig, als fid 
wieder an die Florentiner zu wenden, denen nun faft unter Thränen 
Ruprecht fein Schiefal klagte. Durch Schuld diefer Kaufleute müßte er 
nun in Verachtung fallen. Auf die Berfpredungen bin, die fie ibm in 
Mainz gemacht, habe er die Ausfchreibungen fertigen laffen, in Folge deren 
die deutfchen Herren bis im Auguft nad Augsburg fommen follten, und 
nun follten fie feben, wie man ibm Wort balte, Er forderte daher 
Buonacorfo Pitti auf, fogleih nad) Florenz zu reifen und die Floren- 
tiner aufzufordern, feine Ehre zu retten und an ihr eigenes Intereſſe zu 
denken. Wenn fie wollten, daß er bis zur fefigefegten Zeit in der Lome 
bardei fei, fo follten fie ibm auf Abfchlag der Summe von 50,000 Dus 
caten, ebe er von Augsburg wegginge, wenigitens 25,000 zah— 
len. Vergeblich fuchte Pitti den Auftrag von fic) zu weifen. Er mußte 
fic) überzeugen, daß der Antritt des Nömerzuges, an welchem dod den 
Slorentinern bei dem fortwabrenden Umfichgreifen Galeazzo's Alles lies 
gen mußte, fonft für diefes Jahr unterbleiben würde, und reiste daber 
am 18. Juli von Heidelberg in aller Eile ab. Schon in zwölf Tagen 
war er in Padua; er batte mehr als 500 italienische Meilen zurüdges 
legt, wads dem Fürften von Padua unglaublich fchien. Ein Brief des 
Königs, welchen ihm Pitti übergab, beftätigte ibn jedoch die Wahrheit 
der Sade. Fieberfran€ reiste er dann nad) Florenz, wo die Signort 
und die Zehn der Balia befchloffen, ihn nebft dem Andrea di Neri Vet- 
tori nad) Augsburg zu König Ruprecht zu ſchicken. Dort folle der Ver— 
trag abgefchloffen werden und fünne dann der König den Giovanni bi 
Bicci de’ Medici nad) Venedig fenden, um von diefem fi 50,000 Du- 
caten auszahlen zu laſſen. 

Kunrad von Friedberg, Ritter, und Hans von Miltenberg erhielten 
fodann von dem Könige den Auftrag, fih zu Herzog Leopold zu ver- 
fügen und dafür Sorge zu tragen, daß 100,000 Ducaten, in Venedig 
erhoben, gliidlid) nah München geleitet würden. Mittwod nad St. Pe- 
terstag follte das Geld in Venetien erhoben werden. Wilbelm Kunrad 
Seiler und Hans Kreß im deutfhen Haufe ? zu Venedig, welden Ulrich 
Kamer von Nürnberg gefchrieben, follten ihnen dazu bebiilflid) fein, dem 
Herzoge Leopold davon der erfie Monat, dem Kunrad Seiler 200 Dur 
caten für den Bifhof von Verden und Goffrid von Leyningen bezahlt 
werden. Der König rechnete, für je 100 Ducaten in Mainz, Frankfurt 
oder Nürnberg 110 vheinifhe Gulden zu erhalten. Die ganze Wechiels 


1 Ueber das Nachfolgende ift Pitti vie verlaffighe Quelle, 
2 Fondaco de Tedeschi. 
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angelegenbeit, beutigen Tages unter Privatleuten fo einfad und Teicht, 
wurde als eine der fdwierigften Angelegenbeiten mit der ängftlichften 
Sorge behandelt. Die Gefandtfchaft erbielt aud den Auftrag, bei dem 
Herzoge in Erfahrung zu bringen, auf welchem Wege er meine, daß es 
am bequemften fei, mit dem Volke gegen Mailand zu ziehen; aud möge 
Herzog Leopold mit feinem Bolfe fih zum Zuge rüften. Bereits wur- 
den ? mit den Edlen im Brescianer Gebirge Unterbandlungen ange- 
fnüpft und dem Dogen- von Venedig der Entfchluß, nad Stalien zu 
sieben, eröffnet. 

Während fic der König diefen Hoffnungen, der Erfüllung der mit 
Pitti gepflogenen Unterbandlungen hingab, unterbandelte er fortwährend 
mit König Heinrih IV. von England. Beide Fürften. befanden fic in 
ähnlichen BVerbaltniffen. Ruprecht hatte zur Entthronung des rechtmäßi- 
gen Königs die Hand geboten, und nachdem derfelbe 24 Sabre die Krone 
der Deutichen als einftimmig erwäblter König getragen, diefelbe ihm ab- 
genommen. Ricard O., Sohn des älteften Sohnes Eduards HL, war 
nad) 22jähriger Regierung von dem älteften Sobne des dritten Sohnes 
Eduards HL, Heinrich (Lancafter) entthront worden; fowie im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts in Deutfchland der Königsftreit zwifchen zwei 
Enfeln Nudolfs von Habsburg (Ludwig dem Baier und Friedrich dem 
Schönen) ftattfand, haderten jest zwei Enfel des Siegers von Crecy um 
den englifchen Thron. Heinrich IV., glüdliher als Ruprecht, beendigte 
den Thronftreit durch Gefangennabme feines Gegners, durch deffen Er- 
mordung ? und eröffnete felbft damit die blutige Reihe jener englifden 
Könige, welde nur durch auswärtige Kriege fid) vor Bürgerkrieg, Eine 
ferferung, Abfegung und gewaltfamem Tod retteten. Der deutjche König 
aus dem wittelsbachiſchen Haufe mochte fih durch die Aebnlichfeit feiner 
äußern Stellung zu Heinrich IV. hingezogen fühlen, den er bald feinen 
liebſten Bruder nannte, zu welchem er „ein {uter ganzes getruwen babe” 8. 
Gerade jest (1. Auguft 1401) wurde die Heivath des Pfalzgrafen Lub- 
wig mit Blanca, Heinrichs IV. Tochter, verabredet; zugleich aber auch 
Sorge getragen, daß die Mitgift der Schwiegertochter auch für bes Kö— 
nigs gerade jest fehr gefteigerte Bedürfniffe verwendet werden Fonnte, 
Das Project einer Heivath des Pfalzgrafen Johann mit der Schwefter 
des Königs von Aragonien wurde neuerdings aufgegriffen und damit 
der Plan verbunden, daß auch auf den Marfgrafen von Monferrat 
eingewirft werden folle, um Ddiefe. Landfchaft den Feinden des Königs 


1 Mart. I. p. 1167. 1169. 
2 Wem ift es nicht aufgefallen, daß Mac Aulay über dieſes Factum, die Ente 
thronung Richards, in feiner englifchen Geſchichte fo rafch hinüberglitt? 
’ Werbung von 1402, 
15 * 
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zu verfperren und damit einen Zuzug aus Franfreih nad) Mailand wo 
möglich zu vereiteln. 

Den ganzen Monat Juli bis zum 5. Auguft blieb der König in 
Heidelberg fortwährend mit Anftalten zum Römerzuge befdaftiget. Seine 
Gefandten, der Bifhof von Werden, Zoffrid von Leiningen und Hermann 
Rode, waren von Rom zurüdgefehrt. Sie brachten die febr gewünfchte 
Beftätigung als rimifdher König nicht mit, fedod die Aufforderung, 
feinen Zug gegen den Herzog von Mailand zu befchleunigen. Der König 
fandte daher den Meifter Albert an den Papft und benachrichtigte den- 
felben (20. Suli), daß er im Hinblid auf das ſchwere Joch !, unter 
weldem Stalien feufze, mit den Kurfürften übereingefommen fei, im Ans 
fange Septembers zur Befreiung der Kirhe und zum Heile der Völker 
in Stalien einzurüden und dahin feine fiegreihen Adler zu tragen. Nun 
möge aber aud) der Papft wirffame Hülfe Teiften und ſich entſchieden 
für ihn erflären 7. Noch deutlicher wurde dem Gardinalscollegium ger 
fohrieben. Ruprecht fei wegen des Verfalles des Reiches und des Klages 
gefchreies dringendfter Nothwendigfeit nad Entfernung feines Vorgän— 
gers wider feinen Willen gewählt worden und habe diefe Wahl fowohl 
dem Papfte, als auch dem Cardinalscollegium angezeigt und empfohlen, 
Jest ftebe er auf dem Punfte, da diefelbe Noth nod heftiger orange 
und der Rath der Fürften ihn antreibe, fih perfonlid zur Erlangung 
der faiferliden Infignien zu zeigen; bid auf Mariä Geburt follte das 
Heer bei Augsburg verfammelt fein. Die Herzoge von Defterreih ge- 
währten den Durchzug; Herzog Leopold werde in Perfon mitziehen. 
Der Protonotar, welder dem Cardinalscollegium dringend empfohlen 
wurde, hatte den Auftrag, bei dem Papfte die nahbrüdlichfte (und of- 
fenbar aud pecuniäre) Hülfe, geiftliche Cenfuren gegen den Herzog von 
Mailand zu verlangen; das Heer follte er ohne Bogenfdiigen auf 5000 
Gleven angeben. In Betreff des Zuftandes von Deutfchland follte er 
berichten, daß alle Reichsftädte ihn anerfannt hätten und außer dem 
Könige von Böhmen Fein Fürft gegen ihn im Felde fiebe. Diefer habe 
eine große Anzahl von Feinden, welche ihm aufgefagt batten; feine eige- 
nen Verwandten feien gegen ihn, der Pfalzgraf Ludwig fet in Verbin- 
bung mit den Marfgrafen von Meißen, mit Joft von Mähren, mit 
dem von Rofenberg, mit beinahe allen Baronen Böhmens, mit dem 
Burggrafen von Nürnberg, den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg 
und fehr vielen anderen Herren feit dem 18. Juli in Böhmen einge- 
rückt. Markgraf Procop von Mähren habe fic) bereit erflart, mit 40 


3 Diefe Seite, wie oft die deutfchen Raifer als Befreier Italiens über die 
Alpen zogen, wird immer nod am wenigften hervorgehoben, 
2 Martene I. p. 1671. 
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Schlöſſern ihm zu dienen, fo daß der König Deutfchland in hinlinglid 
rubigem Zuftande hinter fi Taffe und Hoffnung bege, der König von 
Böhmen müffe fic) mit ihm vergleichen oder werde verjagt werden. Der 
Abgefandte mußte zugleich alle üblen Gerüchte zerftören, welche fih auf 
den Tag zu Mes bezogen, und den wahren Grund der Zufammenfunft, 
Rube vor den Franzofen zu erlangen, angeben. Endlich follte er be- 
treiben, was dem Antonius von Montecatino aufgetragen worden war, 
und berichten, daß die Florentiner mit 2000 Lanzen die Pifaner, Gier 
nefen, überhaupt die Partei des Galeazzo in Toscana angreifen follten. 
1000 Lanzen und eine Anzahl leichter Truppen ? erwartete der König 
bei dem Einzuge in Stalien. Der Fürft von Padua hatte Generalvoll- 
macht erlangt, mit Benetianern, Genuefen und anderen Reidhsgetreuen 
wegen Hilfe zu unterhandeln. 

Allein die Sade verbielt fich nicht fo glänzend, als Ruprecht dar- 
fiellte. Nach einer Aufzeichnung 2, welde in diefe Zeit fällt, gehörten 
gu Ruprechts Anhängern die Könige von Aragonien, Sieilien, Schweden 
und England, jedoch nicht die von Böhmen, Ungarn und Franfreid; 
nebft den Kurfürften fünf Herzoge von Baiern (mas aud nicht ganz 
richtig war) und nur ein Herzog von Defterreih, fünf Landgrafen von 
Thüringen, die Herzoge von Lothringen, Braunſchweig, und Lauenburg, 
von Stettin, Medlenburg, Riga, Schleswig, die Landgrafen von Heffen, 
der Marfgraf von Baden, ein Burggraf von Nürnberg, die Grafen von 
Henneberg, die Fürften von Anhalt, drei Erzbifhöfe, 15 Biſchöfe, 54 
Reihsftädte, 35 Grafen und Herren, Unter den geiftlihen Fürften be= 
fanden fic) nebft den oberbeutfchen von Salzburg, Straßburg, Würz- 
burg, Bamberg, die von Worms, Speier, endlich die niederdeutfhen von 
Bremen, Magdeburg, Münfter, Hildesheim, Minden, Werden, Lüttich ®, 
Endlich der deutfde Orden, welder aber größtentheils oberdeutfche Ritter 
und einen oberdeutfchen Großmeifter zählte. Wohl hatte der König, um 
im Weften Rube zu haben, neben den Vorkehrungen zu Mes fih aud 
an König Karl VI. gewendet. Diefer hatte nämlich ſich das Schutzrecht 
über Toul angemaft, Rupredt aber die Stadt, als dem vömifchen 
Reiche angebörig, von dem franzöfifchen Protectorate zu befreien gefudt, 
welches in Karls oder eigentlich ded Herzogs von Orleans * Namen der 


1 Die Iateinifche Ueberfegung umfchreibt hier die Approvisionati, deren Auf- 
gabe darin beftanden zu haben fcheint, bei vem Reitergefechte, welches die Haupt- 
fate war, die von den Pferden Gefallenen gefangen zu nehmen oder zu todten. 

2 Vergeblich bemühte ich mich, das Diarium, welches Aſchbach benüßte, zu er- 
langen. Rad einer gefälligen Mitteilung diefes vervienftoollen Gelehrten ſcheint 
es unzugänglich geworden, wo nicht abhanden gefommen zu fein. 

3 Obreht ©. 104. * Martene p. 1666. 
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Herr von Chamont auszuüben gedachte. Diefes geſchah offenbar zunächft 
zum Schutze feines Schwiegerfohnes, des Herzogs von Lothringen, weß- 
halb auch an den Herzog Philipp von Burgund, an Herzog Johann 
von Berry und Ludwig, Herzog von Bourbon, ähnlihe Vorftellungen 
gerichtet wurden. 

Allein erft in der nadften Zeit finden wir die Verfügungen, um 
die ſchwäbiſchen Neihsftädte auf Ruprechts Seite zu ziehen. Aachen bes 
barrte im Widerftande ?, und der erfte Kurfürft des Neiches fonnte den 
Römerzug nicht antreten, da nocd) immer, und zwar ungeachtet aller Bes 
mübungen Nupredts, die braunſchweigiſch-waldeckiſche Febde um den Tod 
Herzog Friedrichs nicht zur Nuhe gekommen war. Mit den Gefandten, 
welche von Nom zurüdfehrten, war aber aud ein eigener Gefandter des 
Papftes, dev vorerwähnte Dr. Antonio von Monte Catino, gefommen 2, 
Derfelbe follte im Hinblide auf den Eifer und die Ergebenbeit Kurfürft 
Ruprechts IL. und die Vorliebe, welche Ruprecht felbjt für die geift- 
liche Herrfchaft und die Pflege der Gerechtigkeit befige, in febr vorſich— 
tigen Ausdrüden die Freude des Papſtes über die Wahl desfelben zu er- 
fennen geben. Da jedoch ganz Far fid zeige und feft geglaubt 
werde, daß bei der Wahl eine rehtlihe Bafis nicht vorhanden fei 3, 
fo folle Antonio forgfältig erforichen, wie einerfeits die Borredte der 
Kirche, andererfeits die Ehre und der Ruf Rupredts erhalten werden 
fönnten. Dann follte Antonio fih mit Ruprecht über die Zuftände 
Deutjchlands und Staliens benehmen. Böhmen, Ungarn, Polen ftünden 
zuſammen; wer fih Nuprecht entgegenftellte, würde (wenn er vom Papfte 
anerfannt wäre) fid) auc) gegen die Kirche (Bonifacius) ftellen. Man 
müßte bei dem beillofen Zuftande Italiens um jo mehr feben, daß die 
Kirhe nicht gerade yon da Untergang fände, wo fie Nettung 
fude. Der Gefandte müßte fih auf das Genauefte über Alles, was 
den Nömerzug betreffe, über die Stärfe von Ruprechts Heer, feine 
Berbündeten, feinen Zug felbft unterrichten. Wud) follte Ruprecht nicht 
bloß den gewöhnlihen Eid dem Papfte Teiften, fondern mit einigen 
Claufetn, welche fih nicht nur auf die Vertheidigung des Bonifacius 
und feiner Nachfolger, auf die Erhaltung des Kirchenftaates, fondern 
aud Siciliens und Trinafriens bezogen; er wolle fid) ferner nicht in 


1 Siehe das Schreiben vom 20, Juli, den Aachener Kaufleuten fein Geleit zur 
Sranffurter Meffe zu geben. 

2 Etwa Anfangs Mai, da im Schreiben an Papft Bonifacius vom 12. Mai, an 
den Cardinal von S, Lorenz und an Nicolaus, Markgrafen von Efte, Antonio bee 
reits ale nah Rom mit königlicher Vollmacht zurückgekehrt erwähnt wird. 

3 Sicut luculenter apparet et firmiter creditur. Diefe Stelle ſcheint von 
denjenigen, "welche behaupten, daß Papft Bonifacius mit König Ruprecht gleidfam 
unter Einer Dede gefpielt habe, ganz überfehen worden zu fein, 
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das einmifchen, was das geiftlihe Forum betreffe; die Provifionen ſo 
wenig, als, wo nod) geiftlihe Wahlen üblich feien, diefe hindern; papft- 
lichen Mandaten und Referipten fo wenig, als päpftlichen Legaten etwas 
in den Weg legen. Er follte fic) verpflichten, fich weder mit dem Kö— 
nige von Franfreih, nod) mit cinem andern Fürften, fo Lange dieſer 
Bonifacius nicht anerfenne, zu verbinden, die gefchloffene Verbindung 
löfen, feine VBerwandtichaftsverbältniffe mit dem franzöfifhen Königshaufe 
anfnüpfen ohne Erlaubniß des Papftes; ebenjo wenig mit Peter von 
Luna (Benedict XII.) und deffen Anbange fic) in etwas einlaffen, oder 
einen Verfud) zur Tilgung des Schisma’s machen, ausgenommen mit 
Erlaubnif des Papftes, der Cardinale und wenn derfelbe ganz Far zum 
Bortheil des Papftes Bonifacius gereihe. Endlich folle ev ſich verpflich- 
ten, mit Wort und That den König von Franfreih, deffen Haus, alle 
anderen Fürften und den Anhang Benedicts XIU. wie diefen felbft zur 
Einheit der Kirche zurüdzuführen. 

. Es war diefes nur, freilich im Einzelnen und beftimmt ausgedrüdt, 
was in Rupredts Namen Konrad Soltau im Allgemeinen ausgefprochen 
hatte. Der König fannte nun des Papftes Meinung und damit die 
Bedingungen, unter welden er, wenn er nad Nom fam, die Kaifers 
frone erlangen fonnte, Er mußte fic) entfchließen, darauf einzugehen 
oder fie zu verwerfen; in legterem Falle auf die Kaiferfrone Verzicht 
feiften. Dahin alfo war es mit dem vömifchen Köntgthume gefommen, 
dag das Papftthum, obwohl getheilt und felbft der Anerfennung bedürf- 
tig, Bedingungen zu ftellen vermochte, die den fünftigen Kaiſer zum 
weltlidhen Diener nicht des Statthalters Chrifti, fondern des im Schisma 
gewählten Bonifacius verfehrten. Man kann die große Wendung der 
deutſchen Angelegenheiten in der Thatfade zufammenfaffen, daß fest 
von derfelben Seite aus Anerkennung aller gefchehenen und fiinftigen 
Provifionen verlangt wurde, von welcher einft zur Erbaltung der kirch— 
lihen Wablfreibeit ein dreifacher Kivchenfampf mit Heinrid) IV. und 
Heinrih V., mit Friedrih L, mit Friedrid) U. und deffen Söhnen ges 
führt worden ift. Als aber die deutfche Nation fic in diefem fpaltete, 
feit 1197 Könige cine und abſetzte, verwidelte fie auch das Königthum in 
die Folgen des Kampfes zwifchen Kaifern und Papften und fam basjelbe 
in eine Abhängigfeit vom römifchen Stuble, welde in mander Beziehung 
ftärfer war, ald diejenige, in welcher fic) die dem römischen Stuble leben: 
baren Reiche befanden. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ein nicht datirtes Schreiben Aus 
prechts an den Erzbifhof von Kiln, in weldem ev demfelben im Ges 
heimen mittbeilt, eine Gefandtfchaft der Königin von Franfreid) und etficher 
franzöfifcher Herren, Stefan Smynher an der Spige, ſuche ibn (Ruz 
precht) zu bewegen, mit König Karl gemeinfame Sade zu maden und 


232 Drittes Bud. Ill. Der Römerzug und fein unglüdlicher Ausgang. 


nad franzöfifchem Plane die Einheit der Kirche zu betreiben, in diefe 
Zeit gehöre ? und auf die Bedingungen ſich beziehe, welde Papſt Boni- 
facius Ruprechts Anerkennung als römifhem König entgegenftellte. Die 
Königin bot um diefen Preis Ausföhnung mit dem Herzoge von Mai- 
land, und wenn Ddiefer nicht darauf eingeben wolle, Hülfe an Bolf und 
Geld an. Der König aber fchrieb bei diefem Anlaffe ? an den Erzbifchof, 
welchen er zu einem Tage vorlud, der Papft wolle „nicht gleiche” Wege 
für fih nehmen und gebe mit wunderlihen Gaden um. Ehe er aber 
dem Papfte folhe Cide fhwöre und Treue, als er von ihm fordere, 
wolle er ſich Lieber mit dem Könige von Franfreich und den Franzoſen 
vereinen auf gütlihem und redlidem Wege. 

Dabin war es gefommen, als der unfelige Grundfas von den vier 
Kurfürften (1400) angenommen worden war, daß eine Perfonalverän- 
derung binreihe, um die Uebel des deutfchen RNeides zu heben und in 
Folge deffen der mit mannigfadhen Gebreden bebaftete rechtmäßige König 
durch einen edferen, aber unrechtmäßigen erfegt wurde. Die Uebelftande 
eines gewaltfamen Verfahrens traten auf allen Punkten, einer nad) dem 
andern, jeder ftärfer als fein Vorgänger, bervor und bildeten eine Ver— 
widelung der Ereigniffe, der fid) der neue König si mit bem beften 
Willen nicht zu entziehen vermochte. 

Alles fam jest darauf an, daß der Römerzug fo vafch und nade- 
drücklich alé möglich erfolge. Gelang es Ruprecht, fic) in Stalien Ans 
erfennung zu verfdaffen, den Johann Galeaqzzo zu ftürgen, mit der Kai— 
ferfrone gefhmüdt nad) Haufe zu fehren, nun dann wurde nad) der 
Weife menfhliher Ereigniffe von dem Urfprunge feiner Macht abgefeben, 
der Rückſchlag auf Wenzel. und die luremburgifde Macht war unaus- 
bleiblih und die vielfach angefündigte Reformation des Kaifer- 
thums fonnte im umfaffendften Sinne eintreten. Sie batte dann die 
Reformation der Kirche, welde dadurch bedingt zu fein fehlen, zur 
Folge, und in Rupredts Hand lag es dann, dem fünfzehnten Sabr- 
hunderte, das fo fehr nad) Reform diirftete, die entfdheidende Wen- 
dung zu geben. 

So wie die Dinge ftanden, fam Alles auf den Erfolg an. 

Allein das deutihe Königthum war bereits für einen Kurfürften von 
der Pfalz eine zu große aft. So febr Rupredht vom Anfange feiner 


1 Andere fegen ed in die Zeit nach Ruprechts italienifhem Feldzuge. 

? Damit würde die am 5. Auguft 1401 erfolgte Ermächtigung feiner Räthe, eine 
Ehe zwifchen dem Pfalzgrafen Johann und der franzöfifihen Prinzeffin Sfabella (Ri- 
ards I. Wittwe) abzuſchließen, gut ftimmen, vorausgefeßt, daß diefe Urkunde 
in das Jahr 1401 und nicht 1402 gehört, alé Ruprecht die Kurfürften wegen ber 
päpfilichen Bedingungen befragen wollte. 
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Regierung an dafür Sorge getragen, daß die Reichöfteuer richtig einfam, 
und eben deßhalb öfters geftattete, wo fie von den Empfängern nod gue 
rüdgebalten worden war, fie unmittelbar an die föniglihe Kammer ab» 
guliefern, fie reichte für die gefteigerten Bedürfniffe lange nicht aus. Er 
batte fih, wie er an den Dogen von Venedig (14. Auguft) fdrieb, 
‚um das Reid) in deutfden Landen nahent genslich an fi zu bringen, 
vafte verfoftiget und das Seine ausgegeben.” Er hatte auch bereits ans 
gefangen, für perfönfihe Kriegsdienfte Geld zu nehmen, wie er denn 
den Baslern um 3000 4, den Kölnern um 9000 Gulden diefelben er— 
ließ ?. Bon der Stadt Frankfurt erhielt er ein Gefchenf von 1000 Gul- 
den zum Nömerzuge 9. Dann wurden Gefandte in die Gebirgsdiftricte 
von Brescia abgeſchickt, um Peter von Lodron und andere Neichsgetreue 
zu vermögen, bis Michaeli diefes Jahres gegen den Herzog von Mais 
land Ioszufhlagen. Jobanniolo von Como, ein Diener des Fürften von 
Padua, und Reinald von Mainz, in Dienften Ruprechts, wurden zu 
diefer Miffion beftimmt, welche auf den Angrifföplan des Königs Licht 
wirft, und zeigt, welche Verabredungen zwijchen ibm und dem Carrares 
fen bereits ftattgefunden hatten. 

Die übrige Zeit feines Aufenthaltes in Heidelberg brachte der König 
theils mit Verleihung von Leben, mit Betätigung der Privilegien von 
Städten > und Kliftern, fowie mit VBerfiherungen an letztere zu, fie nicht 
vom Reiche zu trennen oder zu verpfänden, Namentlich befürchtete dieß 
von früheren Erfabrungen her Kaifersberg, Münfter und Dorenfeim. Er 
verlieh die Leben an Markgraf Bernhard von Baden, an die Grafen 
von Sponbeim und RKagenellenbogen, an den Markgrafen Rudolf von 
Hochberg und den Biſchof Wilhelm von Straßburg. Er brachte nod 
die Verlobung feines Sohnes Ludwig mit der Prinzefiin Blanca dem 
Wefen nad in Ordnung © und wandte fih fodahn Schwaben zu, das 
er ald König nicht befucht hatte. Geet wurde dann aud erft fein Ver— 
hältniß zu den zahlreihen ſchwäbiſchen Reihsftädten vollfommen geregelt. 
Der König 30g über Sunßheim, Göppingen, EBlingen, Ulm nad Augs- 
burg, wo er am 12. Auguft anfam und bis 17. blieb 7. Er beftätigte 
die Freiheiten der Städte Augsburg, Heilbronn, Eflingen, Wimpfen, 
Rotweil, Ulm, Reutlingen, Leutfirden, Kempten, Jsny, welches erft zur 
Hälfte abgebrannt war, von Giengen, das ſich felbft an das Reid) ge- 


1Gpmel n. 1451. ?1.c.n.586 31.c.n. 569. 

* Qrriger Weife hat Chmel Briren flatt Brescia. 

5 Raiferélautern, Germersheim, Overnheim, Oppenheim. 

© Chmel n. 695. 

T Bei diefer Gelegenheit wurde Augsburg von ber Reichsacht befreit, welche 
König Wenzel über die Stadt verhängt hatte. 
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bracht hatte, von Biberadh, Memmingen, Weil, Aalen, Nördlingen, Pful— 
lendorf, Dinfelsbühl, Kaufbeuern, Bopfingen, Budau, Konftanz, Leber- 
fingen, Budborn, Ravensburg, St. Gallen, Lindau und Wangen, der 
Stifter Albe, Lord, St. Peter im Schwarzwalde, St. Maria tm Schufr 
fenried, Medingen und St. Margaretha, Senelingen, Kempten, Salem, 
Kaifersheim, Camberg, Odfenbaujen. Er empfing die Huldigung des 
Grafen Eberhard von Würtemberg, verlieh die Neichsleben an diefen, an 
Friedrih, Graf von Helfenftein, an Rudolf, Grafen von Sulj, die Gras 
fen von Montfort, Werdenberg, Lupfen und Nellenburg. 

Seat erft ward in Schwaben Huldigung geleiftet; achtzehn Reichs— 
ftädten ward verfproden, daß fie nie verpfändet werden follten, und 
ihnen geftattet, fich gegenfeitig fdiigen und verwabren zu Dürfen gegen 
ben, welder fie in diefen königlichen Freibciten angreife. Die meiften 
erhielten Freiheit von fremdem Gerichte, Rotweil die Zufage, daß das 
Hofgeriht nur dort bleiben werde, Ulm die Beftätigung des Cigenthums 
von Helfenftein, Gyfelingen und Albefe, die Freiheit, Juden aufzuneh- 
men, Heller zu fchlagen und das eigene Gericht für die Bürger der 
Stadt. Reutlingen durfte zum Beten der Stadt ein Umgeld auflegen. An 
Leutfird wurde neben anderen Privilegien das Ammanamt verpfändetz Bis 
berad) ward Befreiung feiner Bürger, welde auf dem Lande Todtfchlag 
verübt, von der Gerichtsbarkeit des Föniglihen Landyogtes, Memmingen 
das Ammanamt zugefihert. Weil follte dem Landvogte in Schwaben 
zwanzig Pfund Heller jährlich geben, und nicht mehr; Leutfird davon be= 
freit fein. Hier wie in Biberach follte jeder Bürgermeifter dem Amtmanne 
den Blutbann verleihen. Alle, weldhe in Pfullendorf wohnten, follten zu 
den ftädtifchen Laften und Steuern gleich beitragen. Rotweil wurde dag 
Scultheifenamt verpfändet. Pfullendorf durfte Aechter (Geächtete) bes 
balten und diefe nad "gefchehener Arklage nah dem Stadtrechte abur- 
theifen. Bürgermeifter und Rath von Bopfingen durften jeden Bürger 
und jeden Miffethäter ftrafen und beffern. Nördlingen erhielt neben 
gleiher Zufage und dem befondern Freiheitsbuche (15. Auguft) auch 
nod den Reichsſchutz für alles im Kriege der Städte gegen die Fürften 
Verlaufene „und was Schägungen von Erbe oder Eigen nod yorbane 
den ift, das ihnen oder den Jhren in dem Kriege abgeſchätzt ift, das foll 
ihnen aud Tedig fein’. Mehrere von den Städten erhielten das Recht, 
Zuden aufzunehmen; Dinkelsbühl mit der Beftimmung, daß, was es 
von den Juden genoffen, aud) ferner behalten möge und darin befchügt 
werden folle, und die weitere Föniglihe Erklärung: „Wir wollen aud, 
daß denfelben Juden feine Acht nod) Bann ſchade, was wider fie bisher 
gethan oder gefdeben wäre,’ Aalen, welded erft Kaifer Karl an das 
beit. Reid) erfauft hatte, erbielt die Bewilligung dreier Jahrmärkte. 
Baſel, Zürih, Bern, Solothurn erhielten die Beftätigung ihrer Privie 
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legien von Amberg aus (28. Auguft). Es war: für die oberbeutfchen 
Reichsftädte fein Schaden, daß das Reich fich fpaltete. Die königliche 
Gerichtsbarfeit wurde Feiner, die ftädtifche ausgedebnter, und da der 
Bürgerkrieg, welder fonft in Deutfchland bei ftrittigen Königswahlen 
ftets ftattgefunden hatte, als dem Gntereffe der einzelnen Stände ent- 
gegen, dießmal unterblich, der Streit um das Königtbum mehr und mehr 
als eine Sache angefeben wurde, welche nur die Kronprätendenten felbft 
betraf, gewannen fie durch die Beftätigung von Privilegien, die feat we— 
der Fürft nod) Adelige anzutaften fic) berufen fühlten. Es war eine 
merkwürdige Thatfade, diefe Theilnabmslofigfeit am Streite um die 
höchſte Macht im Reiche, ein traurigeds Symptom ber Stimmung ber 
niederen Stände: theilweife eine Folge des großen Städtefrieges und 
der getäufchten Hoffnung, an dem Könige einen wirffamen Schuß wider 
ihre Gegner zu finden. Die Bündniffe waren aufgelöst, die Städte 
vereinzelt; wie follte da noch ein Gefühl für allgemeine Intereffen ent- 
fieben? In Augsburg wiederholte fih, was gewöhnlich bei dem Auf— 
enthalte des Königs in einer bifhöflihen und Reidsftadt geſchah. Bir 
ſchof Burfhart empfing feine Leben; der Graf von Werdenberg die 
Grafihaft zum heiligen Berge und die Vogtei über Difentis, einzelne 
Bürger fleinere Leben; die Stadt die Beftätigung ihrer Freiheiten; die 
obengenannten Grafen und der Landgraf von Nulingen ihre Leben; der 
König felbit empfing die Zufage Herzog Leopolds von Defterreich, welche 
Herzog Ludwig unterbandelt hatte, und eventuell aud die Herzog Wile 
beims, entließ von bier aus den Protonotar Albert an Papft Boni- 
facius (16. Auguft) und entſchloß fic fomit aufs Neue, den Weg der 
Unterbandfungen mit dem Papfte einzuichlagen, während dod in der 
That nur Ein Mittel ibm unbedingte Anerkennung verfhaffen fonnte: 
Befeitigung feines Gegners Wenzel. Am 17. Auguft wandte fih der 
König über Schwäbifch-Werdt, Nördlingen und Weißenburg nach Am— 
berg, dem mächtigften Orte feiner oberpfälzifchen Territorien. Wie bes 
greiflih, nahm die Sorge um die Mittel zum Römerzuge feat den Konig 
vorzugsweife in Anfprud. Die Ablieferung der Gudenfteuer als einer 
der ficherften königlichen Einfünfte ift daber aud vorzüglih, was der 
König ordnet, Sie wurde dem Pfalzgrafen Ludwig zugewendet, welder 
feinem Bater Vorſchüſſe machte. 

Nod) immer batte die Freiftadt Negensburg dem Könige nicht ges 
buldigt, obwohl Ruprecht fie durch eine eigene Gefandtfchaft und aud 
fonft nod) „oft und dice’ dazu batte auffordern laſſen. Allein da der 
Handel der Regensburger nad) Böhmen und Polen, namentlich nad) 
Breslau ging, batten fie alle Urfache, fic mit dem Anfchluffe an Ruprecht 
nicht zu beeifen. Jest ftand aber Regensburg bereits vereinzelt da und 
Ruprechts Ungnade fonnte um fo fchwerer Iaften, als fie von der Dber- 
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pfalz und von dem Reidsheere zu Augsburg wie von Baiern ber der 
Stadt drohte. Da befhloß am 24, Auguft der Rath der Stadt, eine 
Gefandtfhaft nad Amberg zu Schicken, König Ruprecht zu begrüßen und 
die Beftätigung ihrer Privilegien zu erlangen. Als aber nun die Gee 
fandten, ber Bürgermeifter an der Spige, in Amberg angefommen waren 
und deßhalb mit des Königs Räthen, Johann, Landgrafen von Leuchten- 
berg, Konrad von Egloffitein, Deutfehordensmeifter, dem Hofmeifter des 
Königs, Grafen von Leyningen, und dem Marfchall von Zaitzheim, uns 
terhandelten, verlangten diefe, daß auch der Math thue, was feine Schul- 
digfeit fei. Die Abgefandten erflärten, fie wüßten von feiner Schul 
digfeit einer Freiftadt, ald ben König anzuerfennen, und wenn er 
in die Stadt fomme, ihn willig zu empfangen. Diefe Antwort über: 
brachten die füniglihen Räthe ihrem Gebieter. Ruprecht aber ließ nun 
den Abgefandten fagen, Regensburg folle ihm wie Köln, das aud eine 
Freiftadt fet, Hülfe Teiften und über die Alpen ziehen. Köln hatte 
aber diefe Laft bereits abgefauft und der König am 6. Auguft den Em- 
pfang von 9000 Gulden beftätigt 4. Die Gefandten fdienen jedoch 
wohl gemerft zu haben, worauf die Gade hinausgehe, und erwiederten, 
man entfinne fid) nicht, daß ihre Stadt fih am Rimerjuge betheiligt 
oder Geld dafür gegeben habe. Diefe Antwort konnte unmöglich ge: 
fallen, und der Unmuth des Königs wurde aud) nod durd Herzog 
Stefan von Batern, deffen Sohn Pfalzgraf Ludwig, den Landgrafen 
yon Leudtenberg und felbft durch die Nürnberger Gefandten, die aud 
alle in Amberg fi befanden, vermehrt 2. Da befdloffen die Regensbur- 
ger Abgefandten, fih an den Beidtvater des Königs, P. Niflas Prob, 
zu wenden und diefem vorzutragen, weldhe Bewandtniß es mit ihrer 
Stadt habe, Diefer ging zwar in die Sade ein, wollte aber wiffen, 
was der Rath dem Könige, wenn er nad Regensburg fomme, an Geld, 
Ehre und Gefdenfen geben würde. Auch fest antworteten die Regens- 
burger nur im Allgemeinen, empfingen aber nun am 30. Auguft die 
Beftätigung von zwölf Handacten früherer Kaifer und Könige und die 
Berfiherung, Ruprecht werde als Kaifer ihre fammtliden Rechte beftätigen. 
Die Gefandten eilten nun voraus, den König feftlid) zu empfangen, 
diefer aber beftätigte nod) die Freiheiten von Neumarkt und 30g dann 
am 3. September nad) Regensburg. 

Der erfte Einzug eines deutfchen Königs in eine Frets oder Reiches 
ftadt war in jenen Zeiten nicht bloß Anlaß großer Seftlichfeiten, fondern 
aud wedfelnder Hoffnungen und Beforgniffe. Jede Stadt hatte in der 
Regel eine größere oder Fleinere Anzahl von Verbannten (WAedtern), 


1 Was Gemeiner nicht wußte und ver König wohl abfichtlid nicht fagte. 
2 Gemeiner ©. 354. 
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die mit Begierde des Augenblides harıten, wenn der neugewählte König 
den Einzug in ihre BVaterftadt hielt; dann ſprangen fie herbei, hielten 
fih am Sattel, Zaume, Reitzeuge des Königs oder an feinem Wagen, 
wenn er fuhr, feft, und gelangten fo unter dem Schuge des Fürften in 
die Stadt zurüd, welche fie wegen ihrer Frevel hatten verlaffen müffen. 
Der König aber pflegte hierauf den Magiftrat wegen ihrer zu verfam- 
meln, die Kläger anzuhören und entweder eine Fürbitte einzulegen, welche 
nicht abgefchlagen werden fonnte, oder wo bie Miffetbat feine Gnade 
geftattete, Stillfdweigen zu beobadten. Die Gemeinden beforgten daher 
nicht ohne Grund von dem Einzuge des Königs unliebfame Verände— 
rungen, weßhalb denn, als der König vor zehn Monaten nad Straß- 
burg gefommen war, der Befehl gegeben ward ?, „daz nymant nod 
frawen und man für den thuren zum jungen fant Peter follten gan 
onder dy gepappen lewt, wenn ber funig ber ein fur pnd auch wenn der 
funig in daz münfter fam, fo follt nymant auff den far (Chor), nod 
auff den letten, denn dy thomberen ynd by vicarien ynd andere, dy auff 
den for gehören, vnd daz Fein adter mit dem funig oder mit der 
funigin in dy ftat fomen follt, nod ir, nod) iven pferden oder wagen 
anbangen, ond wer baz verbred), der follt zwien (zweimal) alfo vit 
pefferen aljo für feine befferung war. Es follten aud alle dy, dy zu 
reitten betten, mit ainem maifter und ainem amanmaifter, der darzu ges 
ordnet war, reitten.” Gn Folge diefer Sagungen war denn der König 
mit feiner Familie durch die Neihen der Handwerfer, welde gewaffnet 
daftanden, in Straßburg eingezogen, und man begreift, warum „wol 
10 ritter vnd fnedt vor der funigin wagen vnd vor den frawen ftoden 
von der genfwaid ung für das münſter“. 

Als der König bierauf nad Speier gefommen war, batten die 
Speierer feine fo Eugen Maßregeln getroffen, oder war zwifchen den 
Aedhtern und den Bürgern eine geheime Verabredung gefchehen. Eine 
ganze Menge von Verbannten und Vertriebenen benüste nämlich diefe 
Gelegenheit, um mit dem Könige und deffen Pferde nad der Stadt 
zurüdzufehren. Johannes Nider 2, der Dominicanerprior zu Bafel, 
deffen fpäter in den Berbandlungen mit den Böhmen über den 
RKeld fo oft gedacht wurde, berichtet bei diefem Anlaffe, daß die 
angefebenften Bürger Speiers befonders für einen Berbannten bei 
dem Könige Fürbitte einlegten; als aber der König erfuhr, derfelbe fet 


1 Heidelberger Handfehr. von Königshofen bei Mone, Duellenf. I. S. 259. 

2 Acta Concil. Basil. I. p. 185. Niver fohrieb auch ein Wert de visionibus 
et revelationibus (herausgegeben 1517, dann 1692), welches fchäßenswerthe No«- 
tigen über das fünfzehnte Jahrhundert enthält, von welden ich in der Einleitung zu 
Charitas Pirtheimer mehrfachen Gebraud machte. Vgl. aud Rayn. ad 1400. 1. X. 
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wegen Gottesläfterung verbannt worden, babe er zwar der Anderen 
fih angenommen, demjenigen aber, deffen Frevel wider Gott gerichtet 
gewefen, fein Erbarmen gefdenft. — Als nun der König aus der 
engen Schlucht des Nabthales heraus gegen die alte Freiftabt in die 
fruchtbare Donaucbene fam und über die Donaubrüde in ihre engen 
winfeligen Gaffen zum pradtigen Münfter vitt, mögen die Erinnerungen 
früherer Jahre mächtig vor feine Seele getreten fein. Als die Stadt 
vor zwanzig Sabren um der Juden willen, die fie von den Herzogen 
von Batern nicht ſchatzen laffen wollte, mit diefen in Streit gerieth, 
hatte fid) Ruprecht der Stadt bei König Wenzel angenommen 4, vor eilf 
Jahren für Regensburg felbft eine Reife nach Prag angetreten. Jest 
befand er fich felbft auf dem Zuge nad Italien, nah Rom, und ftatt 
der 200 Gulden, welde Herzog Clem 1389 vom Natbe von Regens- 
burg erhalten, erwarteten ibn Gefchenfe, wie fie fic) für einen König 
giemten 2, 

Da wird nun von Scenen, wie fie in Speier vorgefallen, von 

Borfebrungen, wie fie Straßburg gegen die Aechter getroffen, nichts 
erwähnt 3, wobl aber, daß die Geiftlichfeit den König mit den Heilig. 
thümern der uralten Rirdhe, mit Incens und Gefang empfing, der 
Rath mit ftattlihen Gefdenfen. 1500 Gulden wurden für den König 
beftimmt, 500 für die Königin; dazu ein vergoldeter Baum mit Nat- 
ternzungen, 140 Gulden an Werth, für den König; ein Trinffaß, 80 
Gulden an Werth, für die Königin; für die jungen Herren und Fraulein 
des Königs ähnliche Kleinodien, für die feds Föniglihen Kinder im 
Werthe von 283 Gulden. Auch der Beichtvater wurde nicht vergeffen; 
er erhielt cin filbernes Trinfgefhirr, die Thorbüter und Kämmerer 50 
Gulden. In die Kanzlei, wo die Urfunden gefertigt und gefiegelt wur: 
den, famen 606 Gulden. Bon Seite der Judenfchaft, welche in des Kö— 
nigs Schug und Schirm fam, wurden an Kanzleigebühren 700 Gulden 
bezahlt, und der Kanzler, welder erft zum Pfalzgrafen erhoben worden 
war (Werner), erhielt 60 Gulden. Dafür wurde fie von dem goldes 
nen Opferpfennige, fo lange fie dem Herzoge von Baiern im Pfande 
blieb, befreit. Im ähnlicher Weife mag es aud), wenn gleich nicht fo 
reichlich, in anderen Freis oder Neichsftäbten zugegangen fein, welde 
Ruprecht mit feiner Familie berührte. Der Abt von St. Emmeran, 
1 Gemeiner ©. 200, 
2 In Straßburg hatten Konig und Königin und ber Herzog von Lothringen 
Wein, Haber und einige Pfunde „wert fifh” zum Gefdhente erhalten. Mone, 1. c. 
©.260. „Des tuniges vier fünen jevlihem ain filbrein tuch ond des Funiges doch- 
tern yolicher ain gang gulden tu.“ 

3 Auch Andreas von Regensburg, welder wahrfceinlih damals in ver Stadt 
war, Bei Ercard I. ©. 2125. 
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Ulrich, zahlte bem Könige für den Empfang der Negalien 400 Gulden, 
Aud) diefes wirft Licht auf ähnliche Vorgänge. Und dod) war in wenigen 
Monaten Alles fo aufgezehrt, daß felbft die Kleinodien verpfändet wer- 
den mußten 4. 

Täuſcht nicht Alles, fo war der Aufenthalt in Baiern (Oberpfalz), 
vom 17. Auguft bis 7. September, beniigt worden, um jene großen 
Schulden zu maden, welde dem Könige furze Zeit fpäter fo äußerft laftig 
fieten 2, um Geld zufammenzuraffen. Er war zugleich eine Verzögerung 
gewefen, welche ibre unglüdlichen Folgen in der ſchlimmſten Weiſe zu 
erfennen gab. 


§ 2% Der Zug nad Brescia. 


Von Regensburg begab fih der König mit feiner Familie und ftatt- 
lihem Gefolge nad Augsburg, wo der Tag Mariä Geburt (8. Sep- 
temher) zum Sammelplatze für die Kriegsſchaaren beſtimmt war. Augs— 
burg füllte ſich mit Bewaffneten; alle Herbergen, alle Chorherrenhäuſer 
wurden von ihnen beſetzt, die ſelbſt mit ihren Räumen für die kriegeri— 
ſchen Gäſte bald nicht mehr hinreichten. Oberhauſen, Pferſa und Göp— 
pingen, die wohlbekannten Dörfer, mußten die Kriegsluſtigen aufneh— 
men 3, Seit Menſchengedenken war fein deutſcher König mit fo vielem 
Volke in die ſchwäbiſche Reisftadt gefommen. Ruprecht traf die Testen 
Anordnungen, um den Zug antreten gu fünnen, auf welden mit Einem 
Wurfe feine ganze Hoffnung gefewt war; mit ihm follte die Reformation 
des Kaiferthums fid) verbinden, 

Schon am 9. September wurde Pfalzgraf Ludwig zum Verweſer 
der Pfalz am Nhein und des Herzogthums Baiern (Oberpfalz) während 
des Königs Abwefenheit in Stalien ernannt, Dem 25jährigen Fürften 
wurden jedoch vier füniglihe Räthe, Wipredt von Helmftadt der Alte, 
Hans von Hirghom, Johann Kamerer von Dalberg und Rudolf von 
Zeißenfeim, zur Seite gefest, ohne deren Zuftimmung er nichts unter: 
nehmen jollte. Es war diefes Verfahren feineswegs der Ehre und dem 
Anfeben des Königsfohnes nachtheilig, fondern ebenfo im Intereſſe des 
fürftlihen Haufes, als eben defhalb aud in der Natur der Sade be- 
gründet. Wir treffen in allen woblgeordneten Fürftenhäufern jener 
Tage abnlide Einrihtungen, und namentlih verdanft das emporitre- 
bende hohenzollernſche Haus dem Einfluffe der fürftlichen Rathe, welche bei 


1 Christ. Erythropolit. Tubertini hist. Episcop. Ratisbonens. ap. Ocfele 
1. p. 562. 


2 Worte ves Landfehreibers von Amberg. 
3 Burkhard Zengg ver Memminger, bei Oefele I. 267. 
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dem Wedfel der Regierenden an der unabänderlihen Hauspolitif feft- 
bielten, feinen großen Aufjhwung. 

Der Palzgraf war auch angewiefen, nad dem Rathe der vier gee 
nannten Herren feiner fünftigen Gemahlin auf den Gütern, Schlöſſern, 
Landen und Leuten der Pfalz und feines Herzogthums ihr Witthum ane 
zuweifen, jedoch waren davon ausgenommen, wie es beißt, „unfere 
Schlöffer mit ibrem Zugebör, die an unferer Pfalze zu bleiben gemachet 
und verfdricben find.” Es tritt fomit ein unveräußerlicher und untbeil- 
barer Kern der pfälzifchen Gefammtlande hervor, was denn aud) mit 
der großen Erbordnung Kurfürft Nuprechts IL, feines Sohnes und feis 
ner (bereits verftorbenen) Enfel Rupreht Pipan und Friedrid) yom 
13. Zuli 1395 in Uebereinftimmung ftebt 1. Endlich da nod) immer die 
Möglichkeit vorbanden war, dag Herzog Johann (geb. um 1383) eine 
franzöſiſche Pringeffin heiratbe, wurde Pfalzgraf Ludwig aud) für diefen 
Fall ermächtiget, mit Beiftand der vier Näthe Witthum und Zugeld zu 
beftimmen ?. Bier Tage fpäter erhob der König den Pfalzgrafen Mim 
Generalreihsvicar in Alemannien, Gallien und dem arelatiſchen Reiche 
(13. September). Bereits wurde die Reichsacht über alle diejenigen ver— 
hängt, welde die Fürften und Glieder des Reiches, die den König auf 
feinem Zuge begleiteten, befchädigen würden. Wer immer mit dem 
Herzog von Mailand oder anderen, die das Gut des Reiches inne hät- 
ten, ſich verbände und dem Heere Widerftand leiftete, erhielt 1Atägige 
Frift, dieſe Biindniffe aufzuheben; that er es nicht, verfiel er in die 
Reidsadht (9. September). 

Aber noc) immer war der Hauptpunft nicht geregelt; das Heer war 
gefommen, zahlreicher und glänzender, ald man feit langer Zeit eines 
in Deutfhland gefeben; ftarf genug, um bei tüchtiger Führung Macht 
und Glanz des Kaiferthums wieder aufzufriihen. Allein das Geld für 
die Unterhaltung des Königs und die Beftreitung der Kriegsfoften 
fehlte. Am Borabende des Zuges ftand der König ,,vaft verfoftiget”, tief 
verfhuldet da. Cin Tag nad) dem andern verftrih, der Zug über die 
Alpen ftand bevor; der Herbft näherte fic) mit ftarfen Schritten, und 
noch immer fonnte der Zug nicht angetreten werden. Endlich trafen 
auch die florentinifhen Abgefandten in Augsburg ein. Pitti, Neri und 
Medici hatten zufammen Florenz erft am 15. Auguft, alfo während Rus 
precht fie ſchon in Augsburg erwartete, verlaffen. Medici war in Bez 
nedig guriicgeblicben, die anderen in großen Tagreifen nad) Augsburg 
gegangen, wo fie bereits Ruprecht mit ungefähr 15,000 Pferden, fchönem 
Bolfe 3 fanden. Sie brachten fein Geld, fondern nur die Anweifung 
1 Siehe Buch IV. Abſchn. I. 1, 2 Chmel n. 930—932. 
3 Di bella giente. Pitti. 
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auf Venedig, wenn Rupredt fih auf italtenifdem Boden befinde. Als 
fie fid) ihres Auftrages entledigt batten, erwiederte Ruprecht, welder 
baares Geld erwartet hatte, mit großem Schmerze: „Jetzt bleibt mir 
nichts Anderes übrig, als die Blüthe des Heeres, 5000 Reiter, die 
fih auf ihr Handwerk wohl verfteben, aber fein Geld haben, zu ent- 
laffen.” Gr bielt einen vollen Tag Kriegsrath, ob es nicht beffer fei, 
ben Zug ganz aufzugeben und nah Haufe zu geben. Endlid 
entfchloß er fid) zu dem unbeilvolfen Auswege, 5000 Reiter nad Haufe 
ziehen zu laffen, mit den übrigen in Heinen Tagreifen bis Trient vor- 
guriiden, Pitti aber mit einem feiner Ritter und feinem Schatmeifter 
nad Benedig vorauszufdiden. Sie follten die 50,000 Ducaten, welde 
man in Deutfdland nicht für den König auftreiben fonnte, dort erheben 
und nad) Trient bringen, wo er fie erwarten wollte. 

Zuerft jedoch wurde der Bertrag mit Floreng gefertigt, an weldem 
feit April unterhandelt worden war. Go fam am 13. September 1401 
awifden den floventinifhen Abgefandten Buonacorfo, Neri, dem Erze 
fangler Italiens, dem Erzbifchofe Friedrid) von Köln, und Nupredts 
Hoffangler, dem Bifchofe Raban von Speier, der Vertrag zu Stande, 
welcher den Zug nah Italien im Ganzen genommen mit wenig Ausficht 
auf Erfolg und Ehre ermöglichte. Der König verpflichtete ſich, die 
Freibeit der Commune von Florenz zu erhalten und ihre Herrfchaft 
nad Kräften zu mehren, das in Mainz am 4. Juli aufgeftellte Privile- 
gium der Stadt als Kaifer mit goldener Bulle zu befräftigen, in Sta- 
lien mit madtigem Heere einzufallen und das Land des Grafen von 
Birtu im Monate September oder fpäteftens bis 15. October zu über- 
ziehen, und zwar bis zu deffen Ruin, Vertilgung, Untergang 
und Verfall +, fowie ihn abzufegen und zu vertreiben, da er die 
Rechte des Kaifers in Befig nehme, die Florentiner ungerecht beleidige und 
ihre Freiheit und Stadt zu erlangen fude ?. Dagegen verfprachen die 
Slorentiner ihm für die Zufunft einen Stadtzins als Kaifer, für die 
Gegenwart zum Unterhalt des Heeres 200,000 Ducaten auf zwei Zah— 
ungen, 110,000 für September, 90,000 für October, unter der Be- 
dingung, daß der Kriegszug in das Land des Grafen von Virtu wirklid 
erfolge. Diefes Geld follte in Venedig, Padua oder Ferrara ausgezahlt 
werden. Wenn aber der König es ſchon in Deutfchland bedürfte, fo follten 
die Florentiner deutfhen Kaufleuten gutfteben, und wenn Ruprecht unter- 


! In ejus comitis Virtutum et status ejus ruinam, exterminium, exicium et 
jacturam — nicht etwa bloß, ihn zu bekämpfen. 

2 Et hoc pro honore imperii et sue regie majestatis, maxime etiam quia 
jura imperii occupavit et occupat et offendit. Florentinos injuste et civitatem 
Florentiae et ejus libertatem nititur occupare. 

Hofler, Ruprecht v. dv. Pfalz. 16 
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wegs fterben follte, ver Schaden die Florentiner treffen. Endlich wenn der 
König zum Unterhalt feines Heeres weiter Geld bedürfe, follten ibm die 
Slorentiner vom 1. November an in fehsmonatlichen Friften gegen gute 
Caution 200,000 Ducaten leiben. Wenn aber der König die erftge- 
nannten 200,000 Ducaten (das Geſchenk) empfangen, follte er eine gute 
Duittung auöftellen. 

Auf welder Seite der Bortheil war, ift unfhwer zu fagen; 
100,000 Gulden mußte der König bereits dem Herzoge Leopold für 
Deffnung der Tirolerpäffe zablen, mit 110,000 Ducaten den Kriegszug 
unternehmen. Auf die übrigen 90,000 Ducaten fonnte er nur dann 
Anfprud erbeben, wenn er fih auf feindlihem Territorium erhielt und 
die Unternehmung einen gliidliden Fortgang hatte. Noch im Teßten 
Augenblide, ehe der König Augsburg verließ, mußte er einen Geldftreit 
zwifchen dem Abte von Ellwangen und feinem eigenen Hofmeifter und 
Hofbeamten urkundlich ftillen, da der Abt für den Empfang der Regalien 
Geld gegeben, und wie es fdeint, der Eine beforgte, es möchte ibm 
daraus Schaden erwahfen, die Anderen wohl Luft batten, es für ftete 
Verpflidtung des Abtes von Ellwangen anzufehen. Ebenfo wurde aud 
ein Uebereinfommen mit den Edlen von Hohenrehberg um das Amman- 
amt von Um getroffen; Kaifer Karl IV. batte dem Wilhelm von Hohen⸗ 
redjberg für 500 Mark Silber, die er ihm fduldete, das Ammanamt 
der ſchwäbiſchen Reidsftadt, das jährlih 100 Gentner Heller trug, und 
die halbe gewöhnliche Steuer verpfändet, welche 375 Centner Heller jähr- 
lid) eintrug. Es warb beftimmt, daß, wenn vier Woden nad Fünftigem 
Martini die Pfandfumme gezahlt werde, die Ritter die Briefe Kaifer 
Karls ausliefern follten und Ulm fomit der Pfändung entboben fet 
(15. September) 4. 

Am 16. September fcheint nun von Augsburg der Zug nad Jtalien 
angetreten worden zu fein Durch die fange baumlofe Ebene, einen ehemaligen 
Flußboden, wo das dürre Gras der Senfe widerftebt, am flachen linfen 
Ufer des Lech, unweit der Stelle, wo dev erfte große Befreiungsfampf 
der Deutfchen, die große Magyarenfchlacht, geliefert und die Grundfeften 
des Reihs an den Grenzen von Schwaben und Baiern mit Ungarblut 
gefittet worden. Die alte Augufta, welde der König nicht wieder be- 
trat 2, im Riiden, wandte fid) der Zug nad dem einft bobenftaufifden 
Schongau, weldhes, am linken Lechufer auf fteilen Höhen gelegen, wie 





1 Gomel n. 965. 

2 Denn was Gaffer von vem Aufenthalte Ruprechts 1402, einem Turniere auf 
St. Georg am 24. April, berichtet, widerftreitet zu fehr beglaubigten Angaben. 
Höchſtens fonnte Ruprecht auf dem Zuge nach Neumarkt durch Augsburg gefommen 
fein. Aber ift dieſes wahrfcheintih? 
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Schwabeck, weldes der Zug rechts Tief, Schwäbiſch-Wört und Am- 
berg, durch des ungliidliden Konradin Verpfindung (1267) und feinen 
Tod an das wittelsbacifde Haus gekommen war !. Während bier die 
Hochzeit des Burggrafen von Nürnberg mit der ſchönen Elfa von Baiern- 
Landshut, der Stammmutter des Haufes Hohenzollern, gefeiert wurde, 
fandte der König den Grafen Friedrid) von Leiningen und den in Gee 
fchaften vielerprobten Johann Kamerer von Dalberg nah Mes, die 
Huldigung der madtigen Reidsftadt anzunehmen und ihre Privilegien 
und §reibeiten zu beftätigen. Eine Note in dem föniglichen Copialbude ? 
gibt jedoch die auch fonft begründete Vermuthung, daß die Hoffnung des 
Königs in Betreff der Anerkennung von Meg fih fo wenig erfüllte, als 
die der Heirath feines Sohnes Johann und der franzöfifhen Königes 
tochter. Die Hochzeit zu Schongau batte aud zur Folge, daß den 
Burggrafen Hans und Friedrid von Nürnberg, Ruprechts Schwägern, 
obwohl erfterer auf Seite Wenzel ftand, ihre Leben und insbefon- 
dere der Zoll zu Selfe, wie fie und ihre Altvordern Zoll und Knappen- 
geld innegehabt, verlieben und ihre Privilegien beftätigt wurden. Der 
König handelte, wie feine Vorfahren gethan. Beftätigte er aber diefen 
Rheinzoll, fo war fein Grund vorhanden, anderen Neichögliedern ihre 
Rheinzölfe nicht zu beftätigen. Dem Markgrafen von Baden war obne- 
bin für die Seinigen die Beftätigung fhon gewährt worden. 

Bon Schongau aus wandte fid) der Zug wohl über das alte hoben- 
ftaufifche Peiting nach der ebrwürdigen Grabftätte ver Welfen in Stein- 
gaben; fo nahe grenzen bier die Gebiete weltberühmter feindlider Stämme, 
die, von Schwaben ausgehend, gleih Habsburgern und Hohenzollern, 
durch unfeligen Zwift Deutfchland zerrüttet, die Welt erjchüttert haben. 
Noch war damals die Rube der Welfen nicht der Plinderung babfüchti- 
ger Beamten preisgegeben; nicht rif der Pflug der Wiedertäufer die — 
Erbe auf, welche dem Gotteshaufe der fromme Sinn jener Fürften vere 
macht, die das Herzogtbum Baiern vor feiner Schmälerung durch Fried- 
tid) Barbaroffa (1156 und 1180) in Macht und Größe behaupteten; nod 
prangte der berrlihe Bogengang des Kloſters unentweiht und unge- 
broden, und die Zeit war ferne, in welder es ald Fortfchritt galt, wenn 
ein vitterliher Wegelagerer Feuer in die Nuheftätte der Todten, in das 
Maufoleum der Welfen, warf. 

Dann wandte fih der Zug über Filefen, wo ber theuere Bertrag 
mit Herzog Leopold abgefdloffen worden war und die Abtei des heiligen 
Mang, des Apofteld von Dberfhwaben, dem Pilger gaftlihe Aufnahme 
gewährte, über Breitenwang, wo einer der edeliten beutfchen Kaiſer, der 


3 rk, bei Aettenthover, b. Gefh. ©. 180. Confirmatio Rudolfi. 
2 Non transivit. Ehmel n. 969. 
16* 
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Sachſe Lothar, des Welfen Heinrich Schwiegervater und Begründer ber 
welfifch-baierifhen Macht in Sachſen, viel zu früh für Deutfchlands 
Gli geendet, jener Gebirgsſchlucht zu, die faft 150 Jahre fpäter einen 
andern Gadfen fo lange aufhielt, daß Kaifer Karl V. fid) aus Inns— 
brud zu retten vermochte. Eben dahin 30g aud) König Rupredt der 
Wittelsbacher. Wo ihn Herzog Leopold begrüßte, ob an der Landes- 
grenze, ob erft in Innsbruck, ift nicht aufgezeichnet. Die Annäherung 
an das Haus Habsburg war erfolgt, die Hoffnung, Herzog Friedrich 
mit der Königstochter vermählt zu feben, ihrer Erfüllung näher gerückt, 
und aud für den Often von Deutjchland fhien fo die Anerfennung 
Rupredhts in nicht zu große Ferne geftellt. Bereits trat Erzbifchof Gre- 
gor von Salzburg auf Rupredhts Seite. Der Zug durd die mit fo 
theuerem Gelde geöffneten Klaufen Tirols hatte fomit gleich anfänglich 
Früchte getragen, welde feit einem Jahre auf fih hatten warten laffen. 
Die Anerkennung von Seite der Bifhöfe von Sedau, Freifing, Briren, 
Ehur und Trient verftand fih jest von felbft und erfolgte nicht ohne 
gegenfeitigen Vortheil theils in den nadften Tagen, theils war fie in 
Folge des Zuges nad) Baiern fchon eingetreten. Uebrigens hatten von fürft- 
lichen Perfonen dod) nur der König, die Königin, die Herzoge Hans und 
Otto, ihre Söhne, Herzog Karl von Lothringen, ihr Schwiegerfohn, Herzog 
Ludwig, ihr Vetter, Burggraf Friedrich, Bruder der Königin, Antheil ges 
nommen, Dazu famen der Erzbifchof von Köln; die Bifchöfe von Würz- 
burg und Straßburg 4, der Hod und Deutfchmeifter, Graf Philipp von 
Salfenftein, Bruder des Erzbifhofs von Trier, und eine Anzahl’ Gra- 
fen, fo daß Herzog Leopold der einzige weltliche Fürft war, der nicht 
zur eigentlichen Familie des Königs gehörte. 

Für Ruprecht beftand der Vortheil zunächft aud) darin, von dem 
Rechte der erften Bitte (an die Bifchöfe von Freifing und Sedau) Gebrauch 
zu machen, das der König aud) febr häufig übte; der Bifhof von Chur 
erhielt die Grafihaft Vaduz im Walgäu, genannt zu Gantgans, zum 
Lohne für feinen Anſchluß. 

Bon Innsbrud aus, aljo auf dem Territorium Herzog Leopolds, 
deffen Mutter eine Visconti war, erfolgte die Aufforderung an Johann 
Galeazzo, Grafen von Birtu, die dem Reiche entfremdeten Befigun- 
gen herauszugeben, wibrigenfalls er die föniglihe Ungnade zu gewarti- 
gen babe (25. September 1401) ?. 

Die Antwort des Herzogs lautete: an Ruprecht von Baiern. Er 


1 Angeblich die Erzbifhöfe von Gran und Mainz. Bon dem Herjoge von 
Lothringen möchte ich glauben, daß er bald nad Haufe entlaffen wurde, da feiner 
nirgends erwähnt wird. Siehe aud ©. 249 n. 3. 

2 Lünig Cod. Ital. p. 431. 
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befege die Reichslande in Kraft königlicher Verleihung; er werde fie 
gegen ibn, den Eindringling *, vertbeidigen, und fage ihm als Freund 
des Reiches, Königs Wenzel und der Seinen ab 2, wenn er (Ruprecht) 
das herzogliche Gebiet betrete. Auf diefe Abfagung erfolgte dann der 
Fönigliche Abfagebrief an Johann Galeazzo, „ven mailändifchen Ritter” 3, 
— eigentlich eine große Lächerlichkeit. 

Bier Herole batten die Aufforderung Ruprechts iiberbradt und 
Hohn empfangen. Der König wartete jedoch die Antwort nicht ab, fon- 
dern befabl nod) am 25. September dem Herrn von Carrara, den Jo— 
hann Galeazzo anzugreifen; dem Franz von Gonzaga in Mantua aber 
ließ er diefen Befebl zur Kenntnif zufommen, da er bis jet nod zu 
des Neiches Freunden gehöre. Der Eifer des Marfgrafen von Efte 
wurde belobt, obwohl diefer wie jener im geheimen Einverftändniffe mit 
dem Herzoge von Mailand ftand. Dann erhielt noch der Ritter Sidin- 
gen, Landvogt im Elfaß, den Auftrag, mit den Thälern von Schwyz, 
Uri und Unterwalden und den Städten Bern, Zürih, Solothurn, mit 
dem Bifhofe von Sitten und deffen Bruder, dem Landvogt von Wallis, 
dem Bifchof und der Stadt zu Bafel, endlich mit allen Communen und 
Privaten, weldhe fic) dem Könige unterwerfen wollten, zu unterhandeln 
und ihre Hülfe gegen Johann Galeazzo in Anfprud zu nehmen. Als 
der König über Briren und Claufen nad Bogen gefommen war (7. De: 
tober), erhielten Franz von Carrara und Konrad von Egloffitein, Deutfch- 
ordensmeifter, welcher wahrfcheinlih den Vortrab anführte, nebft dem 
Biihofe Hartmann von Chur die Ermächtigung, das Reichsbanner zu 
entfalten, mit allen denen zu unterhandeln, welde dem Könige huldigen 
wollten, ihnen den Eid der Treue abzunebmen und zwifchen Guelfen 
und Ghibellinen den Frieden herzuftellen. Der König verfubr aud) bier 
mit möglichfter Borfiht. Er wollte nicht, daß mit den Eidgenoffen ein 
Bündniß unterhandelt werde, da die einen, weldhe zum Reiche gehörten, 
dem König Hülfe ſchuldig feien, die anderen aber, wenn der König aus 
Italien zurüdfäme, eine ewige Siibne und Freundfchaft mit dem Haufe 
Defterreih durch ibn erlangen follten. Der König wollte feine Würde 
bewahren und nicht den Schein annebmen, das zu erfaufen, was zum 
Heile des Reiches diene; denn wenn jest nicht mit Macht eingefchritten 
werde, möchten, wie er dem Bifhof von Bafel melden lief, „die Kirche 
und das Reid) zumal erbrüdt werben“. 

Eine Hauptforge blieb das Verhältniß zu Venedig, welches mit dem 
Herzoge von Mailand in friedlidem Bernebmen ftand. 

Nahdem der König dem Dogen feine Wahl durch eine eigene Ge- 
fandtfchaft fundgegeben, war fhon in der erften Hälfte des Auguft eine 


1 Imperiiinvasor, Lc. p. 434. 2 Diffidamus.  Militi Mediolanensi. 
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zweite nad) Venedig gefommen. Sie eröffnete dem Dogen *, „daß der 
König das Ric in dutfhen Landen nahend gänzlih an fic) gebracht 
habe,” wenn aud) mit großen Koften, Arbeit und Kümmerniffen.. Ob- 
wohl fih aber der König biebei ſchon „vaft verföftigt” und das Seine 
ausgegeben babe, fo wolle er dod) auch die Reichsglieder in Italien zu 
Ehre und Freiheit bringen und den Johann Galeazzo von Mailand bes 
firafen. Die Benetianer möchten ibm dazu ,,getreulid) bebolfen fein“. Er 
gedenfe, bid Michaelis auf italienifhem Boden zu fteben. 

Die Gefandten waren angewiefen, fih wegen der Hülfe mit dem 
Heren von Padua zu benehmen und verlangten Schiffe, Offenhaltung 
der Häfen, Paffe und Flüffe und Beifhaffung von Victualien. Der 
Senat antwortete am 14. Auguft mit vielen gefchraubten und ausge— 
fudten Phrafen, voll Lobes für den König, meinte jedoch, da derfelbe 
mit fo großem Gefolge fomme und fid) auf den Rath feiner Fürften und 
Anhänger ftüse 2, fet der ihrige nicht nothwendig. Wenn er jedod in 
diefe Gegenden fäme, würden fie nad) Kräften thun, was fie nach ihrer 
Ehre thun Fünnten. Wahrſcheinlich fam erſt jest Albert von St. Sebald 
nad Benedig, wo am 27. September der dritten Gefandtfdaft des Kö— 
nigs Beicheid gegeben wurde. Sie hatte darzulegen, daß der König in 
Folge eines Beichluffes der Reihsfürften nad Jtalien fomme und nun 
Mitwirfung und Hülfe der Venetianer in Anſpruch nehme. Aud) diefe 
richtete nichts aus. Als die Nachricht anfam, der König fei am 8. Deto- 
ber in’s Tridentinifche eingeriict, befchloffen die Benetianer am 14. October, 
den König bei feinem Eintritte in Italien mit einer feierlichen Gefandtfchaft 
zu empfangen. Diefe dritte Geſandtſchaft ift vielleicht diefelbe, welche 
mit Pitti nad) Benedig zog und aus den beiden Rittern beftand, welche 
den Auftrag batten, im Vorübergehen Herzog Leopold wegen Stellung 
yon 1000 Gleven zu mahnen und zugleih Sorge zu tragen, daß 
110,000 florentinifhe Ducaten in Venedig flüffig gemadt und nad 
Münden gebradt würden. Endlich follte fie des Herzogs Meinung 
erfragen, welde Wege die bequemften feien, um nad dem Mailändi- 
fden zu fommen. 

In diefer Beziehung war aber bereits wenig Wahl vorhanden. 

Die Nachricht von dem drohenden Heereszuge eines Königs, welder 
fih als Kurfürft in jeder Beziehung tüchtig bewiejen, war geeignet, ganz 
Italien aufzuregen 3. Allein der König, welder den Venetianern zu 


1 Werbung an die von Benedig, welche fi in ver Antwort der Benetianer 
vom 14. Auguft deutlich wiederfindet. 

2 Fultus solemni et maturo consilio auxilioque potenti principum. 

3 Fama per Italiam vulgaverat magnos exercitus circa renum parari 
novo cum Imperatore Italiam transituros erectique cunctorum animi in ex- 
pectatione erant. Antoninus f. CXLVI. 6. 
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früh den eigentlichen Stand feiner Angelegenheiten geoffenbart, ftand nun 
ebenfo Faltblütigen politifhen Rechnern, als fühnen Feinden gegenüber. 
Der Weg durh Savoyen und Montferrat war ihn verfperrt, den Weg 
über Verona und Brescia verlegte ihm jest der Herzog, der über Geld, 
Heer und den unbedingten Gehorfam feiner Untertbanen verfügte. Jo— 
bann Galeazzo fammelte die erfahrenften Kriegsbauptleute Staliend um 
fih; ev rüftete 12,000 Ritter unter Jacopo del Verme und dem roma- 
gnolifhen Grafen Alberigo de Barbiano aus und befegte mit ihnen das 
wichtige Brescia, fo daß aud) von diefer Seite einzubringen ſchwer, wo 
nicht unmöglih war. Dazu fam, daß der Zug in bereits vorgeriteter 
Jahreszeit unternommen wurde. Die Verpflegung war fchledt; „ale 
bald fie famen in das Gebirge, mochten fie weder Herberg nod) Speife 
befommen”. Es waren große Zufagen von Contingenten gemadt wor- 
den, das Heer an und für fic) aber war viel zu Hein, und durch Schulb 
der Florentiner nod) viel ſchwächer geworben, als daß einem fo mäch— 
- tigen und woblverfdangten Gegner gegenüber ein günftiger Erfolg mit 
einiger «Sicherheit zu verbeifen war. Andererfeits hatte der Papft 
den Bifhof Nicolaus von Jmola und den Magifter Michael von Dul- 
eino dem Könige entgegengefandt; Magifter Albert war von Rom zu: 
rüdgefehrt, und Rupredt fandte nun den Biſchof von Werden, feinen 
Rath, und den Procurator und Secretär Buman mit einem Schreiben 
von feiner Seite, einem Briefe der Königin und einem Schreiben an 
einen Cardinal auf's Neue nad Nom 4. Ueber die Verhandlungen fowohl 
der papfiliden als königlichen Gefandten Näheres mitzutbeilen find wir 
fedod) nicht im Stande; zweifelsohne bezogen fie fic) auf Milderung 
der harten Bedingungen, welde der Papft dem Könige geftellt, und nad 
Antonio's Berichterftattung, wie es fcheint, nicht gemildert hatte, 

Ws aber nun der Feldzug von Trient aus beginnen follte, die 
Tage fürzer, die Nächte länger, die Jahreszeit rauber wurde, erwiefen 
ſich aud) nod) die Anftalten der Florentiner wieder in jener Kurzfichtig- 
feit getroffen, welde nur zu oft faufmannifde Unternehmungen daraf- 
terifirt, wenn fie die Sphäre des Handels und Wandels verlaffen und 
ſich auf das politifche Gebiet begeben, auf welchem ein großartiger Ent- 
fhluß gefaßt und zur großen That gemadt werden muß. 

Endlih fam Buonacorfo Pitti von Venedig zurüd ? und brachte 
50,000 Ducaten. Er fand den König äußerſt niedergefchlagen. Indem 
die Commune auf feinen urfprünglichen Vorfchlag, ihm 25,000 Duca- 
ten in Augsburg zu zahlen, nicht eingegangen war, fondern die Gefanbt- 


1 Trient 16. October. Mart. 1. 1680—82. 
2 Cronica di B. Pitti. 
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haft erft nach Florenz, dann nad Augsburg, dann nad Venedig, endlich 
nad Trient bin und ber gog, war nicht bloß das Heer Fleiner geworden, 
als Ruprecht beabfidtigte; es waren aud) dur die legte Verzögerung 
vom Aufentbalte in Augsburg an 22 fofthare Tage verloren gegangen, 
welche Johann Galeaqzzo vortrefflih benügte, fo daß der Feldzug ſchon 
in Folge diefer verkehrten Maßregeln fcheitern mußte. Die 50,000 Dus 
caten waren vafch verteilt ?, und der König ftellte nun an Pitti die 
Aufforderung, nochmals nad Venedig zurüdzufehren, um die Auszahlung 
der zweiten Rate flüffig zu machen, was in Verona ? ftattfinden follte, 
wobin alfo der König doch zu fommen glaubte. RNupredt ertheilte jegt 
den Abgefandten und feinen Brüdern am 15. October das Privilegium 
der föniglichen Hausdiener (Kämmerer), um fie zu belohnen und zu weis 
teren Bemühungen anzueifern % Schon waren aber die Straßen durch 
die Vorfehrungen ded Herzogs von Mailand fo unfiher geworden, daß 
Pitti den Weg durch Deutjchland nad Venetien einfchlagen mußte und 
felbft auf diefem den Nacftellungen des Herzogs nur dadurd) entrann, , 
daß er von Benjone feitwärts nad) Porto Gruaro und von da zu 
Schiffe nad) Venedig ging. Raum war er dort fünf Tage gewefen, als 
aud fhon die Nachricht von dem Ausgange des Zuges nad Brescia 
fam. Am 28. September batte fih der Generalreihsvicar in Italien, 
Franz, Fürft von Carrara, nachdem er fih mit den Venetianern ver- 
ftändigt, von Padua nad Trient aufgemadt. Er lief feinen jüngeren 
Sohn in Padua zurüd und cilte felbft mit einer Heeresabtheilung, bei 
welder fic) viele verbannte Mailänder befanden, nad Trient, den König 
dort zu empfangen. As derfelbe am 14. October dafelbft angelangt 
war, wurde Heerfhau gebalten. Der Kurfürft von Köln, der Herzog 
Leopold yon Defterreih, der Burggraf von Nürnberg, nad italienischen 
Duellen auch dec Erzbifchof von Gran, zwei Vettern Johann Galeaszo’s, 
Söhne des von ihm enttbronten Barnaba *, welde der Einferferung 


ı Man bezahlte, wenigftens in Toscana, für vier Pferde zwei Goldgulden ven 
Tag, wie aus einer fpäteren Stelle Pitti’s hervorgeht. ©. 76. 

2 Die erfte Bitte an die*Rirche von Verona (Chmel n. 1008. v. 15. October) 
weist jedenfallé auf ein freundliches Berhaltnif wenigftens. mit vem Klerus hin, 

3 Vos et vestrum quemlibet in familiares nostros gratanter assumsimus. 
Prefazione alla cronica di Manni p. XXXIV. Als Zeugen. erfcheinen Friedrich, 
Erzbifhof von Köln, Raban, Bifchof von Speier, Konrad von Soltau, Biſchof von 
Werden, Emiho, Graf von Leiningen, königlicher Hofmeifter, Günther, Graf von 
Schwarzburg, Friedrich der Aeltere von Morfe und Graf in Saarwerven. Pitti er- 
hielt den pfälzifchen Löwen in fein Wappen, und für fih, feine Brüder und Nach- 
tommen den Adel. 

* Sg ift daher irrig, wenn unlangft in einer academiſchen Schrift behauptet 
wurde, man wile nichts von den Söhnen Barnaba’s. 
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entgangen, waren bei dem füniglichen Heere, das nun im Ganzen aus 
32,000 Mann zu Fuß und zu Pferd beftand. 

Andrea Vettori und Ser Pero da Samminidto blieben bei dem Kö— 
nige zurüd. Pitti, weldem Ruprecht für den Fall feines Sieges nod 
befondere Verheißungen gemadt batte, verließ den König dod) nicht 
früher, alé nachdem er ſich überzeugt, daß derfelbe wirflid) gegen Brescia 
abgezogen wart, Ruprecht hoffte durch feine Verabredung mit dem 
Könige Martin von Aragonien Pifa den Mailändern zu entreißen und 
batte deßhalb den neapolitanifchen Admiral Johann de Prato zum Reichs— 
admiral gemadt ?. Man boffte auf Verrath in Brescia, wo aud) wirf- 
lid) ein gebeimes Einverftändnig mit den Gegnern herrſchte, und ordnete 
nun das Heer fo, daß Franz von Carrara Generalcapitän der italieni- 
ſchen Schaaren, dem Herzoge von Sadfen (?) die niederdeutfden 3, dem 
Herzoge Leopold die oberdeutfden Contingente untergeordnet wurden. 
Franz von Carrara eröffnete den Zug, welder von Trient über den Nons— 
berg und Sulgberg in das obere Sarcathal *, von da durch die Giudicaria 
in das Chiefethal °, über Lodrone an den See von Jdro, über Prefeglie 
nad Brescia ging. Eben deßhalb waren auch mit Peter von Lodrone 
Berbindungen angefnüpft worden (9. Juli) und follten fpateftens bis 
Michaeli Jobanniolus und Nainaldus (Edle im Gebirge) die Feind- 
feligfeiten gegen die Mailänder eröffnen. Biele yon Caftel Barco und 
Azzo von Doffo maggiore empörten ſich offen gegen den Herzog. Die 
Mailänder Annalen © bezeichnen Giovanni Nozono von Brescia als 
Haupt der antiberzoglihen Partei, welche den König mit dem Verfprechen 
täufchte, Brescia ibm in die Hände zu fpielen. Ammirato aber berich- 
tet, daß diefe Kämpfe dem Heere das Gebirge öffneten, fo daß Franz 
von Carrara bis wenige italienische Meilen vor Brescia drang, wo er 
den König erwartete, welder über Brescia nah Monza vorzudringen 
boffte. Allein während das deutfhe Heer in Verbindung mit dem BVor- 
trabe der gebannten Mailänder und den Carrarefen auf diefer Seite vor- 
drang und fic auf Peter von Lodrone ftügte, war in Brescia eine ges 
waltige Veränderung vorgegangen. Der Herzog hatte die Condottieri 





1 Pitti p. 67. 2 Mart. I. p. 1667. 

3 Gataro p. 840—841. Sft feine Angabe richtig und nicht wie die Erwäh- 
nung des GErzbifchofs von Gran zuverläffig falfch, fo müßte ber Kurfürft Rudolf fid 
an den König angefchloffen haben. Das ift nun freilich aus anderen Gründen fehr 
unwahrfeheinfich, wenn auch nicht unmöglich. Bielleicht follte es heißen: der Herzog 
von Lothringen, und daß diefer dem Zuge nach Brescia noch beigewohnt. 

* Per vie solitarie et aspere. Corio p. 662. 

5 Nella valle Troppia. Corio 1. c. angeblih acht — von Brescia. 
Rach Pitti bis Navi vier Meilen von Brescia, 

® Muratori XVL p. 834, 837. 
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Facino Cane, Ottobuono Terzo, Galeazzo von Mantova, Taddeo del 
Berme, zwei Pori, den Mardefe von Montferrat, Carlo Malatefta, 
friegserfabrene tüchtige Führer, mit mehr als 6000 Langen nach Brescia 
geſchickt, Verona und Vicenza in ähnlicher Weife verwahrt. Er erwar- 
tete Hülfe von Franfreih aus, wo fein Schwiegerfohn, der Herzog von 
Orleans, feine Sade betrieb. Allein der Zuzug von dort wurde 
durch den Herzog von Burgund verhindert 4. Hingegen ward in Brescia 
die von den Florentinern angezettelte Verſchwörung entdedt und wurden 
mehrere Verſchworene aufgehenft 2. 25,000 friegsgewandte Soldtruppen 
in woblbefeftigten Städten verlangten eine ganz andere Macht, ale Ru- 
prechts 32,000 Mann, welde ſchon auf dem Wege durch's Gebirge zu— 
fammenfchmolzen. Nod hätte ein rafches VBorrüden mit Umgehung Mai- 
lands nah Monza > dem Kriege cine beffere Wendung gegeben, dazu 
war aber Ruprecht, von deffen Friegerifchen Talente die Italiener eine 
fehr geringe Meinung fehöpften, vielleicht aus guten Gründen nicht zu 
bewegen. 

ALS endlich der föniglihe Generalcapitän mit dem faiferlichen Bans 
ner in der Ebene vor Brescia erfchienen war *, burchftreiften die deutfchen 
Sdaaren das Land und plünderten es aus. Nun aber machte Facino 
in woblgeordneten Haufen Ausfälle und febrte nie ohne Gefangene beim. 
Mit Ungeduld erwartete daber der Generalcapitän, welder die deutfden 
Truppen nicht gewöhnen fonnte, nah Art der Italiener in geordneten 
Haufen zu fedten, die Ankunft feines Sohnes mit Kriegsvolf aus der 
Mark, Endlich brad) der jugendlihe Jacob yon Carrara mit 1000 Reis 
tern und 800 Provifionati zu Fuße auf und fam im Bogen über Tree 
vifo und Trient vor Brescia. Schon zwei Tage fpäter (21. October 
1401) rüdte das mailändifhe Heer woblgeordnet aus. Franz von Care 
rara bildete vier Schaaren ihm entgegen d, Die erfte (3000 Pferde 
ſtark) führte Pfalzgraf Ludwig; die zweite (4000 Pferde) Herzog Leo- 
pold; die dritte (6000 Pferde) der Burggraf von Nürnberg, welder 
mit dem Feinde zuerft bandgemein zu werden verlangt hatte; die 
vierte, nur aus Stalienern beftehend (3000 Pferde und 500 Provifio- 
nati), befebligte Jacob von Carrara, der Sohn. Der Generalcapitän 
leitete das Ganze. 

Beim erften Zufammenftoßen fprengte der Burggraf von Nürnberg 


1 Mart. 1. p. 1676. 2 Annal. Mediol. c. 163. 

3 Corio l'hist. di Milano p. 662. Non solo il piano di Brescia ma fino 
su quel di Milano con copiosa preda havrebbe potuto entrare. 1. c. 

* Per vallem Sabiam. Schreiben Leonard Therunda’s an Wenzel. Berona, 
16. November. Bei Palady, Formelbüder Il. ©. 42, 

5 Gataro p. 841. Die Zahlenangaben feinen viel zu hod zu fein. 
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dem Markgrafen von Montferrat entgegen; diefer aber ftieß feinen Gegner 
vom Sattel, und da ibm felbft die Lange gebrochen war, ergriff er das 
Schwert und bieb unter die Deutfhen ein, welde von ihren Roffen 
berabgefprungen waren, um dem Burggrafen wieder auf's Pferd zu bel- 
fen. Da bier Unordnung entitanden war, befahl der Generalcapitän 
dem öfterreihiichen Haufen, vorzurüden. Allein nun warf Karl von 
Malatefta fih auf den Herzog, bob ihn aus dem Sattel, und ebe ihm 
die Seinigen beifpringen fonnten, hatten ihn die Italiener umringt und 
auf dem Wege nad) Brescia fortgefchleppt. Der deutfhe Haufe, feines 
Führers beraubt, wandte fih um und die Sdladt wäre verloren ges 
wefen, wenn nicht Jacob yon Carrara mit den Seinigen vorgerüdt wäre. 
Während er felbft Carlo Malatefta vom Pferde warf, ftiirzten die Pro- 
vifionati auf die Roffe der Gegner und verwundeten diefe, jo daß fid 
die Biscontifden, jedoch nicht ohne Gefangene und reihe Beute an gol- 
denen und filbernen Ketten gemacht zu haben, nad) Brescia zurüdwandten. 

Der Unterfchied der deutfhen und italienifchen Fechtweiſe trat hiebei 
maßgebend hervor. Schon Gataro madt darauf aufmerffam, obne jedod 
anzugeben, worin ev beftand. Leonardo Aretino führt ihn dabin aus, 
dag die Aufzäumung der deutfden Streitroffe, wie man fie aud) auf 
den Neiterfiegeln erblidt, zu einfach gewefen fet und daher aud) nur 
zum vafchen Laufe, zum divecten Angriffe fih eignete. Hingegen fchei- 
nen die italienifhen Streitpferde Zaum und Trenfe gehabt zu baben, 
da Leonardo von ihnen rühmt, man habe fie durch ibre beffere Ber 
zäumung leichter umwenden, im Kreiſe jagen, das Gefecht abbrechen und 
wieder aufnehmen fünnen, und Ddiefe Leichtigfeit ber Handhabung ihrer 
Pferde habe den Jtalienern den Sieg verfhafft. Dazu fam nad den 
Berichten der Florentiner die Unerfahrenheit Nuprechts in militärischen 
Dingen, fo daß er fic) nicht einmal mit feinem Heere aus den Eng- 
paffen in die Ebene gewagt babe. Hierüber ift aber andy eine andere 
Meinung zu bören, wonad die in Brescia verfammelte mailändifhe Macht 
jedenfalls ftarf genug war, ihm Widerftand zu feiften, wo nicht den 
5000 Pferde (Gleven) ftarfen Kern feiner Macht, welche Goro Dati im 
Allgemeinen nur auf 15,000 Mann angibt, zu fprengen. Endlich erflärt 
fegterer Schriftftellev geradezu, daß in Folge des Schneefalles Ruprecht 
den NRüdzug anzutreten gezwungen war. Schon babe der König fein 
Brod, nur Rüben und Fleifch gehabt und fih mit Umwillen von den 
Herren im Gebirge abgewendet 1. 


1 „3hr habt mich betrogen”, foll er zu den welfifden Evelleuten gefagt haben. 
(Ser Cambio, der diefe Herren die treulofen villani di montagna, peggio che 
bestie nannte.) Im Widerfpruche mit tiefen Angaben flehen die Berleipungen zu 
Bogen vom 3. Rovember an diefe welfifhen Edelleute. Chmel n. 1832—36. 


252 Dritted Bud. IM. Der Römerzug und fein ungltidlider Ausgang. 


Darnach ift denn aud zu beurtheilen, was Gataro über den Ver— 
rath im beutfchen Heere erzählt. Drei Tage nad der unglüdlichen 
Schlacht fet Herzog Leopold von Defterreih mit den gefangenen Deuts 
fhen im Lager des Könige erfdhienen. Das Erftaunen der Staliener 
über diefen unerwarteten Borgang habe fic jedoch gemäßigt, als an dem- 
felben Tage der Generalcapitän, Franz von Carrara, ein Schreiben aus 
der Stadt erhielt, mit dem Ratbe, er möge fidh in Acht nehmen, der 
Herzog babe die Verpflichtung auf fic) genommen, ihn und feinen Sohn 
in Galeazzo's Hände zu liefern und das ganze Heer in Auflöfung zu 
bringen. Sogleich ergriff der Generalcapitän die nöthigen Sicherheits- 
mafregeln, verfügte fid) fodann zu Ruprecht und ftellte ibm die Sache 
vor. Nad) carrarefifhen Berichten zwang bierauf Ruprecht, welcher fich 
von der Untreue ded Herzogs überzeugt bätte, lepteren, ſich zu entfer- 
nen, worauf aud Franz von Carrara abzog und am 6. November in 
Padua wieder anfam. Nah der Darftellung des Sozomenus und der 
Slorentiner überhaupt erflärten jedoch der Erzbifchof von Köln und der 
Herzog, fie wollten nicht länger mit den Stalienern fedten, und gaben 
felbjt das Zeichen zum Aufbrude mit ihren Leuten. Mad dem Abzuge 
des einen Theiles der Deutfden und der Jtaliener hätte Ruprecht die übri- 
gen Garrarefen nad Padua entlaffen und felbft den Rüdzug nad Trient 
angetreten. Der Feldzug war zu Ende und das Heer Töste fih auf. Bon 
einer Gefangennehmung des Herzogs Leopold fagen die Mailänder Ans 
nalen nichts, wohl aber, dag Giovanni Rozono von Brescia mit 2000 
Verbannten und Leuten des Heren von Padua dem Herzoge von Mais 
land vor Brescia vielen Schaden zufügte. Die Duellen, aus welden 
Corio fhöpfte, nennen den Großmarſchall des Füniglihen Heeres als 
Gefangenen und berechnen den Verluft Rupredts auf 600 Pferde. Ga- 
taro läßt in feiner carvarefifd gefärbten Darftellung den Herzog von 
Defterreih mit den Erzbifhöfen von Gran (Strigonia) und Mainz (!) 
den Pan gegen Franz von Carrara faffen. Er fudte nach einem Vor- 
wande, den rafden Abzug des Fiirfien und das Miflingen des Zuges 
zu befdonigen. Der Berrätberei Leopolds ftebt geradezu entgegen, daß 
Ruprecht ihn nod fpäter als feinen „Sunderlichiten und Tichften Freund 
bezeichnete, zu dem er ein ganz lauteres Getrauen habe’. Das ftimmt 
denn dod) mit einer Verrätherei, welde den Abzug nicht bloß des Gee 
nevalcapiting, fondern aud des Königs zur Folge hatte, nicht überein. 
Wohl aber ift begreiflih, daß es Franz von Carrara in Betreff feiner 
Herrſchaft zu Padua ängftlich zu Muthe werden mußte, wenn in Vicenza 
die Feinde faßen und vor Brescia die Dinge fih nicht fo madjen woll- 
ten, wie er hoffte. Brescia erlangte er nicht, und was aus Padua wer- 
ben würde, wenn die Nachricht von dem Fehlfchlagen des Unternehmens 
vor ihm anfangen würde, war die Frage. Der Bericht, daß er auf 
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geheimen Wegen abzog und mit beiler Haut + in Padua anfam, dürfte 
beweifen, daß er feine Anwefenheit in Padua für dringend nothwendig 
erachtete. Doch ift felbft diefe glüdliche Anfunft etwas tn Zweifel zu 
ziehen, da nad) Jacopo de l'Ayti Fürft Franz einen beträchtlichen Theil — 
ſeiner Wagen zurücklaſſen mußte. Ger Cambio von Lucca gibt nod 
einen Berluft von 200 Approvifionati an, welden der Fürft auf dem 
Heimwege erlitten. Erft in Trient erfuhr das föniglihe Heer, warum 
der Generalcapitän abgezogen, als Herzog Leopold angeblih mit ben 
beiden Erzbifhöfen unter großer Unehre unaufhaltfam weiter 30g. So— 
gomenus bezeichnet alg Grund, weßhalb Ruprecht ſich fo rafdy umgewen- 
bet, daß Leopold fchon früher ſich entfernt, und die Fürften, welche mit 
ihm gefommen, nur die Hälfte der Truppen mitgebradt, die fie ihm 
verfproden. Da Ruprecht von Trient nad Padua wollte und aud dort 
am 18. November einzog 2, ift febr begreiflid, daß Franz von Carrara 
fo raſch nad) Haufe eilte. Die Phantafie der Staliener dadte an Ver— 
rath, weil fid) in Trient das Heer auflöste. Bon einem Winterfeld- 
zuge fonnte feine Rede fein. Es fehlte nist bloß an Brod, fondern 
aud an Geld. 

Der Zug hatte nur furze Zeit gedauert. Nach den Regeften befand fid 
ber König am 16. October nod in Trient; am 21. war die Sdladt,- 
welder Ruprecht nicht perfönlich beimohnte, wobdurd fein Anfeben bei 
den Stalienern auch nicht fteigen fonnte. Man hielt ihn feitbem für uns 
friegerifch, wo nicht für feige. Nur vier Tage lang ftand Ruprecht vor 
Brescia. Am 30. October befand er fih nach den Regeften ſchon wies 
der in Trient. Der Zug war ohne Refultate, ohne Gewinn, ein ſchlecht 
geleitetes Unternehmen, das dem neuen Könige Verlegenbeit bereitete 
und Wenzel rechtfertigte, wenn er fein und des Reiches Heil den Sta- 
Kienern nicht anvertraute. Was war jest zu tbun? Sollte der König mit 
dem heimmwärtsziehenden Theile feines Heeres fid) nad Deutfhland wen- 
den, fo war feine Sade höchſt wahrfcheinlich verloren; follte er wieder nad 
Stalien vorgehen, fo machte er fih von denen abhängig, welche ihm dazu 
die Mittel gaben. Von den Florentinern, Venetianern und dem Herrn 
von Padua gedrängt > und in ber Meinung, daß, wenn er nad Padua 
fame, die §lorentiner ibm die 90,000 Ducaten auszahlen würden 4, 
wählte er das Lewtere. Allein das Heer löste fic) bereits auf. Die 
Hervfhaft Johann Galeqzzo's war nicht erfdiittert, gefchweige geftürzt; 


1 A salvamento. Gataro. 

2 Siehe fein Schreiben an den Papft bei Martin I. cum nonnallis principi- 
bus, comitibus, baronibus militibus et aliis gentibus. 

3 Pitti p. 68. 

+ Werbung an ven Landfchreiber in Amberg. 
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wohl aber die Rupredts in Frage geftellt. Der italifche Zug batte eine 
nod fdlimmere Wendung genommen, als dev böbmifche Krieg. 


§ 3. Der Zug nad Padua. 


Nah Trient zurüdgefehrt, befchäftigte fid) der König am 30. und 
34. October mit den Reidsangelegenbeiten. Er regelte das Verbaltnif 
der fränfifhen Reichsſtadt Windsheim zu den Juden und beftätigte die 
Privilegien und Freiheiten der Stadt. Ebenfo nabm er die Stadt Ro- 
tenburg an der Tauber, für welche fid) Pfalzgraf Ludwig und Herzog 
Stefan von Baiern verwendet, in feinen Schirm und verfprad, ihr gnäs 
diger Herr zu fein (wie es 1398 König Wenzel ibm felbft getban). 
Es war von großer Wichtigkeit, daß er die Verfügungen König Wen- 
gels, welder die jährlichen Stadtzinfe verfeat hatte, regelte + und die 
Stadt in Betreff der Zölle auf den Zuftand unter Karl IV. feste, wie 
denn überhaupt Ruprecht die Negierung König Karls als feinen natür— 
lichen Ausgangspunft nabm und fomit felbft als ihr Apologet eintrat. 
Aud Sdhwabifh-Hall befam in Tirol die Beftätigung feiner Privilegien. 
Nod wurden an Oswald von Trubendingen ? wie an Edle in den welchen 
Confinien Belohnungen ertbeilt, und endlih, was von der erften Serie 
der 110,000 Ducaten nod übrig war, von Ruprecht zur Auszahlung 
feines Heeres in Empfang genommen. 

Diefe Summe war es aud) wohl, weldhe den König in den Stand 
fegte, den Zug nad Stalien in veränderter Geftalt wieder aufzunehmen. 
Bon einem Cinbrude in das Mailandifde fonnte vorderhand ebenfo 
wenig die Nede fein, als überhaupt von einer Kriegführung im Sinne 
des Vertrages mit den Florentinern. Dazu mußte erft eine neue Bafis 
getwonnen werden. Der König fdien dem abziehenden Heere folgen zu 
wollen. Bon Trient wandte er fic) rüdwärts nad) Bogen (3. Novem- 
ber), und nachdem er bier die Maffe feines Heeres verlaffen, fuchte er 
mit 2500 Pferden im weiten Bogen durch Friaul und das Venetianifche 
nad Padua zu fommen. Bon dem Wege felbft fannten wir bisher nur die 
Anfangs- und Endpunfte, jener ift Bogen, diefer Benzone am Tagliamento 
(13. November), wo die Straßen von Feltre, Balle del Serro nad Pon- 
tafel, bem Tagliamento- und Fellatbale in einem Knoten zufammenftoßen *. 
Durd den deutfchen Epiftolarcoder wiffen wir, „daß der König Mittwoch 
yor dem St. Martinstage auf dem Muten vnder dem Creusedsberge” 
(d. i. Monte S. Croce bei Mauten im Gailtbale) war*. Dafelbft fried 





1 Epmel n. 1021. 1022, 21 c.n. 1023—36. 
3 Siehe Karte von Kärnthen bei Antershoven I. 5., von Oberitalien von Scheva. 
* Rad Mart. p. 88. In medio sub crace. Das war freilich bisher nicht zu 
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er (9. November) den Testen Brief an feinen Sohn, den Herzog Ludiwig, 
der aud) drei Woden nad St. Martin in die Hände des Pfalzgrafen fam. 
Acht Wochen lang erhielt fodann der Prinz feine Botſchaft oder Briefe, fo 
dag Niemand in Deutfchland von Ende November 1401 bis in den Ja— 
nuar 1402 hinein wußte, wo fi der König und fein Gefolge befänden. 
Bon Mauten mußte das Heer die Höhen auf dem Plecken überfteigen und 
fam dann über Luncis (Lunge) ? in das Deganothal, welches fi ſüdlich in 
das obere Tagliamentothal mündet. Jn Lunze angefommen, hatte Ruprecht 
die Hauptfchwierigfeiten des Alpenüberganges binter fih. Er ſchrieb von 
bier aus fogleih (am 8. November) an den Dogen von Venedig, machte 
ihn mit feiner Abfiht befannt, von Friaul aus nad) Stalien zu zieben, 
und bat ihn um Aufnahme in Conegliano. Im gleicher Weife wurde 
aud) nad Conegliano gefchrieben. Dem Burggrafen von Lunze binter- 
lieg der König einen Gnadenbrief (9. November). Zweifelsohne war 
in Lunze Rafttag gemadt worden. Dann wandte er fih nad Puffel- 
dorf (11. November), weldjes mit feinem deutfhen Namen nicht mebr auf 
Karten fichtbar ift, und über Venzone (13. November) nach Pordenone, 
nad Gonegliano, endlih (18. November) nah Padua, wo er (am 
20. November) dem Papfte fchrieb, er fei zur Wiederberftellung der in 
diefen Theilen Staliens verfallenen Rechte und Freibeiten des Reiches 
nad) Padua gezogen. In dem übelften Zuftande waren unterdeffen die 
deutfchen Ritter und Knechte, welhe im September von Augsburg aus- 
gezogen waren, wieder nad) Haufe gekehrt. Schon als fie in das Ge— 
birge gefommen waren, hatte der Jammer begonnen. Bereits waren die 
Alpen abgeweidet (der Schnee det zu Ende October gewöhnlich ſchon die 
Thaler). „Mit Schand und Spott famen fie halb wieder ber mit Ar- 
muth ?, und verbreiteten, wohin fie famen, Ruprechts Unehre.” Nicht 
viel beffer mag es dem Könige ergangen fein, welder, vom Cifadthale 
emporfteigend, auf Saummegen in Winterfälte nad) den Tanggeftredten 
Thälern fommen mußte, die gegen Süden plöslid aufhören, um den 
venetianifchen Niederungen und der lombardiſchen Ebene Pag zu machen. 
Es ift nicht denkbar, daß in den wenigen Tagen das ganze Gefolge, 
welches dod) mehrere Taufende zählte, mit dem Könige die Alpen übers 
fipritt. Ihn drängte es vor Allem, vorwärts zu fommen und auf 
italienischen Boden zu erfdeinen. Er mußte jest erft erproben, wel- 
hen Eindrud die Niederlage von Brescia, der raſche Rüdzug und 


errathen! Was Mauten, muta fei, feßte dem Könige Aczo Francesco de Castro- 
barcho an der Etfch auseinander. Ehmel n. 1007. in una cedula non sigillata! 
1 Nicht, wie es gefhehen ift, mit Lienz zu verwechfeln. 
2 Zengg ©. 267. Richt, wie Dropfen die Sache darftellt, erft im April 1402, 
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die Auflöfung feines Heeres auf Venedig, den Papft und die Floren- 
tiner 4, deren Hülfe ihm jest vor Allem nothwendig war, maden würde. 
Nachdem Ruprecht am 8. November dem Dogen feine Abfiht anz 
gezeigt, über das venetianifche Gebiet nad Padua zu geben, wurden auf 
Befehl des Senates Anftalten getroffen (12. November), den König in 
- Conegliano und Trevifo würdig zu empfangen. Gabriel Aymo, Leonardo 
Mocenigo und Zacharias Trevifano erhielten den Auftrag, den König, 
die Königin und die Kinder ebrfurdhtspollft zu begrüßen, jedoch ſich auf 
feine Unterbandlungen einzulaffen, indem Franz yon Carrara gemeldet 
babe, er werde mit Biſchof Raban und dem Deutfchmeifter deßhalb zum 
Dogen fommen. Aud) follten fie Bentivoglio von Bologna auf deffen 
Bitte dem Könige empfehlen ?. Die Gefandten febrten erft am 22. No- 
vember zurüd und meldeten, daß der König wegen einer Hülfe von Seite 
Benedigs unterhandeln wolle und dazu Bevollmadtigte verlange. Man 
berieth fi defbalb vier Tage lang im Senate. Peter Aymo beftand 
darauf, daß die Jahreszeit wie aud) die Lage des Königs zu ungünftig 
feien, um einen Krieg mit Johann Galeazzo zu führen. Der Doge aber 
bob den mit Galeazzo abgefchloffenen Frieden befonders als ein Hinder- 
nif eines engeren Biindniffes mit dem Könige hervor. Es wurden dae 
ber wohl zwei Gefandte, Peter Aymo, Ritter, und Karl Geno zu dem 
Könige gefandt; beide follten ihm aber den Rath geben, mit Johann 
Galenzzo ein friedlides WAbfommen zu treffen und den Papft dafür zu 
gewinnen; Venedig wolle die Bermittlung übernehmen. Der König gelange 
dadurch in den ruhigen Befig der Rechte des Reiches in Stalien und fonne 
den Frieden der Kirde und bie Rube des Landes herftellen. Der Rath, 
weldhen die Benetianer dem Könige gaben, hatte unftreitig fehr viel 
für fih; er führte zu einem gewiffen und nicht unebrenbaften Ziele. 
Allein ihm ftanden die Capitulation Ruprechts und der Vertrag mit Flo- 
reng entgegen. Das Reidsintereffe verlangte Anerkennung Galeazzo's, 
welder nicht mehr entfernt werben fonnte; die Stellung Ruprechts brachte 
es mit fih, Galeazzo nicht anzuerkennen. Erft, alg es zu fpät war und 
Macht und Anfehen verloren gegangen waren, findet fih der Plan, wie 
auf dem Wege der Bermählung das viscontifche und das finiglide Haus 
einander näher zu bringen feien. 
Standen die Verhaltniffe mit Venedig fo, dag Ruprecht fi feiner 


1 Jl, Pitti non fa menzione che l'imperadore fosse tornato a Trento, solo 
scrive. che entro in Padova a 18. di Nov. non perche egli dovesse essere 
piu d'un gran giovimento all’ impresa, ma come un impedimento a non far 
venire cosi presto le. genti del duca in Toscana. Ammirato il giov. II. p. 886. 

2 Die venetianifhen Unterhandlungen, nach Mone. Zeitfehr. für die Gefch. des 
Oberrbeins IH. 
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Hiilfe getröften, den guten Rath aber Ehren halber nicht annehmen 
fonnte, fo wollten fid) die Dinge nad) feiner Seite beffer machen. Dod 
war wenigfteng Ein Sonnenblid in feine betrübte Seele gedrungen. Der 
Einzug in Padua am 18. November fonnte mit feiner Pracht das Uns 
glück vor Brescia vergeffen machen. Der König betrat dur das Thor 
von Allerheiligen die Stadt. Hier begrüßte ihn der Bifdof mit dem 
Klerus unter dem Gefange: Benedictus qui venit in nomine Domini. 
An dem Thore ftieg Nupredt vom Pferde; der Bischof reichte ihm ein 
goldenes Crucifix von wunderjchöner Arbeit, das der König fnieend füßte; 
dann erhob ev fic) und fchlug den Meffer Pagano Capo di Vacca zum Rit- 
ter, Meffer Michele da Rabatta 30g diefem die goldenen Sporen an; er 
mußte gutes und gefeslides Rittertbum befhwören, und der König gab 
ibm nun alle Weihen Cordini) des „guten Ritterthums. Hierauf über: 
reichte der Herr von Padua dem Könige die Schlüffel, welche diejer 
annahm, fie ihm wieder zurüdftellte und ihn als feinen Vicar und als 
Capitän der Stadt und des Diftrictes von Padua beftätigte. Der Biſchof 
yon Speier ? feste als Kanzler darüber die Urfunde auf. Dann ftieg der 
König wieder zu Pferde und ritt in die Stadt, begleitet von Francesco 
und deffen gleihnamigem Sohne, die rechts und links die Zügel hielten, 
und yon Meffer Arcoano Buzacarino und Meffer Michele da Nabatta, 
welche „rechts und links zu den Füßen des Königs einherfchritten”. Cin 
Baldadin von Goldtud, mit Hermelin geziert, ward von zwölf pabuas 
nischen Nittern über ihm getragen, vor ibm ein goldened Kreuz, der 
faijerlide Sonnenfhirm und Degen. Dann folgte die Königin auf ver 
goldetem Wagen, nad altromifder Sitte von vier weißen Zeltern gezogen. 
Zu ihren Füßen ſaß Madonna Taddea, Gemahlin des Herrn von Paz 
dua, und ihre Sdwiegertodter, Madonna Alda Gonzaga, Gemahlin 
Francesco Terzo's. Dem Wagen der Königin folgten acht andere mit 
den Frauen der Königin und paduanifden Cdelfrauen; endlich eine Ans 
zahl von Fürften, Herzogen, Marchefen, Baronen und den vornehmften 
Edlen. Der Chronift von Padua benennt fie in feiner Weife: Meffer Otto 
di Openar, Marfdhall der bewaffneten Truppen; Meffer Lorenzo, fein 
Eidam; Meffer Otto, vierter Sohn des Königs, welcher überall Kaifer 
genannt ward; der Großmeifter von Preußen (Hochmeifter des deutfchen 
Ordens), Konrad von Egloffftein; Meffer Ludwig von Baiern, Rupredts 
Neffe 2; Meffer Boscalin di Ventienberga (Werdenberg?); Meffer Pi- 
raneo, fein Schwager ?; der Graf Bernard von Oreften; der Biſchof von 
Speier; Meffer Wilhelm von Efiembergh (Feftenderg); Wilhelm von 


1 Gataro fagt: arcivescovo di Spira. ©, 844. 
2 Nepote, Better, °° Cognato. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pal. 17 


258 Drittes Buch. I. Der Römerzug und fein unglüdlicher Ausgang. 


Montfort 4; der Graf. von Varcinburg (Günther von Schwarzenberg); 
der Graf Philipp von Fagfta (Falfenftein); der Graf von Ligne (Leis 
ningen), Hofmeifter; Meffer Obteler von Eftambergh (2); Meffer Lud- 
wig Putrich; der Graf Ludwig von Oreftens; Meffer Jacob Putrich und 
der Graf Rudolf von Oreften (Arnftein?). Im Ganzen 400 Pferde, 
ohne das gemeine Bolf, das von Tag zu Tag nahrüdte und fid auf 
2000 Pferde belief. Mit großem Triumphe wurde der König über die Plage 
der Stadt nad) dem Dome geführt, wo er eine Spende darbradte, und fein 
Gebet am Altare verridtete. Dann begab er fih zum Hofe des Herin von 
Padua, wo er und die Königin fammt ihrem Gefolge abftiegen. Die übri- 
gen Herren wurden in angefebenen Häufern untergebradt. Francesco 
nabm feinen Aufenthalt im Caftell, wo er mit feinen Söhnen und feinem 
Gefolge 2 blieb. 

Nady fo vielem Ungemad waren dieß die fchönften Tage im Leben 
Ruprechts, die nur ein Zweifel an ben wirffihen Erfolg feines Zuges 
vielleicht Teife trübte. 

Sn Padua empfing der König eine Gefandtfdaft der Venetianer, 
des Papftes, des Herrn von Bologna, des Marchefe von Ferrara. Mit 
600 Pferden Famen Rainaldi Gianfigliazzi, Filippo Corfini, Mafo degli 
Albizzi, Tomafo Sacchetti im Namen der Florentiner. Francesco Sforza , 
der berühmte Condottiere, und Baldaffar von Modena führten die Trup- 
pen. Die Florentiner erflarten, daß fie fih auf feine Subfidien mehr ein= 
faffen wollten und ftellten dem Könige eine Rechnung, die ihm zu Weiterem 
feine Hoffnung ließ. Sie erflärten, wie Ammirato anführt, fie hätten dem 
Könige in Trient 110,000 Goldgulden bezablt, für 410 Lanzen (Gle- 
ven) nod 25,000, worüber fie Ruprechts Briefe vorwiefen. Deßbalb 
batten fie ihm von den verfprodenen 200,000 Gulden nur nod 65,000 
Gulden zu zahlen, fedod) unter der Bedingung, welche der Bertrag 
entbielte und deren Erfüllung Ruprecht auf fih genommen und bisher 
nicht gelöst babe *. 

Bald barg fi unter der glänzenden Schale des feftlichen Empfan- 
ges in Padua ein bitterer Kern. Das geringe Gefolge des Königs > er- 
werte fein Vertrauen. Leonardo Therunda in Verona übernahm es, dem 
König Wenzel von dem Fläglihen Ausgange des Zuges nad) Brescia und 

1 Aus Wilhelm von Montfort (Chmel 1447) wurden zwei Herren, Feftenberg 
und Montfort, gemacht. 

2 Famiglia. 

3 Wobei Bonincontro von Gan Miniato die froftige Anefoote von dem daci= 
fhen Orte Uttendolo erzählt, wo Francesco Sforza nach Ruprecht geboren fein folle, 
und zwar aus königlichem Gefchlechte. 

* Ammirato p. 887. 

5 Cum cohorte modica. Therunda bei Palady, Formelbiider I. ©. 42. 
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der geringen Begleitung Ruprechts Kunde zu geben. Er forderte Wenzel 
auf, nad Italien zu ziehen. Seine Gegenwart genüge 1, der Sturz 
feined Gegners fei bei der gewaltigen Macht des Herzogs von Mailand 
gewiß. Nur die Krönung fünne Ruprecht noch helfen. Diefe aber lag im 
weiten Felde. Der Herzog von Burgund, welder nad) Deutfchland gefom- 
men wäre, wenn Ruprecht nicht den Zug nach Stalien fo vafch angetreten 
batte, fandte dem Könige einen Boten nad und lief ihm eröffnen, daß 
er nur mit großer Mühe einen gewaltigen Zug der Franjofen nad Sta- 
lien verbindert babe 2. Nuprecht wies den Herzog an feinen Sohn, den 
Reidhsvicar Ludwig, welder mit ihm zwifchen Faften und Pfingften gu- 
fammenfommen folle. Diefe Gefabr von Seiten der Franzofen hatte 
fih verzogen, jedoch nur, um einer anderen Pag zu machen. 

Die Lage Rupredhts ward mit jedem Tage Schlimmer. Er hatte fei 
nen Gefandten am rimifden Hofe Vollmacht gegeben, in feinem Namen 
die gewöhnlichen Kaifereide zu leiften; fid) auf Mebreres einzulaffen 
und namentlich, „daß er fih nicht unterwinden folle, eine Einigfeit in der 
heiligen Kirche zu machen”, trug er geredtes Bedenfen %. Allein er war 
ja eben nicht auf gewöhnliche Weife König geworden. Der Mafel des 
Unrehtmäßigen laftete auf ihm und er fonnte der Natur dev Dinge nad 
nicht für fih in Anfprud) nehmen, was rechtlid) Erwählten gebührte. Er 
ftand an der Schwelle Italiens, ohne vorwärts nod rüdwärts zu kön— 
nen. Die verbältnigmäßig Heine Anzahl feiner Begleiter binderte ihn 
felbft, einen Kampf zu unternehmen; er war auf Biindniffe mit den 
Stalienern angewiefen, und diefe zögerten mit Necht, fic in einen Bund 
einzulaffen, deffen üble Folgen für fie bleibend werden mußten, wäh— 
rend Ruprecht im ungünftigen Falle immer der Rüdzug nad) Deutfdland 
offen ftand. 

Rupredts Hoffnung war zunächſt auf Venedig gerichtet, deffen fone 
Redensarten und nichtige Ergebenheitserflärungen der pfälzifche Fürft für 
wahr und begründet hielt, bis eine graufame Erfahrung ihn vom Ge- 
gentheile überzeugte. Jn Bezug auf die Florentiner hatte der König be- 
reits Erfahrungen gemacht, welche ihm wenig Vertrauen einflößen fonn- 
ten; daß er fih dennod dem trügeriihen Meere der italienischen Politik 
anvertraute, beweist am beften, daß er feine Nüdfehr nad) Deutichland 
für ein nod) fchlimmeres Uebel erachten mochte. Wer follte auch nod) vor 
dem neuen Könige Adtung haben, den ein italienifcher Condottiere bis 
nad Deutichland zurüdgetrieben? 

Adt Woden unterhandelte der König mit den floventinifchen Ge- 
fandten, um fie zur Auszahlung der noch übrigen Geldfumme zu bez 

! Tua tantum praesentia opus est. J c. 2 Mart. I. p. 1676. 


’ Werbung an ven Erzbifhof von Salzburg. 
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wegen, Alfein hatten fih die Florentiner fhon vor Hem Zuge nad 
Brescia filzig bewiefen, fo gab ihnen diefer aud) nod) einen reidliden 
Borwand, da der König nicht die beftimmte Zeit auf feindlihem Boden 
ausgebarrt und nicht mit hinreichender Mannfdaft fic) in Jtalien befand. 
Die Lage des Königs, welder in Padua zu Gafte war, wurde daher 
täglich driidender und unbaltbarer. Er entichloß ſich endlid, am 10. Der 
cember nad Venedig zu geben, theils um die Wunderftadt zu jeben, 
welche fi) — eine feenbafte Erfcheinung — aus grünen Fluthen erhebt, 
theils der Hoffnung balber, feine Angelegenheit durch Unterbandlungen 
mit den Benetianern zu glüdlihem Ende zu führen. Die Venctianer 
nahmen den König, und als am 15. December gleichfalls die Königin eine 
traf, aud) diefe mit allen fürftlihen Ehren auf. Der Doge fuhr ihnen 
im Buccentoro entgegen und erjchöpfte fih in Höflichfeiten, ohne 
jedoch feiner Würde etwas zu vergeben, fo daß er ſich neben den König 
feste. Ruprecht wurde eine Wohnung in Ca Cornaro, der Königin in 
Ca Dandolo angewiefen; allein die Sache felbft wollte dod) nicht vor— 
wärts fommen. Seit Midaelstag (29. September 1401) war des 
Königs Botichafter (der Bifhof von Werden) in Rom und blieb aud 
nod dafelbjt. Der Papft fandte Bevollmadtigte ? nad Venedig; Rus 
pret Dagegen den von Falfenftein mit Nicolaus Burman, feinem 
Protonotar, zu den in Rom zurüdgebliebenen Gefandten, die Sade 
abzufchliegen. Er jchrieb (16. December) nad Deutfchland 3, ev hoffe 
bald zur faiferliden Krönung nad Nom zu reifen, und es war aud) die 
Meinung verbreitet, der König werde den Landweg vermeiden und mit 
venetianifshen Schiffen nah Rom zu fommen fuden. Die Gefandten 
ſelbſt erhielten eine oftenfible Vollmacht, auf die Bedingungen des Pap- 
ftes einzugeben, jedoch die mündliche Weifung, worauf fie ftehen bleiben 
follten*. Dffenbar wollte dev König feinen beften Willen zeigen und die 
Schuld des Mißlingens der Unterbandfungen auf feine Gefandten wälzen. 

Täglich verlangte der König von Peter Aymo und dem Procurator 
Karl Geno, der Senat möge fid in Bezug auf eine ihm zu leiftende Hilfe 
erflaren. Allein die VBenetianer hielten es ihrem Intereſſe angemeffen, die 
Antwort zu verzögern, und überließen es dem Herrn von Padua, zwifchen 
dem Könige und den Florentinern zu vermitteln ®, Der König jedoch 
drängte fort und fort, fo dag man am 23. December fi entſchloß, die 


! Gataro p. 845. 

2 Franz von Montepulciano. Werbung an den Erzbifhof von Salzburg. 

3 Werbung an Herzog Ernfl. 

+ Siehe Werbung Burmans an die Kurfürften. Die Stelle bei Mart. IV. 
©. 75 ift verkehrt. 

> Beichluß vom 17. December, bei Mone 1. c. 


Ruprecht verläßt Venedig. 261 


bisherige Zögerung fallen zu Yaffen und dem Könige wieder eine jener 
wortreihen Antworten zu geben, in welden die Benetianer fo große 
Uebung befaßen. Sie Tiefen nun dem Könige fagen, fie batten ihm 
immer gerathen, fic) mit den Florentinern zu vertragen, und thaten es 
aud jest nod); dod) möge die Weisheit des Königs nad Belieben ent- 
fheiden. Was aber die verlangte Hülfe betveffe, fo möge er feine Met- 
nung ihnen eröffnen, fie würden dann Antwort geben 4. Der König 
verlangte nun zu feiner Nömerfahrt eine Anleihe von 60,000 Ducaten. 
Diefes führte die Denetianer zu großen Betheuerungen, was fie die leg- 
ten fünf Sabre für Ausgaben zur Erhaltung des byzantinischen Reiches 
gegen die Türfen gehabt. Es fet eine fo große Anleihe für fie unmög- 
lich; dod wollten fie, wenn fie erführen, daß der Paypft ihn als rechten 
und ficheren Kaifer beftätigt habe, 30,000 Ducaten zur Römerfahrt leihen, 
jedoch unter der Bedingung, daß der König in Betreff der Heimzablung 
vor feiner Rückkehr entweder volle Sicherheit gebe, oder die Republif 
dafür anderwärts nad) ihrer Zufriedenheit entfchädige ?. Cine Vermitt- 
fung mit den Floventinern, welden der König nicht mehr traute, lebn- 
ten fie ab, da diefelben das, was fie verfpraden, gewiß bielten °. Auf 
bieß zeigte ihnen der König, welder fih von Tag zu Tag in dritden- 
derer Geldnoth befand, an, er wolle nach Deutichland guriidfebren, und 
bat um Fahrzeuge nad dem Hafen Latifano *. Test, als feine Ab- 
reife Italien allen Factionen und der Uebermadt Johann Galeazzo's 
aufs Neue preiszugeben drohte, erkannten die Benetianer >, daß 
denn dod) des Königs Anwefenbeit für ihren Staat und alle Ariftofra- 
ten 6, welde in Frieden leben wollten, febr nützlich fei. Es wurden def- 
balb die betreffenden Collegien ermächtigt, fid) mit den Florentinern ſowie 
mit König Ruprecht — mit letzterem jedoch nur auf der Bafis von 30,000 
Ducaten — in Unterhandlungen eingulaffen, damit dev Nömerzug ftatt- 
finde und der Abmarfd, welcher fchon angetreten war, verhindert werde, 
Gehe aber der König nicht darauf ein, fo follte für feine Abreife Sorge 
getragen und die Summe von 4000 Ducaten unter den König, die Kö— 
nigin und die Seinen in ebrenvolfer Weife vertheilt werden 7 Wäh— 
rend nun der König nad Latifano fuhr, wurden neue Unterbandlungen 
eröffnet. Nad venetianifhen Berichten rieth der Herzog von Baiern 
(wohl zweifelsohne Herzog Ludwig der Bartige) im Vereine mit Andes 
ren dem Könige, fih dod mit den Florentinern auszuſöhnen. Es ift 
charakteriſtiſch, daß die Venetianer angaben, die Florentiner batten bie 


ı Mone ©. 300. 2 2, Januar 1402. 3 Mone ©. 301. 

* Porto Gruaro. Pitti p. 69. Thefana bei Martene (Caorle). 
> Beratung am 7. Januar, 6 Omnium optimatium p. 301. 
7 Mone ©, 302, 
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Snitiative ergriffen und die Venetianer gebeten, daß aud) fie das Ihrige 
thun midhtens Pitti aber berichtet, dev Doge hätte nad ihm und feinen Col- 
Vegen gefdicdt und fie aufmerffam gemacht, wenn der König abziehe, 
werde ber Herzog von Mailand Herr von ganz Italien. Offenbar famen 
beide auf halbem Wege einander entgegen. Die Benetianer bewogen 
den Filippo Corfini und Rinaldo Gianfigliazzo aus Florenz, welde dem 
Könige als Abgefandte nad Venedig gefolgt waren, zur Nachgiebigfeit; 
Pitti aber eilte dem Könige 50 Meilen weit nad * und traf ibn endlich 
in Gaorle. Er fhob nun den Auftrag des venetianifden Herzogs vor, 
was ben König veranlafte, von Sonnenaufgang bis Mittag mit den 
Seinen zu Rathe zu figen. Erſt Nachmittags famen auf dem Landwege 
einbeimifche Commiffäre an und nahmen an der Beratbung Theil. Dann 
wurde auch Pitti berufen, und der König erklärte feine Bereitwilligfeit, 
umzufehren, wenn ihm die florentinifden Gefandten nad) feiner Rückkehr 
in Venedig 60,000 Ducaten geben würden. Pitti verfprad es ibm 
(9. Januar 1402). Der Capitän des venetianifhen Gefchwaders, wel- 
cher den König und fein Gefolge weggeführt, erbielt am 10. Januar 
den Auftrag, ibn nad) Venedig zurüdzubringen. 

Der König verweilte alsdann bis zum 29. Januar in Venedig und 
dachte ernftlich an die Nömerfahrt. Allein nun war aud über die Ab- 
fiht des Papftes fein Zweifel mehr. Der eine der Abgefandten des Kö— 
nigs febrte zurüd ? und brachte zu den fohriftlichen Mittheilungen die 
mindlide, daß der Papft ihn nur unter ſchweren Bedingungen aner- 
fennen und frönen wolle ?. Der König follte drei Urfunden ausftellen: 
erfteng über einen Eid, daß er niemals mündlich oder fohriftlich in Be- 
treff des Schisma's Jemanden (geiftlich oder weltlih, Fürften, Herren 
oder Kommunen) ein Verfpreden gemacht babe; zweitens, in Betreff eines 
Berfprehens fih nur nad Willen und Gefallen des Papftes in die Anz 
gelegenbeiten des Schisma's einzumifchen; drittens, mit Johann Galeazzo 
ohne den Papft feinen Vertrag einzugeben, auch nicht aus Italien zu 
geben, che nicht Jobann Galeazzo unterbrüdt fei, und wenn er geben 
müßte, einen Bicar zu diefem Zwede zurüdzulaffen. Der König theilte 
diefes den Benetianern mit und bat fie um ihren Nath. Diefer erfolgte 
aud infoferne, als fle ibn ermabnten, dem Papfte in Betreff des Schisma’s 
und des erftgenannten Berfprehens nachzugeben; in Betreff des Ber: 
fpregens mit Johann Galeazzo feinen Vertrag einzugeben, ſich yom 
Papfte Gegenfeitigfeit zu bedingen, und daß die Krönung nicht verbin- 
dert werden fünne, wenn etwa der Friede durd den König nicht zu 
Stande gebradt werde. Was das Verfpreden, aus alien nicht forte 





! Leon. Aretino p. 243; corrigirt purd Pitti ©. 69. 
2 Werbung an den Erzbifhof von Salzburg. 3 Mone ©. 303. 
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zugehen, betreffe, fo möge dieß der König felbft entfcheiden; da finnten 
fie feinen Rath geben. Sie fidherten ferner Rupredt ihre Mitwir- 
fung zu, um ibm freien Durchzug bei dem Markgrafen von Efte ? zu 
bewirfen, was der König, Venedig, Floren; und der Herr von Padua 
mit der Clauſel verlangen follten, feine anderen Bölfer durchziehen zu 
laſſen 7. Die venetianifhen Gefandten in Rom wurden endlich anges 
wiefen, die Föniglichen Gefandten in Nom zu unterftügen. 

Nahdem fo die moraliihe Mitwirfung Venedig, jedod ohne daß 
mehr etwas von den 30,000 Ducaten verlautete, erlangt war, febrte der 
König am 29, Januar nad Padua zurüd. Er hatte die Seinigen, welde 
über Trevifo abgezogen waren, zurüdgerufen und gedadt, nun den 
Winter in Padua zu bleiben, um wo möglih den Herzog von Mailand 
zu befämpfen. Pitti ging nad) Florenz zurüd 9, die übrigen florentini- 
fhen Commiſſäre etwas jpäter nad Haufe. Ruprecht felbft bezog nun 
in Padua das Caftell, hielt gute Mannszudt und veranlaßte große 
Sefte, welche den Paduanern an 100,000 Ducaten eintrugen. Die Flo- 
rentiner erklärten fih mit dem einverftanden, was ihre Gefandten getban, 
verlangten aber von dem Könige, ohne ihre Zuftimmung fih mit Jo- 
hann Galeazzo nicht zu vertragen, den Krieg nad einer Weile zu be- 
ginnen und im Frühlinge in’s Mailandifde einzufallen. 

Seat ſchrieb Ruprecht aud) nad Haufe und berichtete über den 
Stand feiner Verhältniffe. Er bemerkte, er habe in Venedig eine Bot- 
fhaft des Papftes empfangen und den Herrn von Falfenftein mit einem 
Protonotarius nah Rom gefandt; aud jest noch fcheint er fid) mit 
dem Gedanfen getragen zu haben, nad) Rom zu zieben. Allein der 
König gerieth in immer größere Abbängigfeit von den Jtalienern, und 
von einer eigentlichen Behauptung des Föniglihen Anfebens war feine 
Rede. Unterdeffen zögerte aber auch der Herzog von Mailand nicht, 
feine Angelegenheit fowohl in Prag und Wien, als in Ofen und Paris 
bei Wenzel, Sigismund, den Herzogen von Defterreih und dem Könige 
von Franfreich zu betreiben. Der Herr von Mantua mußte den Benti- 
yoglio mit Hülfe verbannter Bolognefen befehden, Pifa und Siena das 
verhaßte Florenz; Ruprecht aber wartete beftändig auf die Approbation 


1 Die Benetianer fhidten dann aud eine Gefandtfhaft zn dem Fürſten Nico- 
aus. Ruprecht ſchrieb jedoch dem Dogen, daß ihm die Jugend des Fürften wenig 
Vertrauen zu feiner Beftdndigteit einflöge. Padua, 8. Februar 1402. Mart. I. 
p. 1687. 

2 Mone ©. 304. 20, Januar. a 

3 Gr erhielt in Florenz eine Entfhädigung für Pferde, fowie pro expensis in 
nautis et in scortis fl. 157 Libro di dieci. 6. April 1402. Ob leptere für ihn 
ober für das Gefolge des Königs dienten, ift ungewiß. 
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des Papfted und meinte fodann, „ohne die Venetier, Florenzer und die 
Anderen” nad Rom zu ziehen, wenn er Geld aufbrächte ?., Allein es 
drängten bereits die deutfchen Gläubiger, da Ruprecht große Schulden 
in Deutfchland gemacht hatte, die er mit italienifchem Gelde, mit mat- 
ländifchen Gütern abzuzablen gehofft hatte. Zu all’ den Sorgen und 
Berdrüßlichfeiten, welde der Aufenthalt in Jtalien an und für fic be- 
"veitete, brachten Briefe Herzog Ludwigs aus Deutfchland neue. Es han— 
delte fih um Rückzahlung der zum Römerzuge gemadten Schulden, um 
Auslöfung der deßhalb gegebenen Pfänder. Wie es fcheint, hatte die 
treue Schwefter Ruprechts, die Herzogin von Cleve, felbft ihre Kleino- 
dien zum Pfande gegeben und mußten diefe jegt ausgelöst werden. 
Herzog Ludwig hatte feinem Vater wegen der großen Schulden gefdrie- 
ben, die diefer in Deutjchland hatte, und der König ibm geantwortet, er 
fonne fein Geld nad Deutfdland ſchicken. Er boffte, daß bis Oftern 
1402 fiher die 40,000 Gulden englifhe Mitgift flüffig werden würden, 
und entbot fih, dafür „das Reichsgut“ zu verfdreiben. Der Herzog 
follte nun des Königs Schuldner in Baiern zu bewegen fuden, ihm bis 
Michaeli oder dod) bis Jobanni (1402) Frift zu geben. Er boffte 
Ende Februar, wenn ihn nur der Papft approbirt, aud) ohne Benetier 
und Flovenzer Geld aufzutreiben und dann feinem Sohne 10—12,000 
Gulden nah Deutfchland zu fenden. Er ließ mit feinen Städten in 
Baiern unterbandeln, damit diefe die Bürgfchaft für feine baierifche 
Schuld übernähmen. Cine weitere fdlimme Botſchaft Herzog Ludwigs 
meldete, fein Obeim, Burggraf Hans von Nürnberg, der auf Wenzels 
Seite geblieben, babe in des Könige Abwefenbeit den Bebemftein einge- 
nommen, den Holenberg, Regnitz und andere Dörfer gleichfalls zu er— 
obern getradtet und nun „in die Wälder von Urbach zu ban (hauen)“ 
beabfichtigt; damit war das, was im Feldzuge des Jahres 1401 errun- 
gen worden war, wieder bedrobt. Der König befahl daber, man folle 
fic mit ibm in Unterbandfungen einlaffen, und falls dem Burggrafen 
ein Recht auf diefe Schlöffer zufomme, möge man ibm dasfelbe gewab- 
ten, wenn nicht, folle man fi ihm mit gewaffneter Hand entgegen- 
fielen. Aber auch Plech hatte der Burggraf bereits befegt, wie denn 
von ibm aufgezeichnet ift, er babe von der Krone Behem Franfenburg 
bei Kreufen, Behemftein, Pegnis, Lindenbart, Pech, Erlangen, Brichien- 
ftadt an fih gebradt ?. König Wenzel fcheint, was von den „Enclaven“ 
außerhalb des Böhmerwaldes unbaltbar erihien, feinem Schwager abge- 
treten zu baben, damit es wenigftens nicht in die Hände Nuprechts 


1 Pauper suorum Guelforum mendicat frustra adminicula, ſchrieb Therunda 
fhon am 16. November 1401. ©. 42. Wie erft jegt! 
2 Höfer, fränfifhe Studien ©. 4. 
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falle 1. Man befürchtete damals den Tod des Herzogs von Geldern, 
und Herzog Ludwig ward angewiefen, fich deßhalb mit dem Kurfürften 
von Köln in’s Bernehmen zu feßen. Die Streitigfeiten zwifchen den 
baierifchen Herzogen Ernft und Wilhelm mit den Münchener Bürgern - 
gingen aud fort 2, und der König fab fic deßhalb ſchon von Venedig 
aus am 16. December genötbigt, den Herzog Ernſt? auf das Mandat 
aufmerfjam zu machen, welches alle Gewaltthätigfeiten gegen diejenigen 
verbot, die fih an dem Nömerzuge betheiligt. Er wurde aufgefordert, 
die Maßregeln, welche er fih gegen Münchener Bürger in Tölz, Wolfe 
ratbsbaufen wie bei feinem Gerichte in Landsberg erlaubt, zurückzuneh— 
men, und auf des Königs Rückkehr verwiefen, wo die Unterfuhung vor— 
genommen werden folle. 

Sn diefer üblen Lage Teuchtete ein Sonnenblid, als Deinrids IV. 
Abgefandter, Johann Cobula *, bei dem Könige in Padua erfchien, um 
die nod) immer nicht beendeten Heivathsangelegenbeiten der Prinzeffin 
Blanca und des Pfalzgrafen zu betreiben > Ruprecht fehrieb dem Kö— 
nige, wie glücklich fih feine Angelegenheiten geftalteten © und fandte am 
5. Februar feinerfeits Boten nad) Windhefter. In den gebeimen Briefen 
wurde jedod fhon im Voraus über die Mitgift (40,000 Gofpnobeln) 
zur Bezahlung der in Deutfchland gemachten Schulden verfügt. 

Uebrigens fonnte eine Verbindung mit dem englifhen Hofe, wozu 


1 Die Belehuung Johannes durch Ruprecht (13. März 1403) bezieht fih jedoch 
auf andere Schlöffer. Ehmel 1448—50, 

2 Werbung des Landfchreibers. 

3 Schreiben an Herzog Ludwig (den Gobn) und an Herzog Ernft am 16. De- 
cember 1401. Insbefondere aber Werbung an Herzog Ernft. Die Mündener Bür- 
ger batten fic an Herzog Ludwig, der bei dem Könige war, gewendet und diefer bei 
Ruprecht die Klage gegen Herzog Ernft angebradt. 

* Einmal heißt er bei Martene (p. 1685) Cobule, das andere Mal ve Cobuile 
(p- 1656). 

5 Urkunde am 9. Januar 1401 bei Rymer, Foedera VIII. p. 170. Am 13. Fee 
bruar bevollmictigte König Heinrih einen Commiffär zur Unterhandfung CVIIL 
p- 176); am 7. Mary nach englifhem Style erfolgte ſodann der Tractat (p. 179); 
eine weitere Convention Capud Dordracum) erfolgte am 7. Suni (p. 200); die 
Confirmation von Seiten Ruprechts, Heidelberg am 1. Auguft 1401 (p. 214—216), 
worauf Blanca und Ludwig als BVerlobte angefehen wurden. Weitere Beftimmung 
de solutionibus am 18. Januar 1402 englifhen Styls (p. 237), vom 4. Februar 
(p. 240). Nun beginnen die Urkunden super viagio Blanchiae memoratae 
1402, da die Pringeffin in Koln zwei Wochen nach Oftern übergeben werden follte 
(p. 242. 248), super dotalicio p. 246, wobei ver „Huffrarren“ aud Nürnberg, 
Rurrenberg, Norinberga, verfihrieben wird (p. 247— 251)?! 

5 Nobis hic in partibus Italia prospere succedere. 2. Februar. Das war 
denn dod eine große Unwabrbeit! 
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König Heinvih am 27. April 1402 Vollmadt ertheifte +, Ruprecht man- 
cherlei Vortheile gewähren. Nicht nur gewährte fie einen Nugen gegen 
fsanzöftfche Umtriebe, fondern ein englifcher Abgeordneter begab fih auch 
nad Rom, um den Papft zu bewegen, Rupredt anzuerfennen. Lesterem 
war es aber vorzüglih um Hülfe an Mannfchaft zu tbun, weßbalb denn 
aud) Sobann von Hurtbor, der deutſche WAbgefandte, den Auftrag erhielt, 
den König zur Abfendung von 2000 Bewaffneten zu bitten, welche ihren 
Weg durch die burgundifden Lande nehmen follten. Ruprecht hatte aud 
fhon wegen des Geleites Briefe ausgeftellt. Zugleich erhielten die Gee 
fandten ihre Inſtructionen, wie fie fih wegen etwaiger Unterbandlungen 
in Betreff einer Bermittlung mit dem Herzoge von Mailand zu verbale 
ten batten. Gn der That wurden aud von König Heinrih 2000 Be- 
waffnete (Bogenfhüsen) bewilligt: allein unterdeffen hatte ſich die ganze 
Lage Ruprechts wefentlih verändert und mußte er auf den Plan, im 
Sommer 1402 einen Feldzug in Italien zu eröffnen, Verzicht leiften 3. 

In ähnlicher Weife wurden aud) die bereits in Deutichland begon— 
nenen Unterhandlungen mit Martin, König von Aragonien, in Betreff 
einer Vermählung des vierten Sohnes König Rupredts, Johann, mit der 
Schwefter Martins von Padua wieder aufgenommen *. Die Angelegenbeit 
hatte auf einem Tage zu Avignon auf Mariä Verfündigung (25. März 
1402) zu Ende gebracht werden follen; allein da die deutfchen Gefandten 
wegen der Kriegsverbaltniffe nicht batten dahin fommen Fünnen, fo wurde 
jest der 24. Juni vorgefhlagen, die Sade in Oronung zu bringen, 
und ſchrieb Rupredt aud an den Admiral Jacob de Prati in gleicher 
Sade % Allein die Hoffnung auf eine Unterftügung durch aragonifde 
Galeeren ſchwand, da der König in Verbindung mit Pifa und Genua 
war und diefe nicht brechen wollte. Hingegen wurde nidt nur dem Herz 
zoge von Mailand die Bitte abgefchlagen, auf aragonifdem Gebiete Gaz 
leeren ausrüften zu Iaffen, fondern König Martin bot aud) Alles auf, 
um den König Ferdinand von Gaftilien gleichfalls zu bewegen, die Bitte 
des Herzogs nicht zu gewähren. König Martin wies überhaupt den 


1 Rymer VII. p. 253. Zugleih mit ver Vollmacht zu einem Biindniffe mit 
Reginald, Herzog von Geldern (p. 254), nachdem Herzog Wilhelm Cp. 188) fron 
Bafall ves englifchen Könige geworden war (3. Mai 1401. p. 191). Auch Regi- 
nald wollte englifher Bafall werden. 

2 Spathiariorum, fpäter heißt es artariorum (arciariorum). Das follen 
wohl Bogenfhügen fein. Mart. p. 1686. 

3 Schreiben Rupredts, von Bruneden aus, am 24. April 1402, 

* Mart. memoriale p. 1657, und der Brief Ruprechts vom 14. Mai 1401. 

5 Schreiben Rupredts vom 14. Februar 1402. Mart. 1690. Die Correfpon- 
beng wurde jedoch noch 1403 und 1404, aber nur Über ben Kirchenfrieven, fortges 
fest, Mart. I. p. 1706, 1710. 
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römifchen König an, fih mit Gaftilien in Verbindung zu fegen, von wo 
er Truppen und Galeeren erhalten fünne. Der Tag zu Avignon war 
übrigens von aragoniſcher Seite bereits (25. März) zur Verabredung 
der Heirath angenommen worden, ald fic plöglich, wohl durd die früher 
erwähnten Todesfälle, das ganze Project auflöste. 

Die Frage über ein längeres Verweilen in Stalien wurde nicht foz 
wohl in Padua als in Rom entfchievden. Am 18. Februar 1402, er- 
zählt Jacobo Salviati in feiner für Ruprechts Geihichte bisher nicht 
beniigten Chronif, befchloffen die Florentiner, eine Gefandtidaft zu Papft 
Bonifacius IX. zu fenden. Sie wählten dazu Salviati felbft und den 
Bartolomeo Popoleschi, welche fic mit den finigliden Gefandten, dem 
Grafen von Falfenftein, dem Nicolaus Burman, einem gelehrten Manne, 
wie Salviati fagt 1, und mit den Abgeordneten des Herrn von Padua, 
Arvigo Galeotti und Luca da Lione, nad Rom verfügten. Dort trafen 
fie am 24. Februar mit dem Bifchofe von Verden, „einem fehr reichen 
Prälaten, der mit großem Aufwande in Rom Iebte”, zufammen. Die 
Slorentiner batten den Auftrag, mit den foniglichen Gefandten gemein- 
fhaftlih an Ruprechts Betätigung als römifher König zu arbeiten. 
Sämmtliche Botfchafter erbielten bereits am 25. Februar Audienz bei Papft 
Bonifacius und fpraden nad dem Zeugniffe Salviati’s febr ſchön. Es ift 
dieſes möglicher Weife die blumenreide Rede, welde uns der päpftliche 
Annalift aufbewahrt bat. Nady diefer Gefammtaudienz folgten nad) eini— 
gen Tagen befondere für die einzelnen Gefandtichaften; fie ftellten jedoch 
ſämmtlich das gleiche Begebren, worauf der Papft vier Uditorcardinale ? 
beauftragte, mit den Botfchaftern zu unterbandeln. Zulegt erflärte ibnen 
der Papſt perfünlih: wollte er Ruprecht zum Kaifer frönen, fo würde 
er mit dem Herzoge von Mailand in Fehde geratben. Ex befinde ſich 
jedod nicht mächtig genug, den Krieg auf fih zu nehmen oder auch fic) 
feiner zu entfchlagen. Der König, die Communen von Florenz und der 
Herr von Padua follten daher von drei Wegen, die er ihnen bezeichne, 
einen wählen. Grftens, folle entweder Venedig in den Bund wider 
Johann Galeazzo treten, was er dann gleichfalls thun würde, worauf 
alle Beforgniffe vor den Streitfräften des Herzogs ſchwänden. Zweitens, 
liege fic) diefes nicht machen, fo möge Ruprecht Sorge tragen, für fid 
und feine Bundesgenoffen mit 6000 Lanzen (Gleven) in’s Feld zu 
rücken. Rinne endlid) aud) diefes nicht gefchehen, fo follten Ruprecht 
und feine Verbündeten 5000 Lanzen aufftellen, und der König Ladislaus 
von Neapel mit 1000 Lanzen oder 16 Gulden monatlich für eine und 


1 Huomo scientifico. p. 199. 
? Monsignor di Firenze, Mons. di Monopoli, Mons. di Napoli, Mons. di 
Bologna. 1. c. 
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4000 Gulden für fic, bingugezogen werden. Jn Yegterem Falle würde 
der Papft felbft (fir) 1000 Lanzen bezablen, fo daß alfo 6000 Ranzen 
gufammengebradt würden. Geſchehe nun eine diefer Bedingungen, fo 
wolle der Papft den König zum Kaifer frönen; wenn aber nicht, fo 
werde er es nicht thun, da er fo lange nicht gegen den Herzog von 
Mailand auftreten wolle, als er fic) nicht ftärfer als diefer fühle, — 
Nachdem die Gefandten diefen Beſcheid erhalten (24: März), verließen 
fie nod an demfelben Tage (Charfreitage) die Stadt, um den Befcheid 
ibren Herren mitzutbeilen. Nur der Bifchof von Verden und Salviati 
blieben in Nom zurüd, um abzuwarten, was zu Stande fomme. 

Im Anfange des Monats März war yon Seiten des Königs eine 
andere Gefandtidhaft, aus feinem Better, dem Herzoge Ludwig, dem 
Burggrafen Friedrih von Nürnberg und dem Bifchofe von Speier bez 
ftebend, nad Floren; gefchieft worden 4. Sie follte die Commune er- 
fuchen, ihre Truppen gegen den Herzog von Mailand zu fenden. Bei 
diefer Gelegenheit verpflichtete fih der Herr von Cortona, Francesco da 
Cafali, dem Könige auf dem Römerzuge mit mindeftens 100 Reitern das 
Geleit zu geben?. In Florenz batte fich jedoch eine Stimmung bemerf- 
lich gemacht, die dem Könige nichts weniger als günftig war. Während 
einerfeits der Kaifer als Herr der Welt, als Nachfolger des Auguftus 
galt, war die Armuth des deutfhen Königs fo an das Licht getreten, 
daß die Florentiner, Meifter in allen Geldgefchäften, ihn wie einen 
Bandenführer von Mietbtruppen anfaben und zu behandeln anfingen 9, 
Aller Wabricheinlidfeit nach richtete die Föniglihe Gefandtfchaft, obwohl fo 
glänzende Namen und bobe Perfönlichkeiten, die einflußreichften Vertrauten 
des Königs, nad Florenz gegangen waren, nichts aus. Die Floventiner 
erflärten, fie batten, was fie verfproden, aud gehalten und finnten 
weiteren Aufwand nicht beftreiten. Jest fei es an Nupredt, jene Ver: 
fprehungen zu balten, deren Erfüllung fie beftändig entgegenfaben. Als 
nun am 3. April die florentinifchen Abgeordneten von Nom zurücgefebrt 
waren, fandten die Florentiner den Thomafo Sacdhetti und Lorenzo Riz 
dolfi nad Padua „zu dem Kaiſer“. Salviati, welcher in Nom zurück— 








’ Ammirato Il. p. 882. 886. 

2 Siehe Storia di Cortona. In Arezzo 1836. Der frühere Herr von Cor 
tona, Uguccio, hatte fih 1400 mit feiner Toter nah S. Maria Novella in Flo— 
renz begeben, um dort einen Monat lang Kranke zu pflegen. Nach 13 Tagen waren 
aber beide bereits Leichen. 

3 Ammirato fagt in feiner vielfach auellenmäßigen Geſchichte von Florenz: 
Onde con grande infamia del titolo e della poverta Imperiale si ragionava di 
protesti a guisa di una convenzione fatta con un capporale di compagnie; 
a tale ludibrio era ridotta la grandezza del imperio Romano dominatore di 
tutto l'universo. Il. 887. 
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geblieben war, erzählt nun ferner, ohne anzuführen, was die beiden Flo— 
rentiner bei Ruprecht zu beftellen hatten, letzterer fei wuthentbrannt 
fogleich abgezogen . Er habe erft 130,000 und dann nod 70,000 
Goldgulden ? erhalten, obne feine Verfprehungen zu erfüllen oder den 
Slorentinern irgend einen Nugen zu bringen. Salviati verwechfelt fedod, ' 
wie fid) aus dem Verlaufe feiner Darftellung ergibt, des Königs erfte 
Abreife mit der zweiten, fest jene in diefe Zeit und bemerkt, daß auf 
die Nachricht von der erften „Die Zebner” an ihn gefdrieben und ihn aufs 
gefordert batten, mit dem Papfte wegen eines Bündniffes zu unterbandeln. 
Da er ibn aber hiezu nicht bereit gefunden, fei er felbft am 13. Mai 
nidt ohne große Gefabr für fih von Nom abgereist % 

Abgefeben von diefen Irrthümern des fonft fo gut unterrichteten Ge— 
währsmannes wiffen nur die Mailänder Duellen +, daß die Florentiner 
aufs Neue einen Vertrag mit Ruprecht abzufhliegen gedachten. Im 
Gegentheile feheint bei ihnen die Meinung die Dberband gewonnen zu 
baben, man babe fic) um Ruprecht bei feiner Armuth gar nicht zu füms 
mern. Die Florentiner behandelten die Sache fo faufmannifd als mög— 
lich, drangen auf Erfüllung des Vertrages, weigerten fich jeder weiteren 
Hülfe und beraubten jo den König der Möglichfeit, länger in Italien 
zu verweilen. „Und diefe Behandlungsweife, feat der vorfichtige Pitti 
hinzu, bätte und um unfere Freiheit gebracht, wenn nicht der Tod des 
Herzogs von Mailand fo raſch erfolgt wäre.” 

Diefer aber ftand fest noch im weiten Felde. Galeazzo verböhnte Ruz 
precht 5, verband fih mit dem Fürften Franz von Mantua, machte diefen und 
Pandolfo Malatefta zu Capitanen und erwartete einen Zug König Sigis- 
munds nad Italien, von weldem er bereits verftändigt worden war. Zwar 
wollte der Fürft von Padua den König mit 200 Langen und 300 Provifio- 
nati unterftügen; allein was war mit biefer Fleinen Mannichaft, was mit 
der geringen Begleitung, welder die Niederlage vor Brescia nod) in friz 
fhem Andenfen fein mußte, anzufangen? Dazu fam, daß aud) von der 
Königin Iſabella von Franfreih dem Könige Nadridten zufamen, fie 
vermöge nicht mehr, dem Andrängen der mailandifd-orleanifden Partei 
Miderftand zu Teiften; fie warnte den König, es möchte „ihm etwas 
Untroftes darunter fommen‘. 


1 Droyfen, welcher wohl von dem öſterreichiſchen Herzoge Leopold zu berichten 
Zeit hatte, daß er in fehr zweideutiger Weife heimgezogen war, dad Reichäheer 
aber im April 1402 heimziehen läßt, gibt ung über diefe verunglüdte Geſandtſchaft 
auch feinen Aufſchluß. Minutoli (Friedrich 1.) ebenfowenig. Franklin übergeht fie 
gleichfalls. Salviati p. 203. 

2 Diefes ftimmt mit den anderen Angaben nicht zufammen. 

3 Cronica p. 201—203. * Corio p. 664. 

5 Facendo beffe dell’ Imperadore. Ammirato. 
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Bergeblih hatte Andrea di Marint in Venedig t dem Könige am 
6. März in längerem Schreiben Rathſchläge in Betreff feines Verhaltens 
in Stalien gegeben. Er möge feinen Sig in Jtalien auffchlagen, die 
Staliener durch Staliener regieren, einen Senat aus Stalienern und 
‘ Deutfchen bilden. Es werde ihm nicht an bedeutenden Männern fehlen, 
fet es aus Venedig, aus Florenz oder von Padua, wo die erhabene 
Zierde italienifcher Herren, der Fürft Franz, fehon bet ibm ftehe. Das 
Gerücht von feiner Verbindung mit England, welche zu verbreiten Rus 
precht Sorge getragen batte, vermehre bereits feine Macht. Erhalte er 
von dort Truppen, verftärfe er fid) durch Deutiche, fo finne er aud) dem 
Mißgeſchicke trogen. 

Alles diefes war nur mehr ein Gerede, da die Subfiftenzmittel von 
Tag zu Tag geringer wurden, die Gefahr drobender, die Lage uns 
baltbarer, 

Der König wandte fid noch einmal an Venedig und ftellte vor, die 
Florentiner weigerten fich, die Bedingungen des Vertrags zu erfüllen; fie 
gablten weder 25,000 Ducaten aus, die fie vertragsmäßig zu zablen 
batten, noch wollten fie Bürgschaft für das Anleben von 200,000 Dus 
caten annehmen, wie fie nad dem Augsburger Vertrage ſchuldig feien. 
Auch mit dem Papfte fonne er fih nicht einigen; es feheine vielmehr, 
diefer wolle die Sade in die Länge ziehen. Da Bonifacius das Ges 
. wicht Böhmens, Polens und Ungarns fehr wohl erfannte, ift es aud 
febr wahrſcheinlich, daß er fogleich temporifirte, als er von diefer Seite 
größeren Ernft gewabrte. Auch bet den einfidtigen Benetianern war 
eine Erfaltung bemerfhar. Sie drüdten dem Könige über diefe Mitthei— 
{ung ihr Bedauern aus. Als er ihnen aber nod) ferner fagen ließ, daß 
franzöftfcher Seits an ihn und andere Fürften Anträge in Betreff der 
Herftellung der Kircheneinheit gemacht worden feien und er defhalb für 
gut fände, nad Deutſchland zurüdzufehren und die Kurfürften zu bes 
rufen, fo erklärten die Venetianer, daß fie bierüber außer Stande feien, 
einen Rath zu geben %. Offenbar hatte Ruprecht feinen Entfchluß bereits 
gefaßt, auch wohl fdon damals den Ulrich von Albeck an den Erzbifchof 
von Salzburg gefdidt * und um 12,000 Gulden zur Auslöfung feiner 
Kleinsdien und Silbergefchirre gebeten, indem fie fonft von den Pfand- 
inbabern verfauft würden. Der Gefandte des Königs erklärte dem vez 
netianijden Senate (9. April), daß e8 der König mit feiner Ehre nicht 
vereinbar erachte °, in diefen Gegenden länger zu verweilen. Er gedenfe 
nad Haufe zu geben, um feine Angelegenheiten mit dem Könige von 








! Mart. p. 1697. 2 Mone ©. 304. Vielleiht ein Reft der 65,000. 
3 6. April. Mone ©. 304. * Werbung an den Erzbifchof. 
5 Nullo modo. Mone ©. 304. 
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Böhmen zu Ende zu bringen und dann mit Gottes Hülfe nad Sta- 
lien zurüdzufebren und die Herrihaft des Herzogs von Mailand ums 
zuftürzen, 

Ruprecht war fomit felbft zu der Erfenntniß gefommen, wie unflug es 
gewesen, nad Stalien zu zieben, ehe er fih mit König Wenzel vollftändig 
ausgeglichen hatte. Wäre er in Wenzels Anforderungen zu Waldmünchen 
eingegangen, Alles hatte eine beffere Wendung nehmen fünnen. Sest 
mußte ev zur Heimreife an Venedig nod die Bitte richten, ihm 12,000 
Ducaten zu leihen, was ihm unter dem Vorwande der großen Ausgaben 
gegen die Türfen abgefdlagen wurde. Die Bitte, zwei Jahre lang fi 
in feine Verbindung mit dem Herzoge von Mailand einzulaffen, wurde 
dabin beantwortet, daß Venedig fid) ohnehin im Frieden mit Mailand 
befände 1. Sollte ed aber zu einem neuen BVertrage fommen, fo würde 
man ibn zur Zufriedenheit des Königs abichließen. Der König verab- 
fciedete fih in Padua von Franz von Carrara, welchen wenige Jahre 
nadber, vom Könige verlaffen, ein fo tragifdes Schidfal ereilte, von den 
florentinifden Gefandten, denen er für die ibm geleifteten Dienfte danfte. 
Er verfpradh, bald nach Italien zurüdzufehren, fandte das Heer nad 
Trevifo voraus und begab fih nad) Venedig (13. April), wo er um Anz 
ordnungen bat, um den Abmarfch der Seinen in Rube zu bewerfftelligen. 
Die Republif gab die Weifung, den Heimziehenden Proviant gegen 
Bezahlung zu liefern; doch follten in Trevifo die Leute in die Vorftädte 
vertbeilt werden, nicht wie das erfte Mal alle der fleinen armen Stadt 
zur Laſt fallen. 

In ganz anderer Art, als am 18. November 1401 der Einzug er- 
folgt war, fand jest der Ausmarfd ftatt. Die Trümmer des Heeres 
mit ihren Wagen fdlugen den Weg zu den Alpen ein. Sie famen wohl 
nicht beffer an, als die früberen Haufen. Der König, die Königin, die 
Söhne und wohl aud der Burggraf von Nürnberg gingen über Bene: 
dig nad Latifano, über das Gebirge nad) Bruneden 2 Dem Könige 
voraus eilte Nicolaus Burman > mit Snftructionen an die deutfchen 
Fürften und einer geheimen Botfdhaft an den Kurfürften von Köln, die 
franzöfifhen Anträge enthaltend. In Bruneden (24. April) wurde an die 
deutfchen Neichsftände gefchrieben, ihnen die Rüdfehr gemeldet und daß 
der König fic) mit den Reichsftänden über des Papftes Forderungen be- 
ratben wolle. Der König von England wurde erfudt, die Abfen- 
dung der 2000 Bogenfdiigen rückgängig zu mahen + Dann fam 
Nupreht über Innsbruck und Kufftein nah Münden, von wo er 
einige deutfche Fürften zur Unterredung nah Bamberg berief. Er batte 


! Ammirato II. p. 88. 2 Mart. IV. 72. 31. c. IV. 75. 
* Mart. I. 1700. Cbendafelbft aud ver Brief an den englifhen Oberfeldherrn. 
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von Venedig bis Brunecen ungefähr adht Tage gebraudt; dann ginnte 
er fid) Rube, fo daß er erft am 2. Mai 1402 in München war, bemüht, 
die wittelsbadifden Herzoge, feine Vettern, „Tchlecht zu machen” ? und 
ihren Hader eins für allemal beizufegen. 

Mit Steinwürfen verfolgt, batte Ludwig der Baier (4. Auguft 
1328) Rom verlaffen; den Gegenpapft, welden ev eingefegt, ließ er in 
Piſa zurüd, und ehe er Italien den Rüden gefebrt, war fdon ein all- 
gemeiner Abfall feiner Anhänger erfolgt 2. 

Wis Herzog Stefan von Baiern nah Jtalien gezogen war 
(1389), ſchrieb die Augsburger Chronif von ihm 3: „Herzog Stefan lag 
zu Badaw (Padua) vnd Iebet wohl ynd batte ein gutten muth vnd trieb 
groß Hurrey mit ſchönen frawen, vnd was im der Herr von Badaw 
gab, das verzerrt er boslich, vnd aljo zugen fein ritter vnd Fnecht all von 
im, wann er gab in nichts, fy verzerten iv roß ond harnifch pnd famen 
ein teil zu fues wieder heym, vnd alfo huob fih Herzog Stefan auf 
vnd zug mit einem Fein volf gen Rom, vnd lag wohl drey woden in 
großer armut ynd gar vnfürftlih, vnd huob fich haimlich auf mit acht 
pferden als ein pifdemer, wan der bet fein zerung, vnd fordt, er wurd 
gefangen, ond fam wieder gen Baiern in fein land mit luzel (wenig) 
ere pnd mit fpott.” 

As Ruprecht ohne Heer, obne Geld, Krone und Ehre nah 
Deutichland zurüdfehrte, ohne römiſcher Kaifer geworden zu fein, fang 
man auf offener Straße ein Spottgebicht, deffen erfte Strophe fih nod 
erhalten hat: 


„Der Goggelman ift fomen 
Er hat eine läre Taſche bracht, 
Das hab wir wol vernomen.” * 


Oder nad einer andern Handſchrift >: 


„Der Goggelman ift fomen an, 
Er hat eine leere Taſche an.” 


Oft mußte er diefes hören; oft mochte er den Tag bejammern, an 
weldem er den Einflüfterungen Pitti's Gehör gefdentt. 

In Baiern tröftete man fih damit, daß der unglüdliche Ausgang 
des Zuges zum Theil ein Werk der deutſchen Fürften fei, die fic) hinter 


1 Kapmaier (Schmeller) ©. 42. 

2 E andone in caccia e con vergogna. Villani X. 94. Giebe aud Nic. 
Burgundi hist. bavarica sive Ludovici IV. Imp. p. 118. 

3 Chron. August. bei Oefele I. p. 264. 

* Schmellers Münden rc. ©. 39. 

5 Bibl. Reg. Monac. Cod. Germ. 1136 (790). 
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die welfchen Fiirften geftedt 1. „Da fam der König zu großem Schaden, 
wann ev fid) bart verzert bat zu Venedig und in anderen Städten in 
Lamparten.” Er hatte die ganze Zeit feiner Negierung an den Nach- 
weben des verfeblten Nömerzuges zu leiden, die gemachten Schulden ab- 
gugablen und ein Unternehmen zu bereuen, das weder Gewinn nod 
Ehre gebracht hatte. Wäre nicht Wenzel fein Gegner gewefen, Nupredts 
Sturz wäre fiher und ohne große Schwierigfeiten 1402 erfolgt und das 
ganze Königtbum vafch wie ein Meteor verſchwunden. 








3 Ehran von Wildenberg. Bei Oefele I. p. 310. 
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Dentfchland von König Rupredhts Heimkehr aus 
Italien bis zum Marbadher Bunde. 


§ 1. König Ruprechts Stellung zu den Luremburgern. Seine 
unerwartete Anerfennung als König der Römer. 


Sn den verfloffenen Jahrhunderten hatte fih das Wittelsbachiſche 
Haus auf Koften jener beiden herzoglihen Familien vergrößert, die in 
der ernfteften Wendung der deutſchen Geſchichte Heinrich IV. in Baiern 
und Schwaben erhoben. Die Welfen waren durd Herzog Otto I. ans 
dem erblihen Befige von Baiern verdrängt worden; der zweite Herzog 
von Baiern aus dem wittelsbadhifchen Haufe hatte das Haus „Stoupba” 4 
in ganz ähnlicher Weife um die Rheinpfalz gebracht, in welcher Tegtere, 
das wichtige Rheinland, aus welfifden Händen in ftaufifche gefommen 
war. Als die Welfen aus einem oberdeutfchen Fiirftenbaufe ein nieder- 
deutfches wurden, die Staufen ausftarben und das Uebermaß ihrer Made 
gleihfam mit frühem Ende büßten, befeitigte ihr Erlöſchen für die Wittels- 
bacher alle Gefahr ftaufifcher Verfuhe, das wieder zu erlangen, was 
abhanden gefommen war, ja es fügte felbft zu dem welfiich = ftaufifchen 
Befigthume die Reſte ftaufifder Erblänvder hinzu. Als unvermuthet 
neue Mächte beranwudfen, erft die des Prjemisfiden Otofar in Böhmen 
und den öfterreichifchen Kändern, dann die des Haufes Habsburg in den 
lesteren, erhielt fih das wittelsbachiihe im Befige des Errungenen, 
wenn es aud darauf verzichten mußte, die erfte und einzige Macht in 
Dberdeutfchland zu fein. Um diefe Hobe ift es aber, wie wir gefeben 
baben, nicht fowohl durch auswärtige Feinde und das Haus Habsburg, 


1 Nach einer Originalurtunde Kaifer Friedrichs L, 1. November 1164, im Archiv 
des böhmischen Mufeums: Inter testes Fridericus dux de Stoupha. 


278 Bierted Bud. I. Deutfhland von König Ruprechts Heimkehr aus Italien ıc. 


als vielmehr durch Bruderzwift und Bruderfebde gefommen, und weil die 
Söhne die Anordnungen verfchmäbten, welde die Väter getroffen batten. 

Sm Testen, nun zu Ende gekommenen vierzehnten Jahrhundert hatte 
Ludwig der Baier mit Bebarrlichfeit daran gearbeitet, feine Linie zum 
mächtigften Haufe DOberdeutfchlands zu machen, ja dem Reihe an ber 
baierifhen Hausmacht einen natürlichen Mittelpunkt zu verleihen, deffen 
es mebr und mehr bedurfte, follte es nicht dem Zerfalle Preis 
gegeben fein. Selbft aber maflos, ohne feftes politifhes Syftem in allen 
wichtigen Fragen, und vom Glücke beraufdt, das ibm geftattete im Norden, 
MWeften und Süden Erwerbungen zu maden, vermodjte ev zwar fid 
mit dem Haufe Habsburg zu verftändigen, jedod nidjt mit dem 
Haufe Luremburg, weldhes den Schwerpunft des Reiches auf's Neue 
nad dem Often verlegte Sollte nun bei dem jäben VBerfalle der Se— 
cundogenitur-Linie des Hanfes Wittelsbach die Primogenitur-Linie aufge 
richtet werden, fo war dic Grundbedingung biezu, daß fie einer- 
feits Macht erlange, andererfeits die Febler vermeide, deren bittere 
Folgen das altbaierifche Haus zu tragen batte. Das Erftere hing von 
äußeren Umftänden ab, die gefchicft benugt, nicht aber unmittelbar ber= 
beigeführt werden fonnten. Und felbft das Königthum reichte hiezu nicht 
aus, bedurfte vielmehr felbft einer großen Hausmacht als Stiige. In 
Betreff des Zweiten war, wie wir vorübergehend erwähnten 4, durd den 
Kurfürften NRupredt den Welteren und feinen Neffen Ruprecht den 
Jüngeren (IL) ſchon 1368 der Anfang gemadt worden, die pfälziichen 
Lande durd) Hausverträge in einen Staat zufammenzufaffen; in den 
darauf folgenden Jahren 1374, 1378, 1392 wurden die oberpfälzifchen 
Gebiete damit verbunden und endlich das Ganze gegen Veräußerung 
und Trennung durd) weitere Verträge gefdilgt, die endlih 1395 zu der 
ewigen Erbfolgeorbnung der beiden Ruprechte (Vater und 
Sohn) führten. Freilich zeigte fih auch bier febr bald, daß die Kraft 
der Gewohnheit ftärfer fei als die der Gefege und Verträge, und der 
Eigenwille mächtiger als die Stimme der Vernunft und gefunden Pos 
litik. Allein der zweite wie der dritte Ruprecht fchienen wenigftens nicht 
gewillt zu fein, in jene Pfade eingulenfen, welche die Theilung, Schwäche 
und den BVerfall der Ludwigifden Linie herbeigeführt haben, nod viel 





1 Daß feit einem halben Japrtaufend zum erften Male unter ipm die Anfhauung 
wieder practifhe Wichtigkeit gewann, daf Staat und Kirche getrennte Gebiete, daß 
die Könige zum Wohl ihrer Nation und nicht zur Verwaltung einer Theofratie 
berufen feien — wie in einer akademiſchen Rede in Münden am 28. November 
1859 behauptet wurde, — braucht hier nicht widerlegt zu werden, da diefe politifche 
Auffaffung unferer Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Begründung entbehrt. 

2 Siehe oben ©. 40 ff. 
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weniger den anderen Febler fic) anzueignen, nämlich den Kampf mit dem 
Paypftthum auf fih zu nehmen, in weldhem bisher alle deutfchen Könige 
den Kürzeren gezogen batten. Beiden Ruprechten ſchien es vollfommen 
genügend, als fie in der Zeit, welche die Emancipation per Laien von 
dem Einfluffe der Geiftlihen auf das weltliche Gebiet dringend begebrte, 
in das Grundgefes ihres Haufes (1395) die Beftimmung aufnabmen 4, 
es follten nirgends Geiftlide als Amtleute oder Schreiber eingefest 
werden, was jedod Nupredt als König nicht binderte, ſich der treuen 
Dienfte der Biſchöfe von Speier und Verden und anderer boben Geift- 
fiden in Neihsangelegenbeiten zu bedienen. Ebenfo ftrebten fie der Aus— 
debnung der Kaiferrechte über die Tervitorialbobeit ein Ziel zu fegen *. 
Beide Mafregeln waren aber von einer principiellen Dppofition gegen 
Kirche und Kaifertbum bimmelweit verfdieden; namentlich führte die 
legtere zu einer größeren Handhabung des römischen Nechtes, welches von 
der Univerfität Heidelberg aus zur Herrfchaft in den pfälzifchen Landen 9 
gelangte, von den Kaifern felbft aber als Hebel ihrer Macht angejeben 
wurde. 

As Rupreht IH. dem Sohne Kaifer Karls IV. die deutſche Krone 
entriß, hatte er, was das baterifde Fürftenhaus je Schnödes von dem 
luxemburgiſchen erlitten, in überreihem Mage gerät. Klüger und 
ernfter als Kaifer Ludwig IV., bielt ev aber aud jest an der Politik 
feines Vaters feft und richtete fein Augenmerf auf die Neform des Kai: 
ferthums und der Kirche. Man kann aud mit Sicherheit annebmen, 
daß, abgefeben von manchen Nebenmotiven, die ihr Recht gleichfalls ver- 
langten, die Rüdficht auf beides den König zu dem folgenreihen Auf— 
treten bewog, das mit dem Eintritt des neuen Jahrhunderts ftattfand. 
Gewiß ift aud, was Mathias von Sobernheim fchrieb, richtig *, daß 
Ruprecht wobl erfannte, er werde, wenn er die Krone annebme, feinen 
rubigen Tag mehr erleben, die Reform des Reiches Schwer, wo nicht 
unmöglich fein und die Gefahr zunächſt für das eigene Land bevorſtehen. 

Bereits war ein Theil der Befürchtungen für Ruprecht zur Wahre 
beit geworden; die Hoffnung, das Kaijerthum wieder aufzurichten,, war 
in Stalien jelbft gefcheitert. Zu diefer jhweren Prüfung war aber nod 
eine zweite gefommen. Als im Jahr 1395 der große Hausvertrag ab- 





1 Mit diefer Anfhauung mag auc das Berbot des Franciscaner - Meifters im 
Zuſammenhang ftehen, feine Brüder zum Terminiren nad Heidelberg geben zu 
laffen. Mone, Duellenf. ©. 221. 

2 Tolner, Urkdb. ©. 139. 

3 Wie einft Minifterialratd von Fink in einem Bortrage in der hiſtor. Kaffe 
der 8. B. Afademie ver Wiſſenſchaften auseinanderfepte. 

+ Wenfer, ©. 269: desolatio sui proprii dominii (nit domini, wie ed bei 
Wenker heißt) et consumptio virium suarum. 
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geichloffen wurde, in welchem beftimmt ward 1, daß nur ein einiger Herr 
des Kurfürftentbums yon der Pfalz und des Fürſtenthums in Baiern 
fein, auch nichts davon verfauft und verjegt werden folle, unterzeichneten 
nod Ruprecht Pipan der Jüngfte — „und da ein einiger Herr fein follte’ 
— und Herzog Friedrich, „welcher unfer ältefter Sohn nad ihm 
it? — Ddiefe wichtige Succeffions-Ordnung. Als aber der König nad 
Stalien 30g und es fih darum handelte an feine Stelle einen Vicar zu 
ernennen, fo fonnte, wie wir gefeben haben, biezu weder Pfalzgraf Rus 
precht noch Herzog Friedrich erboben werden. Erfterer batte zwar eine 
Wittwe, Elifabetb, Gräfin von Sponbeim, aber feine Kinder hinter- 
laffen; letzterer fcheint nod) mit der königlichen Familie in Regensburg 
eingezogen zu fein, dann verſchwindet ev aus der Geſchichte und fein jün— 
gerev Bruder Ludwig tritt an jeiner Stelle hervor. Dffenbar erfranfte 
und ftarb er, als der König im Begriffe ftand, nad Italien zu ziehen. 

Pfalzgraf Ludwig hatte während der Nömerfahrt jeines Vaters 
Deutjchland verwaltet. Er vergab Leben >, fam aber in Zerwürfniffe 
mit dem eigenen Dbeim, Burggraf Jobann von Nürnberg, der ihn bee 
friegte, und vermochte nod) weniger den Plänen König Sigismunds yon 
Ungarn entgegen zu treten, welder feinen Vater in Gtalien bedrobte. 
Sigismund, vom 28, April 1401 bis September diefes Jahres Gefan- 
gener feiner Unterthanen *, hatte faum feine Freibeit aus den Händen 
der Ungarn wieder erlangt, als er fic) mit ungemeinem Eifer der Wie— 
derberftellung der Turemburgifhen Macht unterzog. Andererfeits fdien 
Wenzel in Folge der Erfabrungen, welde er feit der Entfernung Sir 
gismunds aus Böhmen gemadt hatte, vollfommen entichloffen, fo weit 
ed feine Natur zuließ, feinem Bruder die Hand zu veiden. As Rus 
precht nad Innsbruck jog, verlieh Marfgraf Joſt feine Partei, ſöhnte 
fic) mit Wenzel aus und erlangte die Laufis. Dann begab fih Sigis- 
mund erft zu Herzog Albrecht IV. von Defterreih nach Wien, bierauf 





' Tolner, Urfob. CLAXXV. ©. 135. 

2 Es ift doh wirklich arg, daß die baieriſchen Hausardivare bisher nicht einmal 
für eine vollftändig genaue Genealogie des Föniglichen Haufes forgten und Zottmayr, 
den Pfalzgrafen Friedrich als dritten Sohn König Nuprechts anführend, den Fore 
fer, welder wenigftens hierin fic auf fremde Forſchung verlaffen zu können glaubt, 
in Jrrthum führt. Auch in Betreff des Todes Pipans dürfte ein Fehler obwalten, da 
ein vor mir liegender Müngbericht verfihert, daß feine Grabfehrift zu Amberg 
das Jahr 1397 (nicht 1396) als Todesjahr anfiibre. 

3 Chmel 1071-1101. 

* Es war diefes einer der häufigen Ausbrüche des Magyarenfiebers, bei welchem 
die Fremden (alienigenae) theils geplündert und vertrieben, theils in Gefangniffe 
geworfen wurden, und nur der König genehm war, cujus crines continuo in 
manibus tenere possent. Ap. Engel Ill. 46. 
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nad) Ruttenberg zu König Wenzel und wurde von diefem freundfichft 
aufgenommen. Schon am 12. December fonnte Sigismund daber den 
Venetianern die Warnung zufommen laffen, fih in feine Verbindung 
gegen ihn und feinen Bruder einzulaffen. Johann Galeazzo erhielt etwas 
fpäter ein aufmunterndes Schreiben 1, fo daß für Nuprecdht, während 
er fid) in Stalien befand, der Boden untergraben wurde. Hatte dod 
der Herzog felbft Wenzel zur Römerfahrt ermuntert und lag es neuer- 
dings in des römiſchen Königs Händen, das Kaiferthum zu gewinnen, 
Allmählich machte fih Wenzel aud mit diefem Gedanken vertraut, 
jedoch follte der Zug nicht ohne den feurigen und in Schlachten und Ge— 
fabren erprobten Sigismund ftattfinden. Ihm überließ dann aud) Wen- 
gel im Königingräger Vertrag (4. Februar 1402) ? die Negierung von 
Böhmen, das Neichsvicariat. Markgraf Procop trat für Schweidnig und 
Sauer nebjt Glag und Franfenftein alle feine Befigungen in Mähren 
und Böhmen ab, und man fonnte nun von Seiten der Luxemburger 
daran denfen, im Berein mit dem Herzoge von Mailand den Kampf 
nad Italien zu fpielen. Ware Ruprecht längere Zeit in Italien geblie- 
ben, fo wäre er fiher durd) Sigismund in große Verlegenheit gefommen: 
Ruprecht war den Umtvieben gegen ibn theils in Padua, theils 
durch Mittheilungen des Hofmeifters Herzog Leupolts, Friedrid) von 
Veldenz, in Gnnsbrud, als er dort am 28. April 1402 übernachtete 3, 
auf die Spur gefommen. Er erfuhr, daß eine Geſandtſchaft Sigis- 
munds bei den Herzogen Wilhelm und Albredit den Durchzug ungaris 
ſcher Truppen durch Defterreih unterbandelt habe. Als aber Herzog 
Leupolt dieß vernommen, fet er fogleich zu beiden Herzogen gegangen 
und babe ihnen vorgeftellt, welder Schaden bisber Defterreih von Böh— 
men erwadfen, und daß jest der König von Ungarn aud über Böhmen 
verfüge, was leicht großes Berderben über Defterreich bringen fünne. 
Hingegen fet der neue König (Ruprecht) „ein frommer Herr, der gerne 
einen gemeinen Nug verwenden wolle nad allem feinem Vermögen“, und 
was er für Defterreich thun fünne, werde er gewiß thun. Zugleich bes 
merfte er ihnen, daß er felbit König Ruprecht den Rathseid geleiftet 
babe und ihm beifteben werde, aud) die Herzoge obne ibn nicht ermäche 
tigt feien, auf. Sigismunds Begehren einzugeben; er aber werde ber 
ftimmt dagegen fein. Auf diefes unterblieb der Durchzug. Der ber: 
zoglihe Hofmeifter vietb dann aud) dem Könige, feine Gefandten zu 
beiden Herzogen zu ſchicken und ein Bündniß wider den von Mailand 
und alle Widerfacher Nupredts im Neiche zu unterbandeln. Die Testere 


1 März 1402. Annal. Mediol. und Corio. 
2 Palady UL 1. ©. 138. 
3 Werbung Herzog Leupolts an Ulrich von Albert 1402, 
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Angelegenbeit überließ Nupreht ganz dem Rathe des Herzogs Leupolt, 
als feinem „funderlichften und Tiebjten Frunde, zu dem ev ein ganzes 
fauteres Getrauen (Zutrauen) babe” 4. 

Seat war biefür feine Zeit vorhanden. Die Lage des Königs war, 
wie fein Schreiben an den Erzbifhof von Salzburg darlegt, zu mißlich. 
Alle Kleinodien, alle filbernen Geſchirre waren verfest, und wurden fie 
nicht bald ausgelöst, fo geihab der Berfauf derfelben. Er bat daber den 
Erzbiſchof, ibm 12,000 Gulden zu Teiben ? und dafür das Pfand anzus 
nehmen, indem ja dod) der Erzbifchof diefe Kleinodien nicht verfaufen 
werde. Auch die Beilegung des Münchener Streites hielt ihn jest nicht 
länger auf, als unumgänglich notbwendig war; er eilte nad Amberg 
und an die böhmiſche Grenze, wo die Fortichritte des Burggrafen Joe 
bann ihm Bedenfen erregen mußten. Im Bamberg wollte ev einen 
Fürftentag balten % Die Negeften erwähnen jedoch nichts von feiner 
Ankunft dafelbft. Sie enthalten nur fortwährend Anweifungen an die 
Reichsſtädte, wen fie ihre Steuern zahlen follten, was fid) zweifelsohne 
auf Gläubiger des Königs bezieht. Noch zahlte Nürnberg 2000 Gulden, 
Sranffurt 1114 Pfd. weniger 4 Schilling Heller, Eflingen und Augs— 
burg je 800 Pfd., Ulm 700, Konftanz und Nördlingen 600, Reutlingen, 
Rotenburg, Lindau je 400, Memmingen, Schweinfurt und Ueberfingen je 
300, die Fleineren ſchwäbiſchen und fränkiſchen Reichsftäbte 225, 200, 100, 
60, 50, 40 Pfo.* Namentlich jcheint auch Herzog Ludwig von Baiern- 
Sngolftadt dem Könige Vorſchüſſe gemacht zu haben, da 16 Neihsftädte 
(9. Mai 1402) angewiejen wurden, ihre Steuer dem Herzoge zu ent- 
richten. Allein der König felbft blieb, da er feine Einnahmen verpfäns 
dete und große Schulden zurüdzablen mußte, das Reich aber im Ganzen 
nur 13,000 Gulden trug ?, von nun an aud in allen feinen Unternehs 
mungen durch die Folgen des Nömerzuges gehemmt. 

Wenn aud) möglicher Weife eine Zufammenfunft zu Bamberg zwi— 
fhen dem 29. Mai und 10. Juni ftattfand ® große Refultate fonnte 
fie nicht baben. Der König gedachte in Mainz mit den drei Kurfürften, 
den vier Markgrafen von Meißen, den Herzogen Heinrih und Ernft 
von Baiern, den Bifhöfen von Bamberg, Würzburg und Eichftädt und 
dem Burggrafen Johann von Nürnberg zufammen zu fommen. Dort 


1 Alles diefes beweist doch wohl, wie wenig Herzog Leupolt die Gade Ru- 
prechts zu verrathen gedachte, wie Gataro meinte, 

2 Vielleicht find das diefelben 12,000 Gulden, weldhe er vem Burggrafen Frie- 
drich ſchuldete. 

2,Mittwoch auf U. H. Lichnameabend.” 24. Mai. 

* Chmel Anhang UL S. 231-233. 

Aſchbach, König Sigémund I. ©. 430. 

5 Wo eine Liide in den Regeften ift. 
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follte entfdieden werden, ob er auf die Bedingungen eingeben fonne, 
welche ihm Papft Bonifacius geftellt hatte und wahrfheintih aud) Nähe: 
ved in Betreff Böhmens und König Sigismunds beſchloſſen werden. 

Aber fhon in Amberg (9.—22. Mai) war dem Könige Kunde zu 
Theil geworden, daß, zum großen Nadtheile des Reides und feiner 
eigenen Sntereffen, der Krieg zwifchen dem Kurfürften von Mainz und 
dem Landgrafen von Heffen nod) fortvauere, obwohl der König von 
Stalien aus an feinen Sohn, den Reidsvicar, gefchrieben und ibm befoblen 
batte ?, die Hadernden mit einander zu vergleichen. Er verlangte fest 
von bem Kurfürften wie von dem Landgrafen Einftellung des Krieges 
bis zum 15. Auguft und Abhaltung eines Tages zur Sühne, entweder zu 
Srankfurt oder Friedberg, worauf fih die Parteien für Walde entſchie— 
den. Nachdem die Neichsftädte wie die Kurfürften von des Könige 
Heimfehr „aus befonderen Abfichten” verftändigt worden waren, feste 
Ruprecht feinen Bug weiter fort. Er bielt fic zwei Tage in Nürnberg 
auf, 30g dann nad Rotenburg, deffen große Privilegien er in Trient 
beftätigt hatte, jedoch diegmal nabte er wohl nicht in fehr gnädiger Weife. 
Die Stadt wurde wenige Tage fpäter verurtheilt, dem Burggrafen Fries 
brid) yon Nürnberg 1000 Mark Golves zu bezahlen, und als fie ed be- 
greifliher Weife nicht that, am 20. Juni 1402 über fie die Reichsacht 
verhängt. 

Bon Rotenburg ging der König nach Heidelberg (11. Juni), das 
er freilich arm und ohne jene Ehren begrüßte, die er aus Welſchland 
beimjubringen gehofft hatte; am 20. Suni war er bereits in Mainz und 
betrieb bier die Abjendung einer Gefandtihaft nad England, das Heiz 
rathsgeſchäft, aus weldem fonft leicht „Unrath“ entfteben Fonnte, zu 
beenden. 

Zu den Gründen, weßbalb Ruprecht nad Amberg gegangen war, 
fcheint aud) bie Hoffnung gehört zu haben, mit Marfgraf Procop in näbere 
Berührung zu treten, der fhon 1401 auf feiner Seite geftanden war 
und bald nah Wenzels Gefangennehmung nod) mehr Urfache hatte, 
an König Ruprecht eine Stüge gegen Sigismund zu fuden. Da die 
gehoffte Zufammenfunft nicht ftattfinden fonnte, follte Markgraf Wilhelm 
von Meißen zwifchen Procop und dem Könige unterhandeln und wurde 
deßhalb aud die Zufammenfunft mit den Kurfürften zu Mainz auf eine Bote 
Schaft des Meißener Markgrafen bin auf den 25. Juli? ,,vffgefdlagen” 
(verfhoben). Der König hatte deßhalb den Grafen Giintber von 
Schwarzburg und Herrn Hartung von Egloffitein an den Marfgrafen 
von Meißen gefdidt und ibm eröffnen laffen, was Procop an den 


1 Werbung durd Johann von Hane. 
2 Werbung an Markgraf Wilhelm. 
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Landgrafen von Leuchtenberg gefdrieben und wie er fich bereit erflärt, 
dem Marfgrafen Wilhelm feine Vollmadten zu übergeben. Der König 
lieg Tegteren wiffen ?, daß, wenn König Wenzel feiner Haft ledig würde, 
er (Ruprecht) von ihm feinen Widerftand nod Hinderniß zu befahren 
babe; dag Marfgraf Procop obne ihn (Ruprecht) fih nicht mit Sigis- 
mund ausſöhnen wolle und wenn Wenzel nad) feiner Befreiung nicht (als 
König) abtreten würde, fo follte fih Markgraf Procop nebft feinem Ans 
bange entweder mit König Nupredt wider ihn verbinden, oder dod) Wenzel 
nicht unterftügen. Die Gefandten follten endlich erklären, es fet Rus 
predts Abfiht, mit Macht einen Zug gegen Böhmen zu unternehmen. 
Er war voll Zuverfiht, „daß feine Sad an dem Ende mit Gottes 
Hitlfe Fürzlih zu einem guten Ende fommen werbe.” 

Während aber Ruprecht zu diefem Zwede nod die Zufammenfunft 
mit den Kurfürften (25. Sult) abwarten wollte, da er zweimal einen 
feftgefegten Tag nicht abändern fonnte, fam thm Sigismund durd 
rafche That zuvor und durdfreugte fo alle feine Pläne. Bereits am 
6. März 1402 ließ er feinen Bruder Wenzel gefangen nebmen. Ans 
fangs Juni, alfo gerade während die Unterhandlungen Ruprechts mit 
dem Markgrafen von Meißen im Gange fein modten, rüdte Sigismund 
vor den hohen Böfig, wo Marfgraf Procop war, lodte ibn gegen Zus 
fiherung von freiem Geleite heraus und ließ thn verbaften ?. Ende 
Sunt 30g er mit feinen beiden hoben Gefangenen aus Böhmen; er 
hatte die Iuremburgifhe Macht in feine Hände gebracht und Rupredts 
Hoffnungen, mittelft Particularvertrdgen fie zu fprengen, durch kühnen 
Schlag vernichtet. 

In Deutjchland verbreitete fih das Gerücht, König Sigismund 
beabfichtige nichts Geringeres als eine Zufammenfunft mit den Grafen 
von Gilly, Drtenburg und Görz in Schaumburg; dort wolle er den 
König von Böhmen und den Marfgrafen diefen überantworten und 
follte Procop nun den König durd das Mailändifhe nah Nom zur 
Kaiferfrönung geleiten. Allein Wenzel ward, ftatt nah Schaumburg, 
nad) Wien, Procop aber in Haft nad) Preßburg gebracht, wo er, wie 
behauptet wurde, am 24. September 1405 den Hungertod ftarb. 

Obwohl fomit jenes Gerücht vollftändig ungegründet war, fo reichte 
es doch bin, großen Schreden bei König Ruprecht zu verurſachen. Tag 
und Nacht ließ er feine Boten zu dem Erzbiſchofe von Salzburg und zu 
Herzog Leupolt reiten, damit diefe bei dem angeblichen Nömerzuge die 
Päſſe wohl verwahrt hielten. Cs war nicht nothwendig Beforgniffe in 
Betreff Wenzeld zu begen, Er blieb bis zum 11. November 1403 in 
feftem Gewahrſam. 


1 Werbung des Grafen Günther. 7 Palady IIE 1. 144. 
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Der König felbft hatte fih im Rheinfande von den Müben in Stalien 
zu erholen gefucht und die Ausübung dev füniglihen Rechte und Pflich- 
ten auf gefidertem Boden wieder übernommen. Als dev Kurfürftentag zu 
Mainz endlich fiattfand, mag wobl vor Allem der Stand der Unterhand— 
lungen Ruprechts mit Papft Bonifacius vorgelegt worden fein. Bon den 
Beichlüffen desfelben wiffen wir aber nur ?, daß der König mit den rhei= 
nifchen Kurfürften und Städten in Mainz einen Münzreceß abfchloß und 
fodann cin Münzediet verfündete. Es handelte fi biebei um Feftftellung 
eines gemeinfamen Schlages der Gulden, von denen 66 auf die Marf 
geben follten. Schon 1396 hatte ſich Pfalzgraf Ruprecht mit den 
Burggrafen, dem Bifhof von Bamberg und der Stadt Nürnberg in 
einen Münztractat eingelaffen, demzufolge jeder nur eine Münzftätte und 
einen Müngzmeifter haben follte. Gest wurden alle Frei- und Reichs— 
ftädte aufgefordert, zu Münzproben ebrbare und verftändige Leute abzu- 
ordnen. Die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, Herzog Johann 
von Baiern - Lüttih und die Burggrafen von Nürnberg traten diefem 
Vertrage auf vier Sabre bei. Was aber an demfelben vor Allem wid 
tig war und erfprießlich werden fonnte, war, daß Ruprecht nur Eine 
Münzftätte in Nürnberg feftfegte und Niemand ein anderes Geld als 
das bier geprägte annehmen follte. Als daber ſechs Jahre fpäter 
Herzog Stefan in Lauf und Freyftadtel Münzftätten errichtete, befchwerte 
fic) Nürnberg bei dem Meifter des Landfricdens, Friedrid) Schenfen von 
Limpurg, gegen diefes Verfahren. Ruprecht aber fhloß dann in dem- 
felben Sabre einen neuen Münzvertrag mit den Reidsftadten ab ?. 

Nachdem in diefer Beziehung für das Neidsintereffe Sorge getra- 
gen war, erfolgte dann nod eine Landfriedenseinung für Franfen 3, die 
zweifelsohne aud eine Negelung der Verhältniſſe mit den Burggrafen 
anbabnte, und die Ausfchreibung * eines Neichstages nad) Nürnberg 
auf den 27. Auguft. Nachdem der König für Friede und Recht fo 
weit geforgt, feierte er am 15. Auguft zu Köln die Hochzeit feines 
Sohnes Herzog Ludwigs mit der englifhen Königstochter. Hatte einft 
König Wenzel durd) Bermählung feiner Schwefter mit König Richard 
die Verbindung mit England zu Stande gebracht, fo war fest, nachdem 
diefelbe durch Richards Sturz gelöst worden, Nupredt gleidfam an 
Wenzels Stelle getreten. Bon Köln und dem politifhen Familienfefte 
mußte aber der König wieder nad Franfen eilen, da ev die vier 
Markgrafen von Meißen, den von Baden, drei Herzoge von Baiern 
die beiden Burggrafen, den Herzog Leupolt von Defterreich, den Grafen 
von Württemberg, den Erzbifhof von Salzburg, die Bilchöfe von 


1 Mülfner, Relationen IX. ms. 2 Müllner f. 248. 
38, Juli 1402, 4 Ark. Ausfchreiben vom 22. Juli, 
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Würzburg, Bamberg, Eichftätt, Augsburg, Straßburg, Bafel, Konftanz 
nebjt den fhwäbifchen, fränfifchen und übrigen Reidsftadten fhon am 
22. Suli nad) Nürnberg aufgeboten hatte. Ehe jedoch der König den 
Weften Deutfchlands verließ, fuchte er hier erft noch die Dinge in Ord- 
nung zu bringen. Der Herzog von Geldern hatte dem Könige noch immer 
nicht gebuldigt, fid) vielmehr auf Seite des Herzogs von Orleans geftellt. 
Ruprecht hatte im Jahr 1401 den Krieg, welden „Herzog Albrecht von 
Holland und der Graf von Cleve gegen den von Geldern” zu führen 
gedachten, wegen des böhmifchen Krieges verfdoben 15 dadurch war aber 
die Sache nicht befer geworden und die Dinge drohten über furz oder 
lang ſich bier für das Reich nicht weniger als günftig zu geftalten. 
Der König war jedod zu einer unfreiwilligen Thatenlofigfeit verurtheilt. 
Die 16,000 Goldnobeln, welde nad) dem Heivathsvertrage in Köln aus- 
gezahlt werden follten, waren nicht mit der Braut gefommen und fomit 
die Möglichkeit eines ftärferen Auftretens dem Könige neuerdings ent- 
zogen. Er war wieder auf Unterbandlungen angewiefen, die ohne den 
Nachdruck energifcher That zu feinem Ziele führen fonnten. Mit den 
Kurfürften feiner Partei batte er fih dahin verftändigt 2, daß diefelben 
fein Verfahren gegen den Papft billigten und ihn aufforderten, getreulid 
zu arbeiten, „umb eine Einigung zu machen in der bl. Kirchen“. Eben 
deßhalb fand jest aud) eine Annäherung an die frangofifde Politik 
ftatt und erbat fih Mupredt den Rath des Königs von Franfreih in 
diefer Angelegenheit. Gerade hier war es aber dringend nothwendig, 
felbft die Initiative zu ergreifen und fic) zum Mittelpunfte zwifchen 
Sranfreih und England zu machen. Nur fo fonnte Ruprecht hoffen, aud 
eine Stellung gegen Papft Bonifacius zu erlangen und diefen zu milderen 
Bedingungen zu vermögen. 

Bereits trieb die fortwährende Finanznoth den König zu Schritten, 
welche, fo Tange die Kurfürften auf feiner Seite ftanden und er ihre In— 
tereffen nicht verlegte, für ibn feine mißlihen Folgen hatten, fobald 
fid) jedod) diefes gute Benehmen änderte, Anlaß zu mannigfaltigen Zer- 
würfniffen werden mußten. 

Bon Heidelberg aus beftätigte Ruprecht die Wahl des Heinrich 
Duidbaum, Burgmann von Gelnbaufen, zum Neihsburggrafen, wozu 
ibn die Bürger nad Herfommen gewählt. Er ernannte den Grafen 
Hugo von Werdenberg zum Reidsyogte in Schwaben, löste aber jest, 
erit als Pfalzgraf und Herzog (18. Auguft 1402), dann als König, 
und weil er im Kriege gegen Böhmen fo viele Schulden gemadt, fo 


Gedächtniß von des Tages wegen“ zu Cleve, und Werbung an den König 
von England. 
2 Werbung an den König von England. 
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dag er von feinem Sobne Ludwig die Mitgift feiner Gemahlin entlebnt 
babe, cine Anzabl Drtichaften aus dem Neichsverbande, um fie 
zur Huldigung an Herzog Ludwig und deffen Gemablin anzuweifen. 
Ein ftärferes Rückgehen in verlaffene Pfade feiner Vorgänger, ein offe- 
neres Aufgeben der Neformen des Reiches fonnte man ſich faum vor: 
ftellen. 

Kaifer Karl IV. batte von der Stadt Mainz 30,000 Gulden entlebnt 
und dafür die Städte, Schlöffer und Dörfer Oppenheim, Odenbeim, 
Schwabsburg, Nierftein, beide Gngelbeim, Wintererbeim und zur Hälfte 
den Zoll von Oppenbeim verpfändet. Diefe Verpfändung wurde der 
rothe Faden, der fic) durch die Gefchichte diefer Drte zieht. Erft 
wurde die Pfandfumme bis zu 71,000 Gulden erhöht, dann die Orte für 
82,000 Gulden dem Sohne Kaifer Karls, Wenzel, und dem Erzbifchofe Ger: 
fad) von Mainz verpfändet, bierauf Wenzels Antheil bei den Verband» 
lungen feiner Königswabl dem Kurfürften Ruprecht zugewendet, welder 
dafür die Verpflichtung auf fih nahm, Wenzel zum Könige zu wählen. 
Die Prandichaft wurde, wie fo vieles Andere, nad) dem flugen Syfteme 
Kurfiirft Nupredts auf die drei Pfalzgrafen Ruprecht ausgedehnt und 
von biefen das Confiderationsredt von Oppenheim fo viel als möglich 
beſchränkt. Gegen Zahlung von weiteren 20,000 Gulden erlangte dann 
Kurfürft Ruprecht LIL die Erblichfeit des Pfandredtes 4. 

Schon diefes war einem fo großen Eiferer um des Reides Wohl, 
wie Kurfürft Ruprecht gewefen war, nicht ſehr angemeffen. Der 
König ging noch einen Schritt weiter: er widerrief die Gnaden- 
zeichen König Wilhelms und darunter das Berfpreden, die Stadt für 
das Reid) nie verpfänden zu wollen; er ernannte den Johann von 
Dalberg zum Amtmann der Burg (3. Auguft 1401), fo daß die Be- 
ftätigung der Privilegien von Oppenheim gerade in Betreff des Haupt- 
punftes durch diefe Ausnabme nichtig war. Am 23. Auguft 1402 aber 
erfolgte endlich nicht bloß die Verpfändung der Stadt Dppenbeim mit 
den übrigen von König Wenzel an ibn gefommenen Orten an den 
Pfalygrafen Ludwig UL, der ibm das ganze Heiratbsgut feiner Ge- 
mablin Blanca von England (40,000 Nobel) in feinem italienischen 
Jammer yorgeftredt hatte, gegen ein Darleben von 100,000 Gulden, fondern 
die Kurfürften von Mainz, Köln und Trier ftellten darüber ihre „Ver— 
bandlungsbriefe” aus und fdloffen aud „Lütern die ftatt mit allem dem 
das dazu geböret” mit in die Mandjchaft ein. Nachdem fodann Herzog 
Ludwig ermächtigt worden war, von des Reichs wegen die Huldigung 
für fic) anzunehmen, und die Bürger von der dem Könige gethanen 
Huldigung Tosgefproden worden waren, bedurfte es nur nod eines 


1 Grant, Gefh. von Oppenheim. ©. 61. ?1.c. Frankfurt 1398, Urko.n. 141. 
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Schrittes, und diefer geſchah endlich am 29. Juli 1407, an welchem 
Tage der König die Bürger von allen Gelübden und Eiden, die fie ihm als 
einem römischen Könige getban, nochmals losſagte und ibnen befabl „dem 
Herzoge Ludwig und feinen Erben geloben und zu ſchwören gehorſam 
zu fein und zu gewarten” 4, 

Beinabe fchien es, als babe König Ruprecht es fic) zur Aufgabe 
geftellt, das Verfahren König Wenzels durch das eigene zu rechtfertigen. 
Er befand fih aber in ähnlicher Lage wie diefer und fah eben aud 
feinen anderen Ausweg, denn als König eine Handlungsweiſe einzus 
fhlagen, welde er als Kurfürft getadelt batte. — So beherrſcht die Lage 
den Menfchen ! 

Nachdem bierauf König Ruprecht eine bei ihm erfchienene franzöfte 
fhe Gefandtfdaft mit einer anderen nad Frankreich erwiedert, welde 
Vollmacht erbielt, was immer für Verträge und Bündniffe mit König 
Karl VI. abzufchließen, begab er fic zu der Zufammenfunft nad Nürn— 
berg (27. Auguft 1402). 

Leider muß aud) mehr erratben werden, was dafelbit verbandelt 
und befchloffen wurde, als daß es möglih ware, cine zufammenbäns 
gende Erzählung davon zu geben. _ 

Schon am 30. Auguft wurden die füniglihen Räthe Nudolf Ritter 
von Zeifinfeim und der Protonotar Sobann von Winbeim zum Mark: 
grafen Soft von Mabren entboten, mit diefem zu ,,taidingen”, ein Ans 
griffs- und Bertheidigungsbündniß abzufchließgen, weldes offenbar dem 
Könige Sigismund allen Vortheil entreifen follte, den ibm die Berbaf- 
tung Wenzels und Procops gewährte. Dann wurden die Verbaltniffe 
mit den Zollerihen Burggrafen geregelt, der Streit mit Rotenburg 
wurde ausgeglichen ; beide Burggrafen erlangten die Beftätigung eines 
Privilegiums Kaifer Karls, daß ihre Diener und Untergebenen von 
fremdem Gerichte befreit fein Was von Mitgift der Königin Eliſa— 
beth nod) zufam, wurde geordnet 9; dem Burggrafen Johann (etwas 
fpäter) das Neubaus mit den Forften, der Wildbann in den Wäldern von 
Walderode und Hirfchberg fowie einige verfallene Leben ertheilt*. Da 
fonnte fpäter Burggraf Friedrid), als er Marfgraf von Brandenburg 
geworden, feinem Sohne Markgraf Albrecht fagen: „Lieber Albrecht, die 
Leut baben viel zu veden von meiner Schuld. Es ift wahr, ich bin viel 
fhuldig und doc) war es eigentlich nichts um meine Schuld > Da meine 


1 Diefe wichtige Gace erfieht man freifih nicht aus dem Reg. n. 2345. 

2 Ehmeln. 1317. 3 Höfler, fränfifhe Studien S. 42. Riedel, Zehn Jahre S. 321. 

* 13. März 1403. 

5 Wörtlih: wer aber ver glaub als etwan gerecht if, fo war es nichts aud mei- 
ner ſchuld. Schreiben Georg Heimburgs an Markgraf Albrecht. Kaif, Bud. S. 210. 
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Schwefter Herzog Clemm vermablt war, da wurden unfere beften Schlöffer 
verschrieben, Schwabach, Waffertruhendingen ; da Herzog Clemm römifcher 
König wurde, brachte man uns 20 Gulden um einen, da fam alles 
bernieder”. Die Burggrafen batten fomit nicht zu bedauern, daß ber 
Kurfürft von der Pfalz König geworden war. — Aud die Stadt Hirfdau 
erbielt jest für die Dienfte, welche fie dem Könige und feinen Erben 
als Pfalzgrafen Teiften würde, Betätigung ibrer Privilegien und wurde 
fomit der Krone Böhmen wieder entfremdet und mit der Pfalz vereinigt; 
für Heffen, Thüringen und Sachſen wurde der Landfriede betätigt. 4 
Die Stadt Dortmund, wo der Sig des weſtfäliſchen Freigeridtes war, 
huldigte feat dem Könige, welder davon Anlaß nahm, das Nechtöver: 
hältniß der Freigerichte zu dem Königtbum zu ordnen 2, Reichsfteuern 
und Judenfteuer wurden gezahlt, aber ein Zug nach Böhmen nidt une 
ternommen, fondern der Krieg weder nachdrücklich geführt nod beendiget. 

Allein wieder war ihm König Sigismund zuvorgefommen. Es ift 
wohl faum zu zweifeln, daß die mit Marfgraf Joft eingeleitete Ber- 
bindung die Freundfchaft des Königs Nuprecht mit Herzog Leuvolt, 
feine Bemühungen aud) mit den anderen öfterreichifchen Herzogen in 
Bündniß und Heirath zu fommen, Sigiemund bewogen, das politifche 
Spftem, welches er im Jahr 1402 in Betreff Böhmens begonnen, zum 
Abichluffe zu bringen. Hatte Nupredt in den früheren Berbandlungen 
das Fraulein von Görlig mit ihren Erbanſprüchen für einen feiner 
Söhne zu gewinnen gejucht, fo follte jest jede Hoffnung eines luxembur— 
gifden Erwerbes dem wittelsbachiſchen Fürften ein für allemal entzogen 
werden. Sigismund hatte bis dahin Marfgraf Joft als feinen eventuellen 
Nachfolger angefeben; jest wurde diefer wegen jeiner Verbindung mit 
Ruprecht urfundlih der Erbfolge verluftig erflärt (16. Auguft 1402) 3 
und an feiner Stelle Herzog Albrebt yon Defterreih als eventueller 
Nachfolger in Ungarn beftimmt, „nah Rath, Willen und Gunft aller 
Präfaten, Landberren, Edlingen und Landfafen von Ungarn‘, Es wurde 
weiter mit den Herzogen Wilhelm, Wlbvedt und Ernft unter gleichem 
Datum ein Vertrag abgejchloffen, nach welchem fid) Sigismund ver: 
pflichtete *, alle ,,Gemadtniffe’ Böhmens, Mabrens und Brandenburgs, 
die in alten Briefen mit dem Haufe Habsburg ftattgefunden, zu erneuern, 
womit von felbft die Rückkehr zu jenen Verträgen verbunden war, welde 
die Böhmen nad) Ausfterben des Haufes Przemysl mit dem Haufe Habs- 
burg abgefchloffen batten und die 1323 wieder vernichtet wurden ®, So- 
bald die Marf Brandenburg in Sigismunds Hände falle, wolle er fie 


1.26. September 1402. 
? Pirminiani annales. p. 1544. 1545. 3 Pelzel, Urt. CLXXXIII. 
*1. c. CLXXXU. 5 Chr. Aulae Reg. p. 388. 

Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. 19 
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einem der Herzoge übergeben, die Schlöffer, welche Marfgraf Procop 
inne gebabt, follten gleichfalls an fie fommen. Dbne ibren Rath, 
Willen und Willen wolle Sigismund Feine „Richtung“ mit Markgraf Joft 
abſchließen. Ebenfo follte aud, was Wenzels Verbältniß zum Neice, 
wie fein etwaiger Zug nad Nom, betveffe, nad der Herzoge Meinung 
geicheben, ihnen dagegen verpönt fein, mit „Herzog Ruprecht von Bayern 
zu taydingen”. Die Gemachiniffe in den öfterreichifchen Ländern mit 
Sigismunds Abnen follten erneut werden, beide Tbeile fic) bemüben Eini— 
gung in der Kirche zu machen, Frieden gegenfeitig zu balten, einander 
zu belfen und bei einander zu bleiben. Der Bertrag fonnte die ganze 
Zufunft Mitteleuropa's ändern. Das Haus Habsburg, in Defterreid, 
Steyer, Kärntben, Krain, Tirol, in Ungarn, Böhmen, Brandenburg 
berrfchend, batte die Zufunft Europa’s in feiner Hand. Bereits wurde 
Wenzel als Unterpfand des Vertrages den Herzogen übergeben, dann 
die Neumark an den deutichen Orden verfauft 1. Es ſchied fic Deutſch— 
land trog Ruprechts Wahl wieder in zwei Hälften, eine öftlide und 
eine weftlide, und die Antwort auf den 1400 gemachten Testen Ver— 
fud, dem Weften das Uebergewicht zuzuwenden, war mit dem Vertrage 
vom 14. September 1402, der den ganzen Often des Neiches umfaßte, 
in ſehr bezeichnender Weile fertig. 

Schwerlic hatte Nupredt yon diefem Vertrage eine Kenntniß, als 
er am 19. October den Burggrafen Friedrih von Nürnberg und den 
Grafen Güntber von Schwarzburg, Herrn zu Ramis, von Nürnberg 
aus nad Ling 2 fandte, um mit dem Herjoge Albrecht von Oeſterreich 
„von fein felbs vnd aud) von der funige von Bebeim und Ungarn, als 
von des romiſchen Reichs und anderer Saden wegen zu taydingen”. 

Die Herzoge Friedrich und Leupolt franden biebei offenbar auf des 
Königs Seite, fein Gegner batte aber bereits die Dinge in feiner Hand, 
fo daß von Nupredts Plänen nicht mebr fih verwirffihen lief, als 
einen Aufichub für die Nömerfabrt MWenzels zu gewinnen, wenn diefe 
damals nod beabfichtigt war. 

Allein zwei Ereignilfe waren bereits dazwifchen getreten, welche 
Sigismunds Vorgeben durchfreuzten und feinem Gegner wieder Stärfe 
gaben. Am 3. September 1402 war Jobann Galeazzo, Ruprechts 
großer Gegner, geftorben. Er binterlieh drei Söhne, von welden der 
ältefte Herzog von Mailand, der zweite Graf von Pavia, der illegitime 
dritte Herr von Pifa wurde. Die Einbeit, welde bis dabin die mais 
ländifhe Macht groß und ftarf erhalten, ſchwand, und die Hoffnung, welche 
die Freunde Galeqazzo's darauf gefest, verminderte fid) ebenfo, wie die 





! Häberlin S. 374. 29. September 1402. 
2 Nicht nach Wien, wie Pelzel I. S. 473 und Droyfen I. ©. 241 behaupten. 
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Kübnheit der jablreiden Gegner des Haufes Visconti und feiner maß- 
lofen Politif zunahm. 

Schwand dadurch von felbft die Möglichkeit, Wenzel nah Mailand 
und dann nad Nom zu bringen, fo war wenige Tage vor dem Tode 
Johann Galeazzo’s zu dem nunmehr eintretenden Verlujte eines Freundes 
aud ein febr gefährlicher Feind für Sigismund binzugefommen. Am 
26. Auguft war Aloys Aldemarisco, Admiral ded Königs Ladistaus, 
zur Vebauptung der anjouviniſchen Rechte über Ungarn in Zara ange- 
fommen. Die Einwohner batten ibn mit Jubel aufgenommen; der Auf- 
ftand von Dalmatien folgte, und als nun Sigismund, feinen Rücken zu 
fihern, Wenzel zwang, thm und den drei verbündeten Herzogen Defter= 
reihs Böhmen zu übergeben und min dasfelbe mit großer Willfür 
verwaltete, brach der Wufftand in Ungarn gegen Sigismund aus. 

Gerade als diefe Wendung der Dinge fich vorbereitete, fanden die 
Linzer Unterbandlungen fiatt. Sie wurden von Seiten der Gefandten 
Ruprechts auf die Vorausfegung bin geführt, dag Sigismund Böhmen 
für fic) bebalten wollte. Ruprecht verlangte für diefen Fall dasfelbe, 
was er von Wenzel und den öfterreichifchen Herren begehrte: fie follten 
ihre Leben von ibm empfangen, Ruprecht wollte fih felbit ibm ver- 
pflichten, Sigismund zur Erlangung Böbmens zu helfen; wenn aber 
Sigismund nidt König von Böhmen werden wolle, fo folle ev wenig- 
ftens ibm für Brandenburg huldigen und das Reichsarchiv und die 
Kleinodien ausliefern. Nod boffte Ruprecht, es werde die Heiratb mit 
dem Fraulein von Görkig fic) machen und er felbjt mit Herzog Albrecht 
eine Unterredung baben fünnen. Diefer war jedod mit jo Fräftigen 
Banden an Sigismund gefettet, daß diefe Unterbandlungen zu feinem 
günftigen Ende führen fonnten. Der König mußte daber zu einem ans 
deren Mittel greifen. Er näherte fih wieder dem Markgrafen Soft, 
welder durd) Sigismunds Verfügungen über Ungarn, die Neumark 
und Brandenburg auf das Aeugerfte wider den König aufgebracht 
fein mußte. Beiderfeits wurde ein Tag zu Eger (Anfang Januar 
1403) verabredet, zu welchem Rupredt am 30. December den Biſchof 
Raban von Speier, der als Kanzler beinabe immer in Hofdienften 
verweilte, Rudolf von Zeiffenfam, bereits fonigl Kammermeijter, und den 
Herrin von Sidingen, Vitzthum von Neuenftadt, als Gefandte bevollmad- 
tigte. Sie follten mit Marfgraf Soft oder anderen Nätben des Königs 
von Böhmen wegen Hülfe, Beiftand, Bündniß oder Freundfdaft zwiichen 
Ruprecht, König Wenzel und dem Markgrafen unterbandeln. Cine fo 
merkwürdige Wendung batte der Vertrag vom 16. Auguft binnen wenigen 
Monaten bevvorgebradht, daß nicht bloß Joft das Panier Wenzels erbob, 
fondern aud) Iegterer von Nuprecht gegen den eigenen Bruder befchügt 
werden jollte. Sn dem WAugenblice aber, als eine rafde Wendung 
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der Dinge eintreten fonnte, wenn Mupredt den Zug nad Böhmen 
unternehmen wollte, wo die Unzufriedenheit über Cigismunds Ges 
waltthätigfeit mit jedem Tage wuchs, verbielt fid) der König rubig. 
Er blieb in Nürnberg + und bald drohte im Gegentbeil, als fein Cine 
marfd) in Böhmen ftattfand, ein Zug Sigismunds nah Franfen, Baiern 
und Meißen, und zwar mit fo großer Gefahr, dag am 23. Januar 1403 
der Herzog Stefan von Baiern, Wilbelm, Marfgraf von Meißen, Fries 
drih, Burggraf von Nürnberg, die Hülfe der Kurfürften wider Sigis- 
mund aufriefen ? und an den Bund appellirten, welchen fie mit ihnen 
eingegangen, ebe fie zur Abfegung Wenzels gefchritten waren. Die Gefahr 
verzog fih und am 16. April wurden von Seiten des Königs die Uns 
terbandlungen mit Joft von Mähren und Wilhelm von Meißen über Hüffe, 
Beiftand, Bündniß und Freundfchaft wieder aufgenommen % Sigismund 
befand fid) nicht in der Lage einen neuen Krieg zu wagen; er mußte 
bald daran denfen, aus Böhmen fo glimpflih als es fein fonnte, wieder 
abzuziehen. Es genügte ihm, die Reichsfürften zu fchreden, Böhmen 
yor neuen Angriffen zu fchüsen, es felbft wider Soft und die Anhänger 
Wenzels fo gut es ging zu behaupten, bis ibn die troftlofen Nachrichten 
aus Ungarn zwangen, es wieder (Juli 1403) zu verlaffen. Für Franfen 
fam dann der Landfricde zu Stande, welden die Biihöfe von Bamberg 
und Würzburg, Johann, Abt von Fulda, Burggraf Friedrich, die Städte 
Nürnberg, Rotenburg, Schweinfurt, Windsheim, Weißenburg (Sonntag 
nad) Bartholomai 1403) in Nürnberg aufrichteten, und welchem ans 
geblih aud) König Wenzel? beitrat. Wahrſcheinlich war damit den 
Seindfeligfciten zwifchen Böhmen und Franfen ein Ziel gefest. 
Nachdem Papft Bonifacius den König Ladisfaus als König von 
Ungarn anerfannt hatte, diefer im Juli 1403 in Zara gelandet war, 
näherte fih aud) Ruprecht vemfelben, der am 5. Auguft in Zara (als 
König Kroatiens) > gefrönt wurde, und erfannte ibn als König von Un— 
garn an. Beide Fürften befanden fih in äbnliher Stellung, da Ladis- 
laus das Gleihe gegen Sigismund unternabm, was Ruprecht gegen 
Wenzel verfuchte. Beide luremburgiſchen Brüder waren mit dem Vers 
Tufte ihrer Königreihe bedrobt. König Ruprecht bat den neuen 
König von Ungarn nod befonders, fid ded deutichen Ordens, veffen 
Hochmeiſter fih fo früh auf Seite des Königs geftellt, in feinen 








1 Die Snftruction für den Egerertag ift aus Heidelberg datirt, während iedod 
der König am 27, December und 5. Januar in Nürnberg fich befand. Da möchte 
ih glauben, daß die Ausftellung Heidelberg 30. December nur Kanzleivatum war. 

2 Montag nach Agnes 1403. 3 Chmel n. 1462. Ludewig ©. 683. 

5 Das hiftorifch-diplomatifche Verhältniß ves Königreichs Kroatien zu der un— 
garifhen St. Stefans-Krone 1860, von E. Kvaternif, S. 48. Die Bitte einiger Une 
garn, fih aud zum ungarifhen Könige fronen zu laffen, lehnte Ladislaus ab. 
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Rechten im Fürftenthume Adaja annehmen zu wollen (15. Auguft 1403). 
Der Befehl Sigismunds, Papſt Bonifacius IX. wegen deffen Begünfti- 
gung der anjouvinifden Invaſion in Ungarn den Geborfam zu entzie— 
ben (9. Auguft) und feine Klagen gegen das Verfahren des Papftes 
waren vergeblih. Der Sturz Sigismunds fohien dem Wenzels unauf- 
haltſam nachzufolgen. 

Gerade damals hatte die carrareſiſche Herrſchaft nach dem Tode Jo— 
hann Galeaqzzo's einen neuen Aufſchwung erlangt. Ruprecht hatte dem 
Fürſten von Padua den 19. Auguſt 1403 den Befehl zukommen laſſen, 
die Kinder Jobann Galeqazzo's anzugreifen * und den päpftfichen Unters 
thanen Schug zu leiften. Die Zertrümmerung der mailändifchen Herr- 
ſchaft in Mittel- und Dberitalien erfolgte, Bologna wurde wieder päpft- 
lich, die Garrarefen drangen gegen Verona, die Florentiner gegen Pifa 
vor. Ein Tag zu Innsbruck ward ausgefchrieben, auf welchem Ge- 
fandte der Herren von Padua, der Florentiner und anderer welfcher 
Städte und Herren mit denen des Königs und Herzog Friedrichs von 
Defterreih ,,taydingen” follten. Günther, Graf von Schwarzburg und 
Herr zu Ramis, Hand, Ritter von Hirfhau und Meifter Job Vener 
gingen als Gefandte Nuprehts (29. November 1403) dahin ?, um, 
wie es in der föniglichen Snftruction beißt, „zu überfommen von fachen 
wegen und ynd das Reid) antreffende vnd funderlihen in Yamparten 
und Stalien”. Was dafelbft befchloffen wurde, ift unbefannt; dod) biel- 
ten die Venetianer die Dinge für fo wichtig, daß fie nod) am 26. Sunt 
1404 eine Gefandtfhaft nad Deutfchland zu ſchicken befdloffen, dem 
Herrn von Carrara entgegen zu arbeiten ®. 

Vergegenwartigen wir uns den Moment, welder in Betreff des 
Kaiferthums eine entfdeidende Beftinmung bradte. Wenzel war 
in Gefangenfhaft, Sigismund von feinen Untertbanen abgefest, der 
größte Gegner Ruprechts in Stalien todt, die mailändifhe Macht 
zertrümmert, Rom ohne Befchiiger. Nicht bloß Wenzels, wohl aud die 
Sade des Iuremburgifhen Haufes, fchien verloren: die Nüdficht auf 
Böhmen und Ungarn, die den Papft bisher geleitet hatte und Urfade 
feiner Zurüdhaltung gegen Ruprecht gewefen war, fiel weg, feit Sigis- 
mund ihm die Obedienz aufgefündet. Stets war es der Wunfch des 
Papftes gewefen, daß ein deutſcher König einen wirffamen Römerzug 
antrete und dadurch nicht bloß die Kirche, fondern das getheilte Papft- 


1 Das Regeftenercerpt vom 15. Juni 1402, eine Befpredhung Fran; von Car- 
rara’d durch König Ruprecht, ift mir unklar, fheint jedoch darauf hinauszugehen, 
daß der Carrarefe mit feinem mailändifchen Gegner fic zu vertragen fuchte. Ehmel 
n. 1237. 

2 Chmel 1627. 168.  % Mone V. ©, 25. 
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thum aufrichte, er den Kaifer, der Kaifer ihn anerfenne und diefe wiche 
tige That den Kirchenfrieden entſcheide. Es fcien ibm felbjt nicht mebr 
Zeit, die früheren harten Bedingungen wieder aufzunebmen. Die Zeit des 
Ginlenfens war für ihn gefommen und zwar um fo mehr, als der deutfde 
König t feit Ende 1402 in Franfreid) durd Herzog Ludwig unterbandeln 
lieg und es dießmal nur von den Franzoſen abzubängen ſchien, wenn der 
deutiche König nicht mit ihnen gemeinfame Sade in der großen Rive 
henangelegenbeit machte ?. Allein mochte Papſt Bonifacius jest aud 
die Meinung begen, der Augenblick fei gefommen, um fein Bere 
baltnif zu König Ruprecht zu vegeln, wie follte er, nad den poſi— 
tiven Erklärungen, welde bei der Sendung des Antonio von Monte 
Catino erfolgt waren, bei der fortgefegten Zögerung Nuprecht anzus 
erfennen, bei den Berficherungen, welde er Wenzel gegenüber ausge- 
fiellt, den Rückzug aus der drei Jahre lang behaupteten Stellung bez 
defen? Die Sache war nicht fo leicht; daber aud) die Art, wie er es 
that, hinreichte, um bis zum heutigen Tage alle diejenigen irre zu füh— 
ven, welde über Ruprecht gefchricben haben. 

Zwei Monate nad der Krönung des Königs Ladislaus als König 
von Ungarn und als die Macht der Luremburger gebroden, die des 
Wittelsbachers fiegreich zu fein jchien, bielt Papft Bonifacius am 1. Deto= 
ber 1403 das öffentlihe Confiftorium, in welchem er die Wahl Rus 
predts bekräftigte, Wenzel als vömifhen König verwarf ?. Das aus— 
führliche Schreiben an König Nupredt fagt, wie oft und unablaffig, aber 
aud) wie vergeblich der Papft Wenzel ermabnt nad Stalien zu ziehen, die 
Kaiferfrone zu empfangen und ebenfo der franzöfifichen Macht, die 
mit allen Kräften auf Trennung der Kirche und des Neiches binarbeite, 
alg der des Ufurpators Galeazzo Schranfen zu fegen. Als Wenzel diefen 
Ermabnungen fein Gehör fdenfte und die Gefahr diefer Nachläſſigkeit 
für die Kirche, das Reidy und den ganzen Stand der Chriftenbeit immer 
größer geworden, batten die deutſchen Kurfürften durch einen eigenen 
Boten * ibm, dem Papfte, zu wiffen getban, daß fie zu Wenzels Ab- 





3 Siehe das Schreiben Ruprehts an König Martin vom 17. Mai 1403. 

2 Signanter cum Gallici, quos semper animadvertimus ad usurpationem 
vel saltem divisionem ecclesiae et imperü totis studiis totisque conatibus 
. inhiare imperialem civitatem Genuensem in ipsius Italiae faucibus positam 
occupassent. Vergl. oben ©. 132, was über den Brief Kurfürft Ruprechts an 
Papſt Bonifacius gefagt ift. 

3 Siehe Salviati S. 215, welder damals in Rom antwefend war, wie auch 
Dietrih von Niem, ver fih in dem Confiftorium befand. 

* Es wird jedoch nicht gefagt, daß ein päpflliher Bote oder Schreiben fie 
autorifirt babe, fondern nur, daß die Kurfürften nach notorifhen Thatfadhen die 
Wahl Rupredts hielten. Lünig IV. ©. 235. 
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ferung fchreiten würden. Weil aber diejelbe dem Papſte zufomme i 
feien fie, vertrauend ? auf das päpſtliche Anfeben, eintradtig Dazu ges 
fohritten und batten ebenfo eintradtig Nupredt an Wenzels Stelle ges 
wählt. Da fih nun der Neugewäblte mit der Bitte um nachträgliche 
Beftätigung des Gefdebenen an ibn gewendet, und der Papft, welder 
über die eintradtige Wahl? vollfommene Sicherbeit erlangt, den 
König nad feinen Tugenden, Sitten und Zuneigung zur Kirche, fowie 
nad) den übrigen Erforderniffen für tauglich befunden, fo beftätige er 
nad dem Rathe der Cardindle Wenzels Abfegung und was fonft ger 
fheben, nehme dagegen Ruprecht als Sohn der Kirche auf, ernenne 
und verfünde ihn als König der Römer und fiinftigen Kaiſer und eve 
gänze alle Mängel +, welche in Bezug auf die Form der Wahl, feine 
oder der Kurfürften Perfonen, oder in irgend einer Weife ftattgefunden 
batten, und befeble Allen, Ruprecht als König dev Romer und fünftigem 
Kaiſer zu geborden. 

Es ijt bier nicht notbwendig zwifchen den Zeilen zu Tefen. Es 
bandelte fid) nur um Anerkennung des factiichen Suftandes, um die nady- 
trägliche Beftätigung von Verhältniſſen, deren Nedt von dem Papſte 
felbft am entjchiedenften beanftandet worden war, Wie ganz anders 
bätte das Anerfennungsichreiben gelautet, wenn der Payft wirflid bei 
der Abjegung Wenzels die Hand im Spiele gebabt bitte >; abgefeben 
davon, daß man dann wirffih nicht einzufeben vermöchte, warum Papit 
Bonifacius gerade bis zum 1. October 1403 mit der Anerfennung ges 
zögert hätte. Die Nüdfiht auf das, was der ihm anvertrauten Heerde 
am meiften zufomme, hatte, wie der Papit felbft jagt, den Entihluß zur 
That gemacht © Sagen wir es offen, das Utilitatsprinciy gab den 


1 Cum ejus depositio ad nos dumtaxat spectaret. 

2 Auctoritate nostra suffulti. rüber hieß ed: de apostolicae sedis beni- 
gnitate confisi. Rayn. 1400, 12. 1403, 4. 

3 De concordi electione tua fide plenaria nobis facta. Konnte das von 
dem Papfte gefagt werden, wenn die übrigen Kurfürften (von Gadfen und Bran- 
denburg) Ruprecht nicht anerkannten ? 

* Supplentes omnem defectum — ex certa scientia et apostolica pleni- 
tudine potestatis. Rayn. annales eccl. 1403. 5. 

5 Daß die Ernennung zum römifhen Könige feit dem vreizehnten Jahrhunderte 
ohne Anftand angenommen, deutfher Seite darum gebeten wurde, braucht hier 
nicht ausgeführt zu werben. Bon einer Bergebung der Würde war fomit bei 
Ruprecht feine Rede. 

6 Rayn. 1403. 2. Das Schwanfende im Benehmen Papft Bonifacius’ IX. 
wurde in Böhmen von dem Magifter Johannes Huß raſch aufgegriffen und 1413 
in feinem Streit mit den cechiſchen Doctoren der Theologie geltend gemacht. Siehe 
Cod. Univ. I1. 9, 6. Wie Sigismund darüber urtheilte, wird weiter unten erhellen. 
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Ausfhlag und es mußte fih alfo erft nod erweifen, ob der Rathſchlag 
wirflih das Zwedmäßigfte fet, was geicheben fonnte. 

As nun Raban, Biſchof von Speier, Ruprechts Kanzler, und 
der gelebrte Matthäus von Krafau, welchen der päpftliche Annalift, der 
die betreffenden Urfunden vor fih batte, alé Ritter bezeichnet, in die 
Hände des Papftes einen Eid ablegten, Ruprecht werde nad) Rom zie— 
ben, feine Kräfte zur Erbebung des Paypftes aufbieten und die gewöhn- 
lichen kaiſerlichen Berfpredungen Teiften 1, fo fdien die Eintrade 
zwiihen Prieftertbum und Kaiferthum wieder bergeftellt; freilich 
in der Art, daß die Nechtmäßigfeit des Papfttbums Bonifacius’ IX. 
ebenfo im Weften, wie die ded Königs im Often in Zweifel gezogen 
ward und ſich erft erhärten fonnte, wenn es beiden gelang, von ihren 
Gegnern felbft die bebarrlich verweigerte Anerkennung zu gewinnen. 

Ein Zebent, den der Papft von der deutfchen Kirche dem römischen 
Könige gewährt, follte diefen in den Stand fegen, den Römerzug bald 
anzutreten ? Allein faum daß diefe Bulle nad Deutfchland fommen 
fonnte, entrann König Wenzel unvermutbet der Haft in Wien (11. No— 
vember 1403) und fuchte der alte König durch einen Krieg mit feinem 
Bruder Sigismund fid) wieder in den Beſitz des Erbfönigreiches der 
Luremburger zu fesen. 

Wohl war Ruprecht durd) die fo oft und febnfiidtig verlangte 
päpftlihe Beftätigung König der Nömer geworden; das eine Ziel feines 
Ehrgeizes war erreicht. Es war aud) die Hoffnung vorbanden, nad 
dem der Papft ibn beftätiget, endlid) den Widerftand der Aachener zu 
breden, am Grabe Karls des Großen die deutfde Krone zu erlangen. 
Allein das römische Königthum war feiner Natur nad nur eine Ueber— 
gangsftufe, Das Kaifertbum mußte darauf folgen, mit dem Kaijertbum 
war aber auch die Pflicht verbunden, der Kirche den Frieden zu vers 
fchaffen, die Einheit wieder berzuftellen, und diefe durfte Ruprecht nun— 
mebr auf feinem anderen Wege fuden, als durch allgemeine Anerkennung 
der Obediens Papft Bonifacius’ IX. Jeder andere Ausweg war wider 
Ehre und Gewiffen, ibm fomit verfperrt. Im Ganzen hatte daher nur der 
Papft gewonnen; aber aud diefer nur, wenn fih die Vorausfegungen er- 
füllten, unter welchen die Beftätigung nad fo langem Zögern erfolgt war. 
Es zeigte fih febr bald, daß die Anerfennung vom Standpunkte des 
Papftes doch verfrüht war, abgefehen von der Wirkung, welde die Zus 
rücknahme der päpftlihen Anerfennung Wenjels als römiſchen König 
in Böhmen bervorrufen mußte, wo fi bereits ein Ziindftoff eigener 
Art gefammelt hatte. Wie diefer duch das Benebmen des Papftes in 
Brand gerietb, ift bier nicht der Ort auszuführen; wobl aber, daß für 


! Rayn. 1403. 4. 8. ? Rayn. |, c. 
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König Rupredt die Anerkennung zu fpät fam und nur neue Stürme 
gegen ihn und den Papft. erregte. Laut klagte König Sigismund 
den Papft an wegen des Verfahrens gegen feinen Bruder, gegen ibn, 
gegen Ungarn, das feine Maßregeln der Verwüftung preisgäben, daß er 
bie Vertreibung der Türfen aufbalte, Tag und Nacht an nichts Anderes 
denfe, als wie er ihn aus Ungarn treiben fünne 1, 

Wenzel felbft entichuldigte nachher die That des Papftes als vor- 
ſchnell, durd den Einfluß der Herzoge von Defterreich herbeigeführt 
und von Bonifacius felbft bereut. Er verlangte eben deßhalb aud, als 
diefer bald nachher ftarb, die Caffation der Beftätigung Nupredts ? und 
fein fpäterer Anfhluß an Alerander V. ftebt gewiß mit der Verweigerung 
biefer Bitte im Caufaljufammenbange. 

Die Anerkennung bradte fomit Ruprecht wenigftens für's Erfte 
wenig Gewinn, ja wenn fie die Zabl feiner Feinde auch nicht ver- 
mebrte, fo fchärfte fie doch ihren Haß; während die Ausfidt, die febn- 
lichſt gewünfchte Kaiferfrone zu erlangen, fid) nothwendig bei der uner- 
warteten Wendung der allgemeinen Angelegenheit bedeutend fdwaden 
mußte, als Ruprecht fid) nicht vafch zum Nömerzuge rüftete. 

Zum dritten Male war für RNupredt die Möglichfeit gekommen, 
fic) die volle Anerfennung zu verihaffen, wenn er mit aller Entfdhie- 
denbeit auftrat: das erfte Mal verfäumte er es in Böhmen um des itali- 
ſchen Krieges willen; das zweite Mal hatte er vor Brescia die Gele- 
genbeit verloren. Jetzt zeigte fih fo vecht, wie nothwendig es für das 
deutfche Königtbum war, follte es nod einmal zu Kräften gelangen, 
daß es auf ein reiches und großes Stammland fic flüge. So fhwanfend 
und tböricht auch die Politif der Luremburger war, fo fonnte fie dod ihre 
Macht, welde auf Böhmen und Ungarn gegründet war, nicht zu Grunde 
richten, während Ruprecht durd fein Feines Stammland aud als ans 
erfannter König der Nömer fih an jedem größeren Auftreten ges 
bemmt fab. 

Sigismund behauptete fid) gegen König Ladislaus, welder ſchon 
1405 fid) genöthigt fab, Ungarn wieder zu verlaffen und nun feine 
Politif ver Erlangung eines großen mittelitalifden Reiches zuwandte, 
das: aut Caesar aut nihil auf feine Fahnen beftete, das von den 
Deutſchen aufgegebene Rom und von Rom aus dads Raiferthum 
zu gewinnen tradptete. 

Andererfeits behauptete fi aber aud) Wenzel gegen Sigismund, und 
als Markgraf Procop am 24. September 1405 ftarb und Wenzel deffen 
Herrfhaft an Markgraf Soft überließ, erlangte Böhmen wieder eine 


1 Schreiben an die Cardinale 1403. Palady, Formelbither IL ©. 78. 
2 Palady II. ©. 66. 67. 
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gewiffe Rube, der alte König aber eine folhe Stärke, daß er aufs 
Neue der Hoffnung Raum fchenfen fonnte, den Sturz feines Gegners, 
des verbaßten Clemm, nod) zu erleben. 

Bergebens hatte diefer von dem Erträgniffe des Zebenten eine 
Vefferung feiner Lage erwartet. In Sachſen, Thüringen, in Heffen 
und im Mainzifchen hatten die Bedrüdungen feines. früheren Freundes 
und Beichügers, des Kurfürften Jobann, den Klerus zum Widerftande 
gebradt (1403). Jest aud) nod dem Könige den Zehenten zu bezahlen, 
fbien ein für alle Mal zu viel 4. Nicht bloß der niedere Klerus, and 
Erzbifchöfe und Biſchöfe widerfegten fid) der Erhebung des Zehenten, und 
die Einnehmer, welche iby Werf fhon begonnen batten, mußten davon 
abfteben 7. Sp verftrich für den König aud) die Möglichfeit, von dem 
Berfalle der Herrihaft Johann Galeazzo’3 für fic) Bortheil zu ziehen 
und die Geneigtheit des Papftes in feinem Intereſſe auszubeuten. Boz 
nifacius aber, welder alsbald feben mußte, wie die Iuremburgifhe Macht, 
ihrem Untergange fo nabe gebracht, fid) wieder erhob, batte auch bald 
Gelegenheit feine Anerfennung Ruprechts als unzeitig zu bereuen und eins 
zufeben, daß diejenige Politik die befte fei, welde nicht einen vorüber— 
gehenden Bortheil, fondern den Sieg des Rechtes erziele, 

Papſt Bonifacius farb gerade ein Jahr nad Ruprechts Beftätigung 
(1. Detober 1404), wenig betrauert und obne das Verdienft zur Hebung 
des Schisma’s, des großen Unglüds jener Zeit, Befonderes gethan zu 
haben, felbjt mit der Schuld belaftet, durch babfüchtige Maßregeln wer 
fentlih zu der Stimmung der Gemiither beigetragen zu baben, daß 
diefe nur Befeitigung des Schisma’s um jeden Preis und felbft mit 
Aufgebung der urfpriingliden Nectsverhältniffe begehrten. Wie ganz 
anders wäre das Treiben der franzöfiihen Partei in der Kirche dages 
ftanden, wie bätte es ſich in feiner vollen Nichtswürdigfeit gebrand- 
marft, wenn die Nachfolger der rechtmäßigen Päpfte fic jtrenge an den 
Umfreis ihrer Pflichten gebalten und dadurch cine moralifche Sceide- 
wand gegen ibre Gegner gezogen batten! Daß diefes nicht geſchah, war 
die eigentliche Urfache der unglidliden Verlängerung des Sdisma’s von 
Geſchlecht zu Geſchlecht und der daraus entjtandenen unabjebbaren Uebel. 


§ 2. König Nupredts dynaftifde Beftrebungen, 
So war denn Hurd) eine ganz unerwartete Wendung der Verhält— 


niffe Ruprecht dod) römischer König geworden. Der fluge Papft, die 


! Gobelinus ad an. 1403. 
2 Magn. Chr. Belgic. p. 373, Anonym. Erfurd. ap. Struv. p. 1360. 
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nicht Fugen Luremburger hatten gleihen Antheil genommen, thn dem 
Ziele feiner Wünfche nahe zu bringen, und mochte es den Papft nod fo 
reuen, fic) mit dem Iuremburgiihen Haufe verfeindet zu haben, der 
Schritt war gefdeben und nicht mehr zu ändern. 

Allein der König war mit Schulden belaftet, durch den üblen WAus- 
gang des italienischen Feldzuges tief gebeugt nad Deutſchland zurüdgefehrt 
und hatte, wohin er blickte, nichts alg Verwirrung gefunden. Gein 
nächjtes Augenmerk war freilid) Darauf gerichtet gewefen, die Reidsfteuern 
ffüffig zu machen, mit den Fürften in Bamberg, und, als diefes fi) 
nicht thun Kieß, in Mainz zufammen zu fommen und ihnen zur eigenen 
Rechtfertigung die Gründe, weßhalb er Italien verlaffe, auseinander 
zu ſetzen. Allein zunächſt machten ibm die Angelegenheiten des wittels- 
bachiſchen Haufes felbft unendlich zu fchaffen, während die an allen 
Drten ausgebrodenen Zwiftigfeiten und die eigene troftlofe Lage ibm 
faum irgend eine Freiheit des Handelns geftatteten. 


A. Saiern und Oefterreid). 


Der König hatte fih bet feinem Durchzuge durh Baiern verpflidy- 
tet, Den Streit um Minden zu Schichten; ev befchäftigte ihn in Ita— 
lien, von wo er feinem Gobne Weifungen deßhalb zukommen lief 4. 
Die in feiner Abwefenbeit ftattgebabten Befpredungen ? hatten aber fo 
wenig zum Ziele geführt, als die füniglihen Mahnbriefe. Der Wufent- 
halt des Königs zu Münden > (2. Mai) hatte endlid) zur Folge, daß - 
die Herzoge in den nadften Tagen (Mai 1402) in Ingolſtadt zufams 
menfamen, wo der König die Theilung der baierifchen Länder, wie fie 
früher beftanden, in Borfdlag brachte. Da aber Münden um 8000 Gulden 
mehr eintrug alg Ingolftadt, beftanden Herzog Stefan und fein Sohn, 
welder fid) um den König fo ſehr verdient gemacht hatte, Darauf, 
Münden für fic) zu haben, Der König mußte in das Reich eilen, bejchied 
deßhalb die Herzoge nad) Nürnberg, überließ aber die weitere Schlihtung 
des Haders dem Burggrafen von Nürnberg, der von nun an, als Bere 
wandter des baierifchen Hanfes, eine bedeutende Rolle auch in den baiert- 
[hen Angelegenheiten zu fpielen begann. Schien es dod, als wenn 
feine wittelöbachiiche Angelegenheit von Wichtigkeit ohne Zuziebung eines 
Zollern in Drbnung gebracht werden Fönne *, 

Leider iff uns nicht aufbewahrt, in welder Abfiht Herzog Ernſt, 
ehe er zum Tage nad Nürnberg zog, ſich nad Aſchach begab, wo 


I An den Landfehretber. 2 Kopmaier ©. 42. 3 Sutner ©. 34. 
+ Siehe den großen Erbvertrag der Pfalz bei Tolmer, Urkd. CXC., wo der. 
Burggraf von Nürnberg gleichfalls die Hand im Spiele hat. 
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König Wenzel mit König Sigismund eine Zufammenfunft biclt. WAnde- 
rerfeits verfügte fih, mögliher Weife im Auftrage König RNupredts, 
Herzog Ludwig nad Franfreid zu feiner Schwefter 1, von wo er in 
den Faften 1403 wieder nad Deutfdland zurüdfebrte. Der Tag 
zu Nürnberg fand nicht ftatt, weil Ruprecht nad Heidelberg gezo= 
gen war, Die Vermittelung des Burggrafen zu Ingolftadt (1. Octo- 
ber 1402) führte zu feinem Ende, der Krieg brad zwiſchen den Bet- 
tern wieder aus, bids die Landfdaft vermittelte und Münden den 
Herzogen Ernſt und Wilhelm zugefprodhen wurde. Gest rief aber 
die Stadt, welde fid) den neuen Gebietern nicht unterwerfen wollte, 
die Vermittelung des deutfchen Königs und des Burggrafen an. Der 
Kampf der Herzoge Ernft und Wilhelm gegen Münden erfolgte zum ent= 
fohiedenen Nachtheil der Stadt, Herzog Ludwig nahm fih zwar nad 
feiner NRüdfehr aus Franfreih der Bürger anz zulegt wurde aber dod 
die Entfheidung in die Hände des Burggrafen von Nürnberg gelegt, der 
in Freifing am Pfinztage vor dem heiligen Pfingfttage (31. Mai 1403) auf 
feinen Eid den Endſpruch that und Münden den beiden Herzogen Ernft 
und Wilbelm zuerfannte 2. Die Münchener, welden im Streite alle 
ihre Mühlen verbrannt worden waren, unterwarfen fih und fdenften 
Wein und Fiſche den Herzogen Ernft, Wilhelm, Heinrih „und dem 
purfgrafen von Nürnberg, da fie al’ mit einander von Freifing gen 
Münden famen nad dem Ausfprud, den der purfgraf getan und 
da man Herzog Ernften und Herzog Wilbelm gebuldigt und geſchwo— 
ren bat” 3, 

Diefe Angelegenheit wenigitens war alfo beigelegt. Nidtsdeftoweniger 
blich aber der Hang zu Gewaltthätigfeiten zurück und trieb derfelbe feine 
blutigen Früchte, als man bereits glauben mochte, die ftürmifchen Zeiten 
feien für Baiern lange vorüber. Wie fpäter in Lüttich erlebte der König 
aud) bier arge Gewaltthat. Da war in Baiern= Landshut Heinrich, der 
Sohn des im Sabre 1393 verftorbenen Herzogs Friedrih und der Magdas 
{ena Bisconti faum 22 Jahre alt geworben, als er fhon daran dachte, die 
Bürger von Landshut, die fein Vater mit Freibeiten befchenft, diefer 
zu berauben. Er [ud auf St. Bartholomäi 1408 die Bürger auf das 
Schloß, zwang fie, ibm Geifeln zu geben und legte 40 Bürgern willfürs 
lide Geldftrafen auf *. Diefes unrechtliche Verfahren wurde nadber Anz 
laß zu geheimer Verbindung der Bürger wider den Fürften, zur Bela- 
gerung der Burg, endlich zur Hinrichtung von Bürgern > auf Befehl des 


1 Auguft 1402. Sutner ©. 39. 

2 Urkd. IV. bei Sutner ©. 57—61. % Sutner ©. 45. 

* Udalrici Onsorg chron. Bavariae ad 1408. Oefele I. p. 368. 

5 Anonymi farrag. apud Oefele Il. p. 501. 1408 Henricus dux Bavariae 
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Fürften, der von Herzog Ludwig, feinem Vetter, fpäter als Schinder bez 
zeichnet wurde, durch fhmusigen Geiz ſich ungebeuere Schäße fammelte 
und dadurch den Beinamen des Reichen erlangte, welder in den Augen 
der Welt in allen Zeiten viel Uebles gut macht. 

Für den König war jedod) Baiern nicht bloß an und für fi 
wichtig, fondern aud) als nadbarlidhe Brücke zu den bochdeutfchen 
Bisthümern in den Alpen und zu den habsburgifchen Ländern. Kaum 
hatte Ruprecht den Streit um Münden geftillt, fo tauchte in der Nach— 
barichaft eine neue VBerwidelung auf. Der König batte am 10. Mai 
1403 einen feiner treueften Anhänger, den Erzbifhof Gregor von Salze 
burg, durch den Tod verloren. Die Frage, wer Nachfolger werden 
würde, war nicht blog in firdlider Beziehung von Äußerfter Wichtigfeit, 
fondern, da Salzburg der Schlüffel zu Tivol und Defterreich ift, fonnte es 
für Ruprechts gefpannte BVerhältniffe zu den jüngeren Herzogen von 
Defterreich nichts weniger als gleichgültig fein, wer Erzbifhof Gregors 
Nachfolger fei. Bereits hatte fic) der Bifhof von Freifing entfchieden 
auf Seite der öfterreihifchen Herzoge gefchlagen, diefe fic) als die treuer 
ften Anhänger Sigismunds gezeigt und die Anerfennung Rupredts fort- 
während verweigert. 

Es war aber hiezu nod eine neue Frage gefommen. Auf Veran— 
laffung des Herzogs Albrecht von Defterreich oder feiner Rathe und Führer 
hatte Papſt Bonifacius fi die Verleihung der falzburgifhen Kirche rer 
fervirt, um fie dann dem Berthold Wedinger, Kanzler des Herzogs, zu 
übertragen. In Wien war derfelbe bereits anerfannt worden und ihm 
auf Betrieb Herzog Wilhelms die Univerfität feierlich entgegen gezogen. 
Allein in Salzburg batten fi die Landftände zufammengethban, den foz 
genannten Sal, eine große Conföderationsurfunde mit 50 berabhängens 
den Siegeln, verfaßt, und beffere Juftiz, Abfhaffung gewiffer Steuern 
und anderer brüdender Berhältniffe verlangt. Che nicht Abhülfe ges 
währt würde, wollten fie feinem neuen Erzbifhofe den Eid der Treue 
leiften. Das Capitel wabrte der eigenmächtigen Verfügung des Papftes 
gegenüber feine Nechte, wählte ftatt Bertholds feinen Propft, einen Freis 
berrn von Neubaus, Eberhard, zum Erzbiihofe ? und verlangte vom 
König Ruprecht deffen Beftätigung. Als die Dinge fo in der Schwebe 
waren, ftarb erft Herzog Albrecht IV. (1. September 1404) und dann 
einen Monat fpäter Papſt Bonifacius IX., worauf der König Teichteres 
Spiel gewann. Er lieg mit Eberhard unterhandeln 2, damit diefer 


eivis quosdam occidit Landishutae. Siehe auc Viti Prioris Eberspergensis 
eronica apud Oefele I. p. 731. c. 49. 

1 Virum prudentem et doctum. Vit. Ebersperg. 

2 Gedächtniß für den Tag von Augsburg. Deutfhes Concept. 
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ibm den von Papſt Bonifacius bewilligten Zebenten entrichte, ibn auf 
einer fünftigen Römerfahrt unterftüge, fih mit ihm gegen Sigismund, 
Wenzel und die öfterreichifchen Herzoge verbünde. Andererfeits weigerte 
fid) jedod Ruprecht ibm die Negalien zu verleihen, ebe er die papft- 
lide Beftätigung erbalte. Als fih aber nun das Gapitel an Papft 
Innocenz VIL wandte, fo caffirte diefer das BVerfabren feines Vorgän— 
gers und beftätigte Eberbard IIL als Erzbifhof yon Salzburg, welder 
nun feinerfeits an Aufridtung feiner Kirche und feines fürftlichen Anz 
febens mit großer Umſicht arbeitete ? und an allen großen Firchlichen 
Fragen thatigen Antbeil nabm. 

Sp war der König durch die Macht der Berhaltniffe gezwungen, 
fortwährend den VBerfuh zu machen, mit den Habsburgern in ein näbes 
ves Verhältniß zu treten. 

Gerade zu der Zeit, als man einen Ginbrud König Sigismunds 
im deutſchen Neiche befürchtete, gingen Gefandte König Ruprechts nad 
St. Veit in Kärnthen, um die fchon 1401 begonnenen Unterbandlungen 
wegen Bermäblung Herzog Friedrichs wieder aufzunehmen. Ruprecht 
wollte feinem Eidam die Pandvogtei in Schwaben fo lange einräumen 2, 
bis ibm diefelbe 40,000 Gulden getragen hatte; würden die ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte ſich widerfegen, fo folle ibm der Herzog beifteben, lesterer 
dann feiner Braut 40,000 Gulden auf Rotenburg und die Grafichaft 
Hobenberg anweifen. Nötbigenfalls könnten aud) Verfchreibungen auf 
Schlöſſer Nupredts (ftatt der ſchwäbiſchen Landvogtei) ausgeftellt wer- 
den. Cine fchwierigere Sade war, zu beftimmen, was gefcheben folle, 
wenn Herzog Leupolt und feine Brüder jest nah Jobann Galeaz30’8 
Tode Erbichaftsanfprüdhe auf Theile des mailändifhen Gebietes erbeben 
würden. Namentlich fcheint das Augenmerk der öſterreichiſchen Brüder 
auf die Erwerbung von Verona und Padua gerichtet gewefen zu fein. 
Da lie der König erflären: „Das moge oder funne er nit hinweg 
geben von feinerley weg obne der Kurfürften willen und verbengniße 
und ob fie ed verbengen wollten, fo ftunde es unferes Herrn Glimpf 
nicht wohl, als er dem Neiche nun verbunden ift und dod ein Meh— 
rer (Auguftus) fein follte.” 

Der König verlangte ferner freien Durchzug durd die öfterreichie 
hen Lande, Anerfennung als König und wenn die Herzoge als Gegen- 
bülfe für Unterftügung Nuypredts wider Wenzel und den von Mailand 
Hülfe gegen die Schweizer verlangten, fo follten des Königs Räthe aus- 
drücklich erflären, „daß ibnen iby Herr fein Geld um folde Hiilfe gäbe” 3. 


! Rexit summa industria et bona legalitate. Catal. ms. Archiep. saec, XV, 
2 Werbung nah St. Veit. Sonntag vor Purificatio. 29. Januar 1403, 
3 Gedadtnif für ven Tag zu Wilperg. 7. Mai 1405. 
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Die Dinge fcheinen fih nun fo geftaltet zu baben, daß die Heirath 
Friedrichs mit Efifabetb von der Pfalz als richtig feftgefest, bingegen 
von Seite des Königs verlangt wurde, die drei Herzoge Wilhelm, Leu- 
polt und Ernft follten den Ehecontract unterzeichnen und dann die nod 
übrigen Kapitel feftftellen, nachdem man in Betreff des ,,3ugeldes” 
fhlüfftg geworden war. Bereits verlangten die Defterreicher, man folle 
ihrem Herzoge „feine Hausfrau fertigen”; der König beftand aber darauf, 
es müßte vorber die MWiederlage der Zugabe für die Braut feftgeftellt 
werden. Er ließ zuletzt vorschlagen, es follten der Braut 4000 Gulden 
Renten von den Seeftädten, nämlih an der ſchwäbiſchen See, dem 
Bodenfee, und anderen in der Landvogtei zu Schwaben angewiefen und 
die Bewilligung der rheiniſchen Kurfürften dazu ertbeilt werden, bis die 
Summe von 40,000 Gulden erreicht fei. Die Vermählung der Prine 
zeifin 30g fih dadurd noch bis in das Jahr 1405 hinein, nachdem alfo 
Herzog Albert bereits geftorben und die Verfügung, welde König 
Sigismund zu feinen Gunften getroffen batte, dadurd von felbft wieder 
erlofhen war. Diefe Berbandlungen wegen Vermablung der Herzogin 
Elifabetb mit Herzog Friedrih, die Freundichaft Herzog Leupolts, die 
Getbheiltheit der berzoglihen Macht in Defterreih, der frühe Tod Herzog 
Alberts und dann Herzog Wilbelms, die Unmündigfeit Herzog Alberts V. 
binderten ein fraftyolles Auftreten des habsburgiſchen Haufes und ver: 
fhoben fomit jede Gefabr, welde Ruprecht von diejer Seite gedrobt 
batte. Die vier Stände Dejterreihs beriefen den Herzog Leupolt aus 
Schwaben zur Uebernabme der BVBormundfdaft, welcher fie aber nad) 
einiger Zeit mit feinem Bruder Herzog Ernſt theilte 4. Auch Bifchof 
Bertbold von Freifing betbeiligte fih an der Erhaltung der Ordnung 
in Defterreih und der Aufrechtbaltung des Landfriedens gegen mähriſche 
Rubeftorer (1407). Als aber nun Herzog Ernft neue Streitigfeiten mit 
feinem Bruder Herzog Leupolt begann, bielt der Biſchof auf Seite des 
Legteren. Allein Adel und Bürger tbeilten fi, fo daß in Wien Hand 
werfer und Gemeinde auf Seite Herzog Lenpolts ftanden, die Kaufleute 
(eives) auf Seite Herzog Ernſts. Da der Bifhof von Paffau dieje— 
nigen bannte, welche fid) Naubtbaten zu Schulden fommen Tiefen — 
und das waren vorzüglih Anbänger Herzog Leupolts und des Biſchofs 
von Freifing, — fo erflärte fic) Iegterer gegen erfteren und fand eine 
Spaltung aud nad diefer Seite hin ftatt. 

War die Feindfhaft der berzogliden Brüder und das Auftreten 
der Bilhöfe von Paffau und Freifing wider einander ein Unglück zu 
nennen, fo geftalteten fi die Dinge in dem darauf folgenden Sabre 
1408 nod) ſchlimmer. Man batte endlih auf den Weg der Tractate 


1 Thomae Ebersdorff de Haselbach chronic. austriac. Pez. script. IL p. 828. 
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eingelenft, und nachdem eine Unterredung mit den Wicnern in Neuftadt 
zu feinem Ende geführt, follte eine andere in St. Hippolit ftattfinden. 
Die angefebenften Bürger von Wien machten fic, nahdem ihnen Herzog 
Leupolt fiheres Geleit zugefagt, auf den Weg. Als fie aber nad 
Burkdartsporf gekommen waren, wurden fie von öſterreichiſchen Adeligen 
angefallen, einige Bürger erfchlagen, andere gefangen, diefe weggeichleppt 
und erft gegen bobes Löjegeld befreit, worauf fie mit Herzog Ernft nad 
Wien zurüdfehrten. Eben dabin begab fid) auch Herzog Penpolt mit 
dem Bifdhofe von Freifing. Als aber nun der Magiftrat zum Bebufe 
des Föfegeldes für den Bürgermeifter Vorlauff und die übrigen Gefans 
genen eine Weinfteuer ausſchrieb, gab diefed den niederen Bürgern, 
welche auf Seite des Herzogs Leupolt waren, Anlaß, fih mit einer 
Beihwerde an diefen zu wenden und um Verminderung des Magiftras 
ted zu bitten *, welder auf Seite Herzog Ernfts ftand. Sogleich ergriff 
Herzog Leupolt diefe Gelegenbeit, fih an feinen Gegnern zu rächen und 
erlaubte fic) eine That, die nur in dem, was gleichzeitig Herzog Hein- 
rid) von Baiern-Landshut that, ihre Entiduldigung findet. Er ließ in 
Abwefenbheit Herzog Ernſts am 7. Juli 1408 den Bürgermeifter mit 
ſechs anderen angefebenen Bürgern gefangen fegen und in das Gefäng- 
niß gewöhnlicher Lebelthäter werfen. Bergeblid) waren die Bitten der 
angefebenften Bürger, vergeblich die Thränen der unglüdlihen Frauen, 
welche um Befreiung ihrer Gatten und Biter baten. Am 11. Juli 
Morgens früh öffnete fic) der Kerfer, den Gefangenen wurde das To- 
desurtbeil verfündet und fie zur Hinrichtung abgeführt. Weinend umarm- 
ten fih die waceren Männer, deren ſich jest der Henfer bemächtigte und 
fie auf den Schweinmarft führte. Als aber der Nachrichter zuerft am 
NRamperjtorfer Hand anlegte, wies ibn der Bürgermeifter VBorlauff mit den 
Worten zurüd: ibm gebiibre es, den Anderen im Tode voranzugeben, 
obwohl er unſchuldig fterbe, indem er für feinen natürlihen Herrn mit 
allen Kräften eingetreten fet. „Eben deßhalb ziemt es mir aud) den 
Anderen das Beifpiel zu geben, den Tod nicht zu fliehen, fondern ihn 
freiwillig zu beſtehen“. Dann fniete ev nieder, den Todesftreih zu 
empfangen, und als der Nachrichter zögerte, den Streich gegen feinen 
bisherigen Herrn zu führen, vief ev ibm zu, nicht zu zögern; ev vers 
zeibe ihm. Er folle, was ibm aufgetragen wäre, mannbaft erfüllen. 
Dann beugte er fein Haupt und empfing den tödtlihen Streid. Nach 
ibm nod andere zwei: Namperftorfer und Hans Noted. Ihre Leichen 
blieben bis zum Abende ausgeitellt; dann wurden fie außerhalb St. Stefan 


' Rad ver chr. Paltrami hatte ver Nath felbft fünf de communitate hin» 
ridten laffen. Pez I. ©. 730. 


—— — td 
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beigefegt ?, da bereits die Fundamente zum nörblihen Thurme gefegt 
waren. Das Unrecht voll zu machen, 308 Herzog Leupolt ibre Güter 
ein; die übrigen, welche der Hinrichtung entgingen, erlangten ihre Frei- 
beit nur gegen fo hohes Yöfegeld, daß berechnet wurde, „es reiche über 
einen auf dem Throne figenden Menſchen“. Dann wurde ein neuer 
Bürgermeifter eingefest. 

Als aber die Nadridt von der blutigen That fi) verbreitete, famen 
als Antwort die Fehdebriefe aus Ungarn, Böhmen und Mähren, wäh 
rend der mächtige Neinbot yon Wallfee fid) in Berbindung mit dem 
Herrn von Nofenberg für die Rechte feines natürlichen Herrn (Albrechts V.) 
gegen Herzog Leupolt erhob. Der Pole Stybor brad), weithin Alles 
verheerend, in Defterreih ein und der Kampf begann nun beftiger als 
früber, bis der Biihof von Trient aus dem Haufe Vidtenftein nad Wien 
fam und einen Waffenftillftand vermittelte. Der Austrag der Sade ward 
dem König Sigismund übertragen, und wenn diefer verbindert fet, dem 
Burggrafen yon Nürnberg, der fic) fchon damals (Ende 1408) im Dienfte 
des Königs von Ungarn befunden haben joll. Bon König Ruprecht, welder 
als deutfcher König vor Allem hier einzufchreiten hatte, war feine Rede. 
König Sigismund vermittelte auch (Pfingften 1409) in der Weife, daß 
die Wiener beiden Herzogen Leupolt und rnit ſchwören? und dem 
jugendliden Herzog Albert Huldigen follten. Sigismund felbft ver: 
fiherte, ev werde fih alle Mühe geben, Defterreidh zu beruhigen. Im 
Auguft famen dann die Herzoge Leupolt, Ernft und Friedrich nad 
Wien und theilten den Schag, welden die öfterreichifchen Herzoge feit 
Langem gefammelt hatten, in vier Theile. Herzog Friedrid) aber, der 
Schwiegerfohn König Rupredts, brachte feine Klage gegen den Biſchof 
von Trient, welden er aus der Stadt vertrieben, vor die Wiener Unis 
verjität. Während fih aber der Herzog mit dem Bifdofe ftritt und 
nachher die vermittelnden Bemühungen der Univerfität wutbentflammt 
zurüditieß, Schloß fih die Stadt Trient, wie man glaubte, auf Betrieb 
der Venetianer, an die Btaliener an und wurde nur mit Mühe durch 
den herzoglichen Hauptmann von Kaltern wieder gewonnen. Als dann 
1410 in Wien eine beftige Seuche ausbrach, wurde der jugendliche 
Herzog Albert V. aus Wien hinweggebradt ?. Die treuen Barone aber 
ergriffen dtefe Gelegenbeit, ihren Fürften aud) dadurd in Sicherheit zu 
bringen, daß fie ibn als mündig ausriefen *. 





! Chron. Monast. Mellic. Pez I. p. 251. 

? Cuilibet ad jura. Haselb. 3 Haselbach p. 840, 

4 Es ift fehr eigenthümlih, daß das Chr. Paltrami seu Vatzonis consulis 
Viennensis von König Ruprecht gar feine Erwähnung mat und die Abfegung 
Wenzels erft durch die Wahl Jodoks 1410 gefcheben Täßt. Pez I. p. 731. Ebenſo— 

Höfler, Rupredht v. d. Pfalz. 90 
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« Die Bermäblung der Wittelsbaderin Clifabeth mit dem Habsbur- 
ger Friedrich hatte fomit die Fritchte nicht getragen, weldhe Nupredt von 
diefer Wiederanfnüpfung alter Bande zwiihen zwei Häufern erwarten 
mochte, deren Cintraht gegen Ende des dreigehuten Sabrbunderts 
Deutschland feine Rube gegeben, deren Zwietracht im vierzebnten Jahr— 
bunderte und von da an jo oft zur Zerrüttung des Neiches führte. 

Der König batte bei feiner Nüdfehr aus Jtalien den jüngeren 
Sobn unverlobt zurückgebracht, den älteren, Pfaljgraf Ludwig, unver— 
mäblt gefunden; Herzog Stefan, deffen Nachkommen die föniglihe Würde 
dauernd erlangten, und Herzog Otto waren nod Knaben. Erft im 
Juli 1402 fand die Vermäblung mit der Tochter König Heinrichs 
fiatt 1, nachdem nod in den Unterbandlungen mit König Martin des 
Halles gedacht worden war, daß diefe Heiratb nicht zu Stande fomme. 
Am 22. Juli fchrieb Pfaljgraf Ludwig von Heidelberg aus an feinen 
Schwiegervater, den König von England, feine Braut, deren Lieblidfeit und 
Schönbeit nidt anglicaniſch, fondern englisch fer ?, fei glüdlih ange- 
fommen und bereits mit ibm vermäblt. Dasjelbe berichtete auch der 
König felbft ? mit Hinweis auf die foftbare Ausfteuer, obne daß jedod 
weder der Eine noch der Andere über Tag und Ort der Hochzeit oder 
die Feierlichkeiten Näberes mitgetbeilt hätte. ine eigene Geſandtſchaft, 
welde, aus Jobann von Hirſchhorn, Ulrich von Albek und Georg 
Sentlinger beftebend, König Ruprecht nod 1402 nah England abgehen 
lich, follte König Heinrih in Betreff der Rückkehr Nupredts aus Ita: 
Tien und des Zuftandes von Deutjchland und Italien Bericht erftatten. 
Auch bat der König für Johann Schwarz, der feiner Schulden wegen 
England verlaffen mußte, um freies Geleit + Die Gefandten bradten 
die Nachricht von Heinrihs Siege über die Schotten mit, was Ruprecht 
zu neuem Schreiben (7. Januar 1403) Anlaß gab. Im darauf folgen- 
den Sabre fcicten fodann Vater und Sobn den Friedrid von Mitra 
und zwar wwiederbolt an den König. Der Pfalzgraf forich and an 
den Herzog von Sommerfet, an Lord Bedford °, an den Kanzler, an 
den Ritter Johann Kyngton, um die Auszablung des nod) übrigen 
Theiles der Mitgift der Pfalzgräfin zu erlangen. Am 5. October wurde 
diefe Bitte auf das Inftändigfte erneut und dem Schwiegervater zu Ge— 


wenig findet fic etwas im Chron. von Melt (Pez I. p. 231) over von Zwettel, 
das übrigens von 1405 auf 1457 fpringt. 

Trithem fagt: Rupertus — nuptias splendidas filio suo Ludovico cele- 
bravit in Colonia mense Majo. Daf die Braut nah Köln gebracht wurde, gebt 
aud) aus den ſchwediſchen Unterbandlungen bervor. 

2 Mart. I. p. 1702. 31 c.p. 1701. * Nürnberg, 24. December 1402. 

5 Mart. bat ©. 1709: Beford. 
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müthe geführt, daß, wie bereits Friedrid von Mitra berichtet babe, in fo 
fhwieriger Lage des Königs und des Pfalzgrafen, und um die bärteften Ver- 
lufte des Erbgutes fern zu balten, die Summe, um welche ed fid handelte, 
bereits Anderen angewiefen, daß Termine theild feftgefest, theils verfallen 
und das Geld Perfonen zugefproden worden fet 4, was er obne Beeintrad- 
tigung feiner Ehre nicht mebr ändern fünne. Auch König Nuprect fchrieb 
deßhalb an den Finigliden Schwiegervater; der Pfalzgraf aber beftürmte 
Edmund, Herzog von Yorf, und mebrere andere fürftlihe und aus— 
gezeichnete Perjonen mit der gleiden Bitte. Es war diefe Bedrangnif 
die natürliche Folge des italienifhen Zuges; fie bielt an und ließ 
den König nicht mebr zu Athem fommen, 

Rupredt hatte an feinem Schwiegerfobne, Herzog Karl von Lothrin— 
gen, einen mutbvollen Bertreter feiner Intereffen gefunden, welder 
freilich die eigenen bei diefer Gelegenheit aud nicht vergaß. Als die 
Reihsftadt Meg zögerte, Ruprecht anzuerfennen, wurde fie von Herzog 
Karl befriegt und nicht eber gerubt, als bis die Stadt thm die Bezab- 
lung von jährlich 3000 Gulden zufiherte. Dann wandte er fidh 
gegen Toul, das er belagerte. Allein diefe Belagerung ward für die 
Bürger Anlaß, fic) an König Karl VI zu wenden, der ihnen am 
14. Juni 1402 Briefe für den Bailly von Vermandois ausftellte, 
welche die Ermächtigung zur Febde gegen den Herzog und feine Helfer 
entbielten. Die Stadt batte fic) jedoch bereits nach zweimonatlicher Be- 
lagerung ergeben miiffen und der Herzog gewann die Anerfennung feiner 
Advocatie über Toul ?, obwohl die Stadt Ruprecht nod) immer nicht 
als König anerfannte. 

Aud nad einer anderen Seite bin vergaß der Herzog feine In— 
tereffen nicht. Gr batte zu dem Nömerzuge dem Könige Summen vor: 
geſtreckt, weßhalb es denn aud) nah Rupredts Rückkehr zu einer aus— 
führlihen Unterbandfung zwifhen beiden Fürften fam. Herzog Karl 
wollte alé Gläubiger des Königs Schlöffer und Zölle fic anweifen 
laffen, worauf Ruprecht nicht eingeben Fonnte °. Letzterer erinnerte ibn, 
daß die Schulden von Dienften berftammten, welche der Firft ibm von des 
Reiches wegen gethan babe. Ruprecht wollte ih feine Auslage durd) einen 
Theil des Zolles von Selfe und 2000 Gulden jäbrlih vom Reidstande 
im Elfaß abzablen, aud) wenn ihm von dem von Mailand, oder von 
den Aachenern oder fonft durch „Teydingen” (Verträge) einiges Geld zus 
fomme, dem Herzoge dasfelbe zuwenden. Diefes fcheint jedoch unabhängig 
von den Verfügungen über Oppenheim und die anderen Reidsftadte gewefen 
zu fein, die fih auf die Verpfändung der Mitgift der Prinzeffin Blanca 
bezogen, und bei welden auf den böhmifchen Krieg und die Nothwen— 

11.c. ©. 1711. 2 Calmet I. p. 664 3 Werbung des Kaplans Friedrich. 
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bigfeit bingewiefen worden war, daß der König um dee Reiches willen 
Schulden zu madden gezwungen fet. 

Da aber nicht einmal die Mitgift vollftändig bezahlt wurde, mußte 
der König zulegt denn dod zu einem ausgiebigen Mittel greifen 4. Er 
erhob eine Schagung (Steuer), welde bedeutend genug war, die verpfände- 
ten Lander und Schlöffer wieder einzulöfen und dadurd ſich ſelbſt aus 
der peinlichiten Verlegenheit zu befreien. Sie fcheint in einer nicht une 
bedeutenden Anlage der Reidsftadte beftanden zu haben, fo daß 3. B. 
Rotweil, welches 500 Pfund Heller jährlich dem Könige zu entrichten 
batte, ihm 1000 Gulden beifteuerte 2, 


B. Srankreih. Lothringen. Geldern. Baden. 


Die Zeiten hatten fih, wie man zu fagen pflegt, ungemein ver- 
ändert; in Wahrheit find es aber die Menſchen, die fid) ändern und 
die Mittel, durch welche fie die Entwürfe ihres Ehrgeizes und ihrer 
Habfudt zu erreichen fuden. Das franzöfiihe Königsbaus war unter 
Ludwig dem Baiern der Herd aller Kabalen gegen den wittelsbadifden 
König der Deutihen gewefen. Bon bier aus wurden Schwierigfeiten 
auf Schwierigfeiten gehäuft, um die Anerfennung Ludwigs durd die 
Päpfte zu bintertreiben. Seit Herzog Stefan IL, König Ludwigs Enfel, 
feine Tochter Clifabeth (Ifabella) der berühmten Scönheitsprobe unter⸗ 
worfen *, nad) welder fie Königin von Franfreih wurde (1385) war 
alles anders geworben. König Karl V., derfelbe, welchen die franzöfte 

. fhe Partei der Gardinäle zum Payfte zu maden gedadte, batte auf 
dem Tobbette verordnet, feinem gleichnamigen Sohne wo möglich eine 
deutſche Prinzeffin zur Frau zu geben, um dadurch dem Könige von 
England gegenüber, der die Luremburgerin Anna gebeirathet hatte, die 
Wagſchale zu halten. Da wies, wie Froiſſard erzählt, die Herzogin 
von Brabant auf die Tochter Herzog Stefans bin, welder mädtig 
genug fei, um einer Verbindung Nachdruck gu verleiben, ja fo mächtig, 
wo nicht ftärfer, als der deutſche König. Diefe Rüdficht entfchied, die 
baierifhe Prinzeffin zur Braut König Karls VI. auszuwählen, wobei 
die franzöfifchen Quellen felbftverftändfich nicht vergeffen zu erzäblen, 
daß die Herzogin von Brabant ed auf fih nabm, was die junge und 
ſchöne Fürftin Grobes und Ungeſchlachtes am Hofe ihres Vaters ange- 





* Gedadhtnif für ven Tag zu Wilperg. 

? Chmel n. 1832. Schlettſtadt bezahlte 3500 Florenzer Gulden, wofür Rue 
predt der Stadt das Srhultheifenamt und den königlichen Theil vom Umgelve 
verlieh. Siehe auc Chmel ©. 231. 232, 

* Siehe Hist. et chronique de Messire Jean Froissard c. 162. 
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nommen — an weldem die deutjchen Sitten berrichten * — verfchwin- 
den zu machen und dur die feinen Sitten jenes Hofes zu erfegen, an 
weldem der Roman der Nofe ? das Hand» und Lehrbüchlein der Damen 
geworden war 5, Die wittelsbahifhe Linie in Holland und Hennegau 
fab inftinetmäßig auf Paris als den Schwerpunft fürftliher Macht und 
Herrlichfeit bin. Herzog Wilhelm I. hatte 1386 die Tochter des Obeims 
König Karls VI. (Philipp des Kübnen von Burgund), die Prinzeffin 
Margaretha gebeiratbet. Im Jahre 1406 gab König Karl feine Zus 
ftimmung *, daß die Tochter Margaretha’s, Jacobäa (Jacqueline) von 
Baiern, obgleich erſt fünfjährig, mit dem Herzoge von Touraine, feinem 
zweiten Sobne, vermäblt werde 5. Der nod jugendliche Fürft wurde 
ungeachtet des Widerftrebens feiner Mutter nad) Hennegau gebradt und 
dort in den Sitten des Landes erzogen 6. Er überlebte den Tod feines 
älteren Bruders, des Dauphin Louis (4 1415), um zwei Jahre, wurde 
dadurch felbit Dauphin, ftarb aber bereits 1417, worauf der dritte Sohn 
des Königs (Karl VIL.) Daupbin wurde. Herzog Johann von Baiern, 
der Obeim Jacobäa's, der jüngere Bruder Herzog Wilbelms IL, ftellte 
fih ganz auf die burgundifche Seite ”. Ludwig von Wittelsbad, der 
Bruder der Königin Efifabetb, deffen fih König Ruprecht zu feinen 
Unterhandlungen mit dem franzöfifchen Hofe bediente, benitgte feine 
Schwefter, um große Summen Geldes aus Franfreich zu ziehen, welches 
damals in die Wette von den Großen ausgefogen wurde. Die Ein- 
wohner von Meg hielten ibm jedoch fehs mit Geld beladene Pferde auf 
und erfuhren bei diefer Gelegenheit, daß ſchon mehrmals ähnliche Sum- 
men nad Deutichland gefchafft worden feien & Der Herzog felbft nahm 
Theil an der Entführung des Herzogs von Guienne (oes Daupbhins) 
und der Kinder ded Herzogs von Burgund nad Pouilly (eigentlich 
Melun), konnte aber nicht verbindern, daß der Herzog von Burgund, 
welder mit Herzog Johann von Baiern nach Paris gefommen war, die 


1 Aretin, Nachrichten zur baierifchen Geſchichte aus nod unbenugten Quellen. 
Münden 1812. 1. ©. 19. 
2 Schwab, Johannes Gerfon. ©. 698 f. 
3 Mit dem Grundfag : 
Ains nous a fait beau fils n’en doubtes 
Toutes pour tous et tous pour toutes 
Chasqu'une pour chascun commune 
Et chascun commun pour chasqu'une. 
Der pfälziſche Kurfürſt wußte aber doch recht gut, warum er König Wenzel von 
der Verbindung mit den Franzofen abrieth. Siehe oben ©. 131. 
* Chronica Karoli VI. lib. XXVII. c. 5. 
5 Le 29 de Juin 1406 Jean, quatriesme fils du roy, espousa Jacqueline de 
Baviére, fille et heritiere de Guillaume comte de Hainault. J. Juvenal p. 438, 
6 Chr. Karoli VI. p. 395. TL c. ©, 293. Shoo. ©, 233. 
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Entführten wieder zurüdbrachte 1. Ob der Aufenthalt an einem Hofe, 
an welchem der Grundfag galt, es fei ein Sacrifegium, ein wenn aud 
nod) fo ungerechtes fünigliches Edict zu übertreten 2, auf deutiche Fürften 
günftig cinwirfen fonnte, ift bier nicht der Ort auseinander zu fegen. 

Auch König Ruprecht bot, wie wir gefeben baben, Alles auf, mit 
dem franzöſiſchen Hofe in ein möglichft freundliches Verhältniß zu treten. 
Obwohl die altbaierifhen Fürften in ihrer Politif am franzöfifchen Hofe 
verschiedene Wege einjchlugen, gelang es doc dem wittelsbachiſchen Könige, 
die fonft uneinigen Bettern feinem föniglichen Intereffe dienftbar zu maden. 
Da 08 aber in Franfreich Feine geordnete Negierung, fondern nur Hof 
parteien gab, die fih um die Herrſchaft ftritten, mußte der König feben, 
wie er biebei zu Nechten fomme. Er fegelte mit allen Winden, offenbar 
bemüht, fid), fofte es was es wolle, eine Stellung zu verfchaffen, nach— 
dem das ungliicflide Reſultat des italienischen Zuges ihn um diejenige 
gebracht hatte, welche er im Sommer 1401 eingenommen. 

Da verfuchte zuerft Rupredts Schwiegerſohn, Herzog Karl von 
Lothringen, eine Ausgleihung zwifchen ihm und dem Herzoge von Mais 
land zu Stande zu bringen. Bon derfelben Seite wurde der Plan 
auggefproden, Herzog Sobann mit der Tochter des Grafen von Sa- 
vopen zu vermäblen ?, während der König durd Herzog Ludwig von 
Baiern, den Ritter Johann Kämmerer yon Talberg und Meifter Job 
eine Heiratb swifden Herzog Johann und des Königs von Franfreid 
Tochter zu Stande zu bringen fudte *. 

Allein diefes Project mußte ſchon daran feheitern, dag König Rus 
precht fih viel zu raſch an Heinrid IV. von England angefchloffen batte. 
Die Leihe Richards, deffen Vaſall Ruprecht als Kurfürft gewefen, 
war beinabe noch nicht falt geworden, als der König bereits mit Heins 
rich IV. fic) verband >, welder Richards jungfräulihe Wittwe, Jiabellq 
von Franfreih, dem Könige Karl zurüdfandte und nun von deren 
Bruder als Mörder Richards bezeichnet wurde, 

Da nun begreiflih aus der Herzog Ludwig übertragenen Werbung 


‘In conspectu omnium, quibus placebit videre, reducitur, wie ver Herzog 
von Burgund dem Herzog Ludwig gegenüber fagte. Chr. Kar. XXVI. cap. 13. 

> Edictum regium sacrilegium est violare. 1. c. IV. p. 140. Es 
bandelte fih um die ungerechte Erhebung von 17 Millionen. 

3 Entwurf auf die Werbung des lothringiſchen Kanzlers Friedrich. 

* Nach einem Schreiben Ruprechts an König Martin vom 17. Mai 1403 bee 
fand fih Herzog Ludwig über ein halbes Jahr in Frankreich und war erft jeßt jue 
rüdgefehrt, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Bon dem Heirathéprojecte fchrieb 


jedoch der König nichts, fondern nur, das die Botfchaft ven Kirchenfrieden betroffen 
babe. 


5 Chr. Karoli VL IV. p. 395. 
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nichts geworden war, griff fie der König nochmals auf und unterhandelte 
mit Karl VL, mit der Königin Jfabella, mit den Herzogen von Bure 
gund, Berry und Bourbon, nur nicht mit dem Herzoge von Orleans. 
Friedrih von Leiningen, Meifter Matthäus von Krafau, Jobann Kame 
merer von Talberg, welder ſchon früher deßhalb in Frankreich gewefen, 
und der Dechant von Neuhaujen erhielten den Auftrag nach Frankreich 
zu geben und die altefte oder die nächſt ältere Tochter des Könige zu 
begebren. Ruprecht befürchtete jedoch hiebet in einen Bund wider Eng- 
land hineingezogen zu werden und gab deßhalb feinen Gefandten ſpe— 
cielle Befeble, fic) darauf nicht einzulaffen. 

Allein aud) jest wurde aus dem Heirathsprojecte nichts. Ma— 
dame Michelle, Tochter König Karls, wurde mit dem älteften Sobne 
des Herzogs von Burgund, Philipp, vermäbft (1404) 4; die Königin 
Sabella ward mit dem neunjährigen Sohne des Herzogs von Orleans 
verlobt 2, während diejenige Pringeffin, welde der König in ein Kloſter 
getban, von ihrem Vater, als er fie zu vermäblen gedachte, verlangte, 
er möge fie nur einem noch mächtigeren Bräutigam übergeben, als fie 
fich felbft in der Abgefchiedenheit von dem Treiben des Hofes an dem 
bimmlifchen Könige erwählt habe. 

Die größte Schwierigfeit für Ruprecht bfieb der Herzog von Or— 
leans, welcher fih berufen fühlte, die Feindſchaft des deutſchen Königs 
gegen feinen Schwiegervater in nächfter Nabe auf fih zu nehmen und 
Ruprecht jeden möglichen Abbrud zu thun. Wie jchon früher bemerkt, 
hatte der Herzog dem wittelébadhifden Könige zum Troge mit dem 
Herzoge von Geldern, Wilhelm, unterhandelt und mit ibm einen Bund 
geichloffen, der fih aud) auf die Nachfolger im Herzogtbume bezog und 
bewirkte, daß fowobl Herzog Wilhelm als deffen Bruder Raynald 
franzöfifhe Bafallen wurden % Herzog Wilhelm ftarb zwar fdon im 
zweiten Jahre der Negierung des Könige, allein für Ruprecht änderte 
diefer Todesfall wenig oder nidts. 

Zwar war in dem Bündniffe üblicher Weije der Kaifer ausgenom- 
men worden; allein was wollte dieſes beißen, und wer war Ddiefer 
Kaifer? Der Herzog galt als offener Anhänger Wenzels und nicht 
Nuprehts. Durch feine Verbindung mit dem Erbfeinde Deutfdlands 
erbielt der König von Franfreid) 800 Yanzen zu feinen Dienften gegen 
Jedermann (mit Ausnahme des Kaifers). Der Herzog von Orleans 


1 Chr. Karoli VI. p. 213. 21. c. p. 395, 

3 &, Windeck S. 1083. Aſchbach I. Anh. n. 2. Häberlin, deutſche Geſchichte. 
4. Bd. ©. 355. Nach der Fortfepung des Jakob von Königshoven war ber Herzog 
von Lothringen zur felben Zeit, wie der Markgraf von Baden, Vafall des Herzogs 
von „Drieng” geworden. Mone, Duellenf. 1. ©. 287. 
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303 mit 1500 Rittern ! nad) Moufon, der Herzog von Geldern ibm mit 
500 entgegen, worauf fih Herzog Wilhelm nah Coucy verfügte, wo er 
eine Tochter der Herzogin von Orleans, eine Enfelin Sobann Ga- 
fea350'8, aus der Taufe bob. Dann begab er fid nad Paris, um das 
Bündnig mit einem Eide zu befiegeln, und erbielt dort vom Könige 
Kart VI das BVerfpreden einer Geldunterftügung von 60 Goldtbalern 
für jeden Nitter, von zehn für jeden Wappenfnedt ?. Der König vere 
pflichtete fih ferner, ihm im Notbfalle franzöfifhe Truppen zu Hülfe zu 
fenden. Der Schachzug des Herzogs von Orleans war vortrefflih. Der 
wittelsbadifde König wurde durd die Verbindung mit dem Herzoge 
von Geldern in Betreff des Nordweften ifolivt, von feinen niederlandi- 
fhen Verwandten abgefehnitten, die Aachener in ihrer trogigen Haltung 
beftärft, Yuremburg und Brabant in die Wine der franzöfifch - böhmi- 
fhen Partei bineingezogen, die Kraft des Königs in Niederdeutfchland 
geläbmt. Ruprecht fühlte diefes wohl. Wahrſcheinlich fand der Tag 
zu Cleve fhon 1401 ftatt, da in der Inſtruction an die föniglichen Ge— 
fandten des ſchweren böhmiſchen Krieges gedacht ijt, der den König ver— 
bindere, fchon in diefem Sommer (1401) den Kampf mit Geldern zu 
beginnen 3. Andererfeits fcheinen Herzog Albrecht von Baiern =» Holland 
und Graf Adolf von Cleve, Ruprechts Schwiegerfohn, Luft gebabt zu 
baben, den Herzog Naynald (vielleicht während fih Herzog Wilhelm in 
Paris befand) mit Krieg zu überziehen. Der König wollte fih jedoch 
feinerfeits nur zu 100 Gleven verfteben und aud dann nur, wenn 
der Herzog von Geldern fih dem Schiedsſpruche nicht unterwerfen wollte, 
den Ruprecht in den Streitigfeiten der drei Fürften untereinander er— 
laffen batte. Auch war der König dafür, den Kurfürften Friedrid von 
Köln gleichfalls in das Biindnif gegen Geldern zu ziehen. 

Dffenbar batten die beiden Fürften nur ihr Privatintereffe im Auge, 
wabrend der König das des Neihes würdigen mußte. Als er aus Ita— 
lien zurüdfam und die Stellung des Herzogs Raynald — Wilhelm war 
unterdeffen geftorben * — fortwährend feindfelig war, wandte er fih an 
König Heinrih IV. und bat ibn um Hülfe, da Herzog Raynald fich 
nod immer weigere, die Leben von ibm zu empfangen, mit Frankreich 
in Unterbandlung ftebe und mit Gewalt zur Unterwerfung gebracht 


1 Hommes d'armes. Jean Juvenal des Ursins. p. 420. 
2 Armiger Chr. Karoli VI. XXII. c. 3. 


3 Gedächtniß wegen des Tages zu Cleve. 
+ Anno 1402, XIV. cal. Febr. in die Julianae virginis obiit illustris prin- 


ceps Wilhelmus dux Geldensis et Juliacensis absque liberis — et Raynaldus 
ejus frater ducatum suscepit. Leuwen, auctoris incerti chr. Tielense. Tra- 
jecti ad Rhenum. 1759. p. 434. 
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werden miiffe. Allein die englifhe Hülfe blieb aus und Ruprecht fab 
fic) bereits im Anfange des nächften Jahres 1403 veranlaft, zu glimpf: 
licheren Schritten feine Zuflucht zu nehmen. Am 29. März 1403 bevoll- 
mädhtigte König Ruprecht feine Gefandten, mit dem Biſchofe von Utredt 
und dem Herzoge von Geldern Frieden und Einigung abzufchliegen. 
Es war die bidfte Zeit, da fih der Herzog von Orleans aud mit der 
Stadt Trier verbunden hatte t. Dod lähmten die inneren Streitigfei= 
ten in Frankreich ein Fühneres Auftreten des Herzogs von Orleans, und 
als dann der Herzog von Geldern fih nad) Paris verfügte, die Tochter 
des Grafen von Harcourt zu beiratben, fiindigte ibm der Herzog von 
Limburg den Krieg an, fo daß Herzog Naynald fobald als möglich nad 
Haufe eilen mußte 7. Die Verbindung, in welde der Herzog von Ore 
leans mit König Wenzel getreten war, geftattete ibm aber, noch mannigz 
faltige Bortheile für fic) daraus zu zieben. Wenzel hatte das Stamme 
berzogtbum feiner Familie, Luremburg, an den Markgrafen Joft von 
Mähren verpfandet, wünfchte aber nun von der Verpflichtung einer 
NRüderftattung der Pfandfumme enthoben zu fein und bot daber Luxem— 
burg bem Herzoge von Orleans an, welder dem Marfgrafen eine Les 
bensrente von 10,000 Goldgulden jährlih und Heimzahlung eines 
Theiles der Pfandfumme verfprah. Nah einer Urfunde der Kanzlei 
König Wenzels > geftattete diefer dem Markgrafen Joft das Herzogtbum 
Luremburg nad demjelben Rechte, fraft deffen er ed vom Könige befaß, 
dem Herzoge von Orleans, — unter allen Prinzen des erlauchten franzöfte 
fhen Haufes derjenige, weldem der König ganz befonders gugetban fet 
— zu verpfänden. Jn Uebereinftimmung mit dem Herzoge von Burz 
gund machte fih dann Ludwig von Orleans auf, von Luremburg Befig 
zu ergreifen. Die Herzoge von Lothringen und Bar verbanden fic) mit 
ihm und begleiteten ihm felbft nad Yuremburg *, von wo er nun die 
Einwohner von Meg wegen ihrer Streitigfeiten mit den Luremburgern 
mit Krieg bedrohte. Die Meger antworteten jedoch, daß fie das 
Luremburgifde zwar mit Feuer und Schwert verwüftet, aber durd 
Briefe König Wenzeld Berzeibung erlangt batten. Der Herzog bes 
gnügte fich vorderband mit diefer Antwort und ließ den Bicomte von 


1 Brower annales Trevirenses. p. 261. Am 28. October 1404 ſchloß dann 
Kurfürft Wernher mit dem Herjoge ald momper des Herzogthums Luremburg einen 
Bergleih über alle bisherigen Yrrungen. Gory, Regeften ver Erzb. von Trier, 
1859. 1. ©. 129. 

2 Jean Juvenal p. 434. 3 Cod. Przemysl. n. 136. 

* Galmet Il. ©. 666. Ich begreife nicht, wie alles diefes, der Zug nach Lurent= 
burg, die Belagerung von Toul und der Römerzug Herzog Karls ftattfinden konnte. 
Bei Calmet herrſcht aud S. 665 eine ſchöne Berwirrung, in der allein fih Play 
für diefe Ereigniffe findet. 
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Meaur als feinen Statthalter in Luremburg (1403) 4. Man begreift, 
daß der Aufenthalt des Königs Ruprecht im Hocfommer 1403 zu Trier 
und die Ertheifung von Freibeiten und Redten an die Trierer mehr zu 
fagen hatte, als uns die Negeften melden, welde bievon nur kümmer— 
lide Notiz gewähren. Bald nachher eröffnete fi für den ebrfüchtigen 
und gewaltthätigen Herzog von Orleans aud die Ausficht, das wichtige 
Meg zu erlangen ?. Die Grafen Philipp von Naffau, von Saarwerden, 
Salm und Bolf befehdeten dasfelbe (1405). Der König fuchte zwar 
durch feinen Schwiegerfohn, den Herzog von Lothringen, unter den Strei- 
tenden zu vermitteln 3; der Graf von Veldenz batte fich deßhalb an 
König Nupreht gewendet. Es ſcheint jedoh weder ber vom Könige 
beftimmte Tag zu Lautern, nod eine Verföhnung zu Stande gefommen 
zu fein, und die Einwohner von Meg riefen nun gegen ihre Feinde den 
Schug des Herzogs von Lothringen auf. Die Lothvinger, welden man 
überhaupt nachfagte, daß fie Naubereien fiebten *, verbeerten an 24 
Meilen weit Alles mit Feuer und Schwert und eroberten bei diefer Gee 
legenbeit aud) ein Schloß des Herzogs von Bar, Avantguard, welches 
unter Sequefter des Königs von Franfreih ftand. Sie zerftörten ed 
beinabe ganz und tödteten dabei Leute des Königs. Die franzöftfchen 
Prinzen, welde bei der Krankheit Karls VI Herren von Franfreid 
waren, nabmen diefe Sade fehr übel auf und fandten den Marquis 
du Pont mit einem Heere gegen die Lothringer. Der Herzog von Or— 
leans, welder, wie man glaubte, felbft fih in den Befig von Mes 
fegen wollte, fandte jeinerfeits nod) den Admiral von Franfreic und 
Zohann von Montaigue nad) Lotbringen, fedod) ohne daß die franzöſi— 
ſchen Heere mehr ausridteten, als fih in den Beſitz von Neufchatean, 
eines Lebens des Königs von Franfreih, zu jegen. Dffenbar gingen 
die Anfchläge des Herzogs von Orleans nod) weiter und waren fie 
gegen Ruprecht gerichtet, mit deffen Gegnern in Deutſchland der Herzog 
enge verbunden war. War ihm diefes bereits mit Geldern gelungen, 
fo unterbandelte er jest aud) mit dem Marfgrafen Bernhard von Bas 
den, welcher denn, obwohl er am 26. Juli 1401 von Ruprecht die Bee 
ftätigung feiner Befigungen, Rheinzölle, Wildbahnen und Judenrechte 
und Durch eigene Urfunde auch die feiner Privilegien erbaften, fic zum 
Bajallen des franzöfiihen Fürſten madte . Sei ed aber, daß die Bee 
ftätigung der Nheinzölle von Selingen und Schredingen von dem Könige 
zu raſch geiheben war, oder Daß der Marfgraf neue Rheinzölle anlegte; 


the. 2 Schreiben Rupredhts an die Königin Jfabella, vom 7. März 1406, 
3 Schreiben vom 21. December 1405 und vom 1. Mai 1406, 
* Chronif v. St. Denys IV. S. 369. > Siehe dagegen Häberlin S. 356. 
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nod) während des italienifden Zuges muß es defhalb, wie um ber 
franzöfifhen Belehnung willen 4, zu Erörterungen, wo nicht zu Febden 
gefommen fein. Als der Markgraf aufgefordert wurde, das Leben aufs 
gufagen, fuchte er die Entfheidung von dem Könige weg an die rheinis 
fhen Kurfürften zu bringen. Er läugnete nicht, wie der Fortjeßer des 
Jafob von Königshoven fagt, daß er „des Herzogs von Orlentz Mann 
geworden”, er hätte aber „in der manfdaft mit namen uf genommen 
vnd vorgefezt denjelben fung Nuprecht vnd das romifde Ride” ?, Es 
erfolgte Rede und Gegenrede des Königs und des Marfgrafen, obne 
daß die Zufammenfunft zu Bruchſal, wobin fi die als Schiedsrichter 
angerufenen Kurfürften begaben, eine Frucht gebracht hätte. Wabre 
fcheinlih war die Fehde, welde auf diefes ausbrad, der Grund, warum 
Ruprecht aus Jtalien zurüd an den Rhein eilte. Die erfolglofe Rückkehr 
des Königs brachte jedoch Feine größere Wirfung hervor, als das Auf 
treten des Neichsverwefers, welder nocd 1410 in der Sprade ded Bolfes 
als Kind galt. Der Markgraf fchien fih zwar unterwerfen zu wollen; 
der Graf von Sponbeim, fein mütterlicher Obeim, hatte ſchon die Un— 
terbandlungen (3. April) abgefdloffen, als der Marfgraf wieder ab» 
fprang 3. NRupredt lief nun das marfgriflide Schlog Mühlberg bee 
lagern, nabm Stafford, Muggenfturm und andere Schlöffer; die mit ihm 
verbündeten Straßburger Stadt und Schloß= Gemar. Der Biſchof von 
Straßburg, der Landgraf von Elſaß, Reinhard von Sidingen, der 
Graf von Würtemberg, zwei Herren von Lichtenberg *, ein Freibery von 
Rapoltitein, die Stadt Bafel und die elſäßiſchen Reichsſtädte nabmen gegen 
den Markgrafen am Kriege Theil; diefer aber hatte neben anderen Hel- 
fern den Grafen Hammann von Bitfch auf feiner Seite, der aud in 
Lehensverbältniß zu dem Herzoge von Orleans getreten war. Nachdem 
Nupredht Ende März 1403 ans Franfen an den Rhein zurüdgefehrt 
war, wurde ein neuer Tag zu Baharad (21. April) zur Beilegung 
der Streitigfeiten feftgefegt. Auf dieſem unterwarf fih der Graf von 
Bitfh und entjchuldigte fid > „von der Sache wegen als er zu dem 
Herzoge von Drliand geritten und dem verbundliden worden ift, dag 
nit wider Uns und das Ryd fy” © Er gelobte treu bei dem Könige 
bleiben zu wollen. In Bacharach wurde endlih auch durch den Kurfür— 
ften von Köln und den Grafen von Sponheim die Bermittelung zwi— 
fhen dem Markgrafen von Baden und dem Könige angebabnt, nachdem 
von beiden Seiten Schlöffer erobert und Dörfer verwüftet worden waren. 


1 Struve, vollftändige deutſche NReihshiftorie ©. 463. Sattler IH. ©. 40. 

2 Mone, Duellenf. I. ©. 257. 3 Sattler II. Beil. 23. 

* Lurwig von Lichtenberg erbielt nachher einen Zoll zu „Willfieten off der kyncze“. 
> Schöpflin VL ©. 15, © Schreiben Ruprechts 1. c. 
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Die Städte Mainz, Worms und Speier, die alten rheinischen Bundes— 
ftädte, welche durch den Krieg am meiften Titten, waren dem Könige 
lange Zeit „darum nadgeritten und baben fleißechihen darumb gear- 
beitet“. Mit ihrer Hülfe erbot fid) der Kurfürft den Markgrafen, 
welder fih vom Elſaß und von der Pfalz angegriffen fab, zu einem 
Bergleihe zu bewegen, der dann aud am 5. Mai 1403 in Worms zu 
Stande fam. Nachdem der König dem Marfgrafen urfundlich verfpro- 
hen ihn zur Verantwortung zuzulaffen, wurde ibm auf fleißige Bitten 
des Erzbifhofs von Köln ? und „um treuer und nuger dienfte willen, 
der wir uns verfeben”, das Succefflonsredt der Töchter zugeftanden. 
Der Urfunde, welche deßhalb Erzbiihof Friedrich von Köln, Friedrich, 
Bifhof von Utreht und Simon, Graf von Sponheim und Byanden, 
ausftellten, ift aber zugleih ein Friedensſchluß des Marfgrafen und 
feiner Verbündeten mit dem Könige beigefügt. Beiderjeits gab man 
die eroberten Schlöffer zurück; der König ftellte aud) Schloß Stafford 
dem Erzbifchofe zur Verfügung anbeim. In Betreff der Zölle, welche 
der Marfgraf fih angemaft, follte er feine Anfprüde vor den Kurfür— 
ften vechtlich erweifen und ihrem WAusfprude fic) unterwerfen. Dass 
felbe follte in Bezug auf das Klofter Franenalpe gelten. Das ver- 
brannte Hervenalp follte wieder aufgebaut und befeftigt werden 2. Die 
Gefangenen follten ledig gelaffen, gegenfeitig man der Entihädigung 
für Brandfhaden quitt fein, die alten Erbeinigungen bleiben, die 
Bürger von Bafel in den Frieden aufgenommen fein ?, Der Bifdof 
Humbredt von Bafel erhielt alsdann eine Citation, zur Huldigung, 
die Tängft hätte gefdeben follen, zu erfheinen (31. Auguft 1403), 
worauf derfelbe auch buldigte und die Leben empfing. Allein als die 
badifche Angelegenheit bereits beigelegt fdien, entftand um Gemar wies 
der Zwift, der erft im November 1403 durd) Schiedsmanner geftilft 
wurde, welchen die Herren von Napoltftein und der Marfgraf, wie 
man ed damals nannte, ,,teidingten”. 

Erft dur diefe Fehde, von welder wir nur fo fragmentarifde 
Kunde haben, Flärt fid) die Unthätigfeit des Königs in den Jabren 1402 
und 1403 auf. Er glaubte daber Alles aufbieten zu miiffen, fid) vor 
weiteren Nachftellungen des Herzogs von Orleans fiher zu ftellen und 
wandte fih eben degbalb an feine liebe Mubme, die Königin Elifabeth, 
mit der Bitte, auf den Herzog einzuwirfen, daß er folhe Biindniffe ab- 
thue. Eben fo fchrieb er an den Herzog Johann von Berry, an bie 
Herzoge Johann von Burgund und Ludwig von Bourbon und bat fie 


1 Schöpflin cod. dipl. hist. Zaringo-Badens. Bd. VI. Ufo. 317, 
2 Sattler UL. Ufo. vom 7. Sunt 1403. 
3 Worms, Samflag nah St, Walpurgistag 1403 (5. Mai). 
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zu bewirfen, daß das erlauchte franzöſiſche Königshaus, er felbft, das 
bi. Reich und das baierifhe Haus gegenfeitig „in veichliher Rube ver— 
weilen finnten” 1, Wabrfcheinlich ftand diefes in Verbindung mit dem 
Streite, welder in Franfreih 1405 zwifchen dem Herzoge yon Orleans 
und den Prinzen von Geblüt um die Regentfdaft für den franfen 
König Karl VI. ausgebrochen war, und der, wenn Ruprecht ihn benugen 
fonnte, für ihn eine günftige Wirfung berbeiführen machte. Der Herzog 
von Burgund rief den Biſchof Johann von Lüttich zu Hülfe und der 
friegerifhe Wittelsbacher jog aud) am 8. Auguft mit einem ftattliden 
Heere in Paris ein. Auch die Truppen des Grafen von Würtemberg 
und des Herzogs von Defterreih verbanden ſich mit den unzufriedenen 
Prinzen  Wirflih wurde denn aud der Herzog von Orleans zur 
Nachgiebigfeit gezwungen; als aber der Herzog von Burgund erreicht 
hatte, was er wollte, wurden feine Bundesgenoffen, zu welchen aud 
der Herzog von Limburg gehörte, entlaffen, und die Löſung des franz 
zöſiſchen Trauerfpiels verzog fih auf's Neue. 

Mehr als diefes mochte das Verfahren des Herzogs von Lothringen 
belfen, welcher fein Streitvolf in feften P lägen hielt, und obwohl fid 
die Franzofen immer mehr verftärkten, dod) gar nicht that, als bemerkte 
er ihre Anwefenheit. Endlich, als er fürdhtete 3, fie möchten Nancy bez 
lagern, beauftragte er feinen Bruder Ferry von Lothringen, Grafen 
von BVaudemont und Herrn von Joinville, welder unter der Souzeraines 
tät des Königs yon Frankreich ſchöne Befigungen hatte, mit den Frans 
gofen zu unterhandeln. Der Herzog mußte Avantguard wieder aufs 
bauen und es den Franzofen übergeben, diejenigen, welde es zerftört, 
betrafen und Kaplaneien für die Ermordeten ftiften. Dann ward Friede 
und es verzog fid) aud) für König Nupredt die von Weften drohende 
Gefahr. Jm November 1405 war das günftige Verhältniß zwifchen dem 
Herzoge von Geldern und dem Könige fo weit bergeftellt, daß Ruprecht 
Gefandte abfdicte, mit ihm und der Stadt Aachen wegen Unterwerfung 
zu unterhandeln *. Der Herzog von Lothringen verlieh. im Namen des 
Könige Ende 1405 den Biſchöfen von Meg und Toul die Regalien; 
erhielt den Auftrag, zwifchen den Grafen von Naffau, von Saarwerben, 
Salm und den Einwohnern von Meg Waffenftillftand und Frieden zu 
unterbandeln. Der Herzog erlangte die Vogtei yon Toul (13. Januar 
1406) und ſchloß endlich durd) Vermittelung Philipps de Ville, Biſchofs 
von Toul, und des Grafen Ferry von Baudemont den Vertrag mit Toul 
ab (21. April 1406), welder feftftellte, was im Sabre 1402 unbeftimmt 


1 Alzei 7. März 1406. Martene I. p. 1717. 
2 Les gens. Jean Juvenal des Ursins p. 433. 
3 Chronif v. St. Denys ©. 399, * 14, November. Ehmel n. 2095, 
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gelaffen worden war 1. Nun verband fid aber der Herzog von Orleans 
mit Robert, Herzog von Bar, Bifdof von Verdun, den Grafen von 
Naffau, Salm, Saarwerden, Saarbrüf, dem Damoifeau von Com- 
mercy, dem Herzoge von Jülich und Berg gegen Karl von Lothringen. Ein 
Herold des Marfchalld von Luremburg forderte den Herzog von Lotbringen 
zum Kampfe auf und gebot ibm für die Verbündeten zu Nancy im berzog- 
lichen Palafte cin Gaſtmahl berzurichten. Der friegerifche Fürſt zögerte nicht, 
die Herausforderung an der Spike feines Heeres anzunehmen, und wäb- 
rend die Verbündeten fid) zum Sturme von Nancy anfcieten, drang 
Herzog Karl aus der Stadt, griff die Fürften an und flug, als die 
Truppen des Herzogs von Orleans dem Vordertreffen nicht Unter: 
ftügung leiſteten, feine Feinde vollftändig. Der Marfchall, die Grafen 
von Saarbrüd, Saarwerden und Salm fielen in feine Hände und wurden 
ftatt zum Gaftmable in die Verliege von Nancy gebradt. Es war die 
Shladt von Champigneules, welde die Macht des Herzogs 
von Orleans gegen König Nupredt brad und deffen Stellung in Nord» 
weftdeutichland wefentlich veränderte. Erft gegen bobes Löſegeld erlang— 
ten die Gefangenen durch Bermittelung Herzog Stefand von Baiern 
(im Meger Vertrage vom 4. September 1407) ihre Freiheit wieder 2, 
Für fie war dieß freilich nur eine Aufmunterung, den Krieg auf's Neue 
anzufangen. 

Nachdem es fo oft zu Bwiftigfeiten zwifchen den Herzogen von 
Burgund und Orleans gefommen war, bejchloffen endlich die übrigen 
Prinzen nochmals einen Verſuch zu veranftalten, die feindlichen Bettern 
mit einander zu verfühnen. Sonntag den 20. November 1407 gingen 
der Herzog von Berry und andere Herren zu den beiden Fürften, er- 
mabnten fie, fih zu verftändigen, gemeinfam die Meffe zu hören und 
die heilige Communion zu empfangen, nachdem fie fid) ewige Liebe und 
Brüpderlichfeit zugefhworen hatten. Beides gefhab und der lange Ha- 
der fchien endlich ausgeglichen. 

Am darauf folgenden Mittwoch (23. November 1407) begab fi 
der Herzog von Orleans aus dem Hotel de Barbette, wo die Königin 
wohnte, in feinen eigenen Palajt, als auf einmal ein gewiffer Naoulet 
d'Octonville mit zehn bis zwölf Anderen den Herzog anfiel, ibm 
den Kopf fpaltete, den Daumen abbieb und mit mehreren Wunden 


1 Galmet I. ©. 668. 

2 Calmet 11. ©. 670. Leider hat ung Calmet das Datum dieſes Treffens nicht 
aufbewahrt. Defto mehr berichtet er von den Tugenden der Herzogin Margaretha, 
Ruprechts Tochter und einer der ausgezeichnetften Frauen ved Haufes Wittelsbach. 
Ihre Lebensbefchreibung, von ihrem Beichtvater befchrieben, ift meines Wiffens von 
keinem Forſcher Wittelsbachiſcher Haus und Stammgeſchichte bisher beachtet worden. 
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tödtete, ungeachtet fih cin deuticher Diener des Herzogs auf feinen 
Herrn warf und ihn mit feinem Leibe decte. Er wurde mit und auf dem 
Herzoge getödtet. Nachdem man fih in Paris über den Urbeber der 
Gräueltbat viel befproden und namentlih den Herrn von Canny in 
Verdacht gehabt, weil der getödtete Herzog deffen Frau verführt, geftand 
am Sonnabende nad der That der Herzog von Burgund zu Nesle, von 
Gewiffensbhiffen gefoltert, dem Herzoge von Berry und dem in Paris 
anwefenden Könige von Sieilien: er fei der Anftifter des Mordes ger 
weſen !. Er entfernte fih einige Zeit von Paris, aber ſchon im Fer 
bruar 1408 fam er von den Herzogen von Limburg und Lothringen 
begleitet wieder dahin. Der Herzog von Berry gab ibm ein großes Effen 
zu Nesle, dem aud der Dauphin beiwohnte; die Einwohner von Paz 
vid liegen den blutigen Herzog leben und der franfe König vergab ibm 
die Ermordung feines Bruders und tröftete deffen Freundin, die Königin 
Sfabella von Baiern ?. Der Herzog aber betrieb nun die Unterftügung 
feines Freundes, des Biſchofs von Püttich, gegen die Bürger der Stadt, 
welche wider ihren wittelsbachiſchen Herrn die Waffen ergriffen batten. 
Die Herzogin von Drleand, Todter Johann Galeazzo's, folgte bereits 
am 4. December 1408, von Gram verzehrt, ihrem Gemable in die 
Gruft nad 3. 

Es war ein für die Gefdichte Franfreidhs folgenfchweres Ereignif, 
diefe Ermordung Herzog Ludwigs, aus deffen Stamme die franzöfifhen 
Könige nah Karl VIL. bevvorgingen. Die Ermordung des Herzogs Jo- 
bann von Burgund auf der Brice von Montereau, der Anfchluß Herzog 
Philipps an die Engländer und die Eroberung des nördlichen und weft 
lihen Franfreidhs durd diefe, ftebt damit in BVerbindung. Die blutige 
That aber wird felbit als die Siibne für einen Frevel dargeftellt, den 
der Herzog von Orleans in früheren Jabren an einer Wittels- 
baderin, Margaretha von Baiern, Tochter des Herzogs Albrecht von 
Straubing- Holland, begangen. Mit Mübe babe die edle Frau, Ger 
mablin Herzog Johanns von Burgund, den gewaltfamen Verſuchen, fie 
zu entebren, Widerftand geleiftet und dann ihrem Gemabl den Schimpf 
geklagt, der iby widerfabren, dieſer bierauf an dem unzüchtigen Bus 
ben fpate Rade genommen *. 


1 Jean Juvenal des Ursins p. 445. Schwab, Gerfon ©. 429, 

? Cepte nuit le Roy alla coucher avec la reyne et disoit-on qu'a cause 
de ce il avoit este plus malade qu'il n'avoit esté dix ans auparavant. Jean 
Juvenal des Ursins p. 445. 

31.c.p. 449, 

* Thomas Basin, Hist. de Charles VII. et de Louis XL, publiee par 
J. Quicherat I. c. 2. p. 5. Paris 1555, 
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C. Der Streit in Clever. 


Mitten unter diefen Kämpfen und Wirren traf den König ein 
Schlag, der feinem Herzen ebenfo webe thun mußte, als er ibn in feiner 
Reihswürde verlegte. Sein Eidam, Graf Aylff (Adolf) von dem Berge, 
nahm den eigenen Vater, Herzog Wilhelm von dem Berge, Rupredts 
Schwager, gefangen * und unbefümmert um die Bitten des Vaters, um 
die Thränen der Mutter und wohl aud um die VBorftellungen der Gräfin 
Agnes, König Nuprehts Tochter, hielt der unnatürlide Sohn die Eltern 
im Schloffe zu Nuwenburg ? gefangen und bemädhtigte ſich des Herzog: 
thums Berg. Zwar gelang es nad einiger Zeit dem Heinrich von 
Deyr 3, einem „Raigmanne” des Erzbifchofs Friedrih von Köln und 
Feinde des Grafen, fih Nachjchlüffel zu verfdaffen, den Herzog und 
die Herzogin zu befreien und glüdlih nad Köln zu führen. Allein 
nun ftarb über dieſe Creigniffe die Gräfin Agnes (1404); ihre Schwie- 
germutter aber, Die Herzogin Anna, verfügte fid) zu ihrem Bruder, dem 
Könige, und Fagte gegen den unnatiirliden Sohn. Der König über: 
gab die Klage dem Reidhshofgeridte und diefes fprad) — „als desjelben 
Hofgerihtes Recht ijt’ — Adt und Bann über den Grafen aus *. Der 
König befahl nun erft dem Erzbifchofe von Köln gegen Adolf und deffen 
Unterthanen, die fi des Aechters annabmen, mit Gewalt zu verfahren © 
In einem anderen Schreiben an die Kurfürften von Mainz und Trier, 
die Herzoge von Braunfchweig, den Landgrafen Hermann von Heffen, 
Herzog Wilhelm von dem Berge, erwählten Bifhof von Paderborn, 
Adolf Grafen von Cleye und von der Marf, den Grafen von Walded, 
alle von Wefterberg, von Seynn, von Heinspurd, von Ryferfdeit 
und alle übrigen Grafen, Ritter 2. wurden die Getreuen des Grafen 
Adolf ebenfalls als Acchter bezeichnet. Ein heftiger Kampf entbrannte. 
Aud) die Bürger von Köln griffen zu den Waffen, da Graf Adolf einem 
gewiffen Arnold von Oeft Schuß für feine Näubereien verlieben ® und 
das Herzogthum wurde mit Feuer und Schwert verwüftet (1405), bis 
der unnatürlihe Kampf, das Gegenftii zu den Zerwürfniffen Herzog 
Wilhelms von Holland mit feiner Mutter, durd Adolf, Grafen von 


1 Chron. Sponheimense fegt die Gefangennebmung ded Herzogs in das 
Sabr 1403. ©. 341. Ebenfo die Chronif der hl. Stadt Köln. 

2 Nurrenburg. Chron. Sponh. Nienberg. Häberlin ©. 419. 

3 Dire. Häberlin ©. 420. 

* Ruprecht theilt dieß dem Erzbifhofe von Mainz mit (14. Mai 1405). Gu- 
denus IV. n. 19. Die Acht wurde in Nuyß, Köln und Bonn angefchlagen. Chronik 
von Köln ©. 288. 

5 10, September 1405. 6 Annal. Novesienses p. 596 ad 1405. 
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Ravensburg beigelegt * und das Herzogtbum zwifchen Vater und Sohn 
getheilt wurde 7. Es erfolgte dann aud) die Ausföhnung swifden den 
Brüdern, den Grafen Adolf und Wilhelm, Biſchof von Paderborn, 
welcher gleichfalls von dem erften verhaftet worden war. 

Das war fomit nur eine jener vorübergehenden Fehden geweien, 
welche freilich dem Könige perſönlich ſehr nahe geben mußte; von größes 
rer Dauer und tieferer Nachwirfung war fie nur infoferne fie fih mit der 
fortwährenden Weigerung Aadens, Nupredt anzuerfennen, und mit ber 
Geldern’fchen Angelegenheit zu einem böfen Geſchwüre zu geftalten drobte. 

Das Beftreben, des Reiches Ehre und den Glanz des baierifchen 
Haufes zu fördern, war bei diefen fdrwierigen und mißlichen Verhält— 
niffen, in denen fih Ruprecht feit feiner Rückkehr aus Stalien befand, 
gleich febr bervorgetreten, und der deutſche König batte aud) fein Hehl 
getragen, wie febr ihm beides am Herzen liege. 

So oft aber die Verhandlungen mit Franfreih angefnüpft worden 
waren, um dem Pfalzgrafen Gobann eine königliche Prinzeffin zur Ebe 
zu verfchaffen, waren fie ebenfo fruchtlos geblieben, als die Unter- 
bandlungen mit Martin von Aragonien. Im Jahre 1406 waren 
alle diefe Plane definitiv aufgegeben und der König bewarb fih nun 
um die Hand der Prinzeffin Katharina, Tochter Wratislaws VIL, 
Herzogs von Pommern d. Er wandte fic deßhalb an die Unions- 
fönigin von Schweden, Dänemarf und Norwegen, die bochberühmte 
Margaretha, welche den Bruder der Prinzeffin und Enfel ihrer Schwer 
fter, Evif, zum Mitregenten erhoben hatte. Ruprecht fandte deßhalb 
Hadamar, Heren von Laber, Johann Truchſeß von Baldersheim und 
den Landfchreiber von Amberg, Johann Kaftner, an die Königin 
und den König (22. April 1406), gab ihnen aud) Briefe an den Biz 
fhof Johann von Schleswig, Peter, Biſchof von Nofchild *, Nicolaus, 
Bifhof von Strengnäs und an den Ritter Volmar Jobfon mit und er— 
mächtigte fie, wegen des Ehebündniffes zu unterbandeln. Sie follten 
120,000 Gulden Mitgift fordern, durften aber bis auf 70—60,000 
Gulden herabgeben. Die Braut follte auf Maria Geburt (8. Septem- 
ber 1407) nad Köln oder Erfurt gebracht, jedoch nicht von ihrem 
Bräutigam in Dänemark abgeholt werden, theils weil die Lande, durch) 
weldhe Pralzgraf Johann ziehen müßte, „ytzund wilde find”, theils weil 
fein Land an Böhmen anftoße >, das ihm feind fei, fo daß er fo 








1 Gobelinus p. 289. 2 Chronif von Koln 1. c. 

3 Nad Zottmayr war es Katharina, nach den genealogifhen Tabellen Dam- 
bergers: Sophia. In dem Briefe Nupredts und des Herzogs Johann vom 22. Aprif 
1406 beißt fie Katharina. 

* Bei Martene Rosthilt IV. p. 13%. 

> Somit hatte ibm der Konig. die Oberpfalz übergeben. 

Hofler, Ruprecht v. d. Pfalz, 21 
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lange nicht ausbleiben fonne; endlich fei es unerhört, daß eines Könige 
Sohn fo weit ausziebe, feine Hausfrau zu bofen, vielmehr müffe diefe 
ibm durch die Yhrigen zugeführt werden, wie es mit Blanca von Eng- 
Land (in Köln) gefhehen. Die Wiederlage ihres Gemabhls folle fih fo 
hod belaufen, als ihr Zugeld, und ihr verfihert werden. Alle Mögliche 
feiten, wie es gehalten werden folle, wenn fie Kinder befäme oder nicht, 
wenn fie vor oder nad) ibrem Gemable ftürbe, waren erwogen und Bez 
ftimmungen deßhalb getroffen worden. Als Einfünfte follte fie nad 
baierifher Gewohnbeit nicht baared Geld, fondern diejenigen guten 
Schlöſſer erhalten, auf die fie verfihert worden fei. Die Mitgift müffe 
beftimmt mit der Braut fommen. 

Königin Margaretha ging in die Anträge ein, beftand jedoch darauf, 
dag der Bräutigam die Braut in Dänemarf abbole, und bei ihr fchlafe, 
damit dieß Verlöbniß nicht rückgängig werde. Mit diefem Befcheide 
wurde die fünigliche Geſandtſchaft entlaffen, worauf am 18. Sult 1407 
Ruprecht der Königin fchrich, fein Sohn werde am 1. Auguft von Hei- 
delberg abreifen und fih nad) Köln begeben. Er babe bereits feinen lieben 
Better, Herzog Wilbelm von Holland, um Schiffe gebeten, „den Herzog 
Hanfen und feine Gefellihaft über See gein Rippen * ge faren”. Die 
Abgefandten nah Holland batten aber berichtet, Daß man nur mit fleinen 
Schiffen nad) Ryppen fommen finne, und die Schiffleute rietben deßhalb, 
der Herzog folle über Hamburg gehen. Lewterer babe nun den Landweg 
eingefhlagen und der König bitte alfo die Königin Sorge tragen zu 
wollen, „daß Herzog Hannes Pferde und Forunge treffe, um zu ihr 
fommen zu fönnen”. Der fürftlihe. Bräutigam. fam aud) glüdlich in 
Dänemark an und vollzog am 15. Auguft 1407 das Beilager mit feiner 
föniglihen Braut 2. 

Mit der Abjendung feines Sohnes nah dem Norden. verband der 
König offenbar die Abfiht, fein Anfeben in denjenigen Gegenden zur 
Anerfennung zu bringen, wo dasfelbe bisher nicht hatte durddrin- 
gen fünnen?. Die feandinavifden Zerwürfniffe hatten bisher die nord» 
deutfhen Küftenpläge fo in Anfprucd genommen, daß dasjenige, was 
landeinwärts vorging, fle nur wenig berührte. Sm Anfange feiner Re— 
gierung erfüllten noch jene Freibeuter, welde man die Vitaliansbrüder 
nannte, das nordifhe Meer mit Schreden. Sie fdnitten den Handel 


1 Aus Ribe (Ryppen) machte der Ueberfeper bei Martene IV. p. 140 ripa 
(Ufer). 

2 Zottmayrs Genealogie ©. 24, 

3 Der Herzog erhielt von feinem Vater am 3. Auguft die Weifung, über Lübeck 
zu zieben und mit der Stadt wegen nist bezahlter Steuern zu unterhanveln. 
Ehmel n. 2347. 
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der deutfchen Küften mit den ſchwediſchen ab und erft die Verbindung 
der Königin Margaretha mit Hamburg und Lübeck bewirkte ibre 
allmablide Untervrüdung (1402). Was von ihnen nad Friesland 
entfommen war, fiel dann 1407 tbeils in die Hände der Olden— 
burger, theils in die der Bürger von Bremen, welche den Grafen 
Ehriftian VIL. von Oldenburg, (bis 6. Mai 1408) gefangen biel- 
ten. Die Bürger breiteten dann weiter ihre Herrſchaft über friefi- 
fhes Gebiet aus und entzogen, fo weit fie fonnten, freien friefifchen 
Bauern das Recht, ihre Häuptlinge felbft zu wählen. Vergeblich fuchten 
die Angehörigen der edlen Familien fic) der Uebermacht der Bürger zu 
erwehren. Als wenige Jahre nad Nupredts Tode edle Friefen im 
frudtlofen Verfuche, die bremifche Friedeburg zu brechen, gefangen und 
zum Tode verurtbeilt wurden, bot der Rath dem Friefen Dudo das 
Leben an, wenn er fih in Bremen niederlaffen und ein bremifches 
Madden beiratben wolle. „Ich mag eure Schufter- und Pelzer-Töchter 
nicht”, war die Antwort, „Ich bin ein edler, freier Frieſe.“ Er bot nur 
Geld für fein Leben. Da fiel fein Haupt auf Befehl ves Rathes durch 
das Schwert des Nadridters (1418). 

Es war ein eigentbümliches Verbangnif. Im Angefichte des fturme 
erfüllten Oceans und wo die Alpen fih im ewigen Schnee verlieren, 
im duferften Süden wie im äußerften Norden des Reiches, erbielt ſich 
im Kampfe gegen Fürften, Adel und Städte mühſam der freie Bauer, 
bei Dietmarfen, Friefen und Schweizern. Daneben prangte aber ein 
fraftvolles Bürgertbum, wie in Bremen, wo 1405 das ftattliche Rath- 
baus begonnen und 1409 vollendet ward, ein Denfmal des Sieges der 
Bürger, die nun ibre Sprüche an die 38 Rathſtühle festen: 

Wer Döget (Tugend) hat, ver id wohl geboren, 
Ane Döget (ohne Tugend) if der Adel gar verloren. 
Nichte nicht eenes (eines) Mannes Wort, 

Die Widderrede fy (fei) gehort. — 

Aud Köln ſchmückte fic) damals mit neuen Bauten. „An dem 
Burgerhuyß“ (Nathbbaus) + ward 1407 der neue Thurm begonnen und 
in fieben Jahren vollbracht. „Der ftoynde me dan L Duyfent (50,000 
Gulden) Gulden, weld gelt quam von den vpß verdrebene Scheffen die 
vyß Coellen geweist waren” 2, 


§ 3. Untergang der Carrarefen. 


Der König hatte fih, feit er Mitte März 1403 Nürnberg ver: 
laffen, beinahe nur in Heidelberg und der nächften Umgebung aufgebal- 





1 Praetorium novum, quod civium domum appellant. Chr. Sponh. ad 1407. 
2 Chronit ver hl. Stadt f. 288. b. * 
21* 
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ten. Sm Auguft war er nad Trier gegangen, fonft aber meift in 
Bacharach, Alzei, Weißenburg, Germersheim und Heidelberg geblieben. 
Auch das Jahr 1404 fehien in diefer Beziehung feine große Veränderung 
bervorbringen zu wollen. Ein furzer Aufenthalt in Franffurt (21. Jaz 
nuar), in Koblenz (8. April), Baden (24.—29. September) ausgenommen, 
blieb Ruprecht bis Ende Zuli 1405 in der Rheinpfalz, worauf er fid 
wieder nad Nürnberg und der oberen Pfalz wendete. Hingegen batten 
die Veränderungen, welde der Tod Johann Galeazzo's in Dberitalien 
berbeiführte und die Anerkennung als rémifder König, die Schn- 
fucht, aud in Stalien Boden zu erlangen, wieder in ihm rege gemacht. 
3m Auguft 1402 hatte der König den VBenetianern feine nahe Wieder: 
funft in Ausficht geftellt; das Jahr darauf (19. Auguft 1403) hatte 
König Rupredt dem Neichsvicare Franz von Carrara den Befehl er 
theilt, fih der Befigungen der Wittwe Johann Galeazzo's und deffen 
Erben zu bemadtigen und bis auf Weiteres zu behalten. Am 29. Sep- 
tember wurde der Hochmeifter des deutſchen Drdens ermädtigt, mit 
allen Communen und Perfonen in Italien, welche zum deutſchen Neiche 
gehörten, Verträge abzufchliegen und Huldigung anzunehmen. Man 
war, wie ed fcheint, von Seite des Könige, Herzog Friedrichs von Defter- 
reich, der Florentiner und des Herrn von Padua übereingefommen, einen 
großen Tag zu Innsbruck zu halten und dort die gemeinfame Angeles 
genbeit zu befprechen. Bon Seite des Königs wurde der Hochmeifter 
Günther, Graf von Schwarzburg, Ritter Hans von Hirfborn und 
Meifter Johann Benner dahin gefandt (29. November). Lewterer hatte 
mit zwei anderen Gefandten die Unterbandlungen zu führen, um Franz 
von Gonzaga in Mantua von König Wenzel abzuzieben. 

Es war diefes um fo wichtiger, als König Wenzel 1403 Franz von 
Gonzaga, Mardhefe von Mantua, mit der Vollmacht ausgerüftet hatte, 
feine Baftardföhne in Ermangelung Tegitimer zu Erben einzufegen 4; da 
er aber damit aud das Begehren nad) Geld und Truppen gegen Ruprecht 
verband, machte der neue Markgraf feinen Gebraud davon. Der Fürft 
fonnte fih gwifden den beiden Kronbewerbern nad Willfür bewegen. 
Im Februar 1404 erfannte ihn König Ruprecht als Reichsvicar für 
Mantua und Reggio an und enthob ihn feiner früheren Gide gegen 
den Herzog von Mailand für Sardanella, Reggiolo und Solferino, 
Der neue Vicar fah fih in feinen Bemühungen, fein Land zu ver 
grögern, zwar durch Franz von Carrara aufgehalten, empfing aber 
felbft eine Bulle des Papftes Bonifacius IX. yom 31. December 1403 2 


1 L. Camillo Volta compendio cronolog. critico della storia di Mantua 
Il. 1827. p. 83. 
21 c. p. 85. 
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und damit die Befräftigung der Privilegien und Prärogativen, welde 
ibm König Wenzel gewährt hatte. Am 6. Juni 1404 war die Ver- 
bindung des Mardefe mit König Ruprecht dur die Gefandten in ere 
wünfchter Weife zu Stande gekommen. Am 31. Mai 1404 wurden von 
Ruprecht auch Konrad von Egleffitein, Deutichordensmeifter, und Graf 
Günther von Shwarzburg nad Italien entjendet, im Namen des Königs 
die Verwaltung von Verona gw übernehmen und des Neiches Gefhäfte 
in Italien zu beforgen. Sie erhielten Vollmacht, Communitäten und 
einzelne Perfonen, die fih dem Neiche unterwerfen wollten, aufzunebmen, 
mit ibnen über Hülfe und Geldbetrage zu unterbandeln, Bicare und 
Officiale einzufegen oder abzufegen und gegen Nebellen nah Recht 
zu verfahren. Confuln und Proconfuln von Verona wurden (21. Juni) 
angewiefen, die beiden Abgefandten als Negenten ibrer Stadt aufzuneb- 
men. Auch der Kanzler des Königs, Biſchof Naban von Speier, wurde 
deßhalb (28. Juli 1404) nad Verona gefendet. Fortwabrend fuchte 
fid) der König auf Franz von Gonzaga, Vicar von Mantua, gu ftügen; 
diefer erhielt nicht nur die Inveftitur feiner Lander, er wurde jest, wie es - 
fhon Karl IV. feinen Vorfahren getban, zum Generalreichsvicar ernannt, 
ibm der Judenſchutz verlieben, fowie das Recht dem Fiscus anbeimge- 
fallene Güter (geringer Art) einzuziehen und Geiftlihe zu Beneficien 
zu präfentiven (21. December 1404). Endlich wurden, feien es diefe 
Abgefandten, feien es andere, zu dem Grafen von Savoy beordert. Es 
war diefes Graf Ludwig, dritter Sohn des Grafen Jacob und Bruder 
des Grafen Amadeus, welder am 1. Mai 1402 geftorben. war, Sie 
follten „dem Grafen die Bullen der Beftetigunge von dem Stule 
zu Nom und der Urtbeilöbriefe als die Kurfürften König Wenzel ab- 
gefest ban”, auf Begeren zeigen, dod) feine Abfchrift gewähren, den 
Grafen beftimmen mit dem Könige in Bajel zufammen zu fommen und 
ihm evöffnen, daß, wie der Graf dem Könige den Durchzug nach Italien 
gewähren wolle, erfterer 10— 12,000 Gulden dafür entrichten werde. End- 
lich follte eine Deivath zwifchen Herzog Hanfen, Pfalzgraf in Baiern, 
und der Schwefter des Grafen in Ordnung gebracht werden. 

Allein aud) diefe Vermablung (fedster Plan) fam, wie wir gefeben 
haben, nicht zu Stande, Eine neve Ausficht fceint dann dem Könige 
größeren Erfolg verbeifien zu haben. Es bandelte fih um eine Zuſam— 
menfunft, erft mit den öfterreichifchen Herzogen Leupolt und Friedrich) 
gu Füßen, dann mit den Rathen König Sigismunds yon Ungarn zu 
Gras (Juli 1404); zu letzterer waren Graf Günther von Schwarz: 
burg, der föniglihe Hofmeifter, mit Thomas Knebel, foniglidem Mars 
fall, den füniglihen Nätben Hamman von Sidingen und Jobann 
von Winheim beordert worden. Sie erbielten zugleih auch Vollmadt, 
mit dew Hergogen Leupolt und Friedrich von Defterreih, oder deren 
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Rathen zu unterhandeln 4. Aber aud) diefe Angelegenheit, Hilfe, Bei- 
fand, Biindnif und Freundfhaft mit König Sigismund und deffen 
Freunden zu erlangen, fdeint fo wenig zu einem glüdlihen Ende ge: 
bradt worden zu fein, als die Verbindung mit dem Haufe Savoyen. 
Erft Tange nad dem Tode Blanca’s von England heirathete Kurfürft 
Ludwig IIL, Sohn RNupredts, die Gräfin Mathilde, Nichte des Grafen 
Ludwig und Tochter feines Vorgängers Amadeus. 

Es fehlte dem Könige gar nicht an entfdiedenem Willen, die ita= 
fienifchen Angelegenheiten zu ordnen und die Föniglihe Madt dafelbft 
aufzurichten. Nah dem Föniglihen Kanzler wurden noch 1404 Graf 
Günther und der Protonotar Johann Winheim mit Volmadten aus- 
gerüftet, für Mailand, Pavia, die Romagna, Toscana und die Lombar- 
dei, um die NReichögefchäfte dafelbft zu beforgen. Die Gefandten er- 
bielten aber aud) die Bollmadt, das BVerldbnif Herzog Stefang, fünften 
Sohnes des Königs, welder im Jahr 1410 die Erbgrafin von Veldeng 
beirathete, mit Lucia Visconti, Tochter Johann Galeazzo's, einzus 
leiten und günftigen Falles abzufchließen (12. September 1404). Der 
König war gegen den Rath, welchen ihm die Venetianer ertheilt, nicht 
taub geblieben und fuchte fic jest Stügen auf der Seite, welde ev 
früher befämpft hatte. 

Andererfeits ftand Franz Carrara, Reichsvicar, als folder mit Ruz 
precht fortwährend in gefeslider Verbindung. UWeberhaupt fdeint man 
feit Rupredts Römerzuge italienifcher und deutfdher Seits den Verlauf 
der Dinge forgfam beobachtet zu haben. Am 17. October 1402 fandte 
Herzog Albreht von Defterreih einen Gefandten nad Venedig, den 
Rath der Republif über den Zwiefpalt im Reihe zu vernehmen. Er 
erhielt jedoch nur die Antwort, beide Könige, Wenzel und Ruprecht, feien 
Freunde Benedigs, und einen cigentliden Rath zu geben liege Venedig 
zu weit entfernt 2, Als dann der Fürft von Padua die Stadt Verona, 
welche Wilhelm de la Scala erobert hatte, für fid) behielt und Wilhelm 
rathfelbaft ftarb 5, befchloffen die Venetianer, nicht bloß Gefandte nad 
Deutfchland zu fdhiden, um den Carrarefen entgegen zu arbeiten; es 
erfolgte auch die enticheidende Wendung in der venetianifchen Politif. 
Ihren früheren politifhen Traditionen entgegen, befchloffen fie, feften 
Fuß auf dem Boden Staliens zu faffen, was fie von felbft in die Con- 
tinentalpolitif Staliens bineinzog. Der Tod Johann Galeazzo's und die 
Schwäche der mailandifden Macht, die Verſuche Rupredts, Verona für 
bas Reich zu gewinnen, die Anfchläge der öfterreichifchen Herzoge auf 
Verona und Padua, welde vielleicht den Venetianern aud nicht ver: 


1 Non transivit heißt es in ben Urfd. Ehmel n. 1820. 
2 Mone p. 366. 3 Si mori senza sapersi come. Salv. p. 220. 
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borgen geblieben waren, mochten fie drängen, die Herrfhaft der Carra- 
refen cher einzufchränfen, als fie erweitern zu laſſen. Man betradtete fie, 
feit fie fih in das Adelsbuch Benedigs batten eintragen faffen, als Une 
terthanen und glaubte ein Recht zu haben, rüdfichtslos gegen fie zu 
verfahren. Als der Fürft von Padua’ and Vicenza zu gewinnen fuchte, 
das die Herzogin von Mailand in ihrer Verlegenheit den Benetianern 
überlaffen hatte, nabmen die Benetianer diefe ihnen fo wohl gelegene 
Stadt in Sdhus und Botmäßigfeit. Dann eroberten fie Verona und 
belagerten endlich Padua. Der Fürft, deffen jüngerer Sohn fon in 
die Hände der Venetianer gefallen war, fab fic) zulegt, durdy den Ab- 
fall der Seinen, genöthigt, fic) fammt feinem älteren Gobne auf Gnade 
und Ungnade den Händen der venetianifchen Commiffion - zu übergeben 
(1405). . Beide ‘wurden nad BVenedig gebracht.” Anfänglich foll der 
Plan geweſen fein, ibnen einen Jabresgebalt auszufesen; allein’ die Pa- 
duaner felbft hatten fid) gegen den Fürſten erflärt und dieß gab den 
Benetianern Anlaß, rückſichtslos nah ihren Intereffen zu verfahren. 
Nahdem fünf edle Venetinner aus dem Collegium der Savii erwäbhlt 
worden waren; die Garrarefen zu richten, wurden Francesco No— 
vello und fein Sohn Francesco IH. aus dem Klofter San Giorgio in 
den herzoglichen Palaft gebracht. Nad) einigen Tagen ließ fie der Doge 
Michael Steno vorführen. Vater und Sohn warfen fic ibm zu Füßen 
und flebten ihn um Barmberzigfeit an. Er erwiederte troden, fie 
würden diejenige finden, welde fie verdient hätten, Dann ließ er fie 
neben fic) fegen und warf ihnen ihr ungefegliches Benehmen vor), das 
fie nur mit den Worten entfchuldigten, es ſei dem Knechte nicht erlaubt 
wider feinen Herrn zu reden. Man führte fie ſodann in den Kerfer, 
wo fic) bereits Jacopo, der andere Sohn des enttbronten Fürften, bez 
fand. Täglich hielten die Savit Conferenzen über- iby Schickſal. Die 
Einen meinten, man folle fie nad Candia oder Cypern exiliren; andere 
waren dafür, fie in einen eifernen Käfig, vier Schritte breit und feds fang, 
einzuferfern, Ddiefen auf dem höchſten Punfte des herjogliden Palaftes 
zu befeftigen und täglih von feds Edelleuten und einem Diener bes 
fuchen zu Taffen. Diefer Vorſchlag wurde aud) angenommen und die 
Verfertigung des Käfigs beftellt. Plötzlich aber änderte man, wie bes 
hauptet ward, in Folge der Anfunft des Jacopo del Verme in Venedig, die 
Anfiht und wurde nun ihre Hinrichtung befchloffen 4. Muthig vertheidigte 


1 Siehe darüber Cappeletti storia della republica di Venezia. V. p. 298. 
Graf Platen hat fih, wie er mir einf in Venedig fagte, lange mit dem Plane ge- 
tragen, eine Gefchichte der Carrarefen zu fehreiben. Es fonnte diefe Lohnende Ar- 
beit uur in Venedig und nad den Matricalien des dortigen Archivs unternommen 
werben. Bielleicht unterzieht fih einer der jungen Männer, welde der gelehrie 
Arhivar H. Fouquart daſelbſt heranzieht, diefer Arbeit. 
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fih der alte Fürft mit einem Scheme! gegen die Henfer, bis er über: 
mannt und getödtet wurde (16. Januar 1406). Die Leiche wurde mit 
einem Kleide von Aleffandriner Sammt angetban, mit Schwert und 
vergoldeten Sporen verfeben. Dann wurde Francesco Terzo dabin ge- 
bracht, wo fein Vater geendet und ward aud er erdroffelt; endlich traf 
das gleihe Schidjal den Jacopo, welder nur noch bat, feiner jugend- 
lichen Gattin die Todesnachricht felbft mitteilen zu dürfen. Ein Mind 
batte die Erlaubniß erhalten, den Unglüdlihen die Tröftungen der 
Kirche für. die Sterbenden zu reichen. 

Man redtfertigte die Hinrichtung damit, daß, da der Fiirft als vene- 
tianifcher Nobile durch feinen Widerftand gegen die Benetianer in die 
Strafe eines rebellifchen Untertbans verfallen fei, ev als folder babe be- 
ftraft werden müffen 1. Wäre es der venetianifchen Nepublif nur darum 
zu thun gewefen, dann war es nicht nothwendig, auch die Gräber der 
Garrarefen in Padua, alle Gnfdviften, alles was fih auf fie bezog, zu 
zerftören. Alle Urfunden, die die carrarefifhe Herrfchaft betrafen, wur— 
den nad Venedig gebradt, auf die Köpfe von Marfilio und UUbertino 
von Carrara, Söhne Francesco’s, welche fih nad Camerino geflüchtet 
batten, hohe Preife gefegt. Selbft die natürlihen Söhne Francesco's 
wurden in den Kerfer geworfen und, als 1413 zwei von ihnen einen 
Fluchtverſuch machten, diefe ermordet. Was mit den Carrarefen gufammen- 
hing, war des Kerfers oder der Verbannung fiber. Selbft der frühere 
Bifhof yon Padua, Stefano de Carrara, natürliher Sohn Francesco's, 
ward geächtet und 2000 Lire demjenigen verbeifen, der ibn lebend ein- 
bringen werde. j 

So erlebte der König den Untergang derjenigen, mit welchen er 
die Herrfchaft der Visconti zu flürzen gedachte, und zwar durch den- 
felben Michael Steno, den er felbft auf feine Seite zu zieben gehofft 
hatte. Die Herrfhaft dev Venetianer auf dem feften Lande war gefichert. 

Die Dinge batten in Italien eine Wendung genommen, welde 
Ruprecht wenig Ausfiht gewährte, je dafelbft Boden zu gewinnen. 
Schon im Todesjahre der Carvarefen gewannen die Florentiner das 
einft fo mächtige Pifa (9. October 1406) 2, fo lange Zeit des deutfchen 
Raifertbums treuefte Vertbeidigerin. Perugia, von mailandifder Herr- 
ſchaft befreit, febrte unter die Hervfdaft der Kirche zurüd. Mit Siena 
machten die Florentiner Frieden °. Die mailändifhe Herrſchaft, das ge- 
träumte Königtbum der Visconti, weldhes Ober und Mittelitalien zu 
umfpannen fudte, gerietb, wenn auch nicht durch Ruprecht, doch unter 
ibm in vafden Berfall. Was er auszuführen gedachte, führte obne ihn 


1 Cappeletti vertheivigt in viefer Weile S. 297 das Verfahren der Republik. 
2 Jac. de Layto annal. estens. p. 1039.  * Gaddo p. 92. 
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das Verhängniß aus, welchem unrechtmäßig erworbene Staaten zu ver— 
fallen pflegen und dem zuerſt Johann Galeazzo in Mitte ſeiner Pläne 
verfiel. 

Einem Riegel gleich lagerte ſich ſehr bald die Continentalmacht 
Venedigs am Eingange von Deutſchland und Italien, deutſches Reichs— 
gut umfaſſend. Selbſt Trient ſuchten die Venetianer dem Reiche zu 
entfremden und für ſich zu gewinnen. Nur Mantua und Mailand er— 
hielten ſich, letzteres durch das von Wenzel ergriffene Mittel, bei dem 
Reichsverbande, bis die wachſende politiſche Erbärmlichkeit des deutſchen 
Reiches auch dieſes Reichsland in die Hände der Reichsfeinde überlieferte. 
Der Zeitpunkt nahte, in welchem ſich die deutſche Nation ſelbſt als die 
„Fromme, geduldige und demüthige Nation” * bezeichnete. Die 
Tage, in welchen der deutſche Ungeſtüm? ſie den übrigen Völkern 
furchtbar gemacht, traten allmählich in den Hintergrund der Geſchichte. 

Ju Deutſchland brachte die Nachricht von dem Untergange der Car— 
rareſen, wenigſtens vorübergehend, einen tiefen Eindruck hervor. Eine 
baieriſche Chronik verſäumte nicht, ed dem Könige Ruprecht zum Vor— 
wurf zu machen, er habe den Fürſten von Carrara elend > verlaffen, 
der thm dod alles Gute gethan. Am 18. Januar 1406 war, fo weit 
die Forſchung fest reicht, Rupredts letzte Verfügung in der carrareſiſchen 
Sache erfolgt. Er befahl dem Franz von Gonzaga, Reichsvicar von 
Mantua, dem Brunorio della Scala beizuftehen, um das Vicariat von 
Berona anzutreten und auszuüben * Gm Jahre 1408 (21. April) 
wandten fid) die Benetianer felbft unerwartet an König Ruprecht und 
boten ihm ihre Dienfte an ®. Sie ermangelten nicht, als fie das Haus 
Carrara fo viel als ihnen möglich war, ausgerottet hatten, von uner- 
hörten Graufamfeiten zu berichten, deren fich die Carrarefen fchuldig ge- 
madt. Sie felbft fonnten fic nicht mehr vertheidigen; im Intereſſe der 
Benetianer Tag ed aber, fie, wenn es fein fonnte, nochmals zu morden. 


1 Devota, patiens et humilis. Zu Konftanz. Cod. Univ. VIII. F. 10. 

2 Furor teutonicus. 

3 Miserabiliter derelictus, Anonymi chron. Bavar. Ap. Oefele I. p. 611. 
Es ift jedoch ſchwer zu fagen, wie Ruprecht hätte belfen follen, und dadjenige, was 
wir bereits von den Kämpfen in Deutfchland erwähnt, wird nebft bem, was fid 
an ben Marbacher Bund anfchließt, erweifen, wie wenig er bei dem beften Willen 
zu helfen im Stanve war. 

* Reg. n. 2130. 5 Chmel, Anhang I. n. 34. 
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Sweiter Abfchnitt. 
Rupredht auf dem Höhepunkte feiner Madt. 


$. 1. Des Königs Bemühungen um Frieden und Ordnung 
im Reihe. Das Vehmgericht. Höhepunkt der Madt Rus 
predts. 


Das neue Königthum berubte wefentlih auf denjenigen, die es ges 
fhaffen, dem Kurfürften von Mainz und den beiden anderen geiftlichen 
Kurfürften des Reiches. Mit Kurfürft Johann hatte der König, abge- 
feben von den Privilegien, welche er ihm fdyon vor feiner Krönung ges 
währte, nod einen befonderen Vertrag abgefdloffen. Allein im Ganzen 
bedurfte der Erzbifhof von Mainz des Königs mehr, als diefer von 
ihm Bortheil ziehen konnte. Bergeblid) fudte fic) Kurfürft Johann von 
dem Verdachte der Mitfchuld an Ermordung des Herzogs Friedrich zu 
reinigen. Nod am 1. Auguft 1400 bezeichneten ihn die Brüder des 
Ermordeten, die Herzoge Bernard und Heinrich, als „Anleger der Uebel- 
that, alé vns dunfet vnd ald man in allen Landen ghemeneelifen zeiht“. 
Bergeblih erklärten die Thäter fhon am 4. Juli, daß der Erzbifchof 
„der Gefhichte vnd nydderlage, vades, todes, wißenfhaft vnd zuthuns 
gentzlich vnfduldig fei”. Für Rupredt war diefes Feine geringe Be- 
fümmerniß; der wenngfeih ungegründete Verdacht beraubte ihn nicht 
bloß eines Fugen Nathgebers, fondern auch des ganzen Nachdrudes, 
welchen der Kurfürft feinerfeits in die Wagfchale für den König einlegen 
fonnte. Der ganze welfifch=niederfähfifhe Norden war Sabre fang in 
der größten Aufregung und Rupredt fand eben deßhalb, ftatt da Unter: 
ftiigung zu finden, nur neue Mühen und neue Dual. Zwar verföhnte 
er, wie wir faben, in Berbindung mit dem Kurfürften von Köln und 
dem Burggrafen Friedrid) yon Nürnberg ? „den Edlen Joffrid von 
Lyningen, Cofter des Stifftes zu Colen” mit feinem bisherigen Gegner, 
Joffrid war von der Gefandtfchaft nad) Nom zurüdgefehrt, welche ihm 
der König am 14. December 1400 an den Papft aufgetragen hatte und 
Johann verfpradh ibm jest, feinen Einfluß bei Erledigung eines Bisthu- 
mes für ihn aufzubieten. Allein damit war nur Einer von den zahle 
reihen Feinden des Erzbiſchofes ausgeföhnt. Die Herzoge Heinrich, 


18, Mai 1401. Gudenus IV. p. 4. 
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Bernhard und ihr Bruder Otto, Erzbifhof von Bremen, verfammelten 
in Verbindung mit dem Marfgrafen von Meißen und faft allen ſächſiſchen 
Herzogen, Grafen und Freiberrn ein großes Heer zum Nachefrieg um 
Herzog Friedrich *. Der Graf von Walde und fein Freund, der 
Erzbifchof, follten überfallen werden. Des Königs Anfehen erwies fidh 
zu fdwad die Fehde zu hindern. An demfelben Tage ?, welden Rue 
predt zur BVerfammlung des Heeres gegen Stalien beftimmte, lief der 
Landgraf von Heffen > den Fehdebrief nad der Mainzifchen Duderftadt 
bringen. Es erging jedoch den Verbündeten *, wie fpäter den großen 
Heeren, welde gegen die Huffiten nad) Böhmen rüdten. Die Vers 
pflegung war fo fchlecht, daß das Heer unverrichteter Dinge auseinander 
ging. Die verbündeten Fürften Albreht, Erabifhof von Magdeburg, 
Johann, Bifdhof von Hildesheim, Rudolf, Bifdof zu Halberftadt, Bal- 
thafar, Landgraf zu Thüringen, Hermann, Landgraf zu Heffen, die 
Herzöge von Braunfchweig, Bernhard, Fürft von Anhalt u. a. fchrieben 
dann zu Anfang 1402 dem Kurfürften und meldeten ibm 5, fie feien 
übereingefommen den Landfrieden zu halten, mit Ausnahme von Heinrich), 
Graf zu Waldeck, Kungmann von Falkenberg, Friedrid) von Hertings- 
haufen, die den Mord verübt; fie frugen, ob er ihn auch halten wolle, 
was dann der Kurfürft feinerfeits zuficherte © Damit war der Anfang 
zu einer Befferung der Dinge eingetreten. Es gelang nun Ruprecht 
am 1. September 1402 den Hersfelder Vergleih zwifchen Heinrich von 
Waldeck und feinen Gegnern abzufchließen. Dann erfolgte (3. Februar 
1403) zu Nürnberg der Fönigliche Befcheid 7, über die Buße der Mörder, 
welde vier Sabre lang Deutfchland räumen mußten; fodann der Vergleich 
zwifchen dem Erzbifchofe und feinen braunfchweigifhen und beffifchen 
Gegnern, welche bei der Anklage des Erzbifchofs als Urheber des Mor- 
des verharren zu miiffen glaubten; endlih die volle Ausfühnung des 
Königs mit den welfifhen und heffifchen Herren, die jest ihre Lehen von 


1 Gobelinus p. 288. 2 8, September 1401. 

3 Havemann, der Mord Herzog Friedrichs. Abh. des hiftsrifchen Bereins für 
Niederfadfen 1847. ©. 366. Go Iehrreich diefe Abhandlung Profeffor Oavemanns 
ift, fo zieht fi) doch gerade in Betreff der vermittelnden Rolle König Ruprechts ein 
ftorenvder Fehler hindurd, indem der Berfaffer bei diefer Auseinanderfegung das 
Datum der einfohlägigen Urkunde Freitag post inventionem crucis 1401 irrthüm— 
lid) auf 14. September 1401 beſtimmte. Kreuzerfindung ift aber nicht Kreuzerhöhung 
(exaltatio crucis) und fällt auf den 3, Mat. Profeffor Havemann war durch 
diefe Verwechslung genöthigt, den auf Vitus und Moveftus angefagten Tag (15. Suni) 
in das nddftfolgende Jahr zu verlegen, während er ohne diefe Verwechslung fid 
von felbft für das Sabr 1401 ergeben hätte, — ein Srrthum, welcher im Sntereffe 
ber Gache erwähnt werden muß. 

* Chr. Engelhus. 5 Gudenus IV. p. 6. 6 Gudenus IV. n. 5. 

7 Gudenus IV. n. 7—10. ; 
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Ruprecht empfingen. Die Herzoge Bernhard und Heinrich erhielten die 
Erlaubnig am Fluffe Shmenau einen Zoll und von den Juden in 
Sachſen die Hälfte der Steuer einzunehmen — das wirffamfte Mittel fie 
für die Sade des Königs zu gewinnen. Die Städte Lübeck, Goslar 
und Herford wurden angewiefen, ihnen für den König zu buldigen. 
Allein erft die Aufrihtung des Friedberger Landfriedens vom 19. März 
1405 zwifchen dem Erzbifchofe und Kurfürften, den Landgrafen von 
Thüringen und dem Haufe Braunfchweig; dann der Vertrag mit dem 
Landgrafen von Heffen vom 8. Mai 1405 endeten eigentlich den Streit 
mit dem Nurfürften Johann völlig, während der mit dem Grafen 
von Walde aller Vergleihe und Landfrieden ungeachtet fid nod bis 
1413 binausfchob t. Das Anfehen des Königs hatte durd) den Ur— 
tbeilsfpruch wider die Mörder (3. Februar 1403), den Nürnberger Ber: 
gleich unter den Fürften und die Anwefenbeit des Herzogs Heinrich zu 
Nürnberg in bobem Grade gewonnen. Die eine Flaffende Wunde im 
deutichen Neiche, bervorgerufen durch fhändlihe Gewaltthat, ftand auf 
dem Punkte, fih zu Schließen und wohl war ed daneben fein geringes 
Glück zu nennen, daß der widerwartigfte Charakter unter den Reichs— 
fürften, als der Nürnberger Vergleich wieder der Waffengewalt weichen 
mußte, in den Streitigkeiten mit den beffifhen, thitvingifden und welft- 
ſchen Fürften fortwährend Befchäftigung fand. 

Die braunfhweigifhen Fürften, von welden Herzog Hinvif 2 „den 
duchtigen fnapen diderif von Mandeslo” auf einen Tag befchieden und 
dann eigenhändig erftoden hatte, befebdeten dann Lüneburg, das durd 
den Krieg in große Schulden geftürzt war. Endlich ward Herzog Hinrif 
vom Junfer Bernard von der Lippe gefangen und erhielt feine Freiheit 
nur gegen ein Löfegeld von 100,000 Gulden. Er gab dafür Briefe 
und Bürgen, bis er befreit worden war; dann aber 30g er zu dem 
Könige Rupredt und wollte fih von ibm von den Eiden befreien laſſen. 
Wahrfheinfih von demfelben abgewiefen, begab er fih zu dem Papfte, 
diefelbe Angelegenheit zu betreiben, obwohl er gefdworen hatte, fich weder 
durch geiftliche noch durch weltlihe Vollmadten von feinen Verpflichtuns 
gen befreien zu wollen. Der Herr von der Lippe wurde zulegt mit der 
Reidhsadt belegt, von dem Herzoge mit Krieg überzogen und endlich 
zur Sühne gebradjt. Allein die guten Leute, welche für den Herzog die 
Bürgfchaft geleiftet, waren nicht der Meinung, dag ev auf diefem Wege 
feiner Gelöbniffe ledig werden fonne und Hagten ſchwer über ihn, daß 
er gefhworene Briefe nicht halte (1404). Die Herzoge unterhans 
delten endlid) mit ihrer Geiftlichfeit um eine Geldbiilfe und erhielten 


1 Havemann ©. 371. 372. 2 Chron. Luneburg p. 193. 
3 Chron. Luneburg p. 193. * 1. c. 196. 
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20,000 Mark Pfenninge zur Bezahlung der Lippifden Schuld (1407). 
Es war diefes jedoch nur einer der vielen wilden Kämpfe, welde Nies 
derdeutſchland zerrütteten und die den Wogen gliden, von welchen die 
eine bie andere peitfcht. Aber erſt als die Fürften die adeligen Burgen 
brachen, den Bauern geftattet wurde, Kirchhöfe zu ummauern und Landwehr 
ren aufzurichten, ward der Zuftand der Dinge in Niederdeutichland beffer. 
Die inneren Zuftände Norddeutſchlands machten eine größere einheitliche 
Entfaltung der Fiirftenmadt zur Nothwendigfeit 1. So lange diefe nicht 
eintrat, war für den Norden feine Möglichfeit vorhanden, den übri— 
gen Theilen des Neiches gleich zu fommen. Nur die gegenfeitige Er— 
fhöpfung brachte eine vorübergehende Ruhe zumege. 

Anders natürlich als das Streben der fürftlichen Politif mußte 
das Endziel der Föniglichen fein. Der König batte alle berechtigten 
Parteien, alle Stände, Adel, Bürger, Fürften und Bauern, Geiftliche 
und Weltlihe zu ſchützen und der Unterdrüdung der einen durch die 
andere zu begegnen. Das Beftreben des Königs war aud offenbar 
darauf gerichtet, einen Nechtszuftand im Neiche zur Geltung zu bringen. 
Gab er einerfeits das Privilegium der Freiheit von fremden Gerichten, 
Adeligen und Städten mit großer Freigebigfeit, fo wurde andererfeits 
den letzteren, was fie bereits an Privilegien befaßen, gewabrleiftet, diefelben 
fogar vielfach mit neuen vermehrt. Lörrach erbielt Jabr- und Wochenmarkt, 
Eflingen wurde das Bogtamt verfegt, die Bearbeitung eines Goldberg— 
werfes geftattet, dem verfchuldeten Schlettftadt beffere Ummauerung und 
eine Stadtftener zu dieſem Behufe gewährt; vielfeitig ward die Anlage 
yon Märkten geftattet 2, den Städten eigene Gerichte regelmäßig gewährt. 
Die Betätigung der Privilegien der Städte wurde aud in den 
folgenden Jahren fortgefest; am 29. December 1403 erhielt Erfurt 
das Privilegium der Freibeit von fremden Gerichten. CEs war ein 
eigentbümlicher Fortfchritt in dev deutſchen Geſchichte, dag mun aud 
fleinere Herren anfingen Städte zu gründen, wie der Herr Konrad von 
Weinfperg und Hans Truchſeß, Ritter von Baldersheim, denen der 
König Anfang 1404 geftattete, ihren Markt Awe zu befeftigen, daraus 
eine Stadt zu machen und Bürger aufzunehmen, mit Ausnahme von 
folden Leuten, die nachfolgende Kriege hätten, oder eines Herren „uns 
verrechnete Amptleute oder yemands eigen weren” ?, Sabrmarfte wurden 
biezu bewilligt. Zum Beften ftädtifcher Zwede, 3. B. der Pflafterung 
der Stadtwege in Schweinfurt, -bewilligte der König tbeils Zoll, tbeils 
Umgeld. Us er die Freiheiten der Stadt Winbeim vermehrte, wurde 





5 Das war eben dad Verdienft des Burggrafen von Nürnberg, als er Kurfürft 
von Brandenburg wurde. 
2 In Welden, Wildenburg, Geilendorf. 3 In ähnlicher Weife Chmel n. 1691. 


334 Viertes Buch. Il. Ruprecht auf dem Höhepunkte feiner Macht. 


gefagt, daß die Güter dafelbft, welche ,,bettbaftig vnd fturebaftig feind“, 
es bleiben follen, wenn fie aud) in die Hände von Edelleuten, Pfaffen, 
Mönchen oder Nonnen fimen (30. Juni 1404). 

Zur Aufredthaltung des Landfriedens von 1398, deffen Hauptmann 
Graf Philipp von Naffau geworden war, und welder den Kurfürftenthüs 
mern Mainz, Trier, den Städten Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Fried- 
berg, Gelnbaufen und Wetzlar galt, beftimmte der König Zölle, hob jedoch 
diefelben am 21. Juni 1403 wieder auf bis auf zwei, welde nod einige Zeit 
befteben follten t. Für Franfen ward der Landfriede auf drei Jahre erneut 
und Friedrih Schenf Herr von Limpurg, welder erft ausgedehntes Geleitsrecht 
empfangen, zum Hauptmann beftimmt (Mergentheim, 26. Auguft 1403). 
Mit den rheinischen Kurfürften ward nodmals wegen gleiher Münze ein 
Vertrag abgefchloffen (5. März 1404), der Stadt Ulm geftattet auf zehn 
Jahre Schillinge zu prägen. Als der Landfriede zu Franken „merfliche 
Gebreften” in fic) ſchloß, wurde er 11. Juli 1404 gebeffert und geifte 
lichen Corporationen nod befonders das Recht zugemwiefen, nicht gepfän= 
det zu werden (13. Juli). Wie der König fhon 1401 das Freigericht in 
Weftfalen zu beffern fuchte, vermehrte er aud das Anfehen und die Macht 
des Rotweiler Hofgerihted. Wo er fonnte, ordnete er die Reidsftener 
und fuchte er diefelbe von Berfegungen und Verpfändungen zu befreien, 
fie flüffig zu madden und die finanzielle Grundlage des Königthums 
wieder herzuſtellen. 

König Wenzel hatte demjenigen, welder in gewöhnlicher wie in 
außergewöhnlicher Weife fein Nachfolger wurde, eine ſchwere Aufgabe 
binterlaffen. Einerſeits mußte das Streben der Reidsftadte nad Eini- 
gung unter einander und nah Schuß gegen fürftlihe oder ritterliche 
Willfür mit den Reichsgeſetzen in Einklang erhalten und das Neich 
felbft vor einem Zerfallen in Biindniffe gewahrt werben; andererfeits 
rührten fid) freie Bauernfchaften im Dber- und Niederlande des beuts 
fhen Reiches und firebten nad fefter Geftaltung, nad Anerfennung und 
gefeglicher Sicherheit. Wie diefen Communititen gegenüber die Stellung 
des Neichsoberhauptes auf dem Wege der Unterbandlungen oder des 
gewaltfamen Einfchreiteng fi erft geftalten mußte, war es aber auch in 
Betreff der großen und, man möchte fagen, unfidtbaren, im ganzen 
Reiche verbreiteten Genoflenfhaft der weftfälifchen Freigeridte der Fall. 
Wenn ein deutfcher König fie auf ihr gehöriges Maß zurüdführte, fonnten 
fie gerade in der Zeit, welche fih in Landfriedensordnungen abmübte, 
wo das Föniglihe Anfehen mehr und mehr dem furfürftlichen und 
landesfürfilihen wid und der König felbft vornehmen Landfriedens⸗ 
brechern aufzulauern und fie mit Heeresmacht zu beftrafen fuchen mußte, 





1 Epmel n. 1512 und Anhang II. n. 16, 
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eine Wohlthat für das Reid), im entgegengefegten Falle, eine entfeß- 
lide Bedrüdfung werden. Das Geheimnig, welded ihre Berfamme 
lungen, ihre Berufungen, ihre Urtbeile und Vollftredungen umgab, hatte 
etwas Grauenhaftes an fih, während dod) diefed nur dem mächtigen 
Uebelthäter gelten * und der Unterdriidte des Schuges ficher fein follte, 
den ihm ein unfichtbarer und dod) fo mächtiger Arm gewährte 2, 

Das Dunkel diefer auf der rothen Erde Weftfalens gebaltenen fai- 
ferlihen Gerichte (Feime) erhellt fic) aber wefentlih vom Zahr 1404 
durch Nupredts Bemühungen, die Grenzen des Gerichtes feftzuftellen. 
Nicht bloß, daß der König, wie die Regeften mittheilen, den Heinrich 
Hefter zum Freigrafen der weſtfäliſchen Freigraffdhaft ernannte, aud 
Gabolt von Werdingshaufen wurde als Freigraf zu Bolmerftain, 
Klaus von Wilckenprächt als Freigraf zu Valpreht, Braitfen als Frei- 
graf zu Hamm, und Bernhard Moßhardt als Freigraf zu Wilfchhars 
beftitigt °, Zugleih mußte aber aud) das Vehmgericht fih über fein 
Berbältniß zum deutſchen Königtbum erklären. Bei diefer Gelegenheit 
erfannte das Gericht den jedesmaligen römischen Kaifer als aller freien 
Stühle und Freigrafen oberften Herrn und Nidter an, dem jeder Frei- 
graf zu geborden und zu fdwiren habe, Mannen und Diener des 
Kaifers müßten zuerft von ihm felbft angefprochen und belangt were 
den, wie überhaupt jeder Kläger den Beflagten erft vor feinen Herrn 
fordern miiffe, und erft dann, wenn dem Kläger niht genug 
geſchehen, folle die Klage an die freien Gerichte fommen. Freifchöffen 
follten dur Freiſchöffen dreimal vorgeladen werden. Die Ladung des 
Beklagten folle, wenn. derfelbe ſich nicht wollte finden laffen, an den Weg⸗ 
enden feines Landes gefchehen, diejenigen, die in unnahbaren Schlöffern 
wohnten, bei Nadt aufgerufen und zum Zeichen drei Stüde Kerbholz 
berausgebauen, ein Zettel mit dem Namen hineingeftedt werden. Cin 
römifcher Kaifer könne einem Freigrafen wohl verbieten, nicht zu richten. 
Derjenige, welder über des Kaiſers Gebot richte, werde meineidig. Wenn 
aber der Kaifer von einem Schöffen wiffen wolle, ob er Jemanden ver- 
vehmt babe, dürfe der Schöffe dem Kaifer nur mit Ja oder Nein ant- 
worten. Nur der Leib des Geächteten, nicht aber das Gut verfalle 
dem Kaifer. Jeder Schöffe, welcher zur Greifung eines Vervehmten 
gerufen werde, fei dazu verpflichtet; „aber der, der verfaimt wird, als 
recht ift, dem bilffet nit, daß er fromm fei, dem foll feinerlei fachen 


1 Mofer, eine kurze Nachricht von dem mweffälifchen Vehmgerichte. Br. IV. 

2 Schon in der Urkunde, durch welche Konig Ruprecht feinem Gohne das Reihs- 
vtcariat im Zahr 1401 übertrug, hatte er ihm bas Recht gewährt, die durch das 
Stupfgericht Abgefepten und Berurtheilten wieder einzufeßen. 

3 Datt de pace publica IV. c. VIII. 777. 780. 
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nod freiheit helfen. Däuchte aber Jemanden, daß ibm Unrecht gefche- 
ben fei, oder daß er fromm fei, der folle das austragen, da das billig 
ift und fih gebürt”. Schöffen follten nur auf der rothen Erde Weft- 
falens gemacht werben und die es unter König Wenzel geworden, follte 
man fragen, „an weldem Stuhl fie Schöffen worden ſeien“. Fande fid 
dann, daß fie an den Stühlen, „ald fih das gebürt, nit weren Schöffen 
worden und fie fämen nad Weftfalen, fo benft man fie von ftund an 
on alle Gnad“. Nur der Kaifer könne einem Vervebmten Geleit geben. 
Kein Freifhöffe dürfe einem Bervehmten einen Borzug zufommen laffen, 
damit er fliehe, nicht einmal ihm jagen: es wäre anderswo ebenfo gut 
Brod zu effen oder Pfenning zu zebren. „Es mögen Freunde, Magen 
(Berwandte) oder andere Leute fein’, jeder Schöff fet ſchuldig über ver- 
feimte Leute zu beffen. Endlich foll man Niemanden überbinden ? ober 
nad dem Feimredte verderben, er fei denn vorher verfolgt und verfeimt 
als Recht ijt an den Stühlen, da ſich das gebührt, ausgenommen, wann 
man einen Uebelthäter an frifcher That (mit habender Hand und mit 
gichtigem Mund —) um Diebftabl, Berratherei, Kirhenraub, Sdinde- 
tei, Nothzucht, Kindbetterin berauben oder Plündern, heimlichen Mord, 
Raub ohne Widerfage und wenn man zu den Ehren nicht antworten 
will 2, findet, fo mögen drei oder vier Schöffen ihn fogleid) überbinden 
und über ihn vichten. Wenn aber ein Schöffe mit Verfeimten gemein- 
fame Sade gegen Andere made, folle er gebenft werben. 

Dem Könige fonnte die Auseinanderfegung gegenfeitiger Macht 
genügen, um dadurd eine Collifion der Thätigfeit des Freigerichtes mit 
der föniglihen Würde zu verhindern. Schwieriger war die Auseinan- 
derfegung zwifchen der Tandesfürftlichen Gewalt und den Freigeridten, 
deren wobltbätiger Einfluß eben darin beftand, dem Schwachen Recht 
gegen den Stärferen zu verfchaffen. Hier war es nicht möglich, in bloß 
allgemeiner Weife zu verfahren, fondern es mußte Fall für Fall Anlaß 
zum Einfchreiten genommen werden. So batte der Ritter Johann von 
Kronberg dem Fürftbifhof Hans von Würzburg eine Summe Geldes 
geliehen und als letzterer nicht zur rechten Zeit das Geld zurüdzablte, 
den Bifchof vor dem Freigeridte verklagt. Der Freigraf Jobann von 
Selberg lud auf diefes den Bifchof zweimal vor das geheime Gericht 
und die Sache drobte für diefen einen mißlichen Ausgang zu nebmen, 
als der König wicderbolt mit feinem Anfeben dazwifchen trat und den 
Biſchof vor weiterem Einfchreiten des Vehmgerichtes ſchützte >. 

Begreiflih ift, daß bei folden Beftrebungen der König auch die 
Angelegenheit der Landfriedensordnung nie aus dem Auge lief, wenn 


1 „vermynen”? benfen? J. c. p. 780. ? l. c. p. 779. 
3 Stumpfs Denhwitrdigteiten 1. ©. 102. ©, auch Zorns Wormfer Chronif ©. 171. 
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gleich die fete Erneuerung der nur auf kurze Zeit abgefdloffenen Eini- 
gungen ebenfo miibevoll für den König, als die Sade felbft unzureichend 
war. Mußte doch falt ein volles Jahrhundert nod) vergeben, bis die 
Nation fih mit dem Begriffe eines bleibenden inneren Friedens ver— 
traut machte, und wie oft wurde derjelbe aud nach dem Jahre 1495 
nod geftört! 


§ 2. Der Marbader Bund. 


Die um die Leihe Herzog Friedrichs ftreitenden Parteien batten 
fih endlich, wie wir gefeben, gegenfeitig des Unbeild genug angethan. 
Einerfeits wurden die Dörfer verwüftet, andererfeits griffen die Verbiin- 
deten nad Perfonen und Gütern der Geiftlihen und das Reid fowie 
die Kirche hatten nur Unbeil und Berwirrung davon. Es erflärt fid 
dadurd, daß erft mit dem Jahr 1405 die Wirffamfeit des Kurfür- 
ften von Mainz, die unter Wenzel fo unbeilvoll für das Reidy begon- 
nen hatte, unter Ruprecht Harer hervortritt. Da verfprad ibm Joffrid 
von Lyningen, welder Biſchof von Straßburg zu werden fudte, an 
Eides Statt für fein Lebtag auf feiner Seite zu fteben. Der Landfriede 
mit Heffen und Braunjdhweig wurde aufgerichtet. Der Kurfürft entfagte 
feinen Rechten auf Eſchwege und Suntra, vertrug fi mit dem Pandgrafen 
von Heffen, verband fid) mit Otto, Grafen von Ziegenhain, in ähnlicher 
Weife, wie er fih mit Graf Joffrid von Lyningen verbunden. Er 
hatte fih allmablid) den Nüden gefihert und verfudte nun das Spiel, 
welches ibm König Wenzel gegenüber gelungen war, wieder aufzunehmen. 

König Ruprecht hatte fih das ganze Jahr 1405 theils in Heidelberg, 
theils in der Umgebung aufgehalten, und von da aus feinen Näthen 
aufgetragen mit denen ded Könige Wenzel zu Eger zu tagen, um Hiilfe, 
Beiftand und anderer Bündnig und Freundihaft willen 4. Die Dinge 
müffen fi offenbar nicht gut gewendet haben, da der König feinem Gegner 
gegenüber zu diefem Mittel griff. Aus Ruprechts Urkunden erfahren 
wir, daß Ulrich, Heinrih und Dietrich, Herren zu Hornftein, und die 
Grafen Heincih und Günther von Schwarzburg, Herren zu Arnftetten 
und Sondershaufen, ih auf Seite König Wenzels gefdlagen und 
mit Ruprecht Krieg führten 2 Hingegen löste diefer von den 47,000 
rheinifchen Gulden, um welde Kaifer Karl IV. dem Bifdofe von 
Straßburg Ortenberg, Offenburg, Gengenbad) und Zelle verpfändet, 
23,500 Gulden und ſchloß darüber mit dem Bifchofe einen Vertrag ab 
(8. April 1405). Er geftattete dann demfelben aud) nod) 350 Gulden 
Giilten an den Pfalzgrafen Ludwig zu verfaufen. Es war dieß der Anfang 


1 Reg. n. 1936. Siehe ©. 349. 7 Reg. n. 1939. 1969. 
Höfter, Rupredt v. d, Pfals. 22 
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zu den weiteren Verfuden dem Haufe Pfalzbaiern feften Fuß im Elfaß zu 
verfhaffen. Während jeat die Heirath der Pfalzgräfin Elfe mit Herzog 
Friedrich von Defterreih in’s Reine gebracht wurde, 30g der König mit 
den Bürgern von Speier in die Wetterau. Die Schlöffer Nüfing, Höfte, 
Carben, Memelrig, Hubelngefefle und einige andere 4, von welchen aus 
Räuberei, Mord und andere Uebeltbaten an den Kaufleuten von Schwa- 
ben, Thüringen, Heffen und der Wetterau verübt worden, wurden gebroz 
den und auf des Königs Befehl durd die Bürger von Gelnbaufen aud 
Huwenftein zerftört, die Bürger von Speier aber gegen jede Anfprache wee 
gen ibres Zuges in Schuß genommen. Aber auch das Mainzifhe Höchft 
wurde gebrochen und damit die Freibeit bes Mittelvbeines für den Kauf: 
mann gefichert. Endlich verfündete der König nod einen Landfrieden für 
die Wetterau (16. Juni), und madte den Ritter Eberbard von Hirgborn 
zum Hauptmann desfelben. Er follte von Grafen und Herren drei bee 
ftellen, ebenfo viele von den Städten zu Nichtern nebmen und in 
Frankfurt, Friedberg oder Gelnbaufen jährlihb Zufammenfunft balten. 

Der König hatte den Zeitpunft für günftig erachtet, fein Anfeben 
wieder aufzurichten und die Reichsſtände obne Unterfdied, ob fie feine 
Parteigenoffen feien oder nicht, zur Anerkennung des öffentlichen Nechtes 
zu vermögen. Er war, wie die Wormfer Chronif fagt, „ein ftrettharer 
Herr und unterftand fidh Fürften, Herren, Städte, Ritter und Knechte 
zu drängen und zu zwingen, und wenn ev angriff, überzog er die Lande 
febr gefhwind und mahnte uns und andere Leute zu belfen. So über- 
30g er Bernhard, Marfgrafen zu Baden, die Straßburger und den Er3- 
biſchof Sobann yon Mainz, der doch ein mächtiger, unverträglicher, auf 
fegiger Herr war. Da diefer Pfaffenfrieg währte und des Könige 
Amtleute viel Uebermuth trieben, bejorgten die Herren, fie würden alle 
gedrudt werden” 2, 

Der König befand jic in der Page Wenzels, als diefer das Reich 
aufzurichten gedachte und nun an den Kurfürften felbft Gegner fand. 
Ruprecht durfte jedoch nicht vergeffen, daß, was Wenzel nicht geftattet 
worden war, ibm, dem Könige einer Partei, noch viel weniger geftattet 
werden würde. Allein follte Ruprechts Negierung erfprieflich werden, 
fo mußte ev andererjeits ſich über die Parteien zu Schwingen und allen 
ein gerechter König zu werden fuden. Diefes fcehwere Ziel war aber 
offenbar im Sabr 1405 nicht blog offen erftvebt, fondern beinabe aud 
erreicht, als ev nicht allein den Herzog Friedrich von Defterreih durch Ver: 
mäblung mit feiner Tochter Elfe auf feine Seite 309, Adolf von Berg 

' Im Ganzen neun, in einem Monate. Fortfegung des Konigdbofen bei Mone, 


Duelienfammfung I. ©. 260. 
2 Dorns Chronif bei Schab S, 415 ır. 
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ächtete, den Markgrafen von Baden zu Paaren trieb, fondern aud 
zwifchen dem Erzbifchofe Johann, den beiden berzoglichen Brüdern von 
Braunfchweig-Füneburg, dem Landgrafen Hermann von Heffen und dem 
Herzoge Otto von Braunſchweig (5. Juni 1405) den Yandfrieden auf- 
richtete, ohne welchen der für die Wetterau der vedten Stüße enthebrt 
bätte. Ruprecht batte damit den Höhepunkt feiner Mat erreicht. 

In dem Augenblide, als der Konig der Leberzeugung fein mußte, 
für das Reich getban zu baben, was in feinen Kräften war, bildete fic 
über feinem Haupte eine drobende Gewitterwolfe. Er batte durch Gel- 
tendmachung des Füniglichen Anfebens geiftliche und weltliche Rürften, 
den eriten Rurfüriten des Reiches, wie eine große Anzabl yon Reichs— 
ftädten gegen ft aufgebradt. Da war es denn Doch eine merkwürdige 
Thatſache, welche für alfe Zeiten flay machen fonnte, wo ver Sit des 
Uebels im deutichen Neiche fei, daß die verichiedenartigiten Stände 
plögfich einen gemeinfamen Mittelpunft fanden, und, wie im nächiten 
Jabrbunderte bie verichiebenartigiten Confejjionen ihre Streitigfeiten 
vergafen, um gegen die Katbotifen fid) zu febren, fo Städte, Grafen, 
Kürten, Geiftlihe und Weltlibe im Könige, der ein ftarfes König— 
thum aufzurichten und die maßlofe Freibeit der Einzelnen zu Gunften 
Aller zu befhränfen fuchte, den gemeinfamen Gegner erblidten t., Es 
war die fchlimmfte Borbedentung, welche dem angebenden Jahrhunderte, 
das fort und fort nach Neform vief und beinabe immer an der unrech— 
ten Stelle damit begann, zu Theil werden fonnie, 

Gerade das Berfabren in der Wetterau und die Zerftörung des 
Mainziihen Höchft gab dem Kurfürften von Mainz Anlaß, als der 
König im Sommer 1405 nad Nürnberg und der Oberpfalz gegangen 
war, am Marbader Bunde (14. September 1405) zu arbeiten. Wäh- 
rend der König meinte, was er in der Wetterau getban, von des Neiches 
wegen „ſchuldig feien zu thuende” ? und aud billig getban habe, veifte in 
feinem Rüden eine Berihwörung, welche ihn imindeftens zum Nichtstbun 
zu verurtbeilen gedachte und der er nie mebr gang Herr zu werben 
vermochte. Der Kurfürft von Mainz, Graf Eberbard von Württemberg, 
auf veffen Grund und Boden, zu Marbach, der Bund geichloffen wurde, 
Markgraf Bernhard von Baden, der frübere Verbündete des Herzogs 
yon Orleans, Meifter, Rath und Bürger von Straßburg als vierter 
Theil, endlich als fünfter 17. Reichsſtädte Schwabens (Ulm, Reutlingen, 





1 Es gibt diefer Umftand auch in Betreff Wenzeld und ver gegen ihm gerichter 
ten Anklagen geeignete Auffehlüffe und Beweiſe der Richtigkeit unferer Darftellung, 
daß Wenzel nicht fowohl dur feine Unthatigteit, ald durch feine Thätigfeit von 
1398 an den Sturm wider fic entfeffelte. 

? Wenter ©. 283, Dumont Ill. 1. CCXX. 
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Veberlingen, Memmingen, Ravenfpurg, Bibrach, Gemunden, Dünfele- 
pühel, Raufbeurn, Pfullendorf, Isny, Leutkirch, Gingen, Aalen, Bopfin- 
gen, Budborn, Kempten) verbanden fic) auf fünf Jahre zur Vertheidi- 
gung gegen Jeden, welder fie von ihren Rechten, Freiheiten, Landen 
und Leuten treiben würde. Schon früber hatte fih die Stadt Konftanz 
(6. März 1405) an die Herzoge Leupolt und Friedrid) von Defterreich 
angefdloffen und erflart, fie wolle dem Könige nicht helfen, wenn diefer 
die beiden Herzoge bebrängen würde. Obwohl dev römiſche König, 
weldem die drei Fürften von dem Marbader Bunde am 18. September 
1405 Nachricht gegeben, wie üblid davon ausgenommen war 4, fo 
fonnte dod fein Zweifel obwalten, daß der Bund gegen Ruprecht ges 
richtet fei. Sie bezeichneten den König geradezu als einen harten 
Herrn? und fdhoben ihm jene Abfihten unter, um deren willen fie 
den Bund gefdloffen hatten. Aud) war der König nur infofern von 
den zu Befehdenden ausgenommen, als er felbft feinen der Verbündeten 
an beffen Rechten und Freibeiten antaften würde 3, 

Kurz vorher war im Schooße der Städte ein großer Streit ausge- 
broden, indem Mainz, Worms und Speier die übrigen Städte, die am 
Städtefrieg Antheil genommen, wegen einer Anforderung von 30,000 
Gulden und ebenfoviel an Zinfen und Entfhädigung vor das Fönigliche 
Hofgeriht nad Heidelberg geladen batten. Das Hofgeridt, anftatt die 
Klage in Folge der Ausgleihungen nad dem Egerer Frieden abzuleh- 
nen, hatte fie angenommen 4, die beffagten Städte vorgeladen und ben 
Freitag nad Gregori zur Verantwortung angefest. Um, Augsburg, 
Negensburg und wohl aud) die übrigen Städte benahmen fi deßhalb 
untereinander, fandten dann zu König Ruprecht, worauf der Bifdof 
Raban von Speier als Kanzler und der Graf Günther von Schwarz: 
burg als Hofrichter die Gace vermittelten ®. 

Die rheinifhen Städte ließen von ihrer Klage vor der Hand ab, ere 
neuten jedod) ihren Bund, während mit den Straßburgern ein neues Zer- 
würfniß entitand. „Da Bischof Bilbalm mit den yon Stroßburg friegen 
wollt”, erzählt die Fortfegung des Königshofen, „da gab er diffem funig das 
halb tail an Offendurg und an feiner Zugebor und gab aud andern Herrn 
dorffer und leut umb bilff wider dy ftat wider des Gapitils wille der 


1 Sattler IH. Urkd. n. 28, 

2 Clem dictus, non clemens sed rigorosus, der die Feinde in die Klemme 
gebradt. Mieg, academiae Heidelb. ortus et progressus 1728. 4. p. 22. 

3 Anbringen der königlichen Rathe bei Wenker n. XLIX. 

* Freitag vor Antoni 1405. Gemeiner ©. 363. 

5 Der Konig geftattete nachher, alé Hunger und Peft 1406 ausbrachen, den 
Regensburgern, welche fich allezeit willig gegen ihn gefunden, Getreide aus der 
oberen Pfalz auszuführen, Gemeiner Il. ©. 368. 
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höhen ftifft ond globten der funig und dy andern Herren dem Bifchoff 
beyftandig fein wider dy von Stroßburg und wider aller manniclid” 4, 
Es erflart fih, was fonft rathfelbaft wäre, daß Straßburg dem Mar- 
bacher Bunde in dem Augenblide beitrat, in weldem das Berfahren 
des Königs in der Wetterau doch ganz im Sinne und Gntereffe der 
Reidsftadte war. Daß der Marfgraf von Baden fortwährend grollte, 
ift begreiflih. Der Erzbiſchof von Mainz aber nabm die Klage wegen 
eines ibm zuftändigen Reidhsfanglers auf und bedrangte damit fortwab- 
rend den König. Bald batte er eine lange Lifte von Befchwerden bei 
einander. 

Hatten fic jedod auch manderlei Mipftände gehäuft, fo waren 
fie fiher auf ganz andere Weife abzuftellen, als durch einen Bund, 
der zwar nod von Marbad aus den König um Beftätigung anging, 
aber fic) fehr unabhängig von ihm geftaltet hatte. Wohl erfannte 
Rupredht die ihm drobende Gefahr. Er fchrieb für den 21. October 
1405 einen Reichstag nah Mainz aus und fam felbft dahin, die ver- 
bündeten Fürften aber bfieben aus. Auf dieß fegte Ruprecht einen neuen 
Reichstag an (6. Januar 1406), auf feinen Krönungstag, wieder nad 
Mainz ?, und forderte die Bundesverwandten auf, perfönlich dafelbft zu 
erfcheinen. Diefe Tiefen Woden lang auf die Antwort warten: dann 
ſchickten fie ihre Näthe nad) Heidelberg und Liegen dem Könige fagen, 
fie batten zu Gunften ihrer Untertbanen und zur Sicherheit der Land» 
firaßen ein Bündnig unter einander gemadt. Diefes fet jedoch nicht 
gegen den König, fondern vielmehr zu feinem und des Reiches befferem 
Dienfte, weßhalb fie auch bäten, fie biebei handhaben, fchügen und 
fohirmen zu wollen, nicht aber mit Schärfe wider fie zu verfahren 3, 
Die offene, männliche und fürftlihe Haltung des Könige, der fich feinen 
Feinden mit aufgezogenem Bifire gezeigt und ihnen Nede zu ftehen 
bereit war, fam den Leuten, welde nur binterrüds zu bandeln ge- 
bofft batten, fiher unbequem. Die Abgefandten meinten, es fet wohl 
nicht nothwendig, in Mainz zu erfdeinen, da fie von dem Könige nur 
Gutes zu fagen wüßten und ibn nichts anderes ziehen. Allein der König 
ließ fih von dem einmal gefaßten Befchluffe nicht abbringen und vers 
langte, daß fie auf Epipbania (6. Januar 1406) in Mainz erfchienen. 
Aber aud da wollten fie nur unter der Bedingung darauf eingeben, 
dag der König dafelbft „ihnen nicht zufprehen würde von des Bündniß 
wegen oder fuft, daß yn fre Eide und Ehre anrührten”. Der König 
gab diefed zu, jedoch mit der Ausnahme, daß diefed nur „mit der Gut- 
lichkeit” gefchebe, „als jm denne duchte“. 


1 Mone, Duellenf. I. ©. 260. 2 Renker ©. 206. 
’ Wenker ©. 278. Sattler UL ©. 45. 
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Der Tag, welder feds Jahre nad Ruprechts Krönung, Epiphania 
1406, in Mainz ftattfand t, war in feiner Art fehr glänzend. Mit 800 
Pferden famen die Marbader Bundesgenoffen, mit dem Kurfürften von 
Mainz, der von Köln, viele Fürften, Grafen und Herren. Der Tag mußte 
von entjcheidender Wichtigfeit für das deutfche Reich werden, da Princi- 
pienfragen in Anregung gekommen waren, welche die Zufunft des Reiches 
betrafen und beftimmten, wer in Deutichland das Wort zu führen babe: 
Bundesverfaffung oder Kinigtbum. GSiegte Teßteres, fo war 
die Ausſicht auf eine ftarfe Centralmadt gegeben; fiegte die Bundesver- 
faffung, fo war nicht zu wundern, wenn 90 Sabre fpäter dev deutide 
König bei den widtigften Beratbungen der Reidsftinde vor der Thüre 
fieben mußte 2, „was dod) nicht einem Bürgermeifter zu geſchehen pflegt‘, 
wie Marimilian I. flagend fagte. 

Schon war es dabin gefommen, daß RNupredt den Reidstag da- 
mit eröffnete, den Ständen gegenüber feine Bertbeidigung felbft zu 
führen. Sie durchgeht die Gründe, welde angeblid) den Marbacher 
Bund veranlaßt batten. Man werfe ibm vor, er beſchwere und be— 
dränge ungnädiglic Fürften, Herren und Städte (an Gnaden und Freis 
beiten). Ihm fet folded nicht befannt; hätten es aber die Seinen gee 
than, fo fei es obne fein Willen gefcheben, und möge nun auftreten, 
wer Klage vorbringen wolle. Cr aber verlange nun, fie follten den 
Bund, welder ohne feine und des Reidhes Erlaubnif ges 
macht fei, was dod) wider ihn und das Reid) fei, gänzlich auflöfen und 
er bitte fie ernftlid), die zu thun. Auf diefes erwiederten die Berbün- 
deten: der Bund ware dem Reiche zu Ehren und Frieden, um Fries 
dens und Schirmung willen gefchloffen; ftatt ihn aufzulöfen, bäten fie 
vielmehr den König, ev möge ihn befräftigen 9, 

Da erwiederte König Ruprecht in dem vollen Gefühle feiner Würde 
und feiner Pfliht: „ich bin der, der von des Reiches wegen Frieden 
beftellen und maden foll und will, und dazu bin ich auch allezeit bereit. 
Gern will id) mit euerer und aud anderer Fürften, Herren und Stäbte 
Hülfe und Rath den Frieden beftellen und ein gemeines Recht helfen 
überfommen und fegen, naddem das Recht jegund lange verdruct gewes 
fen ift, damit Jeder, er wäre Fürft, Graf, Herr, Ritter, Knecht, Bürger, 
Bauer, oder wer fonft, dann zu Recht fommen und wiffen möge, wie 
er fold’ Recht erfordern folle; das aber zu fördern will ich nicht bloß 
gern belfen, fondern auch Leib und Gut daran fegen. Will mich aber 
Jemand einer Schuld zeiben, fo will ich ihn gerne anhören und ihm 


’ Dienfhlager, neue Erläuterung der goldenen Bulle. ©. 113. 
? Höfler, über die politifhe Reformbewegung. 1850. ©. 26. 
ꝰ Tag zu Mainz bei Olenſchlager: Neue Erläuterung. Urkdb. n. XLIV. 
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vedlid) und erbarlih antworten; aber ich. bitte euch und vertraue, ihr 
werdet den Bund, welchen ihr geſchloſſen, wieder auflöfen (abtuen)“. 

Hierauf erhob fid) der Erzbifchof von Mainz und formulirte die Klar 
gen. Da er des Königs Erzfanzler in deutfden Landen fei, fo müßten des 
Königs Kanzler und oberfter Schreiber aud) ibm zufchwören und ev den 
Mugen zieben, was bisher nicht gefdeben fei. Er begebre ferner von 
allen Juden im Reiche den zehnten Pfenning, drittens Heimzahlung yon 
30,000 Gulden, welde König Karl dem: Hodhftifte ſchulde; viertens 
wolle der König ibm nicht geftatten, Höchft am Main zu bauen; fünf- 
tens babe der König Nüfing und andere Schlöffer zerftört; fechstens 
bedränge der König die Mainzifchen von Hobenftein oder (und) Schwarz- 
burg an ibrer Reidsfteucr, welche auf Friedberg und Geilichhauſen ver: 
pfändet fei. Endlid würden die Seinen an den Zöllen des Landfrie- 
dens in der Wetterau übernommen, obwohl er nicht in demfelben fei. 

Die Anffagen des Kurfürften t, in welchen der Erzbifhof ganz. in 
den Ritter und Fürften aufgegangen. war, enthielten. beinahe ebenfo viele 
Lobſprüche auf Ruprecht, der den Landfrieden auch nicht durd die Man- 
nen des erften Kurfürften. brechen ließ und diefen verhinderte Zölle nad 
Willkür anzulegen. Als aber der Kurfürft fchwieg, flagte der Markgraf 
von Baden wegen Wildbanns; dann famen der Graf von Württemberg 
und hierauf Straßburg, bradten ibre Artikel und baten, man möge fie 
abftellen 2. 

Hierauf erwiederte der König und widerlegte Punft für Punkt. 
Zuerft was die Kanzlei betreffe, fo. fet die immer vom Neiche beftellt 
worden und nicht vom Erzbifchofe von Maing, wie dieß das Bud) mit 
der goldenen Bulle befiegelt erfenne. Dasfelbe gelte von den Yuden. 
Die Geldforderung fet nod) niemals erhoben worden; beftebe fie wirflich, 
fo treffe fie König Wenzel, Karls IV. Sohn, nicht aber ibn, König 
Ruprecht. 

Die Erwiederung des Königs fand Gegenrede und Ruprecht mußte 
ſich überzeugen, daß auf gütlichem Wege kein Ende zu erreichen 
ſei. Es wurde ihm endlich vorgeführt, daß der Kurfürſt und ſeine Ver— 
bündeten ihm zu Heidelberg erklärt hätten, ſie würden nur unter der 
Bedingung nach Mainz kommen, daß ſie dem Könige ihres Bündniſſes 
wegen nicht Rede zu ſtehen hätten. 

Der König erwiederte, obwohl derartige Bedingungen unmöglich (nicht 


1 Offenbar wiederholt die bei Wenker n. L. S. 290 gedruckte Forderung des 
Kurfürſten von Mainz, welche daſelbſt dem Jahre 1410 zugeſchrieben wird, die Be— 
ſchwerden des Erzbiſchofes vom Jahre 1406. 

2 Nad der Urkunde bei Wenker n. XLIX. thaten die von Württemberg, die 
von Straßburg und ded Reiches Städte in Schwaben keine Anfprace an den König. 
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rechtsgültig) feien, fo babe er es doch der Verleumdungen wegen, die über 
ihn ausgefprochen worden, für notbwendig erachtet, auf die Sade einzuge- 
ben. Ja er machte ihnen bemerflich, daß, „wenn er ihnen nicht verbeißen, 
nur mit der Gütlichfeit und nicht anders zu fprechen, fo wollte er feine 
Forderungen anders gegen fie gethan haben”. Der König mußte aber dod 
die Tragweite und möglichen Folgen der Sade nad) dem, was König Wenz 
gel gefcheben, als äußerft Beforgniß erregend erachten, da er fih nicht nur zu 
einem neuen Tage nah Mainz oder Worms erbot 4, fondern fid) aud 
bereit erklärte, damit man nicht fage, er würde ald römischer König in dem 
Schiedsgeridte jedenfalls über feine Gegner obfiegen, 1—300,000 Gul- 
den zu verbürgen und den Enticheid fieben geiftlihen und einer betradt- 
lichen Anzahl von weltlichen Fürſten und Grafen zu überlaffen. Er vere 
langte aber, da das Bündniß wider ibn und das Reid fei, fo follten die 
Berbündeten aud) davon abfteben und für die Befchwerden den angebo- 
tenen Nechtsweg annehmen, und flagte endlich felbft über den Erzbifchof, 
welcher den Dienern und Schlöflern in des Königs Landen nadftelle. 

Man blieb endlich dabei, es follte ein neuer, „gutliher” Tag auf 
Quasimodogeniti in Mainz ftattfinden. Es findet fidh jedoch nicht, 
daß der König im Jahr 1406 nod) einmal Mainz befuchte. Wohl aber 
verftdrften fid) die Verbündeten; fie juchten Speier zu gewinnen und, 
da die fünf Theilnebmer weit von einander wohnten, beftimmten fie 
jest, wie die Aufgebote und Hülfen zu Teiften feien, Friede und Krieg 
gemeinjchaftlih fein, Unfriede unter den Theilnebmern ferne gebalten 
werden folle ?. Bereits fandte Ulrih von Bergbam, genannt von 
Sweden, deffen Schloß Hudelngefeffe der König auf dem Zug in die 
Wetterau zerftört hatte, dieſem einen Abjagebrief zu; der Kurfürft von 
Mainz that dasfelbe, und der Tag zu Mainz, weldhem nod) Zufammen- 
fünfte zu Speier und Andernach gefolgt waren ?, fchien nidtd weniger 
als friedlihe Zuftände angebabut zu baben. 

Wenzel war angeblid feiner Tragheit wegen abgefest worden. 
Ruprecht mußte dasfelbe Schidfal wegen feiner Thätigfeit befürchten, 
welde Argwohn und Beforgniß erregte und den Marbadher Bund wie 
eine ihm von nun an ftets drobende Gewitterwolfe verhängte. Und 
doch hatte Nupreht im Sinne der Berbündeten fih gebeffert! Wir 
zäblen von den 2904 Urkunden, welde Chmel im Regeftenverzeich- 
niffe anführt, für das erfte Negierungsjabr 1121, für die vier nach— 





1 Wenter ©. 281. Dienfhlager 1. c. ©. 114. 

2 Sonntag nah St. Severus, 17. October 1406. Lehmann, Speierer Chronik 
©. 775-781. 

3 Häberlin ©. 431. Leider ift der einfchlägige Band der Neichstagsacten des 
Frankfurter Archivs von 1400-1410 nicht mehr vorhanden. 





Unterhandlungen des Königs. 345 


folgenden 269, 317, 268, 202 Ausfertigungen. Das Jahr 1406 bat 
nur 134. 

So wenig war man aber gewillt, den König in feinen Betheueruns 
gen, gemeined Recht und Frieden beftellen zu wollen, zu unterftügen, 
daß Ruprecht 1406 nur den Ausbruch eines harten Kampfes vor fih 
fab. Im Angefichte der drobenden Gefahr wandte fih der König an 
die fränfifchen Reidhsftande, welche den Landfrieden aufgeridtet hatten, 
und ging fie um Beiftand an. Diefe famen aud zweimal in Nürns 
berg und Schweinfurt zufammen, obne daß defbalb die Sade fid 
für den König günftiger geftaltete 4. Es blieb ihm daher nichts anderes 
übrig, als nachzugeben. Unter Vermittelung feines Kanglers, des Bir 
fhofs Raban von Speier, fam am 19. December 1406 zu Umftadt 
ein Vertrag zwifchen dem Könige und dem Kurfürften zu Stande. Der 
König bewilligte den NReicheftänden das große und fcicfalvolle Pri- 
vileginm „obne fonderlide Laube (Erlaubnig) und Austrag 
des Neihes Bündniffe und Einigungen um Friedens wile 
fen unter einander zu maden, als er ed felbft vormals ge- 
than batte”. 

Die bitteren Früchte der früheren Verbindung gegen das Reids- 
oberhaupt mußten jest gefoftet werden. Das Conföderationsrecht ward 
gugeftanden und damit der Bundescharafter der Reidsverfajfung 
geſetzlich ausgefproden. 

Das Bündnig zu Umſtadt vom 19. December 1406 führte dann 
am 27. Februar 1407 zu einer weiteren Beftimmung (in Hemfpad), 
wofelbft feftgefegt wurde, daß Zwiftigfeiten zwifchen dem König und dem 
Kurfürften von Mainz gütlih ausgemacht werden follten. Beide Theile 
gelobten aud) den Kurfürften von Köln als Schiedsrichter anzufeben. 
Wenn aber Kurfürft Johann in Streitigfeiten mit Fürften, Grafen, 
Herren, Städten gerathe, follte der König als Richter eintreten. 

Gerade auf der Höbe feiner Macht ward der König durd) den Bund 
forfiwährend in Spannung gebalten. Ruprecht war mit feiner eigenen 
Partei in Unfrieden gerathen, innere Kämpfe und Febden ftanden in Aus» 
fiht. Vergeblich berief er fih auf Königsreht und Königspflicht; das 
war ed eben, was die Verbündeten nicht wünfchten, und fo traurig dem 
rüftigen Fürften diefe Erfahrung in nächfter Nabe fein mußte, fie war nur 
der Anfang einer noch viel bitterern. Jest galt es nur nod zufammen 
zu balten, was ohne äußerſte Nachgiebigfeit auseinander zu fallen drobte; 
von freier königlicher Thatfraft war feine Rede mehr. 

Auf des Königs Ausgleihung mit dem Erzbifchofe folgte die 
feiner Söhne. Des Königs ältefter Sohn, Herzog Ludwig, mit feinen 


1 Hist. Norimb. diplomat. Il, 517 bei Häberlin. 
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Brüdern Zobann, Stefan und Otto ſchloß mit dem Kurfürftien von 
Mainz am 7. Auguft 1407 die Heidelberger Einigung ? ab. Der Herzog 
verfprach in derfelben fein Lebtag dem Erzbiſchofe in allen feinen Saden 
getreulich zu belfen, beimfich oder öffentlich, feinem, der wider ibn fei, Hiilfe 
oder Zulegung zu thun, in feinen Schlöffern, Städten oder Landen des Erz- 
biſchofs Feinden nicht Aufenthalt zu gönnen oder fie zu geleiten, mit feinem 
Herrn oder Stadt oder fonft Jemanden weder eine Einigung nod) Biind- 
nif abzuichließen, ohne den Erzbiſchof auszunehmen. Beiderfeits ver- 
einigte man fich, wie es in Streitigfeiten gehalten werden follte, welche 
die eine oder die andere Nheinfeite der Gebiete beider Fürften beträfen. 
Es fceint dies der Preis gewefen zu fein, um welden fid) der Erz. 
bifchof zu den Reichsverpfändungen verftand, welche der König zu Guns 
ften Herzog Ludwigs vornabm. Jobann batte aud) hierin erreicht, was 
er wollte. Er vermittelte dann den Vertrag zwilchen den Wormfern 
und ihrem Biſchofe. Er war wie berufen, aller Welt zu zeigen, welches 
Unglic für Deutfchland die balb geiftliche, balb weltliche Verfaſſung 
fei, wenn, wie ed bei ibm der Fall war, der Bifdhof in den Fürften 
aufgegangen war. Sn Eifen gepanzert liebte er mit ftattlidbem Gefolge 
wie ein Friegerifcher Fürft einberzuzieben und fam fpäter in diefer Art zu 
dem Concil von Konftanz, Partei zu nehmen für den ehemaligen Gar- 
dinal von Bologna, Balthafar Coffa (Johann XXILL), der nad Papft 
Innocenz' VII Tode (6. November 1406) Cardinale und Papft zu 
regieren begann. Kurze Zeit fpäter wagte es Erzbifchof Jobann, im Ber: 
trauen auf den Marbader Bund und die trogige Stellung, welde er 
dem Könige gegenüber behaupten fonnte, mit feinem Schwager, dem 
Grafen Heinrih von Waldbe und den übrigen Haupttbeilnebmern am 
Morde Herzog Friedrihs, womit des Königs Drama von 1400—1410 
eröffnet worden war, fic in die Adelsgefellihaft von Lure aufnehmen zu 
laffen ?. Die des Mordes am Welfenfürften Bezüchtigten nannte der 
Naffauer feitdem feine lieben Getreuen. Schlimmeres folgte nod) nad. 

Behauptete fo der Kurfürft von Mainz fortwährend eine Stellung 
ganz eigener Art, als gebe es weder König nod) Reich, fo war für den 
König felbft die Gefahr, welde ihm der Marbader Bund bereitet, aud 
nad der jcheinbaren Ausföbnung mit dem Kurfürften nod lange nicht 
vorüber. Er bradte zwar bamals dic Unterhandlungen mit Aachen zu 
einem glücklichen Ende und fäumte nicht, den Städten vom Marbader 
Bunde Vorftellungen auf VBorftellungen zufommen zu laflen. Sie gingen 
darauf hinaus, fie zu verfichern, er babe feine anderen Gedanfen, als 
daß das Land bei Frieden und Gnaden (Rechten) bleibe und ebenfo 


1 Miltenberger Einigung. Häberlin ©. 434. 
2 17. Januar 1410 bei Gudenus IV. 51, 
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jedermann bei feinen -Freibeiten, Nechten und guter Gewobnbeit; ev 
wiffe nicht anders, als daß fie feine und des Neiches liebe Getreuen 
feien, und meine auch nicht anders, als zu thun, was ihnen lieb fet *. 

In der Antwort der Städte ? Tag aber der wahre Grund ihres 
Bündniſſes. Sie beriefen fic) auf die Einigungen, welde fie früher unter 
Karl IV., unter Wenzel, mit Ruprecht und Ruprechts Vater und Vet— 
tern gemacht. Dieje Bündniffe feien dem Reiche nicht ſchädlich gewefen, 
und fie begten daber das BVertrauen, der König werde fie dabei ſchirmen. 

Sie hatten, was ibnen durd den Egerer Landfrieden ent- 
zogen worden war, wieder gewonnen. 

Nod) rubte König Ruprecht nicht. Es hatten nur die ſchwäbiſchen 
Städte, weldhe zu Ulm getagt batten, fo geantwortet. Der König theilte 
die Antwort der Stadt Straßburg mit, und boffte durch diefe die rbet- 
nifden Städte für fic) zu gewinnen. Nun aber wurden beide Theile, 
Straßburg und die fhwäbifchen Städte, mit einander einig, den Bund 
bis zu feinem Ausgange (1410) treu, wie fie geſchworen, zu halten; 
dabei follten und wollten fie bleiben. 

Wie Speier und Worms (1. September 1406), ſchloſſen fid) bald 
auch andere Neihsftädte an den Bund an? Diejer bielt Zufammen- 
fünfte zu Heilbronn, gewann (27. Januar 1407) den Herzog Ludwig 
von Baiern * für fih, dann die Städte Wangen und Augsburg. Leb- 
terer wurden im Bundesrathe drei Stimmen bewilligt ©. 

Jetzt trat aud) die Reidsfiadt Rotenburg dem Bunde bei, welder 
Ende 1407 eine Bedeutung gewann, gleich einer dritten Macht, die fid 
zwiſchen den beiden Königen bineingefchoben hatte. Rotenburg, welches 
die ſchwäbiſchen Neichsftädte mit den fränfifchen verband, galt im Ans 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts als die eigentliche Vorfämpferin der 
Städte gegen den Oru der Chelleute und ihre geiftliden und welt- 
lichen Beihüger. Die woblbefeftigte Stadt, die meilenweit von Burgen 
umfdfoffen war, ftand damals unter der Leitung Heinrich Topplers, 
deffen Vermögen, theils Kapitalien, theils liegende Gründe, die damals 
außerordentlihe Summe von 80,000 Gulden betrug. Er war der ges 
ſchworene Feind aller räuberifchen Edelfeute, und fagte man um die Mitte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts Nürnberg nad, es wolle die Cdelleute 
vertilgen, fo wurde, als Toppler an der Spike von Rotenburg ftand, 
dasjelbe von Rotenburg verfidert. Der große Stadtefrieg, welden 
die Rotenburger nur ungern beendeten, hatte tiefe Wunden in den 
Gemüthern zurüdgelaffen. Als im Jahr 1389 die Notenburger Stadte 
knechte, welche das marfgräfliche Sodsberg verbrannt, beimzogen, wure 


1 Wenter, Urt. ©. 287. 2 1. c. ©, 288. 3 Dumont n. CCXXI. 
* Sattler Ill. n. 29. 5 Stalin Ul. ©. 386. Sattler UL Urkd. n. 30. 
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den fie in der Nähe der Stadt von den Edelleuten angefallen und 60 der 
Ihrigen niedergeftoden. Nad dem Gefechte fprengte Hans von Seldened * 
über die Wablftatt und rief die Verwundeten an, wer von ihnen wohl 
noch genefen möchte; antwortete einer: o web, ja, fo durdbobrte er ibn 
nochmals, damit er ja nicht auffomme. Die Gefangenen wurden getöbtet. 
Wis nad dem Egerer Landfrieden der Burggraf von Nürnberg auf viele 
Klagen bin der Stadt geftattete, fid) der Perfon des Peter Stetter zu 
bemächtigen und ibn vor ihr Landgericht zu ftellen, für dad die Roten- 
burger dem Könige 4000 Gulden jablten, bot Stetter dem Fürften 
20 Gulden, und nun ftellte der Burggraf ihn vor das Landgericht von 
Nürnberg und entzog ibn dabdurd der gefeglichen Ahndung % Nod 
fhlimmer war es unter Burggraf Friedrich VI. geworben. Seither Hagten 
die Notenburger, „fein wir nie ein Jahr des Unferen ficher gewefen, 
daß wir und allezeit beforgt baben, daß man und das Unfer verderben 
und verwüften wollt, als er fest getban bat und noch alle Tage thuet” 3, 
Shrerfeits hatten die Rotenburger die Burggrafen aud nicht gefdont. 
Die Stadt an der Tauber binderte die Ausbreitung des unterländifchen 
(Ansbacher) Gebietes der Burggrafen und bildete Würzburg gegenüber 
den Felfen, an weldem fi die Wogen des Halb geiftliden, halb welt- 
lichen Adels brachen. Sie batte trog Nürnberger Reichstag und böhmifcher 
Kriege erft während des Römerzuges König Rupredts fic) diefem unterwor- 
fen *, die Fehde mit dem Burggrafen 1400, mit dem Bifchofe von Würze 
burg 1401 fortgeführt. Als die Notenburger das Städtlein Schwarzach 
cinnabmen, verbrannten fie dasfelbe und ließen den Befehlshaber, einen von 
Sawenheim, auf dem Stefansberge enthaupten. Ruprecht erflärte 1402 
die Stadt in die Reichsacht; diefe aber vertrug fih nun zuerft mit dem 
Burggrafen, der ihr Schloß Seldenec und mehrere Höfe verfaufte 
(29. Juli 1404) >, dann (1405) mit dem Bifchofe Johann von Würz- 
burg und trat endlich in den Marbadher Bund ein. Es war dieß ein 
gewaltiger Zuwachs. Auf 30 Meilen weit wußte Heinrih Toppler den 
Städtefeind zu fuchen. An der Spige von 2—3000 Mann drang er bis 
an den Rhein vor, um Burgen zu breden. Er errichtete die feften 
Thürme an der Norbfeite der Stadt, fügte diefe durch den tiefen Gra- 


Rotenb. Chron. bei Benfen ©. 204. 2 Benfen ©. 210 u. f. 

3 Urfo. bei Minutoli n. 68, wo die Beſchwerden gegen Burggraf Friedrid VI. 
aufgezeichnet find. Die Rotenburger verſchweigen jedoch hiebei vollſtändig ihre Ver- 
bindung mit Wenzel und fuchen darzuthun, daß alles Unrecht auf Seite ihrer Geg- 
ner fei. 

* Benfen ©. 211. 

5 Minutoli, Friedrih 1. ©. 139. Beffer bei Falfenftein: Antig. Nordgav. Cod. 
diplom. IV. n. 234, 

o 
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ben und baute aud im Süden der Stadt Mauern und Berfchanzun- 
gen; aud) führte er die geheimen Unterbandlungen mit König Wenzel und 
wußte den fonderbaren Herren dod immer wieder mit der Stadt zu vere 
tragen. Für feine zahlreihen Bafallen bielt er im eigenen Haufe ein 
befonderes Lebengeridt; mit den Burggrafen fand felbft (vorübergebend) 
freundliche Annäherung fiatt, als Topplers Unterbandlungen mit König 
Menzel auf einmal das Neid mit einer neuen Katajtropbe bedrohten. 
Schon 1405 fab fih König Ruprecht genötbigt, größere VBorfihtsmaßregeln 
gegen Wenzel zu ergreifen, Raum batte er der Stadt Friedberg, um ihr 
aufzubelfen, befondere Marftrechte verlieben (22. Januar 1405), -alé er 
ihr auch schon befahl, die Grafen Ulric), Deinrih und Günther von 
Schwarzburg, Herren zu Arnftetten und Sonderöbaufen, die ihnen über- 
faffene Gülte und Steuer nicht zu entrichten, da dieſe Herren ibn nicht 
als König anerfennen wollten, fondern dem Könige von Böhmen ans 
bingen, Es war dieß zu derfelben Zeit, als Ruprecht neue Unterhand— 
lungen mit König Wenzel zu Eger eröffnen ließ, wegen Hiilfe, Bei 
ftand und andern Biindniffen (3. Februar 1405). Der König hatte fid 
jedoch andererfeits fo viel als möglich verftärft. Heinrih Neuß dem 
Siingern von Plauen wurden alle Bergwerfe, die in feinen Gerichten 
entbedt würden, zuerfannt. Der Ritter von Sparned, „welcher zuhöchſt 
im franfifden Gebiete fag’, und deifen Schlöffer fpater Marfgraf Albrecht 
wie den Schlüffel zu feinem Gebiete anfab, erhielt gleichfalls Yeben. 

Allein böhmiſcherſeits war man auch nicht unthatig gewefen. Der alte 
König erklärte ganz offen, er wolle bas Neich zum Gehorſam zurüdbringen ; 
er madte deßhalb Anleiben +, fonnte aber, wie es fcheint, die nötbigen 
Summen nicht aufbringen. Es biete fic) auch fein eigentlich böhmiſches 
Heer, fondern der König (ud die Yaft des Krieges auf den Erzbiſchof 
Sbineo und den Propft von Chotieffow, Suleo 2. Erfterer wurde fünig- 
lider Kapitän im Tadhauer und Taufer Kreife, um die Baiern zurüde 
zuwerfen, und hatte mit 300 wohlausgerüfteten Stveitern ? die Grenzen 
zu vertbeidigen. Die gefhab fdyon im Sommer 1406, wobei Soft, Marf- 
graf von Brandenburg, des bi. Reichs Erzfänmerer und Marfgraf yon 
Mähren, ſowie auch der erwählte Bifchof von Verben, Conrad von Veta, 
im foniglichen Rathe erfchienen; dody batte der Kriegszug wenig Erfolg *. 
Glidliderweife fonnten ſich die geiftlichen Feldherren nicht entichliegen, 


1 Bei Klofter St. Margaretha, das aber, ohne vollftandigen Ruin zu before 
gen, die verlangten 60 Mark Silber nicht aufbringen konnte. Pelzel DB. 518. 

2 Yelzel I. n. COX. n. CCXI. 

3 Gentium suarum. Der Schaden, welden der Erzbifchof erleide, follte 
feinen Brüdern, den Herren von Hafenburg, erfeßt werden. 

+ Pulkavae continuat ap. Dobner IV. p. 140. 
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einen großen Damm zu durdfteden, indem fie das Elend der baierifchen 
Bauern jammerte, die fonft ihren Untergang im Landgrafenteiche gefunden 
hätten. Im Spätherbit (20. November 1406) fand dann die Verbin. 
dung Wenzeld mit dem Landgrafen von Leuchtenberg ftatt, wenn nicht 
fhon früber der Landgraf fih an den alten König angefchloffen hatte 1. 
Der Krieg mit Böhmen blieb aber und binderte den König, nod im 
Mai 1407 dem Könige Heinrih IV. von England die von diefem er- 
betene Hülfe gegen Franfreih zu Ieiften, da er fortwährend von dem 
Könige von Böhmen und deffen Anhängern großen Widerftand zu ere 
fabren babe ?. Ruprecht ftand im Früblinge 1407 wieder an den böh— 
mifchen Grenzen, wie vor feds Jahren, nur mit dem Unterjchiede, 
daß jest felbit die Böhmen, wenn fie wollten, mit Nachdruck die Dffen- 
five ergreifen fonnten. 

Der Marbader Bund hatte den Gegnern Rupredhts geoffenbart, 
auf weld)’ ſchwachen Stiigen das Königtbum berube, das, im Nbein- 
thale begründet, felbit bier auf nicht zu bewältigenden Widerftand ge- 
flogen war. Als dann die Partei des Mainzer Erzbifchofs nicht fogleid zum 
Aeußerſten jchritt, erbob fid) der Kurfürft Rudolf von Sadfen, um das 
Reid) den Händen des Königs zu entreifen. Er ging 1407 nad) Prag. 
Gefandte von Rotenburg, zweifelsohne Heinrih Toppler felbft, famen 
gleichfalls dabin und erlangten von dem Könige die Uebergabe der 
Reichsveſte Notenburg an die Stadt, ein Ereigniß von außerordentlicher 
Tragweite, wenn es aud in andern Städten, etwa in Nürnberg, Nach— 
folge fand. Aud) Herzog Ernft von Baiern verließ feinen Better, den 
König Ruprecht, um feinem Schwager, dem alten Könige, anzubängen. 
Man unterbandelte mit den Marfgrafen von Meißen, um andy diefe in 
den Bund gegen Nuprecht bineinzuzieben. Wenzel wollte Schlefien, das 
Herzogtbum Breslau und Schweidnig verfegen, und mit dem Gelde 
fih aufmachen, das Reid) mit Ernft und Macht zum Geborfam zu brine 
gen. Die Meißner Fürften, wie die baierischen, begten den Plan, durd 
die Prinzeffin Elijabeth das Iuremburgifhe Erbe an iby Haus zu brine 
gen. Zwar war diefelbe einem der Söhne des Herzogs von Orleans 
veriprochen worden 3; allein die Sade fam nicht zur Ausführung und 
Wenzel konnte fic fomit aufs Neue entfdeiden, wen er mit der Hand 
der Pringeffin Clifabeth zum Erben der Iuremburgifhen Macht erbeben 
wolle. Herzog Ernft verlangte fie für Ludwig, Grafen von Mortain, 
den Schwager Karls VL, den bisber fo treuen Anbänger König Rus 


! Siehe oben ©. 219 und Pelzel II. 520. 2 Martene I. p. 1719. 

3 Die Ermordung des Herzogs von Orleans, welde die Angelegenheit vollends 
aufoielt, erfolgte erft am 23. November 1407, während diefe Verhandlungen An- 
fangs 1407 ftattgefunden haben miiffen. 
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prechts, welchem der Webertritt feines Betters zu Wenzel eine neue 
Wunde jchlagen mußte. Es handelte fi 1407 um nichts Geringeres, 
alg um Ruprechts Abſetzung, ein Plan, an deffen Durchführung die 
Secundogenitur-Linie des Haufes Wittelsbacd gegen die Primogeniture 
Linie fich bethetligte. Vergeblich hatte Ruprecht der Stadt Notenburg 
verfproden, wenn fie dem Marbacher Bündniffe nicht beiträte, „alle 
Brühe und allen Unwillen, die Burggraf Friedrich gegen fie babe, 
gänzlich abzunehmen nad ihrem Willen“ ?. Sie batte fic) nicht darum 
gekümmert, vielmehr felbft Straßburg und gewiß and andere Städte 
auf ibre Seite zu ziehen gefucht. Allein die rotenburgifden Schreiben 
fielen in des Königs Hände und machten ihn mit dem ganzen Umfange 
der ibm drobenden Gefahr befannt. Nuprecht gewann aber um fo mehr 
Zeit, derfelben zuvorzufommen, als durch die gleichzeitigen meifnifden 
und baierifhen Bewerbungen um die Hand der Prinzeffin Elifabeth von 
Anfang an Lähmung und Zwiefpalt in den neuen Prager Bund gefom- 
men war. Geiftliche und weltliche Fürften arbeiteten ferner dem Könige 
gegen die unternebmende Meidsftadt in die Hände. Der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg und Bifhof Johann von Würzburg erklärten 
am 8. Aprit 1407: wenn auf nächſten Michaelstag ihre Einigung 
mit Rotenburg zu Ende gebe ?, fie nicht mehr zu verlängern. Sie ver- 
banden fih zu Schuß und Trug gegen die Stadt mit einander. Wenige 
Woden fpäter erlangte dann Burggraf Friedrid) von König Ruprecht 
in dem fanggefiibrten Streite, ob in Landfriedensfaden die burggräf- 
lichen Leute vor das Landgericht von Rotenburg, die Rotenburger vor 
das Pandgericht zu Nürnberg zu zieben feien, einen Sciedsfprud, wel 
der auf Kaifer Karls IV. Entfcheivung begründet war, und beftimmte, 
daß des Burggrafen Güter und Leute nur yor des Burggrafen Gericht 
zu fordern freien. Bis dabin hatte fih der König bemüht, die Sade 
beizufegen und namentlich den Ausbruch einer Fehde zu verbindern. 
Jetzt blieb nichts Anderes übrig, als die Strafe von 1000 Marf Goldes, 
welche Kaiſer Karl IV. auf Uebertretung feiner Faiferlichen Briefe zu 
Gunjten der Burggrafen gefest, über die Notenburger zu verbängen. 
Da nun zu diefen Streitigkeiten aud) nocd der Anfchluß der Noten- 
burger an König Wenzel gefommen war, ihr Trog gegen den Burg: 
grafen und König Nuprecht fortwährend ftieg, verbängte der König 
am 21. Juli die Acht über die Stadt, und der Marbader Bund hatte 
nun Gelegenbeit, feine Stärfe zu entfalten und, wads an ihm war, 
zu zeigen. 


1 Wenker ©. 275. 
2 Minutoli, wo ed freilich heißt: nach demfelben fant Mihälstage Wrdd hal- 
ten nod verlangen. Statt Wrod ift weder zu leſen. ©. 142. 
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Der König griff mit der in ihm Tiegenden Energie die Sache an. 
Er entbot den Burggrafen von Nürnberg, die von Auffeß, den Grafen von 
Werthheim, die von Egloffitein 4, die wider Rotenburg ausgefprodene Acht 
in Ausführung zu bringen. Der Burggraf, frob, wider die verhaßte 
Stadt auftreten zu fünnen, beeilte fid), die Kürften, mit welchen er im 
Bunde war, die Landgrafen von Thüringen, den Grafen von Henne- 
berg, die baierifhen Herzoge, den Bilhof von Würzburg, zum Zuge 
gegen Rotenburg in Bewegung zu fegen, während der König an 
Straßburg, Negensburg und andere Städte fchrieb ? und fie auffor- 
derte, dem Burggrafen gegen die echter von Rotenburg beizufteben. 
Aber aud) Rotenburg mahnte jeat die Verbündeten, forderte die Bez 
fagung in Entjee zur tapfern Gegenwebr auf 3 und verbieß Hülfe von 
dem Kurfürften von Mainz und anderen Fiirften, Herren und Städten, 
von welchen ibnen großer Troft zugefommen fei. Allein dem Bunde 
jelbft und feinen Leitern mag es vor der duferften Gonfequenz gegraut 
haben. est gegen König Ruprecht auftreten, bieß nichts Anderes, als 
Wenzel auf den deutſchen Thron zurüdrufen, beinahe fich diefem in 
die Arme werfen. Auch hatte Rupredt das geeignete Mittel gefunden, 
das Bundeshaupt zu befhwicdtigen. Am 25. Juli verlieh ev zu Bacha⸗ 
rad) dem Erzbiihofe Sobann und dem Mainzer Stifte * den vom König 
Wenzel dem Erzbifhofe auf Lebzeiten überlaffenen halben Theil des 
Mainzer Zolls zu Höchft, zwifchen Franffurt und Mainz, und den Lands 
zoll nod dazu, nicht bloß auf Lebzeit, fondern für immer, und vers 
pfändete ibm nod die andere Hälfte für 12,000 Gulden. Der König 
mochte feben, in welder Weife fic) diefes mit feinem früheren Auftveten 
in Einflang bringen ließe, wenn er fanctionive, was Anlaß zu Wenzels 
Abfegung gegeben hatte. Der Naffauer war aber damit einverftanden, 
und der Burggraf traf nun feine Maßregeln fo gut, daß, obwohl die 
ſchwäbiſchen Reicheftädte für Notenburg rüfteten, fic ed bald für beffer 
erachteten, ftille zu fteben, als fih in ungleihen Kampf zu ftürzen. Die 
Schlöſſer Lienthal, Equarhofen und Gammersfeld > wurden überfallen 
und genommen; die Vögte von Nortenberg übergaben die ftarfe Fefte 
den Feinden und wurden dafür auf dem Marfte zu Rotenburg ent- 


1 Aufforderungen an diefe bei Minutoli. Natürlich nod an viele Andere, ohne 
das fih die Briefe erhalten hätten. 

? Donnerflag vor Maria Magdalena 1407 (21. Juli). Gemeiner I. ©. 378. 
Reg. 2330. 2341. 

3 Donnerftag vor St. Sacobétag. Minutoli ©. 151. In ver Auffchrift beißt es 
Dienftag vor Jacobi, und als Datum flieht vasfelbe (21. Suli), wie bei der Ur- 
funde 55 (Montag vor Maria Magdalena). 

» Reg. n. 2342. > Nach anderer Lefeart: Lehenthal, Ekbor hofen, Gamefeld. 
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hauptet. Auch Habelsheim * und Entfee fielen. est rüdte der Burge 
graf vor die Stadt und belagerte fie mit einem Heere von 3000 Mann. 
Wie gewöhnlich vermochte das Nitterheer nichts gegen die ftädtifchen 
- Befeftigungen auszurichten. Nun aber boten die Marbader Bundes- 
genoffen Alles auf, bie Feindfeligfeiten beizulegen. Bernhard, Marfgraf 
von Baden,. Eberhard, Graf von Württemberg, der junge Schenf von 
Erbach, die Räthe des Kurfürften yon Mainz, die Sendboten von Um, 
Straßburg, Gemünden, Reitlingen, Dinfelsbühel, und der verbündeten 
ſchwäbiſchen Städte unterhandelten einen Frieden, welder vom 2. Sep- 
tember 1407 bid 2. Februar 1408 dauern follte ?. Während diefer 
Zeit fcheint dann in Rotenburg felbft der Sturz des mächtigen Heinric) 
Toppler vorbereitet worden zu fein, welcher die Seele diefer im Ganzen 
dod) verunglüdten Unternehmung gewefen war. Nortenberg, Entfee 
und Habelsheim blieben während ded Friedens in des Burggrafen Han- 
dens die Schlöffer Lehenthal, Gamsfeld und Edborhofen waren aus- 
gebrannt 3. Die Burggräflihen bieben die Wälder der Rotenburger 
Bürger um, erhoben Zölfe und Geleit; Grund genug zu Klagen wider 
denjenigen, welder angeblich an biefem Ungliide fhuld war +. 

est fam das Bündniß, welhes am 25. November 1407 Kurfürft 
Rudolf von Sadfen, deffen Bruder Albrecht und die Markgrafen von 
Meißen, Friedrid) und Wilhelm, mit einander abfchloffen, zu fpät, um 
auf die allgemeinen Angelegenheiten einen großen Einfluß zu gewinnen. - 
Sie hatten die beiden burggräflihen Brüder von Nürnberg, die zwei 
Herzoge von Braunfhweig Lüneburg und. das Hl. römifche Reidy aus— 
genommen, Da aber lesteres, hieß es ferner, zwiefpältig fei, fo follte 
einem jeden Theile fret fteben, bei dem einen oder bei dem andern 
Könige, wo ev wollte, zu verbleiben. Würde aber der König, mit wel- 
chem ed der eine oder andere Theil halte, von bemfelben wider den 
anderen Hülfe verlangen, fo folle diefes nicht erlaubt fein > 

Es war diefer Vertrag nichts Geringeres, als ein Verſuch, die Grund- 
fäge der Neutralität, welche bereits dem Haber der Päpfte gegen- 
über geltend. gemacht worden waren, auf -dem politifhen Gebiete in An— 
wendung zu bringen, und nachdem, wie Goro Dati bemerft, folgerichtig 


1 Habelsheim bei Benfen ©. 213. Hagelheim im Chron. Norimb. bei Defele 
I. p. 327. Es wurde erobert feria V. post Jacobi — post hoc Nattenberg (sic) 
sabbato. Verum turrim servaverunt usque Bartholomaei, dein pax statuta 
fuit usque purificationis et inde fuit pax confecta. 

2 Urkd. bei Minutoli n. 64. 65. 

3 Minutoli S. 156. Ueber die Namen fiehe ©. 352. 

+ Siehe darüber Benfen 1. c. Die Gache ift noch nicht vollftandig aufgetlart. 

5 Häberlin nach Horns Fridericus bellicosus IX. 21. p. 460. 

Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. “93 
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auf das Schisma des einen Hauptes das des anderen erfolgt war, die 
Heilung des legteren durch die gleihen Mittel zu verfuchen, welde 
man in Betreff der Heilung des erfteren vorzunehmen gedachte. 

Man begreift dadurd die zuwartende Stellung, welche feit der Er— 
mordung Herzog Friedrihs der Kurfürft von Sachſen eingenommen 
hatte, und welde er jest gleihfam als Führer einer dritten Partei zu 
behaupten fuchte, wie früber in den Kämpfen zwifchen Kaifer und Papft 
fid) die Neichspartei gebildet und mehr als einmal die großen Reids- 
frieden vermittelt batte. 

Der König durfte fih beeilen, follte nicht bei der Auflöfung der 
eigenen Partei und den zwar nicht nachdrudsvollen, aber dod) nie ganz 
rubenden Beftrebungen Wenzeld, der Boden unter feinen Füßen wan— 
fen und der Abfall feiner Anhänger in dem Maße erfolgen, in welchem 
der Königftreit, wie er fih von Jahr zu Jahr fortzog, die Gemüther 
ermiidete und für diefe Neutralitätsbeftrebungen günftig ftimmte. 

Zum Glide für König Rupredt brachte der 1407 erfolgte Tod des 
Markgrafen Wilhelm des Aelteren von Meißen unter den drei Marks 
grafen Friedrih dem Streitbaren, Wilhelm und Friedrich dem Jüngeren 
Erbftreitigfeiten hervor; die beiden Burggrafen von Nürnberg machten 
von der Mitgift der Burggräfin Elifabeth von Meigen, Schwefter Wil: 
beims des Aelteren und Gemahlin des Burggrafen Friedrich des Nelteren, 
Anfprühe auf die voigtländifhen Schlöffer und Städte Oelsnig, Voigts— 
berg, Adorf, Widerfperg, Thierftein, Thierheim, die fie 2000 Marf Gol- 
des werth jhägten; andere 4000 Marf Goldes begehrten fie auf Grund 
der Allodialerbichaft; fie brachten die Klage Anfangs 1408 zu Mergent: 
beim vor den König, und ber Fönigliche Hofridter, Herr von Weins— 
berg, cititte nun beide Parteien auf Freitag nad) Laetare (30. März) 
nad Heidelberg. Und als zulegt nad mehreren fruchtlos angefegten 
Geridtstagen der König fih für die Burggrafen entfchied, wandten fich 
die Markgrafen von dem fonigliden Gerichte in einer Angelegenbeit 
“deutfcher Leben und deutfher Neichsfahen an den rimifden Stuhl, 
welder als Appellationsinftanz über diefe Dinge entfdeiden follte. Dort 
wurde zwar die Klage angenommen, aber gegen die Kläger entfdieden, 
während das fünigliche Gericht die Berechtigung diefer Appellation ver 
warf und die Burggrafen wiederholt (1409) in den Befig des von 
ihnen Angefprodenen einwies 4, j 

Führte diefer Streit eine für Ruprechts politiihe Stellung günftige 
Wendung herbei, fo hatte der König feinerfeits auch nicht gezögert, zu 
thun, was ibm zufam, um die Zerwürfniffe der eigenen Partei zu 


1 Häberlin S. 465. 466. Drovfen übergeht diefe Angelegenpeit. 
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entfernen, und deren Feinden den Anlaß zu benehmen, von ihnen Vor: 
theil zu sieben. 

Bereits am 26. Januar 1408 begab fih der König nach Mergent- 
beim, die Notenburger Angelegenheit zu ſchlichten. Als die ftädtifhen 
Abgeordneten ein Zeugniß des Könige Wenzel beigebracht, daß die 
Stadt ihm nicht aufs Neue gebuldigt, wurde fie von der Acht befreit 4, 
mußte jedoch den Adhtihag bezahlen und an den Grafen von Württem- 
berg und den Erzbiſchof von Mainz Feften ausliefern, welche gebroden 
wurden 7, Wer dabei am meiften verlor, war der Burggraf von Nürn- 
berg, welder fi) des Krieges wegen in Schulden geftürzt hatte und nun 
feben mußte, wie fih die Stadt mit dem Könige vertrug. 

Weldhe Rolle biebei Heinrih Toppler gefpielt, ift ungewif. Er 
befand fid) mit zwei Rathsgenoffen auf dem Wege zum Burggrafen, 
als es feinen Gegnern gelang, den Rath zufammenzurufen und, fei ed 
bloße Anflagen, fei es Beweije feiner Schuld vorzubringen. Der bisher 
fo mächtige Bürgermeifter, der DVertbeidiger der Stadt und Feind des 
Adels, wurde duch nachgeſchickte Reiter zurüdgebolt, und nun foll er 
durch einen aufgefangenen Briefwecjel des Verrathes überwiefen und 
durch Arnold von Secendorf, als Neichsrichter, zum ewigen Kerfer, wo 
nicht zum Hungertode, verurtbeilt worden fein. 

Die Erwähnung des Ritters von Sedendorf läßt jedod nod der 
Vermuthung Raum, daß es bei diefem Anlaſſe zugegangen, wie bei 
Burkhard von Sedendorf, welder, felbft angeklagt, den Kläger zu ermorden 
fuchte. Gerade jener Burfhard taucht jest wieder auf, indem ihm König 
Nupreht am 28. Januar zu Mergentheim den Blutbann zu Ippesheim, 
im Dorfe unter Franfenburg gelegen, verlieh. Die Dinge müffen ſich 
eigens geftaltet baben, da der Burggraf, mit weldhem fic die Stadt 
am 8. Februar vertragen, wegen Topplers Mißhandlung bei König Rue 
predt Klage führte. Toppler war unterdeffen im Kerfer geftorben, 
Rotenburgs größter Bürger, das wenigftens im Unbanfe gegen feinen 
unternebmenden Führer den bellenifden Republifen gleich fam. Obwohl 
aber die Rotenburger „etwas vppiger und freventlider Rede von vns 
(dem Könige) vnd vnferm Hofgerihte geredt haben (ſchreibt Ruprecht 
am 4. Juli 1408), darumbe wir auch etwas Unwillens 30 yn gewonnen 
hatten, ond als wir dann aud) den genannten von Rotenburg von des 
Toplers wegen meynten zuzufprechen”, fo verzieh der König dod ure 


1 Benfen ©. 214. 
2 Leider gibt Benfen, wie fo oft, die Berichte des Chroniften nur im Auszuge 
und faft unverftändlich. 
3 In vigilia corporis Christi. Benfen ©. 221. Es hieß, er babe den Krieg 
angeftiftet, 
23* 
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fundlid) ? nad Topplers Tode ihnen in Allem, wo er fie „in. arge 
wone vnd verdedtniffe hatte’; doch mußten fie 7000 Gulden Buße 
zablen. Die Toppler'ſche Familie wanderte aus, erhielt das eingezogene 
Vermögen zurüd und ſchwor Urfehde. Die hohe Wichtigkeit der Reichsſtadt 
wohl erfennend, fuchte jegt der König fic mit Rotenburg beſtens zu ftellen. 
Er gewährte der Stadt auf Febenszeit das Umgeld, geftattete ibr, fo viel 
Juden aufzunebmen, als ihr gut dünfe, und yon ihnen Zinfen fordern 
zu dürfen. Endlich verpfändete er ihr das Stadt und Landgericht 2 
und die Judenzinfe für 8000 Gulden, beftätigte die Freibriefe früherer 
Könige und gewährte nod dazu, daß, wenn Stadt: und Landgericht 
wieder eingelöst würden, fein fönigliher Amtmann aufgeftellt werden 
follte, als welchen die Bürger felbft wählen und gerne haben wollten. 

Allen burggrafliden Abfidten auf die Stadt war dadurch von felbjt 
ein Riegel vorgefhoben worden. 

Es that Noth, daß fih der König der Städte verficherte, auf deren 
Stimmung Wenzel bisher einen für Ruprecht fchlimmen Einfluß geübt 
hatte. Es war unläugbar eine gewiffe Wendung der Dinge bemerfbar. 
Selbft diejenigen Städte, welde, wie Regensburg, auf Ruprechts Seite 
blieben, traten, fo weit es möglich war, mit dem alten Könige in freund» 
fhaftlihe Beziehungen. Regensburg erbielt damals Beftätigung feiner 
Handelöfreiheiten in Böhmen und Ungarn, und Wenzel erneute als 
römifcher König (1407) die böhmifchen Privilegien der Freiftadt an der 
Donau 3, Man erfannte den factifhen Zuftand, zwei Könige nebenein- 
ander, an, fo gut ed thunfih war, und wer von ihnen der mächtigere, 
wer der einzig vechtmäßige fei, das mußte fid) jest außerhalb Deutjch- 
lands durch die Wendung entfdeiden, welde die allgemeinen Ange- 
legenheiten der Chriftenbeit nahmen. 

Innerhalb der deutfchen Grenzen war die Macht des Könige fo 
eingefchränft, daß allmählih in den einzelnen Territorien jeder Fürft 
und Stand beinahe thun fonnte, was er wollte. Da hatte erft der 
Landgraf von Thüringen (Balthafar) die Juden in ganz Thüringen 
gefangen genommen und Schagung von des Königs RKammerfnedten 
erhoben; wahrscheinlich war es Sudengeld, mit weldem ber Zug nad Prag 
1401 ftattfinden follte. Dann war eine Verbindung mit den benachbar- 
ten Fürften wider Erfurt zu Stande gefommen (1404). Hierauf hei- 
rathete Balthafar, deffen Tochter den Kurfürften Rudolf von Sadfen 
gebeiratbet, die Schwefter desfelben, Anna, des ermordeten Herzog 
Friedrichs Wittwe. Waren früher die Juden gepfändet worden, fo er 
bob jegt Landgraf Balthafar eine allgemeine Steuer, die man Bern * 


1 Reg. 2595. 7 12, Februar 1409.  ° Gemeiner ©. 378. 
* Fabricius meint von Bären (Berner Bagen). Ich glaube, man hat hier an 
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nannte. Als er dann, wenig beffagt, 1406 und fein Bruder Wilhelm 
1407 ftarb, vermäblte Graf Günther von Schwarzburg, Vater des Erz- 
bifhofs von Magdeburg, feine Tochter Anna mit Baltbafars Sobne 
Friedrih, und umftridte den Eidam fo febr, daß er endlich felbft an 
die Eroberung Thüringens denfen fonnte 1. 

Bald nachdem der Mainzer Reichstag zu Ende gegangen (und auf 
welch’ unerfreuliche Weife für König Nupreht!), muß ihm die Nachricht 
von dem Fläglichen Ende feiner Bundesgenoffen in Stalien, denen er 
weder Hilfe nod) Rettung hatte gewähren fünnen, durch die Venetianer 
zugefommen fein. Gerade damals 30g fih ja für Ruprecht felbft von 
Often ber eine unbeilvolle Wolfe zufammen, die ihn zwang, fic auf 
das Nächſte zu beihränfen. Er glaubte am Flügften zu handeln, wenn 
er unter derartigen Berhaltniffen der Ausjühnung mit Marfgraf Bern- 
bard von Baden nicht länger widerfirebte. Erſt geftattete der König, 
dag der Marfgraf feiner zweiten Gemahlin, Anna von Dettingen, ein 
Wittum in Baden verfchreibe. Dann erfolgte die Bufammenfunft des 
Königs und des Markgrafen zu Speier (30. Januar 1407) und die’ 
Beftimmung, den Austrag ibrer Streitigfeiten dem Kurfürften von Köln 
zu übergeben, wozu ein Tag auf Judica (13. März 1407) beftimmt 
wurde. Der König beftätigte Briefe und Schuldverfchreibungen Kaifer 
Karls IV., namentlih den Zoll zu Selze betreffend, und fühnte ſich fo, 
indem ev in das perfönliche Intereffe feines bisherigen Gegners einging, 
mit diefem aus 2 Es fteht nicht außerhalb des Zufammenhanges mit 
diefen Ereigniffen, daß er den feinem Sohne Herzog Ludwig verpfin- 
deten Orten Oppenheim, Dvernheim, Swabsberg, Nyrftein gerade jest 
(29. Juli) verfpradh, fie follten bei ihren Privilegien und Freiheiten 
erhalten werden, auch nicht pfandbar fein 3. Erſt fury vorher (13. Juli)‘ 
hatte er in Bezug auf diefe und einige andere dem Herzoge verpfäns 
dete Städte erflärt, die Pfandfumme follte nicht über 100,000 Gulden 
getrieben werden +, Er mußte mit großer VBorfiht verfahren. Es war 
Ausfiht vorbanden, felbft Aachen und Lübeck zu gewinnen 5 Die alte, 
reihe und mächtige Hanfeftadt, welche Karl IV. fo febr geehrt und bie 
deßhalb aud) an feinem Geſchlechte bing, follte, wie wir gefeben baben, 
des Königs Sohn, Johann ©, welder fih zur Königin von Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, der großen Margaretha, begab, in Huldigung 
und Gelübde nehmen 7, nachdem die früheren Bemühungen fid als 


die berna, böhmifche Steuer, zu denken. Das ſtaatlich woblorganifirte Böhmen 
äußerte in mehr als Einer Beziehung feinen Einfluß auf die Nachbarländer. 
1 Anonym. Erfurt p. 1362. 2 Häberlin ©. 435. 436. 3 Reg. n.. 2345. 
* Reg. n. 2335. 5 Reg. n. 2334. 6 Reg. n. 2332. 
7 Siehe weiter unten Reg. n. 430. 1429. 2594. 
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frudtlos erwiefen. Die Kölner Unterhandlungen mit Aachen, dem Graz 
fen von Detingen, Johann Kammerer von Dalberg, Thomas Knebel 
und Sob Vener anvertraut, batten glücklichen Fortgang, nicht bloß in 
Betreff der Anerkennung von Aachen, fondern aud von Seiten des 
Herzogs Reynald yon Zülih und Geldern (Gulch vnd Gelve). Lesterer 
erfannte den König an und empfing dafür die Beftätigung feiner Privi- 
legien. Wenzel hatte jedoch auch diefem und feinem verftorbenen Bruder 
Herzog Wilhelm Zölle auf dem Nheine verliehen, welche Herzog Reynald 
nicht aufzugeben gedadte. Ruprecht befand fih in der Berlegenbeit, 
deßhalb urkundlich zu erflären: — „zu dem oder den zolfen oder briefen 
darüber legen wir weder zu nod) abe mit diefem Briefe.” Er ftellte 
dann am 11. September eine eigene Urkunde aus, daß dadurch feine 
im erften Sabre der Regierung erfolgte Widerrufung der yom Könige 
Wenzel berrührenden Rheinzölle in Nichts aufgehoben werden follte. 
Der Erzbifhof von Trier und feine Erben erbielten dann aud) Beftättz. 
gung der Falfenfteinifchen Zölle von Laynftein, Mainz und die Verpfän— 
dung des Zolled zu Cappelle . Die urfpriinglide Widerrufung der 
Zölle ward, wie ſchon früher bemerkt, immer ftärfer durchlöchert. 

Schon am 19. October 1407 hatte Ruprecht dem Biichofe Johann von 
Würzburg, welder die Fehde gegen Rotenburg geführt, bewilligt, daß er 
die Zölle in feinem Bisthume erhöhen dürfe, von jedem Fuder Wein 
und jedem Malterv Getreide drei Jahre lang einen vbeinifchen Gulden 
mehr 2, Der Herzog Hans yon Baiern war dagegen fchon früher ver- 
anlaßt worden, auf das Geleitsrecht zu verzichten, welches fein Amt— 
mann zu Lengenfeld über die Regensburger Kaufleute in Anſpruch nahm. 

Den Spätherbit und Winteranfang brachte der König meift in 
Alzey mit Negelung der Morgengabe der neuen Herzogin yon Defter- 
reid), der Pfalzgrafin Clifabeth, zu. Die Sorge um feine Lieblings- 
tochter und die Unterwerfung von Aachen mußten dem Könige Erfag 
für die traurigen Erfahrungen bieten, welche ihm auf dem Höhepunkte 
feiner Macht die Sabre 1405—1407 bereitet batten. 

Den Marbader Bund vermochte er nicht mehr rüdgängig zu machen; 
er mußte feinen Ablauf (nad) fünf Sabren) erwarten. Daß der Bund 
aud) dann erneut würde, betrieb Kurfürft Sobann, welcher, als die Zeit 
zu Ende ging, die Bundesglieder, wenn aud) fruchtlos, nad) Heidelberg 
berief (5. December 1409) 3, | 

Es blieb daher Ruprecht nichts Anderes übrig, als auf dem Wege 
yon Separatverlrägen fic) mit den einzelnen Städten auseinanderju- 
fegen, und in der That gelang es ihm, evft mit den ſchwäbiſchen Bun— 


ne 


* 17. Januar 1409. ? Reg.n. 2383. 3 Ausfchreiben vom 17. October 1409. 
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desftäbten in engeren Verkehr zu treten. Boll Freude fchrieb er diefes 
den Franffurtern, „daz iv doch febent, daz wir das Lant gerne by friden 
ynd grade bebalten wollen’ (23. Auguft 1407) 4. Dann fhloß er 
einen befonderen Bund mit Speier ? auf zwei Sabre ab, freilich uns 
befchadet des Biindniffes, welches Speier bereits mit den Marbader 
Bundesftänden gefdloffer. hatte >, jedoch aud unter dem Berfprechen 
von Seite der Stadt, das Marbacher Bündnig nit über zwei 
Jahre, von nächſter Lichtmeg an, verlängern zu wollen. Nachdem 
der König eine Fehde mit Straßburg beendet *, erfolgte fodann 
am 5. Aprit > in ähnlicher Weife ein Bund Ruprechts und feines 
Sohnes Herzog Ludwig mit den Reichsſtädten Straßburg, Hagenau, 
Weifenburg, Colmar, Schlettftadt, Oberehenbeim, Kaifersberg, Mühle 
haufen, Türfbeim, Münfter, Raßheim und Selfe auf 15 Sabre 6, woe 
bei jedoch bereits des Falles gedacht war, daß der König in diefer Zeit 
fterben würde. 

Aber naddem einmal der Geift ftädtifcher Vereinigung wieder er- 
wacht war, fudte nicht bloß der Marbader Bund ſich zu ftarfen, fon- 
dern es war damit aud ein fiegreiher Anfang gemacht worden, die 
beengenden Verordnungen des Egerer Landfriedens und Confoderations- 
verbotes zu fprengen und das Reich wieder auf die Bundesverfaffung 
zu gründen. Bergeblid) hatte der König das monardifche Princip des 
Königthums zur Geltung zu bringen geftrebt. Die entgegengefeste 
Strömung war bereits unwiderfteblid) und das Reid ging damit von 
felbft feiner weiteren Ausbildung als Staatenbund entgegen. 

Der verhängnigvolle Wurf war in Rupredts Tagen gefchehen. Das 
alte Reidy löste fic auf, wenn es auch nod neunzig Jahre dauerte, 
bis aus den Provinciallandfrieden und Verbindungen der einzelnen 
Stände mit einander das neue Reich zufammengefegt wurde und „die 
Confoderationsformel desfelben, der Landfriede von 1495, zur neuen 
Reihsformel wurde” 7, Die alte BVerfaffung war unrettbar verloren 
und nur nod die Frage, wie die Verpuppung eingeleitet werben folle, 
damit die Entpuppung organifd) werde und nicht, etwas Frembdartiges 
in fic) fchließend, dem Wefen der Nation wiberftehe. 








Urkd. in den Kaiferfhreiben im Frankfurter Archive. 

2 Dumont If. 1. CCXXXI. Montag nad Sonntag Invocavit 1408. 

3 Dumont Il. 1. p. 311. + Chmel n. 24. 1. vom 29. Februar 1408, 

5 Dumont 1. c. CCXXXIIL. 61. c. p. 313. 314. 

? Siehe die vortrefflihe Auceinanderfegung bei Juſt. Möſer: Vorſchlag zu 
einem neuen Plane der deutfchen Neihegefhichte. Sämmtliche Werke wieder here 
ausgegeben von Abefen IV. ©. 150. 
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§ 3. Ruprechts Krönung in Maden. 
A. Die Grabanter Angelegenheit. Rupredjts Arönung in Aadıen. 


Bor einer Reibe von Jahren hatte Wilhelm, Herzog von Geldern, 
feine Schwägerin, die Herzogin Johanna von Brabant, Wittwe des am 
7. December 1383 verftorbenen Herzogs Wenzel von Luremburg, jüng- 
ften Bruders Kaifer Karls IV., mit Krieg überzogen. Als diefelbe ibre 
Macht fdwinden fab und von ihrem Neffen, dem vömifchen Könige 
Wenzel, nicht nur feine Hülfe erlangte, fondern Herzog Wilhelm felbft 
die kaiſerliche Fahne entfaltete, beſchloß die Herzogin fich felbft zu belfen. 
Ihrer Schwefter Margaretha, Gräfin von Flandern, gleichnamige Tod 
ter batte den franzöftihen Prinzen Philipp, Herzog von Burgund, ges 
beiratbet und diefen mit zwei Söhnen befdenft. Johanna verfammelte 
nun die drei Stände von. Brabant und übertrug mit ihrer Zuftimmung 
durch eine Schenfung unter den Lebenden ihrer Nichte und deren Erben 
ibe Herzogtbum. Die Gefabr, daß Brabant, ein Lehen des Neiches 4, 
demfelben verluftig gebe und an das Haus Valois fomme, war dadurd 
fo nahe gerüdt, daß die Kurfürften, wie wir gefeben haben, es 1400 
Ruprecht zur Pflicht machten, für die Wiedererlangung Brabants Sorge 
zu tragen. Allein die zwiefpältige Wahl hatte zunächſt feine andere 
Folge, als daß der Herzog Wilhelm von Geldern die Herzogin nod 
mebr bedrängte und diefe nun den zweitgebornen Prinzen Herzog 
Philipps, Anton von Burgund, als ihren Erben einfegte 2. Im Jahre 
1404 Teiftete der Pring den brabantifhen Ständen die berfömmlichen 
Gide, wurde von ihnen als Gubernator und nad dem Tode feiner 
Mutter und Mubme (6. December 1406) als Herzog von Lothringen, 
Brabant und Limburg anerfannt. Dieß war der Moment, in welchem 
die Rechte des Reiches hätten gewahrt werden follen. 

So lange aber die Neihsftadt Aachen den König nicht anerkannte, 
war von einer Geltendmahung der Autorität Nupredts in diefen Ges 
genden feine Rede. Sie fügte fih zum Glücke für Ruprecht gerade 
als fih die Dinge im Often wieder verwidelten, auf dem Tage zu 
Köln (22. Jult 1407) und ſchloß mit den Machtboten des Königs einen 
Bertrag ab, dem zufolge fie Ruprecht 8000 Gulden in zwei Friften . 
bezahlte, die lang verfchloffenen Thore öffnete und den König zu des 
- Reiches Heiligthümern zuließ 9. 

Schon lange hatte der König auf das Strafgeld der Aachener ges 
wartet *. Wbgefeben bievon, war die Unterwerfung der Königsftadt der 


1 Jure feudali antiquitus derivatur. Ruperti epistola ap. Mart. I. p. 1718. 
2 Nad M. Chr. Belg. 1401 (1402) p. 361. 
3 Urfo. bei Ehmel. Anh. UL 26, + Werbung an den Kaplan Friedrich. 
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Anfang eines giinftigen Umfhwunges der Dinge im Weften; der’ fich, 
wenn auch Tangjam, bemerflid) ‚machte. Die beiden wichtigften Städte 
an der franzöfiihen Grenze, Mes und Toul, waren endlich auf Ru— 
prechts Seite getreten; durd den Anſchluß des Herzogs von Geldern 
war die alte Königsftadt Aachen mebr und mehr. ifolirt. Sie hatte — 
freilich fo lange als möglich in ibrem Troge verbarrt und rubig ertragen, 
dag Biſchof Edart von Worms am 15. October 1404 über Bürgermeifter, 
Schöffen, Confuln und Bürger den Bann ausſprach 4, Allein die Dinge 
möchten den Aachenern aud nachher nicht febr drobend ausfeben, fo 
lange, nur Geldern dem. Könige sviderftand und die Haltung Braz 
banté die Flanken dedte. Dazu fam nod, daß der Herzog von Or- 
leans fic) mit dem Kurfürften von Trier verband und deffen Bafall 
wurde (22. Juli 1406) 25 ein nicht unbedeutender Schlag für Ruprecht, 
welder begreiflid) machte, daß fic im Könige der Gedanfe bildete, der 
Erzbiſchof dürfe nicht länger Spielball der Parteien fein, die ſich feiner 
zu bemadtigen verftanden, Allein die Schlaht von Champigneules 3 
änderte zulegt denn dod) die Lage der Dinge von Grund aus. Wäh— 
tend Unterbandlungen zur Befreiung der Gefangenen ftattfanden, gine 
gen jest auch die mit Aachen einem glüdlicheren Ende entgegen, als 
früber der Fall war. Die Sade war um fo wichtiger, als gerade da— 
mals die Unterbandlungen Wenzeld mit Notenburg und zur Anftiftung 
von Unruben im Reiche im beften Zuge begriffen waren, die, wie wir 
faben, Ruprecht nur zufällig durd aufgefangene Briefe Wenzels befannt 
wurden. 

Nachdem die Aachener yom Strafgelde 4000 Gulden bezahlt batten, 
begab fic) der König ,felbft nad Aachen. Die Stadt, von der Acht frei- 
gefprochen, empfing den König feitlih. Er ritt am 14. November 1407 
in die Königsftadt ein, begab fid) in das Münfter, fegte fih auf Karls 
des Großen Stubl und empfing die Krone, wenngleih obne Beobach- 
‘tung der gewöhnlihen Krönungseeremonien, „ſlechtielich, ane Se 
gen, friefam, falbe oder andere zerlicheit zu der cronunge® 
und unbeſchadet der in Köln empfangenen Krönung. Diefe follte jedoch 
aud den Aadenern fo wenig als dem Herzoge von Gulch Eintrag brin= 
gen. Legterer erhielt am Tage des Einzugs in Aachen die Beftätigung 
feiner Negalien und Lebenfhaften, der König vertragsmäßig von den 


4 Mart. I. 1714. 2 Brower Annal. Il. p. 261. 

3 Siehe oben ©. 318. 

* 1. September 1407 zu Coblenz. Chmel 2356. 

5 Wie der Vertrag fagt, Chmel S. 228. Ob einer der drei geiftlichen Kur- 
fiirften anwefend war, wwiffen wir nicht. War feiner da, fo follte einer von den 
Aachenern bem Könige die Krone auffegen. 
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Aachenern die vollen 8000 Gulden rheiniih. Bereits am 15. November 
wurde die Rückreiſe angetreten, eilf Tage fpäter von Alzey aus den 
Brabantern gefchrieben und Befdwerde erboben, daß fie nad Aachen 
weder Briefe noch Gefandte geichieft hätten 1. 

Mit welchen Gefühlen mochte der König die deutſche Königskrone 
— ohne eigentliche Krönung — empfangen baben! Sie mußte ibn er— 
innern, in weldem Zuftande er gerade vor fehs Jahren über die Alpen 
nad) Trevifo und Padua gezogen war; wie glänzend er am 18. No— 
vember 1401 in Padua empfangen worden; unter welden Umftänden 
er einige Monate fpäter dem Plane, die Kaiferfrone zu erlangen, ente 
fagen mußte. Jetzt war der Zeitpunft gefommen, einen weiteren Theil 
feines Wahlprogrammes, die Erbaltung Brabants bei dem Reide, in 
Ausführung zu bringen 2, Er befand fih an den Grenzen des Lütticher 
Landes, wo fein Vetter, Herzog Johann von Wittelsbadh, Biſchof war, 
nabe an Brabant und war umgefehrt, ohne die Macht zu befigen, der 
Entfremdung aud) dieſes Neichslandes zu fteuern. Kann man da 
Karl IV. einen Borwurf maden, wenn er fih begnügte, das Reich durch 
Formen zufammen zu balten, die früher der Ausdruc fraftvollen Lebens 
gewefen, jest eben nur nod) biftorifde Erinnerungen waren, denen man 
fic fügte, ohne daß fie Macht verliehen hätten? Welcher Unterfchien! Ru— 
precht auf dem Throne Karls des Großen, der Taffito II. geftürzt, und Fries 
drichs Barbaroffa, der das wittelsbadifde Haus zum berzoglichen erhoben ! 

„Nur zu wahr ijt es“, hatten im Jahre 1400 die Florentiner den 
Kurfürften auf die Nachricht von Rupredts Wahl gefchrieben 3, „daß, 
wenn die faiferlihe Macht fih in ihrer Majeftät erhalten hätte, die 
Trennung des nicht zufammengenäbten Leibrodes, der Gräuel am heiligen 
Orte, die Scheidung der riftlihen Heerde, welde Folge der Sonderung 
der Chriftenbeit im Felfen Petri ift, das Uebergewicht der Sararenen, die 
Bernichtung fo vieler driftliher Heere, die Eroberung fo vieler Städte, 
die Gefangenschaft ibrer Einwohner, ihre Fägliche Verödung nicht zu 
feben waren.” Es war ein altes Leid, das mit jedem Jahrzehnte ftärfer 
bervortrat und fid) bis zu den erften Streitigfeiten der Kaifer mit den 
Päpfteen — dem frühen Anfange einer unnatürlichen Entfaltung der 
Kaiſermacht — binzog, auf welde ein fanger und „beklagenswerther“ Ver- 
fall fic einftellen mußte. Modte der König jest nod) an die Möglich: 
Feit der Neform des Kaiferreiches glauben ? 

In diefen Tagen erlangte ein anderer Wittelsbacher, Herzog Jo— 


1 Mart. I. p. 1722. 

2 Daß Rupredt ed thun wollte, aber durch Herzog Antons Rüftungen verhin« 
dert wurde, bezeugt Brower Il. ©, 263. 

3 Martene I. p. 1639. 
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bann, Bifhof von Lüttich, plöglich eine Bedeutung, fo daß nicht bloß 
die niederländifchen und franzöfifhen Chronifen feiner gedenfen, fondern 
auch die niederdeutfchen. Da weiß der Lübecker Chronift ? zu erzählen, 
weld)’ unreines Leben er mit Frauen und Jungfrauen geführt, die er 
fränfte, wo er fonnte. Sehe Jahre tang babe er fo Hof gebalten, 
bis die Domberrn und der Nath von Lüttich übereingefommen, thn erft 
freundlich zu ermahnen, dann ibm Frift zu geben auf drei Jahre, daß 
er fid) weihen laffe und nachher Bifhof werde. Aber wie die Ermah— 
nung unnüg gewejen, habe der Bifhof aud) die Frift verftreichen laſſen, 
worauf die Liittider zum Aufftande gefchritten wären und den uns 
würdigen Landesherrn verfagt batten. Nicht viel beffer drüden fi die 
Niederländer aus 2, 

In der That war aud) das Reid) fo geordnet, daß, wenn eine 
Wunde fih ſchloß, eine neue wieder aufbrad. Ehe die Aachener Ange: 
legenbeit fo weit gedieben, fab fih Ruprecht genöthigt, am 23. Mai 
1407 den Erzbifhof von Köln und die Herzoge von Berg, Vater und 
Sohn, aufzufordern, dem Wittelsbacher Johann, erwähltem Fürftbifchof 
von Lüttich, wider diejenigen beizuftehen, welche ihn als folden nicht 
anerfennen wollten 3. — Es galt dieß den trogigen Bürgern von Lüttich. 
Schon 1404 batten die Lütticher diefen Herzog Johann von Wittels- 
bad) von der niederländifhen Linie, welder im Jahre 1390 durd den 
Einfluß feines Bruders Albert, Grafen von Hennegau, Holland und 
Seeland, und Herm von Friesland, 19 Jahre alt, Biſchof von Lüttich 
geworden war, gezwungen, ihre Stadt zu verlaffen, und vielen Ueber— 
muth getrieben, bis endlich die Lebereinfunft zu Tongern den Frieden 
zwifchen den Aufftändifchen und dem Bifchofe herbeiführte. Als aber 
Biihof Johann gegen feinen Eid ſich nicht confecriven lief, brad 
nad) wenigen Jahren der Aufftand aufs Neue aus und richtete ſich 
diegmal nicht bloß gegen die Gerichtsbarfeit des Biſchofs, fondern aud 


1 Ergänzungen zur Chronif des Kranciscaners Detmar. 

2 Joannes de Bavaria domini Alberti ducis Bavariae filius comitis Han- 
noniae, Hollandiae et Zelandiae, LXXIX episcopus anno Domini MCCCXC 
praefuit miserabiliter annis XXVIII. Hujus tempore multa percrebuerunt 
proelia. Quidam perversi qui se gallice Heydroyt id est osores justitiae no- 
minabant, in episcopum conspiraverunt. Anno MCCCCVI malo Leodiensium 
consilio eligitur dominus Theodoricus de Perwys in episcopum et ejus pater 
Henricus in Mainburnum. Decollantur injuste et sine causa generosi milites, 
dominus Guilielmus de Horion et Joannes ejus filius cum nonnullis aliis etc. 
Episcopi Leodicenses ap. Reiffenberg, Chr. rimée de Philippi Mouskes. Bru- 
xelles. 1836. p. 600. 

3 Urko, bei Chmel n. 2314. 

* Contra suum juramentum. Chr. Sponh. p. 343. 
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gegen deffen Perfon, indem Heinrih von VParoyß 1, welchen Biſchof 
Johann als feinen Stellvertreter zu gebrauchen pflegte, fih an die 
Spike des Aufrubrs ftellte und deffen Sohn Dietrih als Bifdhof auf 
gedrungen wurde. Um aber leichter zum Ziele zu fommen, wandten fid 
die Stadt und der neue Bifhof an König Wenzel ? und der Obediens 
Peters von Luna in Avignon zu. Diefer befräftigte auch wirklich den 
Eindringling, Biſchof Johann mußte fich flüchten > und als die Dom- 
capitularen dem rechtmäßigen Bifdofe tren blieben, wurden ihre Häufer 
zerftört und fie auf 100 Tage aus der Stadt getrieben. In äbnlicher 
Weife wurde auch gegen die weltlichen Anhänger des Biihofs Johann 
gewütbet, mebrere entbauptet und eine Schredensberrfhaft eingerichtet. 
Der Fürft wandte fic) an die Könige von England und Franfreid, 
dann auch an Deutfchland um Hiilfe; die Lütticher Tiefen fic) jedoch fo 
wenig einfchüchtern, daß fie ſelbſt Maftricht belagerten. Wie fo oft, zögerten 
die Fürften aud jest nicht, den Kampf gegen die Bürger in den Nieder= 
landen als allgemeine Gade anzufeben. Der Herzog von Burgund, 
Mörder des Herzogs von Orleans, der wittelsbachiſche Herzog der 
Niederlande, der Herzog Karl von Potbringen, rüdten mit einem 
zahlreichen und glänzenden Nitterbeere berbei. Aber aud) die Yütticher 
zögerten nicht, wie einft Genter und Brügger, gegen den Adel das 
Aeußerſte zu wagen. Sie befdloffen, den Herzog von Burgund anzu= 
greifen. Allein diefer überfiel fie nun am 23. September 1408 bei 
Dibey (Eh) und ſchlug fie vollfommen. Herzog Karl von Lothringen 
foll den „Sire de Prewies (Parwyß)“ und feinen Sobn, den Bifchof der 
Fütticher, erfdlagen haben. 25,0004, nad Anderen 36,000 Mann foftete 
diefer Tag den Bürgern. Die furdtbar blutige Schladt war das Ge— 
genſtück zur Schlacht von Rofebecque (26. November 1388), wo der 
franzöfifche Adel über die Flanderer gefiegt hatte. Der Adel von Bur- 
gund, Flandern, der Picardie und Champagne batte feine zahlreichen Ver— 
treter im fürftlihen- Deere. Jean Suvenal zählt die Grafen von Hen- 
negau, Marre und „Schottland“ auf, die auf Seite des wittelsbachifden 
Titularbifchofs und feines burgundifden Bundesgenoffen ftritten. Jn 
Paris entftanden gefährliche Bewegungen, ehe die Nadridt vom Siege 


1 Die Urkunden nennen ihn Henricus de Stoerne temporalis dominus de 
Parweiz miles, und führen feinen ganzen Anhang an. 

2 Urk. bei Pelzel II. n. CCXIII. vom 22, December 1406. 

3 Ann. Novesienses ad 1406. Cf. historiam monasterii S. Laurentii Leo- 
dicensis p. 1124 (von Adrian von Altenbofc). Siehe darüber aud das Schreiben 
Papft Gregors XIL an den Herzog Johann. Rayn. ann. 1407. 30. 

* Chron. Engelhusii ap. Leibnitz Il. p. 1138 ad 1408. 30,000 Mann fagt 
das Chron. Tielense. Joh. a Leidis chr. belgic. ap. Swertium II. p. 333. 
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der Burgunder anfam 4; der Rüdfchlag einer Niederlage des Adels wäre 
fo fiher gewefen, als er 1388 im,gleihen Falle erfolgt wäre. Es war 
fein gewöhnlicher Kampf des Adels mit den Bürgern, es war ein Prinz 
eipienfampf und wurde aud fo von Ruprecht, von Papft Gregor XIL, 
von der einen wie von der anderen Partei aufgefaßt. Es war ein 
Aufftand gegen den rechtmäßigen Fiirften; ein Verſuch, den neuen Bie 
feof zum Haupte der Rebellion und zum Führer des Krieges umzu— 
wandeln 2, Der Sieg wurde jedoch mit dem Uebermuthe benügt, welder 
dem Parteifampfe jener Zeit gewöhnlich war. Nur 70—80 Todte zählte 
man auf Seite der Burgunder. Auf der Gegenfeite verloren die meiften 
auf der Flucht ihr Leben, ohne Gegenwehr, zufammengefchoffen durch 
die wohlgezielten Pfeile der picardifchen Bogenfhügen, Vergeblich fleh— 
ten die übrigen Bürger um Gnade für die Stadt. Sie wurde ger 
plündert. Wittelsbacher, Lothringer und Burgunder, Franjofen und 
Deutjche vereinigten fih, das Gewicht des Siegers den trogigen Biir- 
gern fo arg als möglich fühlen zu laſſen. Enthauptungen und Er— 
tränfungen wechfelten ab, die einen für die Capitularen, die anderen 
für die Bürger, Eine Ueberſchwemmung zerftörte Brüden und Häufer, 
eine Pet Ddecimirte das Volk, rothe Mäufe verheerten die Felder. 
Menfhlihe Wuth und die Wuth der Elemente und Naturereigniffe 
fhienen fi zu vereinen, Unglück über Lüttich zu bringen. Johann aber, 
der blutige Biſchof, blieb nad wie vor ungeweiht. Dann eiften die 
Sieger nah Franfreid) zurüd, dem Herzoge von Burgund zur Iedjt- 
fertigung des an Ludwig von Orleans gefdebenen Mordes und zur 
Siderftellung des Mörders zu ‚helfen. . 

Für Ruprecht, welder für feinen Vetter das Mögliche gethan, änbderte 
diefer Vorgang wenig. oder gar nichts in der Sachlage. Die Unter: 
bandlungen, welche er mit den Friefen anfnüpfte, fcheinen aud) zu feinem 
gedeibliden Ausgange geführt zu haben >, Die Dinge in den Niederlanden 
waren nun einmal durch den Anfchluß der Luremburger an das Haus 
Valois fo feft gefittet, daß fih vom Standpunfte des deutſchen Königs 
wenig oder gar nichts thun ließ, das Neichsintereffe zu wahren. Der 
König madte aud hier die Erfahrung, welde er fo oft zu maden Ges 
legenbeit hatte, daß cd nicht in der Schuld des Einzelnen liege, wenn 
die politischen Verhältniſſe fic nicht fo geftalten, wie man zu wünſchen 
ſich berechtigt glaubt. Nod) weniger als für Wenzel war für Rupredyt 


1 A Paris les choses étaient bien douteuses et usoit-on de mirailleuses 
paroles et langages. Jean Juvenal p. 448. 

? Schreiben Papft Gregors XU. an König Ruprecht vom 23. Auguft 1407, 
Cod. Univ. Prag. VIII. ©. 13 f. 37. 

3 Chmel n. 2136. 
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‚eine Möglichkeit, das gefunfene Anfeben des Reides und Königthums 
in diefen Gegenden wieder aufzurichten. Das Schreiben des Könige 
‘pom 22. December 1406 auf die Nachricht vom Tode der Herzogin 
von Brabant war ungeachtet eines Privilegiums Ruprechts für die 
Kaufleute von Löwen (8. December 1405) unbeantwortet geblieben. 
Hrudtlos erneuerte der König am 26. November 1407 feine Aufforderunz 
gen. Nur der Ausbruch eines englifchefranzöftihen Krieges fonnte dem 
Könige eine Ausfiht auf Befferung feiner Stellung zu den Brabantern 
gewähren. Allein die Verbindung der Burgunder mit dem Haufe Luremz 
burg zerjtörte aud) diefe Hoffnung. Bereits am 27. Mai 1407 mußte 
er in Folge des Auftretens der böhmischen Partei dem Könige von 
England fchreiben, er könne an deffen Kriege feinen Antheil nehmen. 
Aud Pralzgraf Ludwig hatte für die Gade feines Schwiegervaters weder 
Geld nod) Truppen, nur Wünfhe und Sympatbien 4. 

Um fo enger fchloffen fic) die beiden burgundifhen Brüder an 
König Wenzel an. Nachdem Herzog Anton feine erfte Gemahlin ver: 
Toren, unterbandelte er mit König Wenzel um die Hand der Prinzeffin 
Elijabetb von Luremburg, des vielgefreiten Frauleins von Görlitz. Schon 
am 20. Juli 1408 fam man dahin überein, die Burgunder follten 
2000 Mann gegen König Nupredt ftellen. Am 27, April des Jahres 
1409 gab König Wenzel endlid) aud) noch feine Zuftimmung zur Ver— 
mählung feiner Nichte Elifabetb mit Herzog Anton, Wenzel entfagte 
allen Anfprüdhen auf Brabant und Limburg, erfannte Clifabeth als 
Erbin von Böhmen und der Iuremburgifchen Länder an, wenn Sigis- 
mund und Soft ohne männlichen Erben ftürben; wenn nidt, dod ale 
Erbin der Lanfig und des Herzogtbums Görlitz. Der alte König fonnte 
um fo vücjichtslofer verfahren, als bereits damals die Haltung fo vieler 
bisheriger Anhänger Ruprechts ihm Muth einflößen mußte, ungefdeut 
-voranzugeben ?. Und obwohl Wenzel durd die Ermordung des Herzogs 
von Orleans feine Hauptftüge in Frankreich verlor, fo befeitigte diefe 
Griuelthat wohl einen Gegner des burgundifden Haufes und zwang 
Wenzel auf andere Art eine Annäherung an den franzöfiihen Hof 
zu verfuchen; fie brachte aber feine Störung in dem Plane bervor, 
das Haus Burgund- Valois allmählid zum erften Haufe im deuts 
[hen Reihe, zur Erbfolge der Luremburger zu erheben, Dod trat 
feitvem das Beftreben des Marfgrafen von Mähren wieder in den 
Vordergrund, welder Luremburg als fein Erbe anfprad und als Herr 
desjelben den Vertrag des Herzogs von Orleans mit der Stadt Trier 
erneute °. Welder Berlaß war aber bei dem Marfgrafen vorauszu— 


1 Mart. I. p. 1719. 2 Wenker ©. 294, 
3 Brower citirt die Urkunde: Brunae 1407 die Martis post S. Luciae. . 
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fegen, der feinen Freunden feine Stiige war, feinen Feinden feine Ber 
forgniß einflößte ? 


B. Wiederherfiellung der politifhen Bündniſſe. 


Nad allen Seiten machten fic die Anfänge von politiihen Ger 
ftaltungen bemerflich, rangen die beftebenden Parteien mit einander im 
Kampfe, obne daß die eine einen entfcheidenden Sieg über die andere 
erringen fonnte. 

Hatten die deutſchen Neichsftädte erft durd den Marbader Bund 
das Gonföderationsrecht errungen, fo war ſchon 1402 unter Ruprechts 
Augen zu Nürnberg, Mittwoch vor Martini (8. November), die fränkische 
Reichsritterfchaft zu einer großen Einigung gefchritten 1: Friedrid, Graf 
zu Dennenberg, Sobann, Graf zu Wertbbeim, Thomas, Graf zu Nined, 
Linbart, Graf zu Caftell, Sobann, Graf zu Hohenlohe, 95 Ritter und 
Herren der beften fränfifchen Familien verbanden fih zu getreuer Cini 
gung und Hiilfe nad Erfenntnif von Fünfen oder der Mehrzahl über 
Vertheidigung und Angriff, über Theilung der Beute und Erſatz des 
erlittenen Schadens, zu jährlicher Zufammenfunft auf Dienftag nad 
Goldfaften. Wer auf die Ausfchreibung der Fünfer nicht komme, 
follte Strafe zahlen, die Einigung bis aufs Erfte drei Jahre dauern, 
die Fünfe alle Jabre gewählt werden (wandeln) Man beftimmte, wie 
es gehalten werden follte, wenn Krieg in anderen Landen ausbrede 
und die Bundesglieder auf der einen oder anderen Seite ftänden; jeder, 
der in der Einigung fige, folle feinen Burgfrieden halten mit all feinen 
Sanerben, mit denen er in Schlöffern fie. Ausgenommen vom Bunde 
(d. b. es folle der Bund nicht befhädigen) waren König Ruprecht und 
Bifhof Johann yon Würzburg, wenn lesterer nicht die Ritter mit 
Bellen, Umgeld rc. unbillig befehweren würde. 

Diefe merfwürdige Urfunde ift die Grundlage der fpäteren 
Einigung der Reichsritterfhaft unter König Sigismund (1422) und 
ein, wenn aud ſchwacher Berfuh, die Nitter in eine politifche Körper: 
fhaft zu vereinigen, zugleih ein Beweis der Anerfennung König Rus 
prechts durch die fränfifchen Grafen, Ritter und Herren. 

Wie nothwendig die Bereinigung der Freien war, follten durch das 


1 Lünig R. A. XIL 2, Abf. ©. 226. nm. 112. Häberlin V. ©. 382. VII. 
©. 256. Roth, Gefhichte der ehemaligen freien Neicheritterfchaft, erwähnt (S. 601) 
des Schweinfurter Bundes von 1402 nur vorübergehend, wobei König Sigismund 
ausgenommen war, mit dem Citat von Kerner, reichgritterichaftliches Staatsrecht IL. 
32 und Lünig part. spec. cont. LIL 2. Abfag. ©. 226. 

2 Der Ausdrud: „glüdt ed ung denn, daß wir Fromen oder Feinden nehmen“ 
(©. 226) ift mir unklar. 
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~ Emyporfommen der Fürftenmaht und die Schwähe des Kaiferthumes 
nicht die legten Refte altgermanifcher Freibeit fchwinden, zeigte fid bald 
an mehr als einem Ende. Schon 1404 unternahmen Grid), Herzog 
von Schleswig 4, Albert und Nicolaus, Grafen von Holftein, einen Zug 
gegen die freien Diethmarfen. As fie aber yom Naubzuge wieder 
beimfehrten, wurden fie im Walde überfallen, die Pferde niedergeftoden, 
die Reiter erfchlagen, das Land befreit 2. Es war ein Sieg, welder an 
die Kämpfe der Schweizer Eidgenoffen erinnerte. Dod) blühte hinter 
den großen Schlachten der legteren ein freies Bürger und Bauernthum 
auf, das bald Europa in Staunen febte. Die Diethmarfen begnügten 
fic, ihre Marfhen zu vertheidigen und ihre vornehmen Gegner abzus 
weifen, bis die Einführung der Reformation ihren Freibeitsfinn brad 
und fie ihre Unabbangigfeit verloren. 

Wie hier der Kampf zwifchen den Fürften und. Bauern aufloderte, 
‘ging in den Städten der Kampf zwifchen den Gefchlechtern und Zünf— 
ten fort. As in Minden die Gemeinde aud) den früheren Bürger: 
meifter Hermann Swarte mit vielen anderen austrieb, begab fich diefer 
zu König Ruprecht und Flagte gegen die Stadt. Der König berief die 
‚ Gegenpartei zur Verantwortung, und als fie nicht erfchien, verfiel die 
Stadt in die Reichsacht. Die umliegenden Fürften und Herren wurden 
aufgefordert, die ungeborfame Stadt zu Paaren zu treiben, und in der 
That wurde ihr denn aud) fo viel Uebles zugefügt, daß fic) die Bürger, 
obwohl eidlid) untereinander verbunden, fid) nicht zu unterwerfen, dod 
der fonigliden Sentenz fügten und die Vertriebenen wieder aufnahmen 3. 

In ähnlicher Weife fanden Unruhen in Konftanz und in Brügge 
ftatt, wo der Herzog Philipp von Burgund erft den Zünften das 
Confulat einräumte, dann die Zunftherrſchaft wieder geftiirgt wurde. 

Eine der fchlimmften Febden beunruhigte lange Zeit Lübeck, das 
nod ‘immer zu den widtigften Städten des Reichs in deutſchen und 
welſchen Landen gezählt: wurde. Ruprecht hatte ſchon 1402, dann 
wieder 1403 die Stadt aufgefordert *, ihm zu huldigen. Biſchof 


1 Leibnitz accessiones hist. Chr. Holsat. c. 31. 
2 Höfler, über den von Kaifer und Fürften ausgehenden Verſuch, das freie 
» Bol der Diethmarfchen danifther Erbherrfchaft zu unterwerfen. Sigungsbericht der 
W. Akad. d. W. Aprilheft, 1850. Diefe Abhandlung war urfprünglich eine Epifode 
meiner afad. Rede über die politifhe Reformbewegung im fünfzehnten und feche- 
zehnten Jahrhunderte, 1850, durfte aber nach den bei den damaligen Leitern der 
Müncener Akademie herrſchenden Grundfagen über Freiheit ver Wiſſenſchaft nicht 
gedruckt werden. In Wien, wo damals noch Belagerungszuftand herrſchte, fand fich 
tein derartiges Bedenten vor. 

3 Herm. Corner p. 1188. 

* Ehmel n. 430, 1419. 
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Konrad von Verden mußte dann 1405 wegen einer Reidsfteuer mit 
Lübeck unterbandeln; daß Pfalzgraf Johann ähnlichen Auftrag erhielt, 
haben wir bereits gefeben. Zwar zählt der Lübecker Chronift ſchon 1405 
nad) den Regierungsjahren König RNupredts 1; allein erft die großen 
Streitigfciten, welche zwifchen dem Rathe und der Biirgerfdaft feit 1408 
ausgebrochen waren, führten die Anerfennung Nuprechts berbei. Die 
. Bürger waren dem Rathe aufläßig geworden, weil diefer neue Steuern 
auferlegt hatte, obwohl der Math zu diefen durd die Sorge für dad 
öffentliche Wohl gedrängt worden war ?. Als der Aufftand des Volkes 
ausbrady, entwid ein Theil des Mathes nach Hamburg und Lüneburg, 
ein Theil blieb zurüd, enthielt fih aber der Gefchäfte. Da bierdurd 
Stillftand in der Negierung eintrat, wandten fih die Bürger an den 
Bifhof und die Domberren und verlangten, daß diefe fie ermächtigen 
follten, einen neuen Nath zu wählen 3. Als der Biſchof die Bürger 
davon abhalten und die Rube wieder berftellen wollte, ertönte bereits 
der Ruf, welder furze Zeit fpäter in Böhmen fo oft zur That wurde: 
„werpet den Papen ute dem vinftern” + — Der Biſchof hielt für beffer 
aus der Stadt zu entweichen, die Bürger aber wählten fih einen neuen 
Rath. Dann zogen drei von ihnen von Lübel nad Wismar und 
bierauf nad Roftod und beredeten die Bürger ihren Stadtrath gleid- 
falls abzufegen. 

Noftod und Wismar folgten dem Beifpiele von Litbed, und als 
die Herzoge Johann und Albert von Medlenburg deßhalb nah Wismar 
zogen und die Gade unterfuhen wollten, waren fie ihres Lebens nicht 
fider und mußten fo rafd ald möglich entrinnen. Die Lübeder wurden 
von dem Herzoge Erih von Lauenburg angegriffen, fo daß fie zur 
bäuslihen Unruhe aud) nod) den auswärtigen Krieg batten. Die Ein- 
wobner erfannten aber nun ihren Vortheil und jchloffen fid) an Ru— 
precht an, der ihnen (4. Juli 1408) die Wahl eines neuen Rathes be- 
willigte, jedoch fo, daß die Stadt dem hi. Neiche behalten bleibe ®. 
Aber aud die alten Räthe riefen den König an und Jordan Plesfow 
und Rayer von Calwiz belangten Lübeck bei diefem. Ruprecht wies die 
Klage an den Grafen Günther von Schwarzburg, der nun die Lübeder 
nad Heidelberg vorlud. Acht Bürger famen auf diefes vor das könig— 
liche Gericht © Als aber die Sentenz gegen fie ausfiel, verbeimlidten 





1 Grautorff I. ©. 4. the S. 5. 
3 Der Lübecker Chroniſt bricht plötzlich nach Erwähnung der Neuwahlen ab 
1. ©. 6. Den ausführlichſten Bericht enthalten die Auszüge aus der Chronik ves 
Reinar Kot IL ©. 614. 
* Le. And I. ©. 661 „Warp den Papen uth dem Finfler von dem Radhuſe“. 
5 Chmel n. 2594. © Corner ©. 499. 
Hhifler, Rupredt v. d. Pfalz. : D4 
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fie diefelbe ihren Bürgern und gaben vor, fie batten in Heidelberg 
Alles erlangt, was fie wollten. 

Der König aber nabm nun am 21. Januar 14091 14 Glieder 
des alten Nathes wieder zu Gnaden auf, befabl der Stadt die auf 
Mariä Geburt ? fällige Steuer dem Herzog Heinrih von Braunfchweig- 
Lüneburg zu entrihten; ja, der König fchritt endlich felbft bis zur 
Ahtserflärung des neuen Rathes > (21. Januar 1410) und bebauptete 
fo Schließlich fein Anfeben über die Neichsftadt. 

Bereits feit dem Anfange der Regierung Ruprechts war jener 
Theil des Dberlandes, welden der Rhein durdeilt, ebe er die Krümmung 
nad dem Norden nimmt, und das fhwäbiiche Meer, Mittelpunft eines 
reichen Verkehres mannigfaltiger Gebiete, beſpült, Schauplag beftiger 
Kämpfe geworden. Dort und in den Vorlanden waren feit 1376 Ulm, 
Konjtanz, Ueberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Buchs 
born, Reutlingen, Rotweil, Memmingen, Biberab, Isny und Leutkirch 
in Bund getreten. Ym eigentlichen Dberlande, auf den waldigen Bers 
gen des Appenzellerfandes, waren die ftarfen, freibeitsluftigen Hirten in 
Streit mit ihrem Hervn, dem Abte von St. Gallen, wegen gewiffer Rechte, 
Gewohnbeiten und Erhebung der Steuer gerathen, und wohl aud verleitet 
durd das Beifpiel der Schwyzer wie der St. Galler, vertrieben fie die 
Amtleute des Abtes und fchloffen fih an die Stadt St. Gallen an *. 
Bergeblih fuchten die Nachbarn zu vermitteln, der Brand griff um fi 
und als die Stadt St. Gallen, welche fih dem fchiedsrichterlihen Aus— 
fprude der verbündeten Städte gefügt hatte, von den Appenzellern zu— 
rüctrat, griffen im Anfange 1403 die Appenzeller aud die Stadt 
St. Gallen an. Der Seebund eilte der Stadt zu Hilfe; allein die 
Bürger erlitten nun am 15. Mai 1403 die Niederlage bei Vögliseck 
(Speicher), fo daß im fchroffen Gegenfage zu der bisherigen Partei- 
ftellung Bauern und Bürger fi bart befämpften. Der König beftätigte 
unter diefen Verhältniffen am 12. October 1403 den Bund, welder an 
den berfimmliden Rechten feftbielt, worauf der Friede des Jahres 1404 
(23. Aprif) den erften Act diefes cigentbiimliden Drama’s beendete > 

Es war diefes von Anfang an ein großer Principienftreit gewefen, 
der in feinen Folgen aud fchnell als folder gewürdigt worden war. 
Es handelte fih nicht bloß um Aufrechtbaltung des gefesliden Herfom- 
mens einem revolutionären Zuftande gegenüber, fondern aud, ob die 
Macht der Cidgenoffen, bereits fiegreich über Gotteshäuſer und Herzoge, fich 
bis an den Oberrhein und Bodenfee erftrede, ob zuletzt aud bier Bauern 
und Bürger gemeinfame Sade gegen Adel, Fürſten und Geiftfichfeit machten. 





1 Chmel n. 2721. 2 Chmel n. 2723. 3 Ehmel n. 2850. 
* Stälin, annales Stuttgart. ad 1401 et 1402. 5 Rüfcheler I. ©. 204. 
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Das gemeinfame Intereſſe führte die Betheiligten näher zufam- 
men, König Rupredts Schwiegerfohn, Herzog Friedrich, und der Abt 
von St. Gallen verbanden fic) mit einander. Allein die öfterreichifchen 
Herren, bei Morgarten, Sempad und Näfels unglüdlich gegen die Schwei- 
zerbauern, wie Furze Zeit fpäter der böhmiſch-mähriſche Adel gegen die 
buffitiihen Bürger und Bauern, erlitten am 17. Juni 1405 die barte 
Niederlage am Stoß durch die Appenzeller Hirten. Unter dem Adel 
felbft war Abfall erfolgt, Rudolf, Graf von Werdenberg (Rheine) 
batte aus Haß gegen Defterreih feinen adeligen Waffenrod ausgezogen; 
er trat auf Seite der Hirten, legte das Hirtenbemd an und gebrauchte 
feine friegerifhe Erfahrung zum Nachtbeil feines Stammes und feiner 
Blutsverwandten. Unter diefem tapferen, fühnen und glidliden Führer 
war der Tag am Stoß zwiſchen Altitetten und Gais das Gegenftüd 
zum Tage von Morgarten geworden. Die Appenzeller fchloffen nun den 
Bund ob dem See und bereits drohte der Ausfall der fühnen Hirten 
aus ihrer Bergfeftung, als König Rupredt nod) den Arboner Waffen: 
ftillftand (6. Sulit 1406) vermittelte. 

Die Parteien batten fih fennen gelernt, fie zögerten nicht, ibre 
Stellung fo viel wie möglih zu verftärfen. Schon rührten fic) die 
Bauern des Allgäu gegen ihre geiftliden und weltlichen Herren 4. Als 
bier die Städte vermittelt hatten, verbanden fih Herzog Friedrich, 
Graf Eberhard von Württemberg, Burggraf Friedrih von Nürnberg, 
des Adels großer Liebhaber, endlid) der „Georgenſchild“ zum Kampfe 
gegen die Hirten. Das Jahr 1407 fah den Bund des geiftliden und 
weltlihen Adels gegen Hirten und Bauern noch mehr anwadfen. Am 
21. November 1407 waren nebft den Bifhöfen von Augsburg und Kon- 
ftanz, dem Herzog Ulvid) von Ted fieben Grafen, acht Freiberren, 22 
Ritter und 58 Edelknechte zum Kampfe gegen die Hirten vereinigt. Es 
war bohe Zeit; denn unwiberftehlich rasten diefe bereits von ihren Ber- 
gen herunter gegen den See und die Landwebren am rechten Nheinufer, 
ebe der Strom feine Wogen mit den weiten Waffern des See's mengt, 
aufwärts über den Arlberg und hinüber zu den freundliden Thälern 
des Allgäu. Seit dem 23. April 1407 war der Kampf aufs Neue 
ausgebroden; die Appenzeller eroberten 64 Schlöffer, zerftörten 30, 
drangen über Lande nad) Imſt und Smmenftadt, und auf der anderen 
Seite bis Konftanz vor, Der Reichsfrieg hatte damit begonnen, gerade 
als in Prag Anftalten getroffen wurden, König Ruprecht zu enttbronen. 
Nidhtsdeftoweniger bot der König den Grafen von Württemberg, welder 
mit Herzog Friedrid) von Defterreich eine Einigung auf zehn Jabre ge- 
fhloffen batte, und den Burggrafen von Nürnberg auf, die denn aud 


1 Roth, Geſchichte ver Reichsritterſchaft J. ©. 544. 
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(Detober 1407) die Appenzeller von Bregenz zurüddrängten. Aber 
fhon am 8. December drangen diefe wieder vor, belagerten Bregenz, 
wurden aber biebei von der Nittergefellfchaft des Georgenſchilds über- 
fallen und gefchlagen 4. Was fie am rechten Rheinufer gewonnen, ging 
dadurch wieder verloren. Die Ritter beforgten jedoch mit Recht, ed 
möchte der Kampf von Neuem ausbrechen und mit Vertreibung aller 
Nitterfchaft und eigener Herren durch die Bauern enden. Sie fanden 
die Sade fo bevenflih, daß fie fich deghalb an den König wandten, 
Auch diefer theilte ihre Meinung, fo daß er ſich „darnach demuti— 
get und felbft mit fein felbs Teib gen Konftanz fam“, wo er vom 
12. März bis 19. April 1408 blieb ? und andere Herren und Fürften 
mit ihm und ,,verbirt die Stöß und Saden zu beiden Seiten und richt 
aud) die Sachen nad der Nechtsbrief, Weifung und Gag, die darum 
gegeben find“ (4. Aprit 1408) *. Der König fegte feft, daß der Bund 
ob dem See als der Neihsverfaffung zuwider abgethan fei. Bon 
beiden Seiten follte man, was geraubt worden, zurüdgeben, der durch 
Mord, Brand, Raub angeridtete Schaden gegenfeitig vergeben, bie 
Gefangenen follten freigelaffen werden, ausftändige Lofegelder und Brand» 
ſchatzungen unbezahlt bleiben. Die über die Appenzeller verhängte Reiches 
adt ward nicht bloß aufgehoben, fondern aud beftimmt, daß die im 
Kriege zerftörten Schlöffer, welde das Appenzeller Gebiet bedroht hatten, 
nidt wieder aufgebaut werden follten. Die Streitigkeiten ber Appens - 
geller mit dem Stifte St. Gallen wurden auf einen neuen Sprud 
(6. April 1409) verfhoben. Da freilih zogen die Appenzeller den 
Kürzeren und erhielt der Abt wider fie Recht * in zweijähriger 
Waffenftillftand mit Herzog Friedrich wurde feftgefegt, dem Hergoge 
aber nachher geftattet, die von Appenzell gebrochenen Veften, welde nad 
der Konftanzer Sühne wüfte bleiben follten, wieder aufzubauen (1. Mai 
1408). St. Gallen durfte mit den ſechs Seeftädten wieder in Bündniß 
treten, obwohl aud) diefes gegen die Konftanzer Sühne war. Städte 
und Abel hatte fo ber König zulegt doch auf feine Seite gezogen. Was 
balf es da den Appenzeller Hirten, daß fie fih feinem Ausfprude unter 
worfen batten? Shr Bündnig ward gleidfam nod) nicht als ebenbürtig 
anerfannt. Die Beforgnig des Adels war aber nicht gehoben, fo lange 
biefes eriftivte. Immer fürchtete er, er werde unterbrüdt und zulegt 
aufgerieben. Sieben Hauptleute, 12 Grafen und Herren, 91 Ritter 
und Knechte verbanden fih am 16. Juni 1408 zu Waldfee, da trog 


1 Siehe Bergmann, Atad. Situngsbericht IX. 1852. 

2 Urkd. bei Dumont II. 1. CCXXXIV. 

3 Neugart. Cod. Alem. I. 489. (Bei Nüfcheler 1. c.) 
* Siehe Stälin, Württemb. Geſchichte IL. ©. 392 ıc. 
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des Konftanzer Friedens „folche läufft wieder uffitan möchten” 4. Man 
fühlte, dag es mit einer vorübergehenden Einigung nicht abgetban, fone 
dern der Zeitpunft gefommen fei, um die Grundlage zu einem feften 
Gebäude zu Tegen. Der Bundesbrief lautete daher zur Erhaltung des 
Landfriedens, zum Schuße „der Pilgrim, Kaufleut und Landfahrer”, zu— 
gleich aber aud, um nicht von guten Gewohnheiten, Redten, Gnaden 
und Briefen der römischen Kaifer und Könige gedrängt zu werden. Das 
Wichtigfte aber war, daß weder Fürften, große Herren, noch Gefellfdaf- 
ten oder ganze Communen in den Bund aufgenommen werden follten. 
Damit fpraden die Leiter des ſchwäbiſchen Adels den entfchiedenen 
Grundfag ihrer Politif aus. Gelang es demfelben, zwifhen Fürften 
und ftadtifden oder bäuerifhen Communen durd Anſchluß an 
den König -fih als Mittelmadt zu behaupten, fo war gegen bie 
Auflöfung des Neiches, inwieferne fie von den Fürften drohte, ein naz 
türlihes Gegengewicht gefunden, und die Politif der deutfchen Könige 
und Kaifer mußte fic) folgerichtig dahin wenden, was das Königthum 
an Anfehen durch die Fürften verloren, dur den Adel wieder zu 
gewinnen. Schloß fic) aber Teßterer, wie er es, zumal durd die hohen— 
zollern'ſchen Fürften ? verführt, wirklich that, an die Fürften an, machte 
er ihre Sade zu der feinen, befämpfte er auf ihrer Seite die Städte, 
das freie und republifanifche Element des Reiches, fo war ed um feine 
großartige Stellung gefchehen und er fonnte am Ende des Jahrhunderts 
bereuen, daß er auf der Höhe desfelben die Politif verlaffen hatte, die 
er unter König Ruprecht zu guter Stunde einzufchlagen fdien. 

Nod) war es Fein übles Zeichen, daß der Bund nur bid zum 
23. April 1411 (vorläufig) dauern follte. Es widerfirebte dem deut- 
fhen Sinne, fih auf lange Zeit zu binden; der Begriff der Freibeit, 
welche in den Jahrhunderten des politifden BVerfalls nur auf das ab- 
fivacte Gebiet angewendet wurde, duldete eine ftete oder langjährige 
Berpflihtung nicht, fondern verlangte im beften Falle Erneuerung der 
übernommenen Berpflihtungen. Als der Waffenftillftand mit den Appen- 
gellern abgelaufen war und der BVerdadt rege wurde, die Stadt Lindau 
unterftüge die Appenzeller, wurde aud) die Stadt Konftanz (28. Februar 
1409) in den Bund aufgenommen 3; der Krieg brad) aufs Neue log, 
und nun verloren die Appenzeller das Nheinthal an Defterreich, ſchloſſen 
fid) aber ihrerfeits defto mehr an die Schwyzer an. Vergeblich beftimmte 
König Ruprecht den Appenzellern am 6. Juni und 6. Auguft Tage zu 


! Dumont n. C(CXXXVIII. Sidingen und Grumbad wurde dadurch vorgearbeitet. 
2 Siehe hierüber meine fränkiſchen Studien, die diefen Gegenfland ausführlich 
behandeln. 
3 Dumont n. COXXXVIL 
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Heidelberg. Zu dem eriten famen ihre Boten ohne gebörige Vollmach— 
ten. Das zweite Mal blieben fie ganz aus. Des Königs Sprud zu 
Gunften des Abtes blieb erfolglos; am 24. November trat der Bund 
ob dem See in die ſchwyzeriſche Cidgenoffenfdaft ein. 

Der König hatte feinen Aufenthalt in den oberen Landen benützt, 
das gefunfene Anfeben des Kinigthums wieder aufguridten. Er be 
ftätigte die Privilegien der Städte Konftanz, Dießenhofen, mit Ausnahme 
der von Wenzel ertheilten, von Altdorf, Arbon, Konftanz, Neukilchen, 
Klingenau, Bregenz, Kenzingen, der Abteien Cinfiedeln, Reichenau, 
St. Blafien und Rotenmiinfter. Herzog Friedrih von Defterreih und 
der Marfgraf Bernhard von. Baden überliegen dem Könige, dem Erz. 
bifchof von Mainz, dem Grafen von Württemberg den Austrag ihrer Strei- 
tigtciten. Nod im Hodfommer fügte der König die Freiheiten ded 
Rheinftromes, verband fih aber andererfeits mit den Kurfürften von 
Trier und Köln, daß die Nheinzölle nicht umgangen werden follten, 
welche die geiftliden Dligarchen fid) vorbehalten batten (1408) *. 

Es war nur die natiirlide Reaction gegen die Politif, welde die 
Fürften confequent gegen den Kaifer geübt, wenn jest, den Fürſten ent- 
gegen, aud) bie landftdndifden Ritterfchaften fid) regten. Die fteieris 
fhe Ritterichaft verband fih damals mit der öfterreichifhen (5. Sunt 
1407). In Tirol war fdon 1406 der Elephantenbund entftanden 3, 
deffen Seele Oswald von Wolfenftein war; ein zweiter Bund bildete fid 
am 28. März 1407, weldem Herzog Friedrich dadurch die Spike brad, 
dag er fich ihm beigefellte. Als die ſchwäbiſchen Städte nicht, wie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die rheinifchen, ſich ald die Verthei— 
diger der Bauern bhinftellten, wollten fid) die fretheitsluftigen Bauern 
im Allgäu von Augsburg, Memmingen und Kempten losreißen; im 
ZTrientifhen, wo furz vorher der Biſchof gefangen geſetzt worden, rührte 
es fid) gleichfalls. Bauernbündniffe rangen nach Gleidftellung mit den 
Städtebündniffen, der Adel fuchte fih den Landfiirften gegenüber bet 
feinen Rechten und Herfommen zu erhalten, diefe, was fie vom König- 
thum an ſich gebracht, nach oben wie nad unten fider zu ftellen; die 
Anfänge des modernen Staates machten fih unter allen diefen Weben 
bemerflid. 

Der Geift politifher Conföderation trat namentlich in dem politifch 
vorgefdrittenen Oberdeutfdland an allen Drten mit Ungeftüm bervor. 
Allein hinter jedem Bündniffe erhob fid aud eine neue Entzweiung. Die 
Straßburger waren im beftigften Streite mit ihrem Bifhof Wilhelm, 
Grafen von Dieft, der fih nad der Weife deutſcher Bifhöfe zum 
Herrn der Stadt aufzumwerfen fudte. Der Bijdof trat, wie wir 


1 Ehmel, Anh. I. n. 35—37. 2 Roth I. ©. 563. 
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faben, dem Könige die Reichspfandſchaften Dffenburg, Gengenbad und 
den größten Theil der Ortenau unentgeltlih ab und wurde fo Anlaß, 
dag Ruprecht den Plan aufnebmen fonnte, feinem Haufe den Zugang 
zur Erwerbung des Elfafes zu verfdaffen. Der König nahm an, was 
ihm der Biſchof gegeben, mußte aber doch aud) die Klagen der Straß: 
burger gegen den Biihof hören, welder von den Bürgern befdulbdigt 
wurde, breizehnmal den Eid gebrochen zu haben 4. Da verfagte Nur 
precht demfelben die erbetene Hülfe gegen die Stadt, verband fih mit 
diefer und zwölf rbeinifden Reichsſtädten, gab aber die Neichspfand- 
fchaften nicht mehr zurüd und machte endlich feinen Sohn Ludwig zum 
Neihsvogt im Elfaß (14. Mai 1408). 

Die Schulden, in welde fid) der König geftürzt, als auf das Franf- 
furter Feldlager der böhmiſche Krieg folgte, auf diefen der italienifche 
Krieg mit feinen für Ruprecht fo empfindlichen Bedingungen, batten 
legteren genöthigt, auf die Erhebung der Reidsfteuern und deren Ab- 
führung an feine Schuldner fortwährend fein Augenmerk zu richten. 
Die Mitgift der englifchen Schwiegertochter war in denfelben Abgrund 
gefallen; alles reichte nicht aus. Der König hatte zulegt aud in dieſer 
Beziehung zum verhaßten Syfteme feiner Vorgänger, den Reidsver- 
pfändungen, feine Zuflucht genommen. Der politifde Grund, weßhalb 
der Thronwechjel ftattgefunden, ließ fich mit jedem Jahre den Fürften 
gegenüber jchwerer geltend machen. Wohin der König blidte, gebrach 
es ihm an Stügen, an Macht und Anfehen. Er mußte fic bereits auf 
fleinlihe Künfte verlegen, um durch diefe zu gewinnen, woran es ihm 
im Ganzen und Großen gebrad. Um fo leichter fonnte ſich politifches 
Leben nad allen Seiten bin geltend machen. 


C. Die Yudenfrage. 


Die Frage über die Behandlung der Juden im Reiche gehörte 
unftreitig zu den fehwierigften, und der Geredhtigfeitsfinn eines Fürſten 
hatte bei feiner mehr Gelegenheit, fid) zu erproben, wie andererſeits bei 
feiner es leichter war, die Dinge geben zu laffen, wie fie gingen und 
fi jeder Einmifhung zu enthalten, mochte daraus was immer entfteben. 
Wir haben gefehen, zu welden Scenen es unter Wenzel mit den Juden 
gefommen war. Der frühere religiöfe Haß, der im Mittelalter fo oft zu 
bfutigen Scenen, wie andererfeits aud) zur Entfaltung mand’ edler Ge- 
finnung geführt hatte, war vor dem focialen gewiden, der im vierzehn- 
ten Jahrhunderte defto ftärfer bervortrat 2 Stets hatte man bei einer 





1 Ebeling I. ©. 478, 
2 De Judaeis autem, fagte fhon die vierte toledanifhe Synode c. 57: hoc 
praecipit sancta synodus, nemini deinceps vim inferre. Cui enim vult Deus, 


376 Viertes Bud. Ul. Ruprecht auf dem Höhepunkte feiner Macht. 


erhöhten Strenge gegen die Juden einen großen Theil der niederen Bez 
völferung für fih, die mit Begierde dem Zeitpunfte entgegenfah, wo 
fie fih über fie berftürzen fonnte. Confeffionelle, nationale und fociale 
Abneigung boten fic) bier die Hand. Unter Wenzel war eine große 
Sudenverfolgung in Prag ausgebroden; aus Bafel und anderen Orten 
batten die Juden auswandern miiffen. Wo fie fih in fürftlichen Ge- 
bieten anfiedeln durften, wurden fie meift wie Schwämme behandelt, 
welchen man geftattete fid) anzufaugen, um fie nachber Ddefto ftärfer zu 
‚brüden, ein Verfahren, welches namentlih in Thüringen vorfam. Am 
heine waren Judenverfolgungen nichts weniger als jelten; in Nürn— 
berg ? batten fie die beiten Stadttheile inne, alle Meggerbänfe, Büder- 
Läden, Pfragner, Fiihichragen gehörten ibnen, weßhalb Kaifer Karl IV, 
verordnete, daß an deren Stelle zwei Plabe und an der Stelle der 
Synagoge die Frauenfirhe gebaut werde. Als der große Stäbtefrieg 
zu Ende gegangen, drohte aufs Neue eine allgemeine Judenverfolgung ; 
fo bod) war die Ueberihuldung geftiegen. Sie unterblieb zwar, aber 
zugleih aud) die Heimzablung von Kapital und Zinfen, wofür der 
König fih von den verfchuldeten geiftlihen und weltliden Ständen nicht 
unerbeblide Summen bezahlen lief. Obwohl Wenzel fo weit gegangen 
war, daß er erflärte, er werbe ed für einen Raub und Landfriedend- 
bruch anfeben, wenn Jemand nicht die Sudenfdulden als erlofden be— 
tradte, fo war bereits bis 1401 vielfältig gegen folde Freiheiten ge- 
handelt worden, fo dag König Ruprecht, als er bet feiner Krönung in 
Köln, von den Kurfürften abhängig, nad) deren Willen Manches ver- 
fügte, aud) diefe Verordnung Wenzeld befräftigte. 

Hingegen war in dem neuen Könige, wie in vielen Beziehungen fo 
aud) in diefer, das Beftreben bald bemerkbar, fic) aus einem bloßen Partei- 
finige zu derjenigen Höhe emporzufhwingen, auf welder ev Allen ohne 
Unterfchied zu Recht und Gerechtigfeit verhelfen finnte. Seine wahren 
Gefinnungen in diefer Beziehung zeigten fid dann ftets, wo er ohne 
den ftdrenden Einfluß der Kurfürften, welde ihn gehoben, handeln fonnte. 

Am 4. September 1400 beftätigte er die Freiheiten und Gnaden 
der Juden in Oppenheim ? und die von dem Magiftrate dafelbft ihnen 
auf drei Sabre ausgeftellten Schirmbriefe. An feinem Krönungstage 
nahm er die Juden in Nürnberg in Schuß, bewilligte der Stadt nod 


miseretur .et quem vult, indurat. Non enim tales inviti salvandi sunt 


sed volentes ut integra sit forma justitiae. — Ergo non vi, sed libera 
arbitrii.facultate, ut convertantur, suadendi sunt, non potius com- 
pellendi. 


1G gab 1338 in Nürnberg eine jüdiſche Bevolferung von 200 Köpfen. 
Millner, Relat. ms. | 
2 30, April 1403 auf weitere vier Sabre. Reg. n. 1472. 
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mebrere in ibren Schirm aufzunebmen, und, beftimmte, daß jeder Jude 
oder Judin, fobald fie volljährig, einen Gulden jährlich in die fönigliche 
Kammer zahlen follten. Ihr Erb und Eigen follte der königlichen Kammer 
gebören, und was fie bezahlten, theils diefer, theils der Stadt zufallen. 
In ähnlicher Weife erlangten die Juden zu Köln, Mainz, Frankfurt, Worms, 
Speier, Landau, Schlettftadt, Negensburg, Colmar, Hagenau, Mübl- 
baufen, Kaifersberg, Ebenbaufen Freibeitsbriefe. Diefe fiherten die Juden 
vor willfürliher Behandlung durd ſtädtiſche Magiftrate wie Durch das ge- 
meine Volf, da nur der König, nicht aber Andere über fie zu verfügen babe. 
Die Frankfurter insbefondere erbielten das Recht, einen Kläger vom Hof- 
gerichte zum Stadtgeridte zu verweifen (7. October 1404). Auch ein- 
zelne Juden oder Jüdinnen, welche Schulden einbringen wollten, wurden 
unter föniglihes freies Geleit geftellt 1, natürlich gegen Entrichtung 
einer boben Steuer. Weit entfernt, die Juden als eine Plage anzu— 
feben, begebrte man jest von dem Könige die Bewilligung ihrer Auf: 
nabme. Ruprecht geftattete aud) einzelnen Rittern wie dem Krage von 
Sampadh und Eyſche Juden aufzunehmen 2, und zwar gegen Erlegung 
eines jährlichen goldenen Opferpfenniges von jedem Juden über zwölf 
Jahren; fo aud den Herzogen Bernhard und Heinrih von Lüneburg 
von den Juden in Sachſen 3, dem Propfte von Bamberg für Staffel: 
fein + Der Schwefter des Königs wurden die Juden von Köln, dem 
Biihofe Naban von Speier die von Landau (mit Ausnahme des goldes 
nen Opferpfenniges, 11. December 1410) zugewiefen. Nördlingen ver 
Tangte , Losfpredung von der Judenſchlacht“ und mit den Privilegien des 
DBlutbannes das Recht auf zehn Jahre Juden in die Stadt zu nebmen 
und die Hälfte der Judenfteuer an das Reich zu zahlen ®. Der König, 
welder jhon durch feine Schulden zur Negelung feines Einfommens 
veranlaßt wurde, organifirte jedoch die Sache nod beffer. Er übergab 
zweien Juden, dem Elyas von Winbeim © und dem Jfaaf von Dppen= 
beim, feinen Kammerfnechten, die Erhebung des goldenen Opferpfennigs 
und der halben Qudenfteuer im Reiche. Es war ibm jedoch nicht allein - 
um das Geld zu thun, fondern namentlich bielt ev eS auch fiir feine 
Pflicht, das „was gebreden oder Frevels unter den Juden oder unter 
Ehriften und Juden miteinander bisber gefcheben ift, oder fürbas geſche— 
ben wirdet“, zu beffern, weßbalb beide Kammerfnechte im Namen des 


1 Reg. n. 1668..1698..1699. Die Steuer flieg dann auf 10 Gulden fährlich, 
auf 20 Gulden (1704. 2240), 15 Gulden (n. 2452). 

2 Reg. n. 1354. 18. November 1402. Bergl. n. 2466. 2479. 

3 Reg. n. 1415. *1L. c. nm. 2246. 

5 Urtd. des 8. B. Reichsarchivs vom 15. und 18. Auguft 1401 und vom 
28. Februar 1404 ms. 

6 25. Januar 1403. 
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Königs das alles „fürdern und tedinge darombe vff nemen ſollten“. — 
Diejenigen Juden, welche feinen Opferpfennig geben wollten, follten 
dadurch beftraft werden, „daß dann die andern Juden alle, die in dem— 
felben Frithoff geboren, mit denfelben allen fein gemeinfchaft haben 
follen, in allen ſachen, ale jüdifhe recht ift, und welder das nit 
dete, der foll in vnſer und des bi. Rides fwere Ungnade verfallen fin”. 

Im Jahr 1404 erhielt Meyer, Jude von Cronenberg ?, den Aufe 
trag, die halbe Subdenfteucr zu fammeln. Die Wormfer Juden, welde 
befonders viel mit „Vindſchaft“ beladen waren, wurden, um fie davon 
zu entheben, von fremden Gerichten (auf feds Jahre) befreit (30. Juni 
1406). Hingegen wurde allen Juden des Reiches befoblen, den Juden 
Süßlin, welder widerredjtlid) Judengelder eingefammelt hatte und deßhalb 
verurtbeilt worden war, das Gericht aber bisher perborrescirt hatte, 
„nicht zu bufen, bofen, effen, trinfen, veden, gen vnd ften” 2. Diejenis 
gen, welde den ausgefprodenen Bann gebroden, wurden zur Strafe 
gezogen. 

Endlih fehritt der König zu einer völligen Drganifation ded 
Judenthums in Deutſchland, indem er am 3. Mai 1407 den Juden 
Is rahel zum oberften Hochmeifter > über alle jüdiſchen Hochmeifter in 
deutfden Landen ernannte. Der König befannte, es fei Israhel ein in 
jüdischen Künften bewährter alter Meifter, welder unter den Seinen 
den Leumund genieße, „daß er Feinem Juden ny fein unrecht getan * 
babe, funder daz er in finem jüdischen glauben ein gelerter vnd rede— 
licher jude fei und aud nye feinen juden oder jubdine (wie dieß andere 
getban batten, fo daß dadurch mannigfaltige Unordnungen entftanden) 
mit feinem judifhen Bann oder anderen Saden zu vnrecht umgetrieben 
oder befhwert babe”. Er ernenne ibn aber nun zum Hodmeifter, damit 
die Zudenfchaft felbft bei ihren Gnaden, Freiheiten und Rechten der Reids- 
ftände, wo fie gefeffen find, rubig bleiben fünne; damit ferner ihm felbft 
von den föniglichen Erträgniffen nichts entgebe, und dritten, „befunder 
das die judifcheit vmbe funtlih und offenbar miffetat in irem glauben 
ond mit iren judifchen redten und bennen icht vngefiraffet vnd vnge— 
büßet belibe, daz fy ict defter dürftiger werde miſſetad zu tund pnd 
mit namen allermepfte, daz fle fih von vnferer amptlube, Diener oder 
andrer Chriften befwerunge vnd bedvange icht clagen bedorffe oder moge 
in feinem wege, funder einen obere, der irs glauben ift ond ire redt 
pnd notdurfft erfenne, fiirbas babe”. 


1 Reg. n. 1911. 

2 Reg. n. 2222. Als Süßlin fih unterwarf, wurde der Bann am 28. Mai 
1407 zurüdgenommen. 

+ Urko. bei Chmel Anh. II. ©. 224, 
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Israhel erhielt daher die Föniglihe Vollmadt, alle Juden und 
Jüdinnen in beutfhen Landen zu richten und zu bannen, für die 
Aufrechthaltung der Föniglihen Rechte und die Bezahlung der königlichen 
Gefälle zu forgen, insbefondere aber zu machen, daß Niemand jüdiſchen 
Glaubens wider jüdiſches Recht citirt, gebannt, oder verurtheilt werde. 
Alle Juden aber wurden aufgefordert, dem neuen Hochmeifter zu ges 
borden. 

Dieß war bereits zu Nürnberg am 3. Mai 1407 erlaffen worden. 
ALS aber der König von Aachen zurüdfehrte, vernahm er, daß insbefon- 
dere die Juden von Nürnberg den neuen Hochmeifter nicht anerkennen 
wollten, diefer von mehreren Seiten gebannt worden und ausgefprengt 
worden war, „daß er über die Judiſcheit gefprungen fet vnd vnſer 
forte an alle wolbebende Juden geworfen habe, daß er die meyne zu 
fherzen vnd jn ir gelde abzunemen”. Auf diefes befahl der König 
allen Juden des Reiches in deutfchen und welfchen Landen nochmal und 
bei Strafe von 20 Marf Golves den Israhel für ihren redten Hod 
meifter zu halten (23. November 1407). Es jcheint jevoh, daß ber 
Widerftand von Seiten der Juden gegen die wohlwollenden Abfichten 
des Königs allgemein und fo bartnädig war, daß die Mafregel nicht 
durchgeführt werden fonnte. Leider ift, wie fo oft in der Geſchichte 
Rupredts, aud bier eine Lücke. Die Verordnungen über die Juden 
gehören jedoch zu den Testen, mit welchen ſich der König befchäftigt. 
Allein die Sprade wird ungewöhnlih herbe. Als er dem Bifchofe 
Raban von Speier und deffen Nadfolgern die Juden von Landau mit 
allem Mugen, den goldenen Dpferpfennig ausgenommen, übergab 
(11. Januar 1410), geſchah es mit der Gewalt, fie um ihre Bosbeit 
und Uebelthat zu firafen an Leben und Gut, „wie fie dann diinfet, daß 
fie zu einer jeglichen Zeit verfchulden, fie um Geld zu fchägen, wie und 
wann fie wollen‘. Ganz im Gegenfage zu der Verordnung zu Gunften 
Rabbi Israhels bewilligte dev König am 18. April 1410 dem Bifchofe 
Jobann von Würzburg, daß alle Juden feines Sprengels nur vor 
feinen Amtleuten oder vor den Gerichten, in denen fie fid) befänden, 
zu Rechte fteben follten. 

Dod ift das Lewte, was der König in der Angelegenheit der Jue 
den that, ein Schugbrief für fie, welchen er an Herzog Johann von 
Baiern zu Gunften der Negensburger Juden erließ ?, die auf dem 
Punkte ftanden, wegen Bedrüdung Regensburg zu verlaffen (19. April 
1410, nidt ganz ein Monat vor Ruprechts frühem Tode). Der Weg, 
welchen der König dem femitifchen Volke gegenüber eingefdlagen, das 
durch Körperbildung, Abftammung, Religion, Gebraude und Dialect, 


1 Gemeiner IL ©. 392. 
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durch Alles, was ein Volk zum Volfe madt, fic) von den beutfchen und 
abendländifchen Völkern fcheidet, war unftreitig der zeitgemäßefte und fand 
feine Beftätigung in demjenigen, was wenige Jahrzehnte früher in Ca- 
ſtilien ftattgefunden. Auch hier war der eigentlihe Grund der Abnei- 
gung des niederen Volfes gegen die Juden ihr Wucher und die beinahe 
unglaublihe Hobe ihres Zinsfußes. Hatten ihn die Fuero Juzgo auf 
zwölf Procent beftimmt, fo erhöhten ihn die Juden auf mehr als 100 
Procent 4, Man verlangte dort einerfeits bereits Schuß gegen die Juden, 
welde nicht als Gerichtöperfonen, Aerzte 2c. angeftellt werden follten; 
andererfeits verordneten zum Schutze der Juden die Geſetze del estilo, 
dag fie ihre Streitigfeiten vor ihren Rabbinern und Alcalden führen 
follten. Wie in Deutfchland das Wuchertreiben dazu führte, daß geradezu 
auf Vernichtung der Schuldfumme hingearbeitet wurde, geſchah es aus 
gleichen Urfahen aud) in Spanien. Cbendafelbft haben dann mohl- 
wollende Könige den Juden geftattet, fic in jeder Stadt einen gewöhnlichen 
Alcalden wählen zu dürfen, der ihre Streitigfeiten ſchlichte, und feheint 
das frühere Mittel, zu welchem aud) der deutfde König gegriffen, fie 
vor ihre eigenen Richter zu ftellen, von ihnen felbft nicht mehr gewünfcht 
worden zu fein. 


Dritter Abjchnitt. 
Zuftände der deutſchen Kirche. 


Nicht in dem Wirrwarr der politiſchen Verhältniſſe allein, welchen 
bereits kein König mehr zu ordnen vermochte, lag der Grund jener Un— 
ſeligkeit der Zuſtände, welcher zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
an allen Orten des deutſchen Reiches hervortritt. Ein mindeſtens ebenſo 
bedeutender lag in der ſteigenden Anarchie der kirchlichen Verhältniſſe, 
welche, wenn wenigſtens ſie geordnet geweſen wären, als Stütze gegen 
die politiſche Auflöſung hätten dienen können, in dem Zuſtande aber, 
in welchem fie ſich befanden, die Verwirrung heillos machen mußten. 


1 Sempere, Betrachtungen über die Urſachen der Größe und ved Verfalls ver 
fpanifchen Monarchie I. ©. 80, 


Klagen über den Klerus. 881 


Die Zuftände des fechzehnten Sabrhundertes, in weldem gerade in den 
geiftlihen Gebieten der Abfall vom alten Glauben ftattfand, bereiteten 
ſich mehr und mehr vor. 

Um das Jahr 1400, Hagt Nicolaus von Siegen, der Benedictiner- 
Mind *, ward die bochheilige Religion beinahe überall taub und falt 
und börte beinabe ganz auf. Gn Erfurt, meinte derfelbe Schriftiteller, 
welder gegen Ende ded fünfzehnten Jahrhunderts feine Chronif compi= 
livte, fet das veligiöfe Leben jhon unter Abt Hartung fan geworben 
und fei beinahe in allen Klöftern aller Länder fo geworden, in einigen 
babe es ganz aufgehört. Allein wenn man von den fehr allgemeinen 
Klagen abfieht, zeigt fid) vielmehr, daß gerade mit dem Anfange des 
Jahrhunderts an mehr wie einem Orte, in Deutfchland, wie außer- 
bald Deutfchlands ?, der Anfang zu einer befferen Aera ftattfand, obwohl 
nod ftärfer als Nicolaus fid) das Sibyllenbud > ausfprah, welches den 
Klagen gegen den Klerus fcharfen Ausdrud gibt: 


Ich hain ouch gesien 

dat vil wunders an der pfaffschaft sal geschien. 
sie werden gerne zween sich 

beide geistlich und werltlich. 

als ein stern an dem hemel den andern jaget, 
so wirt viel kriegen under die pfaflschafft, 
pois bischof und die paffen algemein 

ensuit man dan niet huilen over ein, 

und ein iglich dan gerne were 

der hoichste an wirdicheit und ere. 

sie gewinnen der lude guit an sich. 

und werden overalle lude rich 

Sie laizen sich da mit niet genoichen. 

sie enruken niet wie si it voegen 

dat sie stede burge dorper und lande 

Kriegen alle samen in ir hant. 

so wanne dat allet is geschiet, 

dat si dann leren, des endoint sie selver niet. 
ir groiz overmoit und gewalt 

wirt so groiz und manichfalt 

dat si mit allen suntlichen dingen 

na ires.lives wallust sunde vollbrengen. 

Sie enschuwen weder got noch die werlt dairan. 
Sie enwillen von niemant strafunge hain. 

ir ungerecht leven offenbairt sich 


1 Desipuit, refriguit et quasi defecit. Chr. ecclesiast. Nicolai de Siegen. 
Herausgegeben von Wegele ©. 411. 

2 Bergleiche die Reformationen in Lucca und Padua, 1. c. p. 414. 415. 

> Herausgegeben von Osfar Schade, geiftliche Gedichte des vierzehnten und 
fünfzepnten Zahrhunderis vom Niederrhein, Hannover 1854, v. 492. 
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allen christen minschen up ertrich. 

und dat sal duren bis an die zit 

dat got verhenkenisse over sie gift 

allen minschliche kunne 

all umb ire missdait und sware sunde. 

dan werden sie alle verstoirt und verstervet gar, 
also dat under alle paffen schar 

dat sevende deil niet ensal bliven. 

sie sullen werden erslagen und verdreven. 


Die ftete Unrube, welde auf dem weltlichen Gebiete herrſchte und 
das Neich zu feiner Drdnung mehr fommen lieg, ward wefentlid vers 
mebrt durch die Vorgänge in den geiftlihen Territorien. „Alſo ftund 
es in der Chriftenbeit mit der Pfaffbeit, wo man pofes hort oder frieg 
war vnd man fragte, wer tut das, fo bies es: der Biſchoff, der Propft, 
der herrliche Dechan, der Pfaff, und waren die fayen von den Geift- 
Lichen fo fehr überladen, das es nit Wunder wer gewefen, bett ed Gott 
nit felber verfeben, das die Huffen und die feger etwas vil großer und 
vaft fterfer gewefen, (indem) wann fuldes vnpillides zu vafte viel auf 
Ertreih all um und um war.” 4 

Was der ebrlihe Eberhard Winded bejammert, war wohl zum 
großen Theile wahr und ftand mit den großen Neichthümern und der 
großen weltlichen Macht des Klerus im Caufalzufammenhange. Einen 
weiteren Theil der Schuld trug der eingeriffene Mißbrauch des häufigen 
Wechſels bifhöflicher Sige durd) diejenigen, weldhe im bifhöflichen Amte 
nicht mebr die ſchwere Verpflichtung, fondern nur die Duelle von Macht 
und Einfommen erblidten, das fie durd) Tauſch nod) fetterer Pfründen 
gu vermehren fuchten. 

Welcher Art von Leuten der erfte Kurfürft des Reides, Johann 
von Mainz, angehörte, fann, wie fein Chavafter ſich zeigt, fein 
Zweifel fein. Im Betreff des Kurfürften von Trier betrieb König 
Ruprecht felbft ? deffen Abfegung und die Wahl eines andern, um 
größerem Schaden vorzubeugen. Da ift von Eberhard, Grafen von 
Kirchberg, Bifhof von Augsburg, wohl aufgezeichnet 9, dag er im 
Streit mit den Bürgern die Stadt Augsburg. verließ und nad Dillingen 
308, daß er im Dome das Sacramenthausden baute, aber feinen Klerus 
wirtbichaften ließ, obne fih zu erinnern, thm, dem Bifchofe, ftebe die 
Pflicht zu, fdledte Sitten zu beffern. Priefter und Laien waren auf 


1 &, Windel S. 1206. Bergl. auch die Klage ©. 1274 — ,dadfelbe was alles 
omb gelt zu tune ond ed war recht oder unrecht, fo muft ed gelt fein“. Siehe aud 
Heinrich de Hassia de discretione spirituum: Nemo potest accedere usque ad 
curiam prelatorum nisi deferat munera, Cod. Bibl. Prag I. B. 15. 

2 Werbung an den von Falfenftein. 

’ Actullii Pirminii ann. augstburgenses p. 1553. 
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unnatürlichen Laftern betreten worden. Als der Rath der Stadt die 
legteren nad der Sitte der Zeit graufam beftvafte, der Bifchof aber 
zögerte Gleiches mit den Prieftern zu thun, wurden diefe, drei Welt 
geiftfiche und ein Dominicaner, nadt an Händen und Füßen freuzweife 
gefeffelt, in einen Käfig gefperrt, dieſer am Perlad aufgehängt und die 
Ungliidliden dem Hungertode übergeben. Man börte fie zwei Tage 
fang horas beten und das Salve regina fingen. Dann rief ihnen nod 
der Dominicaner-Prior von der Gaffe aus Troft im Leiden zu. All 
mählich verftummten Gebet und Klage. Nach feds Tagen barg der 
Käfig vier Leiden. Der Proceß bat fic nicht erhalten; nur das Urs 
tbeil und deffen Vollftredung baben die Chronifen aufbewahrt 1. 

Es war ein feltener Fall, daß, wie cd in Regensburg gefchab, 
die Bürger die weltlichen Gerechtſame des Biſchofs auf friedlide Weife 
an fih brachten. Dagegen ftieg in Worms der Hader zwifchen dem 
Biſchofe und der Stadt fo hod), daß der Klerus diefelbe drei Sabre 
lang mied 7. König Wenzel hatte fih zu Gunften der Bürger ansge- 
fproden 3, diefe von dem Klerus verlangt, er folle feinen anderen Wein 
vorfegen, „dann do der flat ir umgelt von gefälle” * Darüber war 
der Streit ausgebroden, an welchen fid) die Auseinanderfegung der 
übrigen Redjte des Biſchofs und Klerus anſchloß. Die Bürger mußten 
endlich auf König Wenzel Briefe Verzicht leiften, fih König Ruprechts 
und Erzbifhof Jobanns Ausspruch gefallen faffen ® und beſchwören, nad 
der rechtlichen Entfcheidung zu leben, den Bifhof Matthäus und das 
Domcapitel aufzunehmen und was fie dem Klerus geraubt hatten, zu= 
rüdzugeben. 

Beinahe unablaffig befimpften die Grafen von der Mark, die 
Wildgrafen, das Erzftift Trier ®, während die Stadt felbft die benach— 
barten Adeligen durch Leben, Bürgerrechte und ähnliche Mittel zu gee 
winnen und die Selbftftandigfeit wider den Erzbifhof zu behaupten 
ftrebte. 

In Magdeburg regierte feit 1388 Albert, aus dem Haufe der 
Grafen von Duerfurt, berühmt dur feine Habjucht, welhe er an 
Laien wie an Geifiliden ausließ. Wuthentbrannt warfen fi die Bürger 
zulest über die Häufer der Domberren 7, äfcherten zwei ein, die übrigen 
wurden geplündert, die Geiftliden vertrieben (1402), worauf Graf Gün— 
ther von Schwarzburg 1403 eine Verſöhnung berbeiführte, in Folge 


1 Grufius, fhwäb. Chronif II. ©. 19. ? Chron. Sponh. p. 342. 
3 Schannat cod. probat. histor. Ep. Wormat. n. 236. 237. 

4 1. c.p. 245. Siehe Bud V., Abſchn. 1. 

> In 27 Artikeln n. 246. 247. Gamftag vor St. Margaretha 1407. 
6 Brower Il. p. 161. 7 Chron. Citizense ap. Struv. 1. p. 1124. 
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deren der Klerus zurüdfehrte. Und als nun in demfelben Jahre Erz- 
bifchof Albert ftarb, fo wurde nicht fowohl die Schwierigfeit der Ver— 
bältniffe beachtet, als das Berdienft des Grafen von Schwarzburg, und 
deffen Z1jähriger Sohn zum Erzbiſchof erwählt 1. Er war bereits Doms 
propft von Mainz, behielt auch als Erzbifchof feine weltlihen Gewohn- 
beiten, war und blieb mehr Krieger als Priefter. Niemals lad er die 
bi. Meffe, aber ev brady den Uchermuth der Bürger und behauptete, 
während die Mark Brandenburg inneren Febden verfiel, durch faft uns 
abläffige Kriege fein Anfeben. Gerade ein Jahr vor Alberts Tode 
batte der deutfche Herrenorden die Neumark von König Sigismund ab» 
gefauft, fo dag aud) vom Often ber die Herrfchaft der Geiftlichen der 
Mark Brandenburg drohte. Die Macht der Fürftbiichöfe oder Nitter 
fhien zulegt in Niederbeutfchland die der weltlichen Fürften zu über- 
ragen 2. 

Aud in Braunfhweig brad zwifchen Klerus und Bürgern Streit 
aus. Wher die Mendicanten bielten auf Seite der Bürger, verrichteten 
den Gottesdienft und festen diefe in den Stand, die geiftliden Gens 
furen zu mifadten. Erft als die Domberren auszogen, die Herzoge 
Heinrich und Bernhard und die Bifchöfe von Halberftadt und Hildes- 
heim für fic) gewannen, wurde die Sade mißlicher, 309 fic) aber aud 
in die Lange 3 und diente nicht wenig dazu, die Gemüther zu erbittern 
und den allgemeinen Intereffen zu entfremden. 

Als Otto, Sohn des Herzogs Magnus von Braunfdweig und 
Lüneburg, Biſchof von Minden, Erzbifchof von Bremen geworden war, 
ernannte Papft Bonifacius den berühmten Dietrih yon Niem, deffen 
Schilderungen uns die römischen Zuftände in einem fo grellen Lichte 
gewahren Iaffen, zum Bifchofe von Verden +. Da er es aber nicht zum 
vollen Befige der Kirche bringen fonnte, vefignirte er fon 1390 und 
ging nad) Rom, wo er fic) nod aufbielt, als der Papft Ruprecht als 
romifden König beftätigte. An feine Stelle fam dann Konrad von Vedta 
von Ddnabrüd, welder König Wenzels Günftling und Rath, dann (1408) 
Bifhof von Dimüg 5, endlih Erzbifchof von Prag wurde. Er war ein 
Mufter jener Hofgeiftlihen, welde feinen anderen Wunſch fennen, als 
die Launen ihrer Gebieter zu befriedigen. Jn der fdwierigften Zeit 
zum Prager Ergbisthum erhoben, war er der Leitung der Dinge nicht 
mächtig und endete, den fchlechteften Ruf hinterlaffend, als Apoftat. Er 


1 Chron. picturatum p. 394. Citizense p. 1125. 

2 Diefer Zuftand der Dinge fchien dann vem Grafen Günther geeignet die 
Herrfhaft von Thüringen an fi zu reifen. Anonym. Erf. apud Struv. p. 1362. 

3 Corner ©. 1199. + Chron. episcop. Verdens. Ap. Leibnitz IL p. 221. 

5 Palady, Formelbider II. ©. 58. 
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ftebt jedoch außerhalb eines Conflictes mit Nupredt, da ev fid) bereits 
1395 in Böhmen aufgehalten haben muß, wo er in den Huffitenftürmen 
durch feinen Abfall von der katholiſchen Gade eine traurige Berithmt- 
beit erlangte. 

In Stralfund fingen die Bürger 70 Priefter auf einmal aug 
den Kirchen weg, banden drei von ihnen auf Leitern und warfen fie in 
das Feuer 1. Das BVerbot Foftbarer Leihenbegängniffe durd den Rath 
der Stadt hatte einen Priefter zu fehändliher Straßenräuberei verleitet 
und das Bolf, ergrimmt darüber, auf diefe Weife an dem ganzen 
Stande Rade genommen. 

Plünderten in Magdeburg die Bürger die Häufer der Domberren 
(1402), die fie aber bei der Sühne (1403) wieder aufbauen mußten, 
fo wanderte in Halberftadt der Klerus im Hader mit den Bürgern 
aus und belegte Bifhof Rolef (Rudolf) die Stadt mit dem Snterdicte. 
Als aber diefer 1404 ftarb, blieb feine Leiche Tange Zeit unbeerbigt, da 
er felbft im Banne geftorben war, um eines Mordes willen, den er 
an einem Domberrn verübt, „den he worgede an dem torne mit finer 
egenen Hand” 2, Er war ein Graf von Anhalt und hatte einen Grafen 
von Wernyngerode zu feinem Nachfolger. 

Zu den fchlimmften Fürften jener Tage gehörte der obengenannte 
Graf Günther von Schwarzburg, welder jung nod und wild zu dem 
Erzftifte gefommen war und fih wie Bifhof Johann yon Lüttich nicht 
weihen Taffen wollte. Unter ihm brad der große niederfächfiihe Dyna- 
ftenfampf aus, indem der Vater des Erzbifchofes, diefer felbft, der Biſchof 
von Merfeburg, der Graf von Mansfeld, die von Ouerfurt, Halle 
und andere Städte einerfeits gegen den Grafen Albreht von Anhalt 
Krieg führten. Drei Grafen diefes Haufes, der Bifhof Rolef, der 
Kurfürft Rudolf von Sadfen und die Grafen yon Egeln hielten gue 
fammen 3, befämpften fih mit Mord und Brand, verderbten die armen 
Leute, bid das Land verheert war. Da hörte der Streit für furze Zeit 
auf. ES farben dann 1406 Bifdof Nolef, der Erzbifhof Otto von 
Bremen, Herzog Heinrichs Bruder, der Bifhof von Merfeburg, der 
von Brandenburg, aud Landgraf Wilhelm von Meißen mit dem einen 
Auge. „Diefer Markgraf war ein fchädlicher Fürft, deffen Unterthanen 
mit der fchlehten Münze, die er fchlug, mehr als den dritten Theil 
ihres Gutes verloren“ *, Aber erft im nächftfolgenden Jahre, als die 
anhaltiihen Fürften zwei Sdhladten gegen den Erzbifhof von Magde- 
burg verloren >, entftand größere Rube. Sie mußten fih zum Land- 


1 Lübeder Chronif I. ©, 471. 2 Qibeder Epronit I. ©. 465. 
3 Lübeder Chronif II. S. 468, *Lübecker Chronif U. ©. 469. 
5 Chr. picturat. p. 395. 

Höfler, Rupreht v. d. Pfalz. 25 
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frieden am 29. Mai 1407 verfteben 1. Alfein der Landfriede, welden 
bierauf der Erzbiſchof mit den Biſchöfen Heinrih von Halberftadt und 
Sobann von Hildesheim, dem Herzoge von Braunfdweig und der Stadt 
Ouedlinburg am 1. December 1408 auf zehn Sabre abſchloß, bine 
derte den Bifchof Henning von Brandenburg nicht, in Verbindung mit 
den märfifhen Nittern Dietrih von Duitzow und Wigand von Rodow 
den Erzbifchof 1409 zu befriegen. Die Magdeburger felbft erlitten bei 
Glienike eine bedeutende Niederlage. Es dauerte unter diefen und ähn— 
lihen Streitigfeiten bis zum Sabr 1436, in welchem endlich Erzbifchof 
Günther feine erfte Meffe Tas? In Verden fdeint Konrad von 
Soltau aus Lüneburg 3, der ehemalige Profeffor in Prag und Nuprechts 
dienftbefliffener Anhänger, nicht ohne große Mühe in den ruhigen Befig 
des Bisthums gefommen zu fein. Alfein mehr Gelebrter und Diplomat 
als Biſchof, bat er in Verden fein günftiges Andenken binterlaffen 4. Er 
vernachläffigte die Intereffen des Bisthums und ſtarb endlid am 11. Ja— 
nuar 1407. Dann entftand Zwiefpalt zwifchen Ulrid von Alba, welchen 
König Ruprecht begünftigte, und Heinrih, Graf von Hoya °, den die 
braunfdweigifden Herzoge unterftügten. Papſt Wlerander V. und das 
Concil von Pifa erflärten fih gleidfalls für den Grafen Heinvidy, fo 
daß er den Sieg davon trug, aber aud) das Pradicat eines unnüsen 
Biſchofs © . 

Es galt namentlid in Norddentfchland als tichtiger Bischof, wer 
wie Biſchof Gerhard von Hildesheim, aus dem Stamme der Barone 
von Bergen bei Minden, zwölf Burgen in gutem Zuftande binterließ. 
Als fein Borgänger Johann Sfadelant nad Hildesheim gefommen war 
und fogleid) die Bibliothek zu fehen wünfchte, führte man ibn in die 
MWaffenfammer und fagte ibm, mit diefen Büchern babe es ein Bifchof 
von Hildesheim zu tbun 7 Auf diefe Umſchau verlangte der Bifchof 
in Kurzem von dannen zu zieben und wurde Bifdhof von Augsburg, 
fpäter Bifhof von Worms. Gerhard war früber Bifhof von Verden 
gewefen, Fimpfte tapfer mit dem Herzoge von Braunfchweig, dem Bir 
fchofe von Halberftadt und dem Erzbifchofe von Magdeburg. Er ber 
fiegte fie, nabm den Herzog, den Erzbifchof, den Biſchof Albert, welder 
als großer Logifer galt, mit 1200 Bewaffneten gefangen und zeigte den 
Niederfachfen, daß die Rbetovif, als deren Vertreter im Sachſenlande 


Ebeling 1. ©. 66.  ? Ebeling 1. ©. 69. 

3 Natione militaris Lyneburgensis. Chron. epise. Verd. 

* Er fei von Natur Prafer und Schlemmer gewefen. Ebeling II. ©. 506. 
5 Lübeder Chronif IL ©. 470 fagt: Otto van der Hoya. 

6 Inutilis episcopus. Chron. episc. Verdens ap. Leibnitz U. p. 221. 

? Chronic. episcop. Hildesh. ap. Leibnitz Il. p. 800 (1362). 
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er angefeben wurde, den Friegerifden Charakter nicht beuge. Das Löfer 
geld der Gefangenen verwendete er zur Bededung des Thürmchens auf 
der Marienkirche, deffen Dach er mit ungariſchem Golde überzog. Hoch— 
betagt nabm er den Bifchof von Paderborn, Johann, Grafen von Hoya, 
zum Goadjutor, der ihm aud 1398 nadfolgte, fo daß die Grafen von 
Hoya, der eine in Miinfter, der andere in Hildesheim Bifhöfe waren. 
Der neue Bifhof mußte den Kampf mit den braunfdhweigifchen Herzoz 
gen fortfegen, brachte aud) den Herzog Friedrich zum Frieden, überließ 
fih aber dann felbft fchnöder Rube und dem Umgange mit Frauen, fo 
daß das Stift immer tiefer fanf, Zuletzt nabm er den Biſchof von 
Camin, Magnus, aus dem Stamme der Herzoge von Sadfen, zum 
Eoadjutor 4. Die Lübecker Chronik fchreibt dem Bifchofe Johann die 
Ermordung des Dompropftes zu 2 

Zu den bedeutendften Streitigfeiten der Regierung Rupredjts ger 
hort aber, was in Minden vor fih ging. Marquard von Randed, 
welder durch papftlide Provifion das Stift erlangt, mußte dasfelbe 
wieder verlaffen (1398) und ftarb 1408 ale Biſchof von Konftanz 3 
Der von dem Gapitel gewählte Biihof von Minden nabm die Wahl 
nicht an, fondern fuchte diefe auf Gerhard, Grafen von Hoya, zu lene 
fen. Als diejer ftarb, wurde auf dem Wege des Compromiffes Wilhelm 
Bush gewählt, und nad) deffen Tode poftulirte das Capitel den Gerhard, 
Herzog von Berg, welder jedoch nur unter der Bedingung das Bisthum 
annebmen wollte, daß er die Dompropftei von Köln daneben bebalten 
dürfte: Nun aber wurde Otto Netberg * durd den Papft auf dem 
Wege der Provifion zum Bifchofe beftimmt > Dieß hatte zur Folge, 
daß, wie bereits unter Wilhelm Buſch gefdeben, die Stadt auf's Neue 
fic) theilte und den Klerus vertrieb. Jest wurden aud die Capitel- 
bäufer zerftört, andererfeits das Interdiet ausgefproden und die Stadt 
endlich zur Nadgiebigfeit gezwungen (1404). Der neue Bifchof ver 
ftand außer dem Armbruftfchiegen nichts, befand fic) im Streit mit dem 
Grafen Hoya, erlangte aber 1406 die Negalien von König Rupredt. 
Die gleichzeitigen Aufzeichnungen fchildern den Biſchof Otto als einen Mann, 
der Niemanden Treue und Glauben nod Gide gebalten, Nonnen ges 


1 Leibnig I. ©. 801. 

2 „Dofulves leet grypen Bifthof Johann von Hplvenfen her Johann van Hanfe 
den Domproveft von Hildenfen und leet em in dem torne doden umme bat be dat 
fo fchifet badde dat de Boren van Rome gefchynnet worden, do fe van em ened 
carbinaled rade balet hadden. 1406. Lübeder Chronif IL. ©. 469. 

3 Chronic. Constantiens ap. Pistor p. 760. 

4 Lerbecii chron. episcop. Mindens. ap. Leibnitz script. Il. p. 199. 200. 

5 Lerbecius p. 201. Diefes ſteht aber im Zwiefpalt mit ver nachfolgenden 
Urkd. n. 1406. ; 
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fhwängert babe und endlich 1407 an Gift geftorben fet 4. Nun aber 
entftanden erft bie größten Streitigfeiten zwifchen der Stadt und dem 
Capitel, indem die Bürger mit Gewalt die Wahl Nudolfs, des Sohnes 
des Sunfers (domicelli) Konrad von Depholt, durchfegen wollten. Das 
Capitel verband fih mit Herzog Heinvih von Braunfdweig und erklärte 
den wählen zu wollen, welchen diefer bezeichne, Und wirklich festen 
aud) die Gapitularen trog zweimaliger Lebensgefahr die Wahl des 
herzoglichen Candidaten Wullbrand von Hallermund, Abt von Corvey, 
durd ? (14. October 1406), der dann auch durch Papft Gregor XU. 
beftätigt wurbe und folglih auf Seite König Ruprechts ftand. Ueber- 
haupt war das Anjehen des Königs in diefen Gegenden unerfchüttert. 
Denn als nod) in den Tagen bes Bifhofs Otto von Netberg die 
Mindener Bürger einige der Jhrigen vertrieben hatten, wandten fid 
diefe an den König, welder den Bann über ihre Gegner ausfprad und 
den Sohn feiner Schwefter, Bifdhof Wilhelm von Paderborn, beauftragte, 
die Verbannten zurüczuführen %. Die Leivenfhaft der Bürger trieb 
jedod) die Gegenpartei zu immer größeren Gewalttbaten, fo dag Biſchof 
Wullbrand die Stadt interdicivte, Ruprecht aber fie vervebmte. Erft 
1410 wurde endlid) der Streit beigelegt und eine Vermittlung berbei- 
geführt, fo daß Bann und Gnterdict aufbörten +. 

Den Nittergefellfhaften traten jest aud) die Bifchöfe gegenüber. 
Mit weldhem Argwohn die fränfifchen Ritter auf den Bifhof Johann 
von Würzburg blidten, ift aus ihrer Einigungsurfunde von 1402 er- 
fihtlid. Der Chronift Engelbaufer > Fennt eine Menge Rittergefellfdaf- 
ten, die Bengelere, die Stormere, die Flotelere (Slötelere), die Seke— 
lere oder Zefelere, und erwähnt, daß der Bifhof Rupert von Paderborn 
dem Herzöge von Berg 80 Bengelere gefangen nahm, der Bifdof von 
Münfter aber über die Märfer fiegte, 

In einem ganz eigenthümlichen Gegenfage zu den Streitigfeiten 
in Nieder: und Weftdeutfchland war der Hader des Bifdofs Hans von 
Würzburg mit feinem Domeapitel. Das Verhältnig des Bifdofs zu 
feinem Capitel war eine nicht geringere Principienfrage, als bas Ver— 
bältnig des Bifhofs zu den Bürgern feiner Reſidenzſtadt. Die Capiter 
fingen an den Neugewählten Wablcapitulationen vorzulegen, fie in ihren 
Rechten immer mehr einzufchränfen, bis endlich die Negierung des geift= 
lihen Staates fo ziemlih in die Hände des Propftes und Dedanten 


1 Lerbecius 202. 

2 Annal. Corbeienses: 1408 abiit Wulbrant noster ad ecclesiam Minden- 
sem ut episcopus electus. 

3 Siehe hierüber auch die Lübecker Chronif II. S. 466—467. 

* Lerbecius p. 205. 5 ©, 1138, 


Der Bifhof von Würzburg und fein Domcapitel. 389 


überging und der Bischof factifh und rechtlich befeitigt war. Bifchof 
Hand gedachte nicht fic) feiner Herrfchaft nad) irgend einer Seite zu 
entffeiden, Gr belegte Geiftlihe und Weltlihe mit Steuern und als 
das Domecaypitel nicht geborchte, auch einem päpftlihen Erlaffe, den der 
Biſchof erwirfte, nicht Folge leiftete, Tieß diefer am 22. Mai 1408 das 
Capitel in feinen Chorröden und Kappen von der Proceffion weg in die 
Marienburg führen. Da lagen ein Zobel, ein Lambach, ein Egloffftein 
im großen Thurm; ein Giedh, Tan und andere im Eleinen. Die von 
Wertheim, Léwenftein, Bibra, Orlamiinde wurden gegen befondere Vers 
pflichtungen freigelaffen. Allein die That brachte den Bifhof von Bam- 
berg als Grafen von Wertheim, den Burggrafen von Nürnberg, den 
Schenf von Limburg, den Schenf yon Erbach, den Ritter von Hirfch- 
born zur Berbindung gegen den Bifhof. Der Bifhof mußte dem Adel 
weichen, die Domberrn entlaffen; die Thürmer auf Marienburg wurden 
aud von dem Capitel in Pflicht genommen und der Bifdhof zum Ber: 
trage und gütlihen Abkommen genöthigt!. Kurze Zeit darauf follte der 
Bilhof eine diplomatifche Neife für König Ruprecht unternehmen, wie 
Ludewig glaubt, über Venedig, von wo der Geleitébrief des Dogen 
(30. Auguft 1409) bereits eingetroffen war, nad Konftantinopel 2, 
Wiffen wir über diefe Miffion nichts Näheres, fo findet das Benehmen 
des Bifdhofs feine Erflarung in demjenigen, was gleichzeitig in anderen 
Stiften vorging. Schon früher hatte Bifhof Nicolaus von Speier 
feinem Gapitel Zugeftändniffe machen müffen, welde die biſchöfliche Ge- 
richtsbarkeit rückſichtlich der Stiftsgeiftlichfeit und ihrer Hausgenoffen 
faft gänzlich aufhoben ?. An anderen Orten geſchah Aehnliches. 

Eine tief eingehende Veränderung ward dadurch angebahnt, welche 
in den nächſten hundert Jahren einen wefentlichen Einfluß auf die Ge- 
ſchicke Deutfchlands gewann. 

Wie fehr aber das deutfche Episcopat eine geiftige Stärfung und 
Erfrifhung bedurfte, bewies nicht bloß jener Rolef, Bifhof von Hal- 
berftadt, aus dem Haufe ber Grafen von Anhalt, welder eigenhändig 
einen Ganonicus erdroffelte und dafür in den großen Bann verfiel, in 
welchem er ftarb *. Sn dem Bisthume Camin in Pommern hatte Konig 
Wenzel feinen Kanzler Hinfo mit Umgehung des Wahlrechtes des Ca- 
pitels eingefest. Das Capitel verwarf jedod den Eindringling und 
nun verwaltete Herzog Boguslaw von Pommern das Bisthum feds 


1 Samflag vor Johann Bapt. 1409. Ludewig ©. 686. Reus: Johann I. von 
Egloffſtein, Bifdhof von Würzburg. Würzburg 1847. ©. 17. 

2 Reuf lc. ©. 14. j 

3 Remling, Geſchichte der Bifchöfe zu Speier L ©. 673. 

* Corner ad 1404. Chr. pictur. 1406. 
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Sabre lang 4. Dann beiratbete er die Tochter des Marfgrafen Procop 
von Mähren. Hierauf ftritten fih Johann, Herzog yon Oppeln und 
Nicolaus Boe, bisher Biihof von Culm, den das Capitel gewählt, um das 
Bisthum, bis Herzog Johann das einträglichere Bisthum Breslau 1402 
erlangte. Nicolaus fam wegen Stiftsgiiter, die Herzog Boguslaw fic an— 
geeignet, in Streit, bannte den Herzog, mußte aber zuletzt zum deutfchen 
Orden entweichen, deffen Mitglied er war. Konrad Brunow, welder 
jest das Bisthum adminiftrivte, ift derfelbe, welder mit den Einwoh— 
nern von Stralfund in Streit gerietb, denen ev als Pfarrer grollte, weil 
fie Die Leichengebühren befchränft hatten, deßhalb mit der Stadt einen 
Krieg anfing, und nachdem er Vieh geraubt und Arbeitern Hände und 
Füge abgehadt hatte ?, Anlaß gab zu dem Wuthausbrude der Stralfunder, 
von welchem vorhin die Rede war. Als aber nun Magnus, Sohn des 
Herzogs Erih von Sadfen, zum Bifchofe erwählt wurde und auch mit 
Hülfe des römiſchen Stubles den Herzog Boguslaw zur Herausgabe 
der Stiftsgüter zu zwingen fudte, übergab diefer die Adininiftration des 
Bisthums demfelben Konrad Brunow, der aber von dem Adeligen Dez 
genhard Bugenbagen erfhlagen wurde. Herzog Magnus vertaufchte 
dann, als der Streit mit Herzog Boguslam und deffen Erben fein Ende 
nehmen wollte, das Bisthum Camin mit dem ihm beffer gelegenen von 
Hildesheim (1424) % 

Man bat Mühe, fih in diejen Zuftänden zurecht zu finden und uns 
willfiirlid) wird man bei ihrer Betrachtung zu der Frage gedrängt, ob 
e3 im Sntereffe des Chriftenthums und der deutſchen Nation nicht beffer 
gewefen wäre, wenn einft (1111) die deutichen Biſchöfe in den Vorſchlag 
eingegangen wären, daß alle Föniglihen Schenfungen an die deutſche Kirche 
jurüdgegeben werden follten. Allein gerade biedurh war ja eben die 
freiefte Meffung aller nationalen Gegenfage ermöglicht worden, der alle 
mählichen Berflüchtigung aller Stammesverfchiedenbeiten wie in Frankreich 
vorgebeugt und der welthiftoriihe Gegenſatz Mitteleuropa’s zu Weft- 
europa feftgeftellt worden, Was aber für Franfreic gut that, wo aud exit 
im Lauf der Gefhichte eine Nation entftand, war eben nicht die Bez 
ftimmung des deutfchen Reiches, das cine Wahlverfaffung behauptete * und, 
über Deutjchland, Böhmen und Welihland ausgebreitet, verfchiedenartige 

1 Hist. episcopatus Caminensis ap. Ludewig script. Il. p. 603. Diefe Gee 
ſchichte des P. Wyia ift eine der größten Läderlichkeiten, ganz im Hofftyle ves 
fiebenzehnten Jahrhunderts gefchrieben und Alles befhönigend, was von fiirftlicer 
Seite gefhah; ein wahres Mufter von patentirter Geſchichtsſchreibung. 

2 Corner. 3 Chr. Episcop. Hildesh. p. 801. 

* Quia (Germani) probiores sunt aliis et andaciores et nobili germine 
nati germani dicuntur, wie ein Spanier um 1330 ſchrieb. Alvarus Pelagius 
de planctu ecclesiae f.-19. 
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Bölfer unter einem Scepter fo vereinigte, daß ibnen felbft die reichfte 
politifche und geiftige Entwidelung, die Entfaltung aller in ibnen ruhen— 
den Gegenfäge ermöglicht ward und das nationale Element den freieften 
Spielraum gewann. 

Noch rubte der Schwerpunft des Reiches in Dberdeutihland, 
das nicht bloß dem Neiche fortwabrend feine Kaifer gab, fondern aud 
die Pflanzfehule dev fürftlichen Dynajtien, Welfen, Habsburger, Wittels- 
bader, Hohenzollern ward. Kleinliche Streitigkeiten zerfplitterten in 
Norddeutfdland ein ungeheures Kapital an Kraft und Macht, und nur 
die Hanfe bietet ein Nequivalent für das reiche politische Leben Ober— 
deutſchlands dar. 

Bergeblich (chien aber Dberbeutfchland (1180) die Shwäbifch-baierifche 
Dynaſtie der Welfen dem Sadjenlande abgetreten zu haben. Sie war in 
die Periode der Auflöfung der großen Herzogthümer, in jene Zerfplitterung 
des Neiches bineingeftürzt worden, auf welde die Hobenftaufen ihre 
Univerjalberrihaft zu begründen geftrebt hatten, und war dadurd uns 
fähig geworden, einen großen und hinreichenden Kern politifcher Kry— 
ftallifation zu bilden. Erſt als nochmals ein in den Traditionen fefter 
Hauspolitif aufgewadjenes, von eifrigen und gewiffenbaften Rathen 
umgebencs oberdeutihes Gefdledt, als die fhwäbifch - fränfifchen 
Hohenzollern nad dem zerriffenen und zerftücelten Norden famen, cone 
folidirte fic) allmählich derfelbe und erlangte durch ein oberbeutfches 
Herrſcherhaus, was er bei feiner Streitiucht und inneren Zerriffenheit 
nie aus fic felbft hätte erlangen fünnen: größere ftaatlihe Einheit. 

3m Allgemeinen war es jedod ein gutes Zeichen, daß fih nicht 
bloß die Stimmen des offenen und gerechten Tadels über fittliden Ver— 
fall mehrten, fondern aud) Talent und Charakter mehr und mehr auf 
der Seite diefer Tadler ihrer Zeit und nidt auf Seite der Lobredner 
derfelben fic) bemerkbar machten. Schon Heinrih von Heffen hatte in 
jeinem Tractat über das Schisma * die Uebel unbarmberzig gerügt und 
fih der Zeit wie dem Joeenfreife nach jenen böhmifchen Predigern ans 
geihloffen, welde für fih den Ehrennamen evangelifcher Prediger be- 
gebrten, weil fie die evangelischen Räthe und Anforderungen ald Mahe 
ftab zur Beurtheilung der Zeit anlegten. Ev eifert gegen den Verfall 
der Zucht in deutfhen Klöftern, gegen das Treiben der Canonifer, deren 
Stifter Wirthshaufer geworden jeien, gegen das Concubinat der Geift- 
lichen jo ftavf, ald einer von jenen. Wozu die Unzabl verfchiedener 
Orden, die Maffe von Bildern in Kirchen, welde Einfältige leicht zu 
einer Art von Götzenthum brächten? Er tadelt den. Zuftand ber geift- 
lihen Nitterorden, die Vermehrung der Canonifationen und die außer 





! Cod. Univ. Prag. XIV. c. 16. 
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ordentlihe Feier der neuen Heiligen, die die Apoftel in den Hinter- 
grund drängten. Deutlich tritt er gegen das ſächſiſche Recht auf, das 
mit den Firhlihen Beftimmungen im Widerfprude ftebe, gegen die 
fhlehte Gewobhnbeit, dag Kleriker, Laien, Pralaten und Fürften am 
Weihnachtsabende Würfel fpielten, ftatt das Myfterium der Menfchwers 
dung Chriſti würdig zu feiern; gegen den fchändlihen Mißbrauch in 
Alemannien, den Bauern das Sacrament der Eudariftie zu verweigern 
und die gleichfalls in Schwaben herrfchende Gewohnheit, daß ein Mann 
zwei Frauen, ein Weib mehrere Männer habe ?! 

Man durfte jedoch bei Klagen nicht fteben bleiben. Sie find das 
erite Symptom nidt bloß der Krankheit, fondern der Sebnfudt nach 
Befferung; es mußte aber aud) ein zweites Moment binzufommen. Das 
war bereits im Kommen begriffen. Die Gründung der Univerfitäten von 
Erfurt, von Wien, wo der ältere Heinrih von Langenftein lehrte und 
fohrieb, von Heidelberg, wo 1400 der jüngere Heinrih von Heffen 
Rector war, gehört noch dem vierzehnten Jahrhunderte an. Sie waren 
äußerft erfreuliche Zeichen der Zeit und verfchafften den Fürſten, die 
ibren edlen Sinn dadurd bethätigten, ein unvergängliches Andenken. 
Dod es blieb das einmal erwadte Streben der Befferen nit bei den 
Hodfdulen, den allgemeinen Studien ftehen, wenn auch auf diefe, als 
auf den größten Schmud fürftliher Hauptftädte, nod Lange das Ziel 
der Befferen gerichtet war. * 

War vor Kurzem im Mainzer Gebiet Erfurt entftanden, fallen die 
Anfänge von Leipzig nod) in die Zeit Ruprechts, fo gebört hieher auch 
der Berfuh Bifhofs Johann von Würzburg bier eine Univerfität zu 
begründen, Schon war deßhalb die päpftliche Betätigung (10. December 
1402) erfolgt. Am 4. Januar 1406 ernannte des Papftes Bonifacius IX. 
Nachfolger, Innocenz VIL, die Confervatoren der Univerfitat 1; der Bie 
fhof unterhandelte mit Bürgermeifter, Schultbeig, Rath und der ganzen 
Gemeinde von Würzburg; aber der Tod des Bifhofs (1411) bewirkte, 
daß die ftattgebabten Mühen nur zur Vermehrung des Glanzes und der 
Frequenz von Erfurt dienten, wobin fih die Schüfer wandten. Ja, 
würde nicht die Gründung der Univerfität von Leipzig, wo Walther 
von Köferig, Bifhof von Merfeburg, eriter Kanzler wurde, die Blüthe 
von Erfurt, deſſen bodgeebrte Doctorwürde von nah und fern zum 
Studium verlodte, ein Zeugnif geben, daß ed nur der forgfamen Hand 
bedurfte, um aud in wilder Zeit erfreuliche Wirffamfeit zu finden, fo 
müßte man nad) diefem befürchten, alles firdlide Leben fei in einem 
großen Theile von Deutſchland unter den beftändigen Febden zwifchen 
Geiftlichen und Laien untergegangen. In der That bedurfte aud Deutjch- 


1 Ludewig ©. 687. Reuß ©. 15. 
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land feines Huß, der zwifchen beiden Ordnungen der Firchlihen Welt 
Unfrieden fäete; er war bereits im Uebermafe vorbanden. Nur nahm 
der Streit, welder Deutfchland durchzog, fein eigentlich religiöſes Ge- 
präge an, fondern wandte fic) dahin, dem Klerus mehr und mehr Bez 
figungen und Redte abzuwenden, die er dod) felbft nur aus den Händen 
der Weltlihen empfangen hatte. Wohl fühlten die einzelnen Biſchöfe 
die dringende Nothwendigfeit, ihren Klerus durch Gynoden auf feine 
urfprünglihen Endzwede und zur Erfenntniß feines Berufes zurüdzus 
führen 1, Es verfuchte dieß Erzbifchof Friedrid von Köln und dev Bifdof 
Johann von Regensburg 1404 2. Freilich fonnte man vom Tegteren, 
einem natürlichen Sobne Herzog Stefans I. fagen, er hätte mit der 
Reform bei fih anfangen follen 3! Gleichwie der Bifhof von Merfeburg 
das Kanzleramt der 1409 entftandenen Univerfität Leipzig führte, ward 
der von Worms Kanzler von Heidelberg. Berthold von Wagingen, Bir 
{hof von Freifing, war es gewefen, der Heinrich von Langenftein (de 
Hassia) und Heinvid) von Oyta nah Wien berief, welches durd den 
Rubm diefer Lehrer nicht unbedeutenden geiftigen Einfluß auf die kirch— 
lichen Fragen feiner Zeit ausübte, 

In manden Bisthimern war von einer eigentlichen bifchöflichen 
Wirkſamkeit durh äußere Schuld Feine Rede, wie denn in Konftanz 
drei Bischöfe nadecinander von 1398—1411 refignirten, weil feiner fic 
bei der Schuldenmafle des Bisthums zu halten vermodte. Man tadelte 
es nicht, als Friedrich, Graf von Dettingen, Bifdof von Eichftätt, durch 
einen Einfall: fränfifher Edelleute in Uebung ftrenger Kirchenzucht ge- 
ftört, nicht nur diefe zurüdichlug, fondern 32 derfelben enthaupten Tieß. 
Er hielt mit König Ruprecht bei Papft Gregor XU. treu aus. Es 
galt von Vielen, was von Rudolf IL, Biſchof von Halberftadt, ges 
fagt ward, „er ging gern in die Kirche, betete und gab den Armen” ; 
das half aber den böfen Zeiten nicht ab. Aber aud tüchtige Bifchöfe, 
wie Raban von Speier, Matthäus von Worms, Konrad von Verden, 
welde König Ruprecht zu feinen Miffionen gebrauchte, richteten durch) 
ihre Gelebrfamfcit fo wenig wie durd) ihre Diplomatie die Zeit aus 
ihrer Gefunfenbeit auf. Es mußte nod unendlich viel Anderes dazu 
fommen. 


1 Nach Johannis Buschii lib. reformationis monasteriorum c. 1. Ap. Leib- 
nitz script. H. p. 477. 

2 Ebeling I. ©. 243. 

3 Fr. Christ. Erythropolitani bist. Episcop. Ratisb. ap. Oefele I. p. 562. 
Johannes episc. per 26 annos quibus cathedram episcopalem vel pressit vel 
oppressit ita vixit ut scriptorem pudeat de illius vita regimineque quidquam 
scribere. Laur. Hochwart. Ill. c. 18. ap. Oefele L p. 215. 
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Im Ganzen trug in Nupredts Regierungszeit Alles, aud was 
auf dent kirchlichen Boden fihtbar wurde, den Charafter einer Leber: 
gangszeit. Die großen Fragen von dem Berbältniffe der geiftlichen und 
weltlihen Macht zu einander, die Jahrhunderte lang die deutſche Welt 
bewegt batten, batten ihre Kraft verloren; die Frage über das Eigen: 
thum, welche die Tage Ludwigs des Baiern convulſiviſch erregt hatte 4, 
war gleichfalls beruhigt worden, feit Tauler fein armes Leben Chrifti 
gefchrieben und den Kampf von der Außenwelt in das Seelenfeben juz 
rüdgeführt hatte. Die Bewegung, welde in England Karls IV. Zeit 
genoffe, Johann Wyeleff, angeregt hatte, fam für Deutſchland theils zu 
früh, theils zu fpät. Deutichland hatte der Lollarden und Beguinen 
fhon im Anfange des vierzebnten Jahrhunderts genug und namentlich 
in Niederdeutichland Wyeleffs Sturmlauf gegen den befigenden Klerus 
fo weit geübt, alg es nur immer möglich war. Gerade die große 
Aeuferlichfeit und die Gewohnbeit auf Koften der Geiftlihen zu leben, 
madte für Wycleffs Theorien die Deutichen weniger empfänglid ; 
beffere Gemiither batten in der ascetiihen Bewegung in. der eigenen 
Heimath Nabrung genug gefunden und begehrten Wycleffs Weltans 
fhauung, in welcher der Teufel eine jo hervorragende Rolle jpielt, nicht. 
Eigentlich brennende Fragen fonnten fih auf dem kirchlichen Gebicte 
nicht bilden, fo lange der Bürgerfrieg der Cardinale, das Schiöma, nicht 
beendigt wurde. Da tafteten freilich viele edlere Gemütber nad) einem 
unbeftimmten Ausgange aus den Widerwärtigfeiten der Zeit, ohne dazu 
zu fommen, iby jelbft eine entjcheidende Wendung geben zu fünnen. 
Dazu waren große Kataftropben, wie fie das Konftanzer Concil in 
feinem Gefolge hatte, nothwendig, für fie aber bis jegt nod) wenig 
Ausfiht vorhanden, 

Seinerfeits that Nuprecht unter fo jchweren Berhältniffen für die 
Gotteshäufer, was möglid war. Der Abtei Ebrach, welde von ber 
fränfiihen Ritterſchaft „fat und vil befchediget, befumert, umgetricben 
und überladen ward mit Angriffen, ungewobnliden Atzungen und vilen 
anderen Beſchwerniſſen“, gab er an Friedrich Fuchs einen befonderen Schir— 
mer. (4. Februar 1403). Er beftitigte fortwährend die Privilegien, 
die die Abteien erworben 2; allen Yeuten und Umſaſſen des Stiftes 
Kempten wurde befoblen, das Stift in jeiner ,Gravefdaft, in feinem 
Wildpan, vederjpiel, Walden, viicherey, waffern, Iuten, Guten, unbeirrt 


1 De paupertate Christi, welhe Wyclef Anlas gab, dem Klerus die Rechte 
mäßigteit des Beſitzes von Kirhengütern fireitig zu madden. 

2 Werden, Gengenbad, Stift zu Neuftadt, St. Michaclsberg bei Mainz, Werns- 
weiler, Bibelcheim, Busheim, Meivebron, Capitel zu Speier, Bildhaufen, Reiden- 
had; Schönau, Stablo, die Stifter zu Frankfurt, Steinad ıc. 
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und ungefränft zu Taffen und nichts Neues, weder Burg- nod) Mühfe, 
nod Tavern, nod) Badftuben zu bauen und zu machen” (2. Suni 1403) 1, 
Auf die Klage des Abtes von Weingarten hin ward dem Marfte Altorf, 
im Bisthum Konftanz, verboten, die armen Leute des Klofters als Bür— 
ger bei fid) aufzunehmen, dem Abte von Herrenalb ward geftattet fein 
Klofter gw befeftigen. Den ſchwäbiſchen Reihesftäbten wurde vom Könige 
aufgetragen, Salmangweiler gegen alle Angriffe zu ſchützen; dem deut- 
fhen Herrnorden gewährte Ruprecht das große Privilegium yom 
19. Auguft 1403 mit Befreiung von fremden Zölfen, Geleiten, Gerich— 
ten, das Ajylrecht, Wahrung und Befeftigung feiner Güter, fo daß 
derfelbe für fic) befaß, was nur immer ein deutfcher Fürft an Privile- 
gien für feine Territorien erbaften fonnte. 

Da das Klofter vom Hf. Kreuz zu Schwäbiſch-Wörth berabges 
fommen war, begabte ed der König mit neuen Vorredten, Befreiung 
von allen Gerichten mit Ausnahme des Neihsbofgerihtes. Die Amt: 
feute des Kloſters follten Gewalt haben über die Güter in der Stadt 
Schwäbiſch-Wörth, „die fie mit Thür und Thor bejchliegen ,. felber zu 
richten, als von Alter Herfommen iſt“. Auch bei Todtichlag und andern 
Verbreden, auf welche der Tod gefest ift, follten die Landrichter die 
Uebelthater nur am Leibe richten. Das Gut geböre dem Stifte, Nie— 
mand fei es geftattet, die Stiftsunterthanen zu Bürgern aufzunehmen. 
Am 10. Sunt 1404 wurden die Bürger von Worms angewiefen, die 
Geiftlidfeit dafelbft in ihren Rechten ungefränft zu Taffen, Stift und 
Biſchof in den Neihsfhus aufgenommen. Hingegen wurde den Worms 
fer Bürgern bewilligt, daß bei ihren auswärtigen Streitigfeiten die 
Rathsmannen von Worms zugezogen werden follten. 

Der König entfchied ferner den Streit zwifchen den Bürgern von 
Halberftadt und ihrem Klerus. Naddem der Papft den Bann über 
die Stadt ausgelproden, die Bürger fic) aber nicht unterworfen batten, 
fo ftellte ihnen König Nuprecht am 5. Juli 1404 eine monatliche Frift 
zur Unterwerfung Würden fie fih bis dahin nicht mit der Pfaffbeit 
gütlih vertragen und den Kirchengeboten fic unterworfen haben, fo 
follten die zwei Herzoge von Braunfchweig und alle Reichsunterthanen 
in der Nachbarſchaft das Recht haben, fie zu befriegen, bis fie fid) un— 
terwiirfen. Biſchof WAlbredt von Bamberg erlangte das Net, daß 
fein Schuftbeiß unter Zuziehung zweier Gerichtsſchöffen alle Miffethater 
Bambergs und der Umgebung richte. Das Stift Kaisheim, weldes 
über ungeredte Angriffe, Pfändungen rc. geklagt hatte, wurde in den 
Reihsfchug genommen, ihm Zolffreibeit und das Privilegium gewährt, Daß 
Niemand des Stiftes Eigenleute zu Bürgern aufnehme, Klofter Not 


ı Ehmeln. 1494. Diefe „Graveſchafft“ ward Anlaß zum Bauernfriege 1525. >» 


396 Viertes Bud. TIL. Zuftände ver deutfchen Kirche. 


im Bisthum Konftanz, das feiner Schulden wegen nicht bloß den größ- 
ten Theil feiner Güter wüfte hatte, fondern aud nicht zum Anbau 
fhreiten fonnte, da ihm die Gläubiger Nindvieh und Pferde wegnabmen, 
wurde von diefen Mebergriffen befreit (3. November 1407). Als Bifchof 
Ulrich in Verden feine Anerkennung erbielt, fehrieb der König an Lüne— 
burg, Hamburg, Libed, Bremen, Stade, Burtehude, Verden, Hannover, 
Hildesheim, Braunfhweig, Salzwedel, Ulfen; an die Herzoge Bernhard 
und Heinrid) von Braunfdhweig-Liineburg, Otto und Erich von Braune 
fhweig, Hermann, Landgraf von Heffen, die zwei Eriche, Herzoge 
von Sachen, Zobann, Herzog von Medlenburg, an den Erzbiſchof von 
Bremen, die Bifhöfe von Hildesheim, Münfter, Litbed, Rageburg, Min— 
den, Ulrich zu belfen; ebenfo an die Grafen von Hoya, Tedlenburg, 
Delmenborft, Oldenburg, Wunftorff. Allein erfannten diefe Städte, 
Fürften und Grafen aud den König an, in der Biſchofsſache war iby 
perfönliches Sntereffe im Spiele, das in dem großen Kirchenftreite bald 
eine Stüße wider des Königs Candidaten fuden fonnte und fand. 

Als Ruprecht bhinterbradht worden war, „wie das vafte und vil 
Unjudte, Mutwillens und aud) Verlaffenheit unter den armen Leuten 
des Dorfes unter Klofter Denfendorff 2 befcheben” von folhem Herfom- 
men bafelbft, nämlich „verbrichet ein armer Mann Carman) dafelbft ein 
frewel an einem Feyertage, fo ift derfelb Frewel 3 Pfod. Heller (zu 
büffen); verbridt er aber einen gleichen Frewel an einem Werktage, fo 
ift er nicht mehr alg A Schillinge Heller; davon die armen Leute 
dafelbft deffen verlaffener find in den Werftagen in den Weinhäufern 
zu figen und damit ihre Arbeit verfäumen und auch defto minder achten 
gu freweln, das ihnen alles zu verderbliden Schaden fommt” — fo 
geftattete der König dem Klofter die Buße für Werftagsfrevel auf 
30 Schilling. Heller erhöhen zu dürfen (27. Juni 1408). Klofter 
Tyffentis, das fid feines Vogtes entledigt, behielt er bei dem Reiche, 
dem Karthäuferflofter von St. Michaelöberg bei Mainz aber, weldes 
einen Schirmberrn bedurfte, gab er einen folden am Burggrafen und 
den Burgmannen von Friedeberg. Ebrach wurde in feiner weiteren 
Bedrängniß auf drei Jahre dem Bifchofe Johann von Würzburg empfoh- 
Ten und dem Schirme des Ritters Fuchs 1409 wieder entzogen. Ruprecht 
beftätigte die Freiheiten des Johanniterordens, die von Klofter Fürften- 
feld gegen Eflingen. Als im alten Stifte St. Emeran Streit ausbrad 
awifden dem Abte und den Mönden, leptere ihr geiftliches Oberbaupt 


1 Schon einige Worden früher erhielt vie Abtei Kempten eine neue Anweifung, 
wie fie-fich zu verhalten habe „in den rechten die für eines Aptes und ded Gog- 
buf zu Kempten mannen gehorent”. Urkd. bei Ehmel, Anh. II. n. 28, 

2 Ehmel n. 2585, 
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mit dem Tode bedrobten, fandte Ruprecht einen finiglihen Commiffar 
dahin ab, dic Sache zu unterfuchen, die Uebelthater zu beftrafen 4. 
Andererfeits fonnte man fic aber aud nicht verheblen, daß nament- 
lid) im Anfange feiner Regierung die politifhe Parteiftellung dem Könige 
nicht geftattete, in die Firchlichen Angelegenbeiten fo entſchieden einzugreis 
fen, als es im Intereffe Deutfchlands zu wiinfden gewefen ware. Es war 
jedoch in der That von großer Tragweite, als Papft Bonifacius IX. am 
11. Jänner 1404 alle früheren papftliden Bullen, Decrete ꝛc. aufhob, 
durch welche Prälaturen, Abteien, Propfteien, Klöfter, weldhe Erz⸗ und 
Bisthümern einverleibt worden waren, caffirt wurden ?. Der Mißbraud) 
der Pfründenbäufung, der Herabwürdigung geiftliher Stiftungen zu 
Zweden des äußeren Glanzes und der Ehr- oder Habfucht fonnte durd 
eine fraftige Ausführung diefes Decretes gehoben werden, und als Ulrid 
Burggraf, Dechant der Auguftiner zu Augsburg, im Auftrage des Bir 
ſchofs Johann von Regensburg und in Sachen der Propftei Berchtesga- 
den gegen den Primas von Deutfchland, Eberhard, Erzbiſchof von Salz: 
burg, die Hülfe des weltlichen Armes, des Königs, der drei geiftliden 
Kurfürften, fammtlider Erzbifchöfe und Bifchöfe aufrief, war der Moment 
gefommen, in Betreff der inneren Organifation der deutſchen Kirche eine 
tiefeinfchneidende Mafregel zu ergreifen. Allein die Erzbifhöfe und Bir 
ſchöfe büteten fic) zur Ausführung einer Sade zu ſchreiten, weldhe gegen 
ihren Bortheil war; der König dachte nur daran, wie er. den Erzbifchof 
von Salzburg feinen Gegnern entfremden. und auf feine Seite zieben, 
etwa auch falzburgifche Hülfe zu einem neuen Römerzuge in Anfprud 
nebmen könne. Dadurch unterblieh die Ausführung einer Mafregel, 
welde in Verbindung mit mehreren ähnlichen vielleicht eine Umgeftal- 
tung der deutfchen Bisthümer hatte anbabnen und dadurch ihrem Auf- 
geben in Staatenbildung zu fteuern vermocht bitte. Es gab in Deutſch— 
land der Fürftbifhöfe genug; die eigentlihen Bifhöfe wurden 
immer feltener und ihr Einfluß auf die geiftige Bewegung immer 
geringer. Zu einer Umwandlung in diefem Sinne reichte aber die Kraft 
Ruprechts nicht bin, obwohl der Wille (namentlich bei Worms) bervortritt, 
Während aber der König felbft in diefer Weife nad Möglichkeit 
dem Rechte Vorſchub zu Teiften und Gewaltthaten fern zu halten fih 
bemühte, war in dem Schooße der füniglihen Familie felbft der Weg 
eingefchlagen worden, dev im Berfalle von Sitte und Zucht zum Beffe- 
ren führen fonnte, Margaretha 3, des Königs Tochter, Herzogin von 


1 Gemeiner II. ©. 373. 2 Hansiz Germ. Sacra. Il. 466. 

3 Iprem Gebete wurde der Sieg bei Champigneules zugefchrieben. Ihr Leben 
ward von ihrem Beichtvater, Ludolf de Cierque, einem Karthäufer, befchrieben: Vie 
de Marguerite de Baviere. Ms. Galmet 1. ©. 670. In welchem Archive mag 
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Lothringen, war felbft von der Nichtigkeit und Hinfalligfeit irdifder 
Macht fo febr erfüllt, daß fie, mehr ald ftrenge Nonne denn als Fürftin 
lebend, den Ruhm bober geiftiger Gnade erntete und als Mufter und 
Bierde fürftliher Tugenden galt *. 

Durd fie erfolgte denn auch wie gleichzeitig von mehreren Seiten ? 
die Verbreitung des ftrengften aller Mönchsorden, in der Zeit des größe 
ten Streites weltliher und irdiſcher Macht, durd) Bruno von Köln ges 
gründet und der von der Karthauſe bei Grenoble den Namen der 
Kartbäufer erlangte. 

Es war unftreitig viel gewonnen, daß der König fih nicht mit 
Parteimannern und Trägern einer erclufiven Nichtung, fondern in. der 
That mit den Edleren und Befferen feiner Zeit umgab, den Befferen 
zur Stüge diente, allen ein gutes Beifpiel gab, dem Rechte, wo er 
konnte, Borfdub leiftete, und wenn er auch nicht den Verfall verbin- 
dern fonnte, wenigftens ibm, wo er fonnte, entgegentrat, 

Da war denn die weitere Begründung der Univerfität Heidelberg: 
eine der folgenreichiten Thaten im Leben Ruypredts und der deutjchen 
Nation. Ich möchte die höhere Fügung nicht mißfennen, welche ver— 
anlafte, daß gerade in jener Zeit die deutfden Univerfitäten begründet 
wurden, als die alten großen Mittelpunfte des gemeinfamen geiftigen 
und politifchen Lebens, Papftthum und Kaiferthum, fih fpalteten. Die 
Blithe von Paris und von Bologna fällt in die Zeit der höchſten Ent- 
widelung des mittelalterlihen Kirchen- und Staateniyftems; die deut- 
ſchen Univerfitäten entwidelten ihr großes eigenthümliches Leben unter 
ganz anderen Conftellationen. Aber aud) die Stiftung von Heidelberg 
ward unter den Schug und die Obhut der Papfte Urban V. und Bonifa- 
eins IX. geftellt. Was aber die Macht des Papftes und des Kurfürften 
Nuprecht I. überftieg, andererfeits die wahren Abfichten der pfälziſchen 
Ruprechte bewies, war die geiftige und moralifche Befähigung der— 
jenigen, in deren Hände das Schickſal der jugendlichen Anftalt gelegt 
wurde, Da ift guerft Marfilius von Ingben zu nennen, welder fieben- 
mal Rector > war, was er in Paris gelernt und gelehrt, nad Heidel- 
berg verpflanzte, 20 Jahre unermüdlich dem Lebramte fic) widmete und 
in großer Achtung fterbend, das Beifpiel eines geiftig thatigen, frommen 
und gelebrten Mannes feinen Schülern hinterließ *. Mit ibm werden 





diefe Lebensbefhreibung ‘der edlen Wittelsbaderin verborgen fein? Jor Bilonié auf 
Münzen iff mit dem Nonnenſchleier geziert! 

' Mebreres über fie bei Brower und Masenius antiqg. Trevir. Il. p. 262. 

2 3. B. von Erfinger von Sawensheim, in Dftbeim, Chmel n. 2849. 

3 1386. 1387. 1389. 1390. 1391. 1392. 1396. Haug ©. 17. 

* Mieg oratio de texuyodos providentiae divinae circa nascentem uni- _ 
versitatem Heidelbergensem p. 25. 
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Heilmann von Worms und der Gineccien er Reginald” von Alva (legte 
rev als Vertreter der Theologie, Heilmann’ als Pbilofoph ,. Marfilius 


als Logifer) als die Begründer ver drei Facultäten genannt, zu welchen - 


Hermann von Huraria als Arzt und Vertreter der Medicin binzufam. 
Zu diefen geſellte fic Konrad von Soltawt, welcher‘ lange vergeblich 
Das anfängliche Statut zu ſtürzen firhte, nach weldem der) Rector 
der neuen Univerfitit- "der philoſophiſchen Facultät  angebören 
follte ; ein merfwürdiges Denfmal der Gefinnungsart jener Zeiten. "Wir 
in Prag vas Collegium Kaifer Karls. aus den Händen: der Artiften 
(Mbifofopben) in die der Guviften fom, aber die philoſophiſche Facultat 
den Rubin der Univerfitit begriindete, ward in Heidelberg das Rectorat 
den Philofophen jedoch erft nad) Inghens Tode entwunden, ine aus- 
gezeichnete Stellung nabm dann wie Johann de Noet unter den Juris 
ften, Matthäus von Krafau unter den Philofophen "ein, bis ihm durd 
König Nupredt das Bisthum Worms zu Theil wurde Johann von 
Noet erlangte zuerft das Amt eines Bicefanzlers, Es war verordnet, 
daß der Ciftercienferorden beftändig wenigftens einen’ der Seinen ‚zum 
Studiren nad) Heidelberg. fende und es. dient dieſes im Gegenfage zu 
fpäteren Anfhauungen zum fhönen -Borbilde. Die Borvedte und Ein- 
fünfte vermehrte der nachberige König beträchtlich. Er beftimmte, was 
für Gewinn vom Ablaf nah Rom zu geben beftimmt war,. zu den 
Zweden der Univerfitätz er vermehrte ibre Nedte und Privilegien, baute 
"die Collegialficche wie die hl. Geiſtkirche 2 und verpflichtete feine‘ Söhne, 
auch ferner an dem Heile der Anftalt zu arbeiten, deren: Gedeihen ihm 
fo ſehr am Herzen fag und deren Ruhm mit feinem Ruhme verwachſen 
if. Wohl dürfte man aud an demjenigen, was den Studirenden‘ im 
Allgemeinen zur Pflicht gemacht wurde: Frönimigfeit zu pflegen, nicht 
Gott zu Fäftern, die von Chriſtus und den Apoſteln berftammenden Cee 
remonien’ und göttlichen Dinge nüchtern. und feufd zu befuden %, odie 


Hand des Fürften erfennen, welder Leicht. die ibm widerfabrenen Unbif- . 


‘Den, nicht aber die gegen Gott gerichteten zu-verzeiben pflegte. ~~ 


Es iſt aber noch als ein befonderes Zeichen der Zeit hervorzuheben, 
daß damals itherbaupt die Artiften? oder philoſophiſche Facultit aw Anfeben 


und — jede andere: — aus ihrem Schooße gingen” jene 








1 De Soldano.” — p. 25. Ueber feinen Streit um die Donttäfierei ‚a 


Worms mit Biihof Nicolaus von Speier, fiehe Nemling ©; 677. 


2 Mieg. Nach Haug erhob ex. die Kirche zum bl. Geift zu einem Gollegiäl- 


3 fifte und trennte fie mit rem Papſt Bonifacius’ IX vom 1. Sult 1400 
von der. St. Veterstirde. + eit (aa wee ay soko 


"+ *3\Lex prima: pietatem “colunto omnes,. blasphemiae' ne: Fr et res .divi- 
nas a’ Christo. ac’ Apostolis ejus institutas ac” traditas:sobrie SER“, fe 
quentanto.Mieg P 28." ) 3 . 
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geiftigen Bewegungen hervor, welche das fünfzehnte Jahrhundert erſchüt— 
terten. Wer in ihr nicht den Magiftergrad erlangt hatte, fonnte and 
in Heidelberg nicht als Lehrer in den drei anderen Facultäten anftre- 
ten 1; fie endfid) gab an der neubegriindeten Univerfität am Nedar 
den urfprünglichen Rector. Hätte irgend eine andere Facultät bereits 
damals jenes" Uebergewicht erlangt, wir würden fider nichts von dem 
großen Aufihwunge der Literatur zu berichten haben, welder in Folge 
der richtigen Betonung der allgemeinen, zu jeder Specialwiffenfchaft une 
entbehrlihen Wiffenfchaften in natürlicher Folge eintrat und das fünf 
zehnte Jahrhundert in geiftiger-Beziebung fo bedeutend machte, 

Wo daher fonft nod in der vielfach troftlofen Lebergangszeit ein 
regeres Leben, Ordnung und: Sitte fid) fund gaben, muß es als Vor— 
bereitung einer befferen Aera dankbar aufgenommen werden. Wo der 
Sinn für Pflidttreue und perfönlihe Aufopferung erftarft, bildet ſich 
der Boden für eine heilfame Reform in Kirche und Staat; wo die 
moralifche Unterlage gebricht, ift alles Reformiren vergeblich. 

3m Jahr 1403, fehrieb ein Jahrhundert fpäter der Abt Trithes 
mius, farb in Sponbeim Rudolf der Prior, ein Mann nad den Sit- 
ten jener Tage, welder fih wenig um die Disciplin vegelmäßiger Ob— 
fervanz fümmerte. Wie er die Mönde feines Klofters fand, verlieh er 
fie aud): Leute, die Cigenthum befaßen, unenthaltfam waren, mehr 
weltliche alg Ordensmanner. Nah ihm feste der Abt Bernhard den 
Konrad als Prior ein, einen nad) der gewöhnlichen Anficht der Menfchen 
ganz guten Mann und von ehrbarem Wandel, der aber, weil er von 
Jugend an unter Entarteten aufgewadfen war, glaubte, daß ed zum 
Heile genüge, in den vorgefundenen Sitten zu leben 7. 

Hingegen berichtet derfelbe ftrenge Neformator des Benedictiner-Dr- 
dens, daß in den Tagen Nuprechts (1404) durd den Abt Otto von Caftell 
die Reform der baierifhen und ſchwäbiſchen Klöfter ftattfand, die fich 
nah dem Mufter vom Klofter Caftell richteten, weßbalb dieß die caftelli- 
foie Reformation genannt wurde, die freilich in Luthers Zeit fdon 
wieder fpurlos untergegangen war 3, 

Berfuhe diefer Art, wenn glei nidt in fo großem Style, hatte 
auch Niederdeutfchland aufzuweiſen. 

Bodo von Oberge, Abt von St. Michael in Hildesheim, ging nod 
bewaffnet einher vom Scheitel bis zur Bebe, nahm mit dem Bifdofe Ger- 
hard den Herzog Magnus von Braunfdweig und den Bifchof Albert von 
Halberftadt gefangen und wurde dann 1380 erfdlagen. Sein Nachfolger 
Hartmann, genannt Hafe, war gleichfalls cin ausgezeichneter Ritter und 


1 Haug ©. 62, 2 Chron. Sponheim p. 341. 
% Chron. Sponheim p. 342. 
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ftarb 1400. Dann wurde im Streit mit dem Prior Jacob ein Bürger: 
fobn von Hildesheim, Albert Gripenfam (1402—1418), erwählt, der 
fogleid) dafür forgte, daß der Gottesdienft, welchen der Adel vernach— 
laffigt batte, wieder ftreng beobachtet wurde 1. Jüngerer Zeitgenoffe 
von Abt Gripenfam war Heinrih Pfefferfad, Abt von St. Godehard, 
gleichfalls in Hildesheim, welder das Klofter großartig umbaute und 
den Borplag mit ſchönen Gemälden fhmüdte. Lange ehe Raphael die 
Schule zu Athen und die Disputa malte und die italienifchen Maler die 
Sibyllen als Borläuferinnen Chriſti behandelten, fonnte man im Bor: 
plage des Kloflers von St. Godehard fehen, wer immer von Heiden 
und Juden auf den Erlöfer hingewiefen und die Erneuung der Jahr: 
hunderte befungen, die Propheten, die Sibyllen, den Schwan von Mans 
tua, felbft Balaam, der jegnen mußte, als er fluchen wollte. Sn andes 
ren Feldern fab man einerfeits die Cäſaren, andererfeits die Helden 
und Befreier des jüdifhen Volkes 2, 

Gripenfam wurde fpäter Abt von St. Michael, das er aber nur 
ein Jahr regierte. 

Wie fo mandes Klofter war aud) das von Marienrod in Hildes- 
heim durch ſchlechte Verwaltung tief in Schulden gefommen, weßbalb 
Hermann, Abt in Rivdagashufen, drei Mönche feines Klofters über das 
Stift ordnete, unter ihnen Heinrih von Eveflen, welder in Prag 
ftudirt hatte 9. Diefe richteten dann das Klofter, welches über 50 Sabre 
in Berfall gewefen war, wieder auf, namentlich der Zögling der Prager 
Schule. Was er mit feinen Collegen nicht vollenden fonnte, führte 
vom Jahr 1406 Johann von Harlfem aus, der aud als Bauherr fid 
einen bedeutenden Namen madte *. Im ähnlicher Weife, aber unter 
nod miflideren äußeren Umftänden, wurde in St. Yaurenz zu Lüttich 
purd Heinvid) Arti von 1404—1434, ungeachtet des Widerftrebeng der 
Brüder, die felbft zur Gewalt griffen, das Klofter reformirt. 

Im Ganzen war aber in Ruprechts Tagen mehr eine abfterbende 
ältere Nichtung, als eine bereits zur Herrſchaft durdgedrungene neue 
bemerflih. Heinrich von Heffen (Langenftein), der ältere, welcher fid 
ebenfowobl dem Schisma der Cardinäle und Päpfte, als demjenigen 
widerfeßte, das durch John Wycleff den Engländern drohte, war be- 
reits 1397 geftorben. Konrad, Propft von Gelnhaufen, der Bertreter 


1 Reformavit ut fratres divina antea a nobilibus neglecta strenue iterum 
servarent. Chr. S. Michaelis Hildesh. p. 401. 
2 Joh. Legatii chr. S. Godeh. Hildesh. 
3 Virum per omnia religiosum et ordinem diligentem, satis etiam litera- 
tum et in studio Pragensi exercitatum. Bertinii chr. Marienrod. p. 442. 
4 Loe p. 449. 5 Mart. IV. p. 1123. , 
Hofler, Rupredt v. d. Pfalz, 26 
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eines Concils zur Hebung des Schisma’s, hatte bereits 1391 den Tractat 
gefchrieben, der ibm Berühmtheit verſchaffte und den engen Begriff der 
Kirhe als eines Collegs des Papftes und der Cardinäle erweitern follte 4. 
Konrad von Soltau, welder, durd die Wahl aller Facultäten Rector 
der Univerfität Heidelberg, 1393 feine Stimme zu Gunften der Refor- 
mation des Klerus erhoben, befand fic) bei Rupredts Negierungsantritte 
aud fdon am Abende feiner Tage und ftarb am 2. Januar 1407 2, 
Matthäus von Krafau, welder bereits 1394 (7) dem Doctor Konrad nad 
Heidelberg nachgezogen war, bielt mit dem Gewichte feines Namens 
und feiner Perfönlichfei bei Ruprecht aus; aber aud) feine tüchtigften 
Leiftungen gehören einer früheren Periode an % Konrad von Soeft 
(Sufato), fhon 1397 Rector zu Heidelberg, zögerte nicht, die durd 
Konrad von Soltau’s Tod entftandene Lücke unter den wiffenfchaft- 
lichen Bertretern Nuprechts auszufüllen und im entjcheidenden Momente 
die Sache der Wahrheit und des Redtes gegen welſche Umtriebe in 
Schug zu nehmen. Heinrich von Heffen, der jüngere, Karthäufermönd 
und Prior des Marienklofters zu Geldern, im Jahr 1400 Rector zu 
Heidelberg, gehörte gleichfalls mit feiner Wirkjamfeit der Zeit Nuprechts 
an; ebenfo Dietrich von Niem, der Deutfche, welder mehrmals im 
Widerfpruche mit fic felbft und dann greller als es vielleicht im Intereffe 
der Wahrheit lag, römifche Zuftände fchilverte, in gleicher Art die Thaten- 
lofigfeit der Negierung Rupredts mit ungemeffenen Vorwürfen riigte. 
Verfdhlang bei diefen Männern das öffentliche Leben einen großen Theil 
ihrer Thätigfeit, obne daß fie im Stande waren, dem Hereindringen der 
ſchlechten Richtung einen Damm entgegenzufegen, fo ift von ihnen nicht 
zu verfchweigen, daß theils fie, theils die Männer aus ihrer Schule, 
Freunde und Anhänger der Reform, fi fpäter foviel wie möglich den 
buffitifchen Lehren entgegenftellten. Wieder andere, ihnen in Bezug auf 
die Anfchauung der öffentlihen Verhaltniffe nabe verwandt, ftellten fid 
doch in Betreff der Mittel auf die Befferung der Zuftände einzuwirfen, 
auf einen ganz entgegengefegten Standpunft. Dazu gehörten die fchweig- 
famen Mönde der Kartbaufe; dazu Thomas von Kempen, welder die 
von Gerhard de Groote (1384) und deffen Nachfolger Florentius 
Radewyn (1400) ausgegangene geiftige Bewegung fortführte und durch 
Rudolf Lange, Moris, Grafen von Spiegelberg, Rudolf Agricola, 
Alerander Hegius, Ludwig Dringenberg, Antonius Liber felbft Vater 
und Träger eines ungemeinen und nadbaltigen Aufihiwunges der Ge- 


1 Ap. Mart. hist. I. Schwab ©. 124. 

? Erhard, Geſchichte des Wiederaufbliihens wiffenfehaftlicher Bildung, nament- 
lid in Deutfhland I. ©. 184. 

3 Siehe Buch V. Abfehnitt II. 
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müther wurde 4. Hielt Thomas von Kempen an dem Grundfage feft, 
daß der gut Iebe, welder gut fid) zu bergen wiffe, fdnellt er den Flug 
der ungemeffenften Speculation von feinem reife ab, um dafür das 
practiiche Leben zu durchdringen, innerlid) umzugeftalten und geiftig zu 
erneuen, fo wußte ev andererfeits den Auswüchfen der falfchen Myſtik, 
welche unmittelbare Erleuchtung, Berzüdung und Auflöfung der Indivi— 
dualität verlangte, ebenfo zu begegnen und durd fein Tiebevolles, Hares, 
Zwed und Biel wohlbewußtes Sein und Wefen fih nist bloß zum 
Mittelpunft der Schule von Zwolle, fondern des geiftigen Lebens yon 
Tauſenden und abermal Taufenden zu machen, Das Buch der Rade 
folge Chrifti verbreitete nicht, wie Wyeleffs Schriften und Johannes 
Huf, Streit und Aufruhr, entzündete nicht Bürgerkrieg, Mord und 
Brand, wohl aber berubigte es den Aufruhr des Gemüthes, lebrte Milde, 
Duldung und Berföhnung und bat, wohin es drang, Troft und Segen 
gefpendet, Die Zeit brüftete fic mit evangelifden Lebrern. Das Wort 
des frommen Thomas, welcher bei Ruprechts Regierungsantritte erft im 
20. Sabre fand, ift anfprudlos und befcheiden in die Welt getreten; 
man ftritt fic) über das Jahrhundert feines Entftebens, über feinen Ver- 
faffer. Stalien, Franfreih und Deutfchland geizten um den Ruhm ihn 
zu befigen. Rein Werk bat, fo wie diefes, den Kern des chriftliden 
Lebens erfaßt und das alle Nationen vereinigende Band der evange- 
lichen Lehre und des evangelifchen Lebens gezeigt, „die beiden Lichter, 
das göttliche Wort und die facramentale That und Wiedergeburt”, Allen 
in gleichem Maße verftändlih gemadt. 

Schon lebte damals Johann Bufchf, der bereits als Füngling in 
Zwolle 60—80 Schülern Latein, Griehifch und Logik vortrug. Bald 
ftieg die Anzahl der Schüler in Zwolle auf 800—1000 und nun ge 
dachte Buſchk nad Erfurt zu geben, dort den Doctorgrad zu erlangen, 
als der Gedanfe an die Ewigfeit ihn beftimmte, erft am eigenen Heile 
zu arbeiten 2, dann die Reformation der Anderen zu übernehmen. Ueberz 
haupt begann von den Niederlanden aus jene reinigende und läuternde 
Bewegung, welde zwar vor dem überlauten weltlichen Treiben der 
Fürften und Großen auf die großen Begebenheiten ihrer Zeit feinen 
Einfluß gewann, aber Taufende von Gemüthern vor fittlihem Verderben 
bewahrte und in ihnen den Sinn für das Höhere und Unvergängliche 
nicht untergeben fief. Welch’ herrliche Periode der bildenden Kun ft 
fchließt fih nicht naturgemäß an diefe geiftige Entwicelung, diefe fittliche 
Läuterung an! Was eine fpätere Zeit mübfam von Oben herab zu ſchaffen 


I! Erhardt I ©. 264. 
? Siehe Joh. Buschii lib. reformationis monasteriorum quondam Saxoniae. 
Ap. Leibnitz II. p. 476. 


26 * 


40% Biertes Bud. HI. Zuftande der deutfchen Kirche. 


fuchte, durd) Academien und Kunftvereine, fam von felbft, als die 
geiftigen Borbedingungen vorhanden waren, und zum nationalen Leben 
fic) bürgerliche Freiheit, Wohlſtand und der Stolz des nationalen Fort- 
fchrittes, nicht die Verfümmerung einreißenden Pauperismus gefellten. - 
Die von Zwolle, Deventer, Wyndefem ausgehende geiftige Bewegung 
sielte aber vorzugsweife auf Umbildung der Schule ! und auf den 
befferen Unterricht der Laien, überfchritt fomit die engen Mauern der 
Klöfter und bahnte eine neue Zeit an, wie fie auch durd ihre von 
Parifer Lehrern berftammende Borliebe für die alten Spraden an dem 
Wiedererwahen der claffifhen Literatur den regften Antheil 
nabm und frühe fid) mit Stalien in Verbindung feste. Bald genügten die 
bisherigen Lehrbücher nicht mehr und wagte Nicolaus von Cufa (geb. 
1401) den entfdeidenden Schritt, zu den Duellen des menfdhliden 
Wiffens auf allen Gebieten zurüdzufehren. 

Diefe vom Niederrhein ftammende wiffenfchaftlihe Thätigfeit feste 
fih aber nicht bloß mit Erfurt, fondern aud) mit Heidelberg frühe in 
naturgemäße Verbindung und fand in der von Ruprecht geftifteten Unt- 
verfität ihren Anhaltspunft. Das Centrum war gegeben. Es bedurfte 
nur nod der großen Fragen, welde die Geifter auf’s Tieffte erjchütters 
ten, um dem beginnenden Jahrhunderte eine viel größere Bedeutung zu 
geben, als das fdeidende gehabt hatte, e8 zum Neformationg- 
Zeitalter umzuwandeln. 

Aud) diefe follten nicht fehlen; das Schisma hatte fie angebahnt. 

Man konnte fi) bald überzeugen, daß nicht bloß in politifcher Be- 
ziehung das deutfche Reid) noch immer aus zwei Hälften, einer öftlichen 
und einer weftliden, beftand. Der Verfud, dem Often fein Ueber: 
gewicht zu benehmen, das Königthbum im Welten aufzurichten, die Rhein⸗ 
Iande zum Mittelpunfte des deutiden Königthums zu machen, hatte freilich 
die gewwünfchten Folgen nicht gehabt. Der Often blieb nicht nur um das 
Haus Luremburg gefdaart, fondern nahm aud) in geiftiger Beziehung 
eine andere Geftaltung an und der Regierung Muypredts war es yore 
behalten, den Rif, welder durch Deutichland ging, nicht nur nicht zu 
heilen, fondern vielmehr bis zum duferften Punkte fchreiten zu feben. 
Es war nur die Frage, ob es nod möglich fet, von Weftdeutfchland aus 
wenigftens der geiftigen Spaltung ein Ende zu madjen. Gelang diefes, 
dann hatte freilid) das weftdeutiche Königthum eine fo große moralifde 
Bedeutung erlangt, dag ſich das politische Uebergewicht von felbft ein= 
ftellen mußte, 


Il. c. p. 477, 
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König Ruprehtd Bemühungen um die Reform 
der Kirche. 


$ 1. Der Reihstag zu Frankfurt. 


Die innige Verbindung, in welde dad vömifhe Reid) deutſcher 
Nation, feitdem es fi über die Königreiche aufgeſchwungen und zum 
RKatferthume erhoben hatte, mit dem römifchen Stuble getreten war, 
hatte längft eine Art von Wedfelwirfung erzeugt, fo daß letzterer nicht 
des Raiferthums, diefes nicht eines freien nnd unabhängigen Papft- 
thums entbebren zu fünnen jchien. Beide großen Gewalten, welde die 
mittelalterliche Welt erfüllten, waren aber raſch nad einander in inneren 
Verfall gerathen. Das päpftlihe Staatenfyftem, weldes diejenigen 
Königreihe umfaßte, die ihre Kronen tbeild yon den Päpften begehrt 
und erbalten, theils geradezu Leben des römiſchen Stubles geworben 
waren, wie Bulgarien, Kroatien, Ungarn, Polen, Halitſch, Sicilien, 
Aragonien, England, Schottland, Man, Irland, war zwar erft nod) im 
Laufe des vierzebnten Jahrhunderts um ein neues Reid, das der glüd- 
lichen Infeln an der Weftküfte von Afrifa, vermehrt worden, befand fich 
jedody in vollfter Auflöfung, und batte je fraftvolfen Päpften auf der Höhe 
des Mittelalters der Gedanfe vorgefchwebt, an diefem loſen Staaten- 
verbande einen Halt gegen das römiſch-kaiſerliche Staatenſyſtem zu gewin- 
nen, jest war fiher der Zeitpunft nicht da, auf ihn zurüdzufommen. 
Die politifhen Bande, welde diefe Neihe an den römifhen Stuhl 
fnüpften, lösten fih in dem Maße, in welchem fie feiner zur Verthei— 
digung ihrer Unabhängigfeit nicht mehr bedurften. Das beutfch-faifer- 
lide Staatenfyftem mit den Königreihen Deutfdhland nebft Böhmen, 
Arles, der Lombardei war aber in nicht geringerer Auflöfung begriffen, 
und ald nun mit dem Schisma der Päpfte der einzige gemeinfame Mittels 
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punft der chriftlihen Staaten fic) entzweite, mit dem Schisma der 
deutfchen Könige die Äußere Einbeit des römischen Reiches deutfcher 
Nation gebroden ward, zeigte fih in wenigen Sabren immer flarer, 
dag das Reid) nicht veformirt werden fünne ohne Reform der Kirche, 
legtere jedoch nicht obne Reform des Neiches durchzuführen fei. König 
Ruprecht aber, welcher die Neform des Reiches und der Kirche als fein 
Programm verfündet, hatte noch nicht die erftere in Angriff nebmen 
fönnen, als er bereits von der Nothwendigfeit, zur zweiten zu fdreiten, 
überholt wurde. 

Wir haben gefeben, wie die MWiederaufrihtung des Kaiſerthums 
mögliher Weife die Befeitigung des Schisma's herbeiführen fonnte, 
wenn der neue Kaifer ed verftand, die Nolle zu jpielen, welde in abn- 
lider fchwerbedrängter Zeit König Heinrih WL (IL) 1046 drei Päp— 
ften gegenüber auf fih genommen. Die Laien mußten fic) der Kirche, 
welche die Geiftlichen, fo weit es ibnen möglich war, zu Grunde ridte- 
ten, thatig annehmen. Hatte im Anfange des Schisma's Heinrich von 
Langenftein auf die Notbwendigfeit eines Concils hingewiefen, um die 
Hyperconcentration der firchlihen Gewalten im Papftthume auf natür— 
lihem Wege abzuleiten, fo war jest nad breißigiährigem Beftande des 
Schisma’s die Wirkfamfeit diefes Mittels bereits problematifh geworden, 
und wenn auf einem Concil nicht den Laien, den Königen, als den 
weltliden Bertretern der hriftliden Völker, neben den Cardinälen und 
Biihöfen ein bedeutendes Necht eingeräumt wurde, war von denjenigen 
wenig Heil zu erwarten, die unter Kirche nur Papft und Cardinale ver— 
ftanden. Als nun das von Papft Innocenz VIL, dem Nachfolger Papft 
Bonifacius’ IX., ausgefchriebene Concil fo wenig zu Stande fam, als 
Rupredhts Römerzug zur Erlangung der Kaiferfrone, bemadtigten fich 
diiftere Ahnungen über die Zufunft gerade der Beffeven und was in 
früberen Zeiten die Aebtifjin von Bingen, die Seberin Hildegard, was 
der Zeitgenofjfe Kaifer Heinrichs VL, der Abt Joachim, von unbeilvoller 
Zufunft, von großen Strafgeridten, von Säcularijation und Abfall von 
der Kirche vorausgefagt, fand jest bei denjenigen Wiederball, welde 
innerlich und äußerlich berufen waren, als Warner und Weder auf ihre 
Zeitgenoffen einzuwirfen. Der ältere Heinrich von Langenjtein (von 
Heffen) hatte nod) dem Uebergewichte zweifelbafter Propbezeiungen 
Widerftand zu leiften gefudt. Wenn die Briefe * Heinvids von Langen- 
ftein an den Propft Coloman von Neuburg und an den Biſchof Cherbard 
von Worms, wie ich faum zweifle, feinem jüngeren Namensgenoffen, dem 
Heidelberger Profeffor, angehören, fo beweist ihr Inhalt, dag das Ver: 
fäumniß der Oberen, die richtigen Mittel einzufchlagen, fo lange es 


1 Cod. Univ. VIII. F. 10. X. f. 10. 
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noch Zeit war, unbeimlich auf den Gemüthern zu laſten begann und das 
Gefühl. eines drohenden und unabwendbaren Strafgerichts bervorrief, 
obwohl mitten durch diefe Befürchtungen fic) aud der Hoffnungsftrabl 
bindurcbziebt, eS möchte noch immer der deutſchen Nation gelingen, was 
die franzöftiche, die Urbeberin des Schisma's, nicht durchzuführen vermöge *. 
Begreifliber Weife erachteten es and) weder die Nachfolger Urbans VL 
nod) die des. Clemens VIL. für angemeffen, die Nechtmäßigfeit ihrer Wabl 
erft durch ein Concil in Unterfuchung, d. b. in Zweifel zieben zu Taffen, 
und felbit angenommen, daß ein Concil fih gegen den franzöfiichen 
Papft erklärt baben würde, wäre nod immer die Frage gewefen, ob- der 
franzöftihe Hof und die franzöfiihen Garbinäle ihren Candidaten fo 
leichten Kaufe batten fallen laſſen und ihr Unrecht hätten eingefteben 
wollen. Als das Schigma fih unter König Ruprecht in die dritte und 
vierte Papftreibe fortzog, trat die perfönliche Frage von felbft mebr in 
den Hintergrund, und das Unglüd der fteigenden Verwirrung, der Auf 
lebnung des niederen Klerus gegen den höheren, der immer größeren 
Berweltlihung des legteren, das politiihe Schisma im römifhen König« 
thume und die. Hiilflofigfeit von diefer Seite mußten zuletzt die Ges 
mütber von felbjt dabin ftimmen; zu dem Mittel zu greifen, welches gleich 
Anfangs angeratben worden war, aber wie es in aufgeregten Zeiten zu 
geicheben pflegt, nicht genug Berückſichtigung gefunden batte, Der Nach— 
fofger Papſt Bonifacius’ EX., Innocenz VIL, hatte, wie gejagt, in den 
Gedanken. Heinribs von Heffen- eingebend, -fchon 1404: eim alfgemeines 
Eoneil,auf den 1. Mai 4405 nah. Nom berufen und die deutfchen Prälaten 
dazu eingeladen; er fab fich aber im September: 1405 -felbft genöthigt, 
von Nom nad) Viterbo zu entweichen, und das Concil erft auf Martini 


— — — — 


1 Aus vem Schluſſe ded Briefes Heinrichs von Heſſen an den Biſchof von 
SBriren: Mirum profecto ecce studia dissipantur Galliae. Sol sapientiae ibi 
eclipsatur. Recedit sapientia ut illuminet et gentem alteram. Numquid jam 
apud Germanos lucernae tres sapientiae accensae sunt hoc est: tria genera- 
lia studia veritatis radiis gloriose coruscant? Certe jam obstructum est 
os loquentium iniqua: Non est apud Germanos veritatis splendor sed prae- 
ceps immanitatis furor. Taceat jam ille Virgilius italicus. Non dicat amplius: 
paucos vidimus germanici furoris intitulari, quia contigit ex parte cecitas 
in israel, ut multitudo gentium illuminaretur. Jam nequaquam in sua 
causa diffidat Germania tot doctoribus et magistris impleta, tot 
sapientibus munita, sed terreatur et tremat pars adversaria. — Sed 
quid sibi volunt hec, numquid dicemus: O felix scisma nimiumque beatum, 
quo sic elevamur ut utrisque repleamur bonis, quo et papatus imperio 
jungi poterit germanorum, quo taliter sedentibus in tenebris effulsit lumen 
sapientiae.. Quid ergo, numquid malum semper regnare paciemur ut bonis 
abundemus. Absit, sed providentes ut bonum adeptum permaneat ruente 
malo, diligencius ad pacem ecclesiae scismati resistamus. VIII. F. 10. f. 67. b. 
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1405, dann auf den 1. Mai 1406 zu verfdieben. Die deutichen 
Kirhenfürften ihrerfeits hatten in jenen Tagen, viel zu fehr mit dem 
Marbadher Bunde beihäftigt, für die allgemeinen Angelegenheiten der 
Ehriftenheit weder Zeit nod) Sinn. Sie überließen diefelben vielmehr 
den Romanen, und wenn aud der Papft, um das Concil zu Stande zu 
bringen, die Säumenden berief, fo war biefes vergebens: fie famen 
nicht — und Papft Innocenz ftarb, ohne daß das Mittel, weldes ein 
Deutfher angerathen hatte und von dem er felbft Heil und Rettung 
erwartete, deutſcher Seits ergriffen worden wäre. 

Rody einmal ward die Angelegenheit, von welder die Zufunft 
Europa’s abbing, in die Hände der Deutfchen gelegt, als der neuge- 
wählte Papft, Gregor XIL, den Plan auf dem Wege eines allgemeinen 
Concils die Union herbeizuführen wieder aufgriff* und von Lucca aus 
(8. Juli 1408) auf Pfingften des folgenden Jahres ein allgemeines 
Concil nad der Provinz Aquilefa oder dem Crarhat von Ravenna 
ausfdrich, und insbefondere den König Ruprecht ermahnte, perſönlich 
dafelbft zu erſcheinen. Es ift Fein Zweifel, daß der Nordweften Italiens 
beßhalb gewählt worden war, um der deutjchen Nation Gelegenheit zu 
geben, ſich befonders zahlreich an dem Concil zu betheiligen. 

Gerade unter den Streitigfeiten, welde das Marbader Bündniß 
bervorrief, war die Wendung der Frage in Betreff der allgemeinen 
Calamität, des firdlidhen Schiema’s, erfolgt, und hatte das Reid) in 
jeinen Zerwürfniffen um Reidsgiiter und dergleichen Dinge die befte 
Gelegenheit, die verlorene äußere Stellung wieder zu erlangen, aufs 
Neue unbenügt verftreihen laſſen. Zu den Verluften, die es erlitten, 
war der des alten Faiferlihen Pifa gefommen; Genua, gleihfall® eine 
Stadt des Neiches, befand fi fortwährend in franzöfiihen Händen, in 
Rom aber fing man an, den König Ladislaus als Herrn und fünftigen 
Kaifer zu betrachten und beflagte fih über den Barbaren (Nupredt), 
welder fid) um Stalien nichts Fümmere, und die Kaiferpflicht vernad- 
Käfige ?. Bon allen Seiten, aus Franfreich, Polen, Ungarn, England, 
Portugal, waren Gefandte nad Stalien gefommen, die allgemeine Ans 
gelegenbeit der firchlihen Union zu betreiben; in Deutſchland ſchien man 
jedod) nur für jene elenden Zerwürfniffe Sinn zu haben, in welden 
fih von nun an das Leben einer großen Nation verzettelte, die feinen 
Fürften von überwiegenden Fähigkeiten mehr an ihrer Spige duldete und 
unter einer gewöhnlichen Perfönfichfeit fidy fortwährend in Unbehaglich- 
feit verzehrte. Vergeblich hoffte man, als beide Päpfte einander bie 
auf wenige Tagereifen nabe gekommen waren, und je näher fie famen, 


1 Cod. Univ. VIIL C. 13 f. 77 b. Vi. nonas Julii 1408, 
? Nem. Unionis VI. U. 31. ed. Argent. 


Dietridh von Niem und König Ruprecht. Ai 


defto weniger Ausſicht auf Einheit fi geftaltete, auf Rupredts Ans 
funft . Es fehlte ein Vermittler, welder Anfeben genug befaß, 
beide zu einem Ziele zu führen und fie nöthigen Falles zur Erfüllung 
ihrer Pflicht zu zwingen. Bon -allen den geiftlihen Fürften Deutfchlands 
hatte feiner fo viel Herz für die allgemeine Sache, um jegt nad Italien 
zu geben. Sa, „hätte es fih um Bejegung eines vacanten 
Ergbisthums gehandelt, die geiftliden Herren wären wie 
die drei Könige zum Kindlein Jefu fo aus weitefter Ferne 
nah Rom gewallfahrtet” ?. Da wedfelte man in Lüttich vier 
oder fünf Mal die Partei; in Prag ergriff ein deutfcher Prediger: 
mind, Johann Walfernberg, in diefen Tagen (1408) die Feder, um 
Papft Gregor als Häretifer zu bezeichnen. Er fchrieb den Cardinalen 
das Recht zu, ihren Herrn abzufegen, ohne daß dem Papfte die Befug- 
nif zufomme, fie ihrer Würden zu berauben d. In Weftfalen und 
Sachſen herrfdte überall Streit zwifchen Bifhöfen und Grafen, Krieg, 
Mord und Brand. Der König, deſſen  Einfünfte an und für fid 
nicht denen eines der mächtigen geiftliden Fürften gleich famen*, befand 
ſich in. voller Zwietracht mit der Partei, die ihn erhoben hatte. Wie 
fonnte er da Anderen Schug verleihen und die Erfüllung der Kaifer- 
pflidt auf fih nehmen? 

Dietrih von Niem, welder im gerechten Unmuthe über die Dinge, 
deren Zeuge er war, mandmal zu weit ging, wandte fid endlid an 
den deutſchen König felbft 5. Gr fehilderte den üblen Zuftand Roms, 
feitvem Papft Gregor XH. die Stadt verlaffen, wo in der Charwode 
100 Pilger erfchlagen worden: waren, und daf König Ladislaus fih in 
den Befig der ewigen Stadt gefest babe. Er machte Ruprecht aufmerffam, 
daß aud Verona, Vicenza und Pifa für das Reich verloren gegangen und 
bedrohte den König, welder alles diefes geſchehen laffe, mit rafder Heim 
fudung Gottes. Er erinnerte ibn, daß er ſchon im zweiten Jahre 
feiner Regierung die befte Gelegenheit, den König Wenzel zu Paaren zu 
treiben, aus Sorglofigfeit außer Adt gelaffen, die Meinung hegend, 
daß man außerhalb Heidelberg nicht leben könne 6. Dann unterwirft 


’ 1. c. p. 463. 

2 1. c., wie ed mir feheint mit unverhohlener Anfpielung auf den Erzbifchof 
von Mainz. 

3 Cod. Univ. X. ©. 25. f. 267—270. 

* Reperitur (in Alemannia) aliquis archiepiscopus vel episcopus, qui forte 
in duplo plus habet in reditibus quam percipit rex Romanorum in omnibus 
terris sibi subjectis. 1. c. Ill. c. 43. 

5 Lucca, 16. Mai 1408. 

6 Tanta desidia et negligentia, quae redundat in totius christianitatis et 
reipublicae maximum detrimentum indirecte in alia.vocabula scilicet in pie- 
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er den Römerzug einer ähnlichen Prüfung, wie die verfehlte böhmi- 
fhe Expedition. Ruprecht babe den italienifden Zug gegen den 
Rath der Fürften voreilig und mehr aus Habfudt, als aus anderem 
Antriebe unternommen. In Stalien babe er nichts‘ ausgerichtet, und 
als dann fein mächtiger Gegner (Johann Galeazzo) geftorben, hätte 
er fih nicht darum gefümmert, die Rechte des Neiches wieder auf: 
zurichten. Jetzt möge er fih dod) aus feinem Schlafe und feiner Träg- 
heit aufraffen und am Rheine des traurigen Loofes feiner italifchen 
Unterthanen gedenfen. Als er durch. die Nachläſſigkeit feines Vorgän— 
gers erhoben worden fei, da babe er Wunder verheißen ?, Tilgung des 
Schisma’s, Wiederbringung deffen, was dem Reiche abhanden gefommen. 
Zur Beilegung des Schisma’s habe er bis jest nichts getban, dem 
Neiche aber nicht nur nichts wiedergewonnen, fondern felbft das nod 
Uebrige verloren 2. „O wachſamer Wächter des Neiches, ruft der beredte 
Magifter aus, o nabebei oder gleihfam Cäſar Auguftus! > Bereits 
ift Ladislaus der dritte Bewerber um die Kaiferwiirde. 
Diefer wacht, während Du ſchläfſt. Bereits nannten ibn die Römer ihren 
Kaifer. Durd weffen Schuld, wenn nicht durch die Deine?” Taufende 
von Gulden habe Ladislaus ausgegeben, um fih in den Befig Noms 
zu fegen. Römiſche Gefandte verlangten bereits von Papft Gregor, er 
möge Ladisfaus zum Kaifer krönen“‘. Ruprecht babe man einft für 
den Befreier der Neihögetreuen gebalten, aber die Hoffnung fei mit 
dem Schalle verſchwunden und die Sdmad feines Namens geblieben. 
Möge er fic) doch feat ald Mann erweifen, in die Fußftapfen lobens— 
werther Vorgänger treten und die Deutichen von ſchmachvollen Bei- 
worten befreien, die fonft im Munde anderer Nationen nicht ausbleiben 
würden. 

Wenn einft der König einen Antbeil an dem Briefe genommen, 
welden fein Vater, Kurfürft Nupredt IL, dem Könige Wenzel geſchrie— 
ben, fo war Wenzel durd) dieſes Schreiben Dietrihs von Niem geradt, 
da jener bei König Ruprecht eine zweite Auflage gefunden. Stärferes ift 
faum einem deutfden Könige gefagt worden. 


tatem et misericordiam tibi a rudibus convertuntur, sicque rex piger et 
negligens pius et misericors appellatur ab illis, de quo tamen 
tibi, ut estimo, non est cura, quia extra Heidelbergam non est vita. 
VL p. 474. 

1 Asserens tunc velle facere mirabilia. 

? Ac etiam nihil en tunc de juribus imperii recuperasti, imo pene totum 
ressiduum te dissimulante quomodolibet perdidisti, ita quod prius bruchus 
non comedit, te regnante eruca consumpsit. 

3 0 prope vel quasi Caesar Augustus! 

* Nem. Union. VI. p. 494. 
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Leider fag nicht bloß der Schein der Wahrheit in Mandem, was 
Dietrih ausgefproden. 

Allein der König war niemald Herr feiner Lage geworden. Er 
that aud) jest, was er thun fonnte, vermochte jedoch nicht zu hindern, 
daß die Kirche dem größten Nänfefchmiede feiner Zeit, dem Cardinal 
Balthafar Coffa (nachher Johann XXUL), einem ebenfo gefdeidten als 
ehrgeizigen und Tafterhaften Mienfchen, verfiel, der zwifchen Gregor XIL 
und Benedict XILL, wie zwijhen Tugend und Lafter gebaltlos fdwan- 
fend, eine von ihm geleitete dritte Partei zu begründen fuchte, deßhalb 
das Concil von Pifa betrieb. Bergeblidy berief König Ruprecht im 
Jahr 1408 die Kurfürften nah Badarad 1; bei der üblen Stimmung 
derfelben gegen ihn wollte die Gade bier nicht vorwärts gehen. Da 
berief Ruprecht die geiftlihen und weltlichen Fürften und Herren 
nad Nürnberg ? (21. October 1408). Es famen dahin die Bilchöfe 
von Bamberg, Würzburg, Eichftätt, Regensburg, Augsburg, Speier, 
Niga, Kofinig, die Aebte von Fulda und Ellwangen, Herzog Stefan 
von Baiern, Markgraf Wilhelm von Meißen, Eberhard, Graf von 
Württemberg, der Burggraf Friedrih von Nürnberg, der Graf von 
Dettingen. Statt mit der Verfammlung in Betreff der firdliden 
Sade zu unterhandeln, fab fid) der König genöthigt, die anwefenden 
Fürften, die Gefandten von Rotenburg, Windsheim, Weißenburg und 
Schweinfurt nebft dem Rathe von Nürnberg anzufprechen, fic) mit ihm 
wider Alle zu verbinden, welche gegen ibn, den König und das Reid 
aufgeftanden wären. Die Fürſten thaten es. Als fih nun aud) die 
Städte erflären follten, gab der Rath von Nürnberg drei Tage lang 
feine Antwort, dann aber den Befheid: wie angenehm es fei, wenn der ' 
König den Landfrieden beffern würde; was aber den Bund betreffe, 
welcher wider den König fet, fo würden fie zu ihm halten. Da ere 
wiederte der König: er wolle ihr gnadiger Herr bleiben, auch Leib und Gut 
bei ihnen zufegen fo lange er lebe, daran follten fie feinen Zweifel hegen. 

Damit war -aber die große firchliche Frage nicht erledigt. Man 
war aud) in Deutfchland des langen Schigma’s überfatt geworden. Man 
haßte dasfelbe doppelt, feit es auch im Neiche feinen Wiederhall gefun- 
den und febnte fich bereits nach Union um jeden Preis. 

Unter folder Stimmung der Gemüther fam endlich nach Epiphanie 3 
1409 der große Frankfurter Reichs- und Kirchentag zu Stande, der die 
Stellung Deutfchlands zu dem Schisma entſcheiden ſollte. Der Erz— 


1 Wenfer S. LU. Nah Chmel S. 2725 war Ruprecht Ende Januar 1409 
in Bacharach; das wäre aber zu ſpät geweſen. 

? Müllner, Relat. ms. 

> Nach einer Notiz in den Frankfurter Kaiferfchreiben erft am 18, Januar. 


414 Fuünftes Bud. I. König Ruprechts Bemühungen um die Reform der Kirche, 


biſchof von Mainz fehrieb an alle feine Suffragane, ſchickte ihnen die 
Briefe ver Cardinale gegen Papft Gregor und forderte fie auf nad 
Mainz zu fommen *. Erft nad diefer Zufammenfunft fheint der Franf- 
furter Reichstag eröffnet worden zu fein, welder, nad alter Einriche 
tung zugleih Concil, in feinen Folgen nicht bloß über das ftrittige 
Papfttbum, fondern aud) über das ftrittige Königtbum das Endurtheil 
fallen fonnte. Denn das war Far, wenn jest der König fid nicht mit 
der Gegenpartei über die wichtigften Angelegenheiten der Kirche und 
des Neiches einigen fonnte, fo war feine eigene Stellung mehr als ges 
fährdet. Berbarrte er bei Papft Gregor, während feine bisherigen Anz 
banger ihn verließen, fo verlor er allen politiihen Halt. Gab er aber 
den rechtmäßigen Papft auf, fo fam er in Zerwürfniß mit fich felbft, 
da er die Dbedienz Papft Urbans gleich feinem Vater fortwährend ans 
erfannt und verfochten hatte. Im einen wie im anderen Falle geftaltete 
ſich die Zufunft für ihn glei ditfter. 

Als die Sade rudbar wurde, dag Deutfchland ſich für oder gegen 
die Päpfte entfcheiden wolle, baten die Cardinale, welde bereits den 
Papſt Gregor verlaffen batten, den König von Franfreid ?, aud eine 
Gefandtidhaft nad) Frankfurt zu fenden, während fie felbft den Cardinal 
Landulf von Bari dahin beftimmten. Diefer begab fic) denn auc) mit einem 
Gefolge von 100 Rittern zuerft nad) Trieft ?, dann wandte er fih nad 
dem Oppidum Sprutense (Innsbruf), wo die Herzogin von Defterreich, 
Rupredhts Tochter, feiner wartete, von da zum See am Schloſſe Habs- 
burg (!) und zu Schiffe nad Konftanz, Schaffhaufen und Bafel; von 
bier ging er nad Freiburg, wo er den Herzog von Defterreich bewog, 
Gefandte nah Pifa zu ſchicken“. Von Freiburg fam er zur Stadt 
„Briſachen in dem Columbrenfifhen (colmarifhen) Gebiet, zur Stadt 
Selileghe und nad) dem feften Orte Sclilche“ (Seeftadt). In Straßburg 
traf er bereits ben ächten Stand der deutfhen Gemüther, die Stadt in 
zwei Parteien gefpalten, welche eine Vereinigung erft von dem Aus— 
gange des Franffurter Tages erwarteten. Hier gelang es dem Cardinal, 
die Gemüther für das Concil zu gewinnen. Ueberhaupt madt er die 
Bemerfung, daß die Deutfchen von der Beilegung des Shisma’s® 
aud die Herftellung des politifhen Friedens, d. b. des Schid- 
ma’s der Könige, erwarteten. Aber aud) ein Abgefandter Papft Gree 


1 Ad feriam tertiam post festum "Epiphaniae. 9. Januar 1409. M. Chr. 
Belgic. p. 377. 

2 Kpist. Cardinalium ad Carolum regem. Mart. Coll, ampliss. VII. p. 889. 

3 Seine Reifebefchreibung bei Mart. VII. p. 899. 

* Der Brief des Herzogs an die Cardinale aus Freiburg, Mart. 1. c. p. 908, 

5 Mart. VII. p. 900. 
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gors XIL, fowie eine Gefandtfchaft des franzöfifchen und des englifden 
Königs waren auf dem Wege nah Frankfurt, wo nebft dem römifchen 
Könige und den Kurfürften von Mainz und Köln, Heinrih, Herzog von 
Braunfchweig, Hermann, Landgraf von Heffen, Friedrich, Markgraf von 
Meißen, Frievrih, Burggraf von Nürnberg, viele Biſchöfe, Aebte und 
Grafen bingefommen waren !. Offenbar mit Wiffen und Willen des 
Kurfürften von Mainz hielt Robert yon Franzola, Doctor der Rechte 
und Advocat des maingifdhen Confiftoriums, in der Verfammlung einen 
Bortrag, welder das Berfahren der in Pifa verjammelten Cardinale 
rechtfertigen follte 2. Wurden biedurd) bereits die Anwefenden für die 
Neutralität bearbeitet, fo fam zum Unglüde für die Sade Papft Gre- 
gore, deffen Abgefandter, fein Neffe, Cardinal Anton, erft in Frankfurt 
an, als man bereits feds Tage lang unterhandelt hatte. Er hatte den 
Auftrag, zu verfichern, obwohl bereits für Wyden in Friaul (Udine) ein 
Gemeinconcil auf Pfingften ausgefchrieben worden, wolle Papft Gregor 
dennoch, wenn bie in Pifa verfammelten Cardindle, „daß volgen wollent, 
Zeit und Ortsbeftimmung dem Könige Nupredt überlaffen” 9. 
Der greife Papft, welder vergeblich Alles aufbot, die Cardinale zur Er- 
fenntniß ihrer Pflicht zu bringen, lief ihnen die Verfiderung zukommen, 
fie brauchten ihm nicht „päpftliche Ehren anlegen, dann als verre fie 
felben gern tunt“. 

Das Concil follte entfcheiven, ob er (der Papft) feinem Eide und 
Geliibde genug gethan oder nicht. Finde man Lesteres, fo wolle er 
tathen und helfen gütlihe Wege zur Einigung der Kirche einzufchlagen +, 
Sanden fie aber, daß er gefehlt habe, fo wolle er fogleid) feinen Gelüb- 
den und Eiden genug thun. Uebrigens wäre es wohl billig, daß die 
Gardinäle feinem Goneil folgten und nicht er dem ibren. Das befte 
Mittel aber wäre, wenn nicht fowobl ihnen, als dem rimifden 
Könige, dem Bogte der Kirche, die Sache anheimgeftellt würde. 

Unftreitig batte der Borfdlag des Papftes Vieles für fih und 
mußte insbefondere dem römifchen Könige febr paffend erjcheinen, deffen 
Ehre und Anfeben durd ein derartiges fchiedsrichterliches Amt auf den 
höchſten Punft gelangten. Als der Gefandte des Pifaner Concils er- 
wiederte, cr babe wegen Aenderung des Drted und ber Zeit feine Voll 
macht, fo erflarten fic) die anwefenden Reihsfürften dahin, ed fei Fein 
binreihender Grund vorhanden, dem Papfte Gregor den Ges 


! Theod, a Niem de Schismate III. c. 39. ? Häberlin ©. 506. 

3 Wenker ©. 296. 

* „Sotlihe Wege, — daß man merken follte, daß an jenen fein Bruft fei”. 
Wenker ©. 296, wo der Ausdrud nochmals vorfommt. Es muß aber heißen: 
„Brunft“, Leivenfihaft, daß er nicht Teivenfchaftlich gehandelt habe. 
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borfam aufzufünden. Damit war aber nod nicht gemeint, in den 
gegenwärtigen Zerwürfniffen bei ihm auszubarren; es war nur ein 
halber Entſchluß, der zu nichts führte, als denjenigen, welde ungefeg- 
lid vorangingen, Borfhub zu leiften. Der König feheint allein die 
Lage der Dinge und, was Deutſchland frommte, vom richtigen Stand- 
punfte erfaßt zu haben. Er zeigte, daß die von den Gardinälen einge- 
fhlagenen Wege nicht fowohl zu einer fauteren und redliden Einigfeit 
der Kirche führen möchten, als vielmehr „zu einer Drivaltifeit und 
nod viel größerer Schande und Entweiung der Chriftenbeit, als bereits 
fo lange Zeit gewefen”. War die deutfche Nation nicht bereits Führern 
zum Raube geworden, welche die Befriedigung ihrer kleinlichen und er- 
bärmlichen Snteveffen höher achteten, als das Intereffe des Reiches und 
der Kirche, fo mußte fie den Vorſchlag Papft Gregors, dem Bogte der 
Kirche und weltlihen Oberbaupte der Chriftenbeit dic Sade in die 
Hände zu legen, als für fie fo ebrenvoll, auf das Kräftigfte erfaffen. 
Es war felbft das befte Mittel, die Würde des Raiferthums wieder 
berzuftelfen. Allein gab ed jegt einen Bogt der Kirche oder batten 
nicht das Unglück der Zeit und die Uneinigfeit der Deutſchen der Kirche 
zwei Bigte gegeben, von welchen jeder nur ein getbeiltes Gewicht in 
die Wagichale legen fonnte? Wandte fih nicht ein Theil der Neiche- 
ftände bereits dem alten Könige wieder zu, der für feine Sade Alles 
von dem Garbinalscollegium erwartete? 

Der Erklärung des Papftes ungeachtet und ebenſo trog aller Ver— 
wendung des Königs felbit, ſprach fih die VBerfammlung nicht beftimmt 
für Gregor XU. aus. Die Anficht des Kurfürften von Mainz fiegte; 
die Mehrzahl der Fürften erklärten fih für die Neutralität zwifchen 
beiden Päpſten, verftärfte fomit factifch die Partei des Concils und 
Rupredt ſah fid) bald dahin gebracht, daß er mit dem Abgefandten 
Papft Gregors, zwei Tage nad deffen Anfunft in Frankfurt, die Stadt 
verließ und fih nad Heidelberg begab. Unter einem Führer wie Jo: 
bann von Mainz fonnte die Nation nur auf Abwege gerathen. Allein 
er batte vor der Hand erreiht, was er wollte. Statt einen manne 
lichen Entſchluß zur That zu machen, fiegte die kleinlichſte Anfdauung, 
welche, um im Trüben zu fijden, nad zwei Seiten bin freies Spiel 
haben wollte, dadurch aber nur der Macht der Thatfahen verfiel, wo 
ed fi) darum handelte, dem Zufalle nichts zu überlaffen, was menſch— 
liche Klugheit und Vorſicht abhalten fonnten. © 

Die Spaltung war in Franffurt fo weit gedieben, daß auf Nur 
prechts Seite beinabe nur nod) die Fürften des wittelsbachiſchen Haufes 
ftanden $4, Dod hielt, während der Kurfürit von Maing und deffen 








! Rex cum paucis praecipue illis qui erant consanguinitate sibi astricti 
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Partei ihn verlaffen, die Reihen der königlich Gefinnten fih immer mehr 
lichteten, aud) der Burggraf von Nürnberg feinem Schwager den Nüden 
wandte, Kurfürft Sohanns Gegner, Herzog Heinrih von Braunfchweig, 
auf des Königs und des Papftes Seite aus. Der Herzog hatte eben 
mit feinem Bruder das braunfchweigifch-Tüneburgifche Erbe getheilt und 
Lüneburg für fid) genommen. Als er nun nad) Haufe fam, zwang er 
die Seinigen, geiftlid) und weltlih, den Papft Gregor anzuerkennen 
bei Berfuft Feibes und Gutes. „Das thaten fie ein Theil wider ihren 
Willen, etliche thaten ed gerne” 4. Bald aber fam es bier zu hartem 
Streite, als Heinvid), Graf von der Hove, welder Decan in Verden 
gewefen war und zum Bifdof-von Verden gewählt wurde, Papft Grez 
gor nicht anerfannte. Herzog Heinrich erklärte fih nun für des Könige 
Schügling Ulvid von Albeck, det aud) Papft Gregor als Bifchof . be- 
ftätigte. „Da ward um der zweien Bifhife willen viel Unwwillen zwis 
fhen der Pfaffheit und im Lande zu Lüneburg zwei Jahre lang.” Es 
war dieß nur im Kleinen, was zwifhen Päpften und römifchen Königen 
im Großen vor fih ging. Der König fonnte fic) diefer Zuftimmung 
der Welfen ungeachtet nicht darüber täufhen, daß ſich mit dem Franf- 
furter Tage die Dinge für ihn wefentlid) geändert hatten. Dod zögerte 
er nicht, bei dem auszuharren, welder ihn anerfannt hatte, und ber, 
wie der König richtig urtheilte, doch fo lange Zeit als vehtmäßiger 
Papft anerkannt werden mußte, als er nicht canonifh abgefest 
worden war, 


§ 2 König Wenzel und die Vertreibung der Deutfdhen 
von Prag. 


Melden Einbeitspunft den Bölfern die Kirche gewährte und wie 
überwiegend das Bedürfniß nad) einer inneren und äußeren, über allen 
Bölfern ftehenden Einheit in diefen wurgelte, fonnte man in dem gegen- 
wärtigen Augenblide erfeben, als der König von feinen beften Anhän— 
gern verlaffen daftand, fobald fid) die fo trügerifhe Hoffnung zeigte, 
man fönne duch den von den Cardindlen eingefchlagenen Weg dem 
Shisma entrinnen. Wenn aber die Kraft des deutſchen Königthumes, 
in früheren Zeiten im Kampfe mit der gecinigten Kirche ftets als zu 
fhwad erfunden, felbft dem Schisma gegenüber nicht ausreichte, fo ift 
dem Umftande, daß das Königthum jest nicht in einheitlicher Macht 
ftellung auftritt, in biefem befonderen Falle gewiß fein geringer Theil 


in partem Papae declinavit m. Chr. Belg. p. 377. Wie aud unter den witteld- 
badifhen Fürften die Defertion einriß, wird weiter unten folgen. 
1 Chr. Luneburg. p. 197. 
Hofler, Ruprecht v. d. Pfalz 27 
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des unglüdlichen Erfolges zuzufchreiben, der fic) an Ruprechts Be- 
mübungen um die Herftellung der firdliden Einheit anfchließt. Der 
alte König hatte auch bei diefer Gelegenbeit das Aeußerſie getban, eine 
für ihn günftige Wendung dev Dinge berbeizuführen. War Ruprecht 
die ganze Zeit feiner Negierung genöthigt, nad) Böhmen und Franfreid, 
nad) dem Often und nad) dem Weften zu bliden, als nad den Seiten, 
von welchen ibm unabläffig Gefahr drobte, fo war feinerfeits Wenzel 
fortwährend bemüht, feinen Anbang im Neiche zu vermehren, von jedem 
entftandenen Zwiefpalte Vortbeil zu zieben, eine Partei um fich zu fam- 
meln. Das Gaby 1408 batte dem Könige des Rbeinlandes bereits 
fhwere Sorgen gebracht und er fonnte fic) nicht riibmen, daß ed feiner 
Borfiht gelungen fei, den Knoten, welder in Prag gefchürzt worden 
war, wieder aufzulöjfen. Der Streit um die Hand des Fräuleins -von 
Görlig batte mehr dazu beigetragen, als die Madt und Umfiht Rus 
predts. Jest drohte jedoch für legteren erft die größte Gefahr, ald 
Wenzel die unter den Gardinälen eingetretene Bewegung in feinem 
Intereſſe auszubeuten beſchloß. Wohl ift man mit Recht evftaunt, wie 
es fam, daß legterer fic) doch entihloß, mit Papft Gregor zu brechen 
und fih den Cardinälen zu nähern. Das Räthſel löst fih jedoch, wenn 
man erwägt, daß Gregor XIL mehr und mehr durd feine Iſolirung 
als Papft König Rupredts erſchien und feat ein Aufgeben des zwei- 
ten Nachfolgers Papft Bonifacius’ IX. für Wenzel die Ausficht eröffnete, 
durch die Cardinale wieder zu gewinnen, was Bonifacius dem Sobne 
Karls entzogen hatte. Entzog der Papft dem Könige die römifche Krone, 
warum follte Wenzel dem römischen Papfte nicht auch die Dbedienz ent= 
ziehen fönnen? Wenzel befand fi in einer eigenthümlichen Lage. In 
Prag war unmittelbar durd das Eindringen wocleffitifder Lehren ein 
Streit unter dem Klerus und an der Univerfitdt entftanden, welder 
ungeachtet aller Anftrengungen des Erzbifhofs Shinco und des Könige 
felbft, wenn aud) für den Augenblick geftillt, durch die Thätigfeit des 
Magifters Johann von Huffinez immer von Neuem fic) wieder ent- 
zündete. Und da Ddiefer Priefter nicht bloß unter den Mitgliedern der 
cehifhen Nation an der Univerfitdt eine hervorragende Stellung be- 
hauptete, fondern aud als Rector der Kirche von Bethlehem zu Prag 
durch feine Beredfamfeit, feinen Eifer als Seelforger, wie durch feine 
entfchiedene Vorliebe für die Intereffen der cechifchen Zunge einen großen 
Einfluß auf die cechiſchen Gewerbsleute der Prager Neuftadt ausübte, 
war der philofophifch - theologifde Streit um Wycleffs Lebrmeinungen 
in feinen Folgen nichts weniger als von unbedeutender Tragweite. Er 
fing bereits an, den Hof, die erzbifchöfliche Curie, die Univerfitat und 
den Landtag zu befchäftigen, drang, wenn auch nur oberfladlid, in die 
unteren Schichten der Bevölferung und fohien auf dem Punkte zu fteben, 
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den alten Ruhm Böhmens als eines durch und durch fatholifden Landes, 
yon weldem, wie Huß fagte, niemals gehört worden war, daß ein wabh- 
rer Böhme Häretifer geworden fei, in den Augen der übrigen Volfer 
„zu befleden. Gerade als Erzbifhof Shinco die Acten über fein canont- 
ſches Berfahren gegen den immer mebr um fic greifenden Wyeleffismus 
Papft Gregor XIL zufandte und um Beftätigung feiner Anordnungen bat, 
der böhmiſche Klerus aber wiederbolt Klagfchriften gegen Huß und deffen 
Hebereien gegen die Deutfchen, zu welchen er die Kanzel mifbrauchte, theils 
bei dem Erzbifchofe, theils bei dem Papfte einreichte,. erachtete ed König 
Wenzel für den günftigften Zeitpunft, fih an Papft Gregor zu wenden und 
von dieſem Zurüdnahme der Verfügungen Papft Bonifacius’ IX. zu ver- 
langen ?. Er erinnerte den Papft an die Verdienfte Katfer Karls um die 
Dbedienz Papft Urbans, der ja nur durch feinen Vater Anerkennung der 
Deutfchen erlangt babe. Unverbrühlih babe auch er auf diefer Seite 
ausgebarrt, obwohl Papft Bonifacius, mehr beftochen als durd Bitten 
bewogen, und von den Herzogen yon Defterreich angetrieben, den Herzog 
Ruprecht, Wenzeld Vafallen, als römischen König anerfannte, was er 
freilich nachher bereut babe. Er felbft (Menzel) babe die Angelegenheiten 
des Glaubens höher geachtet, als die erfittenen Unbilden, und nidts- 
Deftoweniger bei Bonifacius und deffen Nachfolgern ausgebarrt. Jest 
möge jedoch der Papft die Beftätigung Ruprechts caffiren und ibm als 
wabrem römischen König auf feine Bitten Antwort geben. 

Gn nod ausdritdliderer Weife fchrieb auch König Sigismund an 
den Papft 2 Wir fünnen nicht ermeffen, welchen Einfluß es auf diefen 
machte, als der Ungarnfinig unter gleicher Hinweifung auf Kaiſer Karls 
Verdienfte um die Firchliche Sache, wie Wenzel gethan, Friedrid) Bare 
baroffa’s, welder Papft Alerander IH. aus Nom getrieben, als eines 
baierifden Fürften gedachte, um zu beweifen, wie wenig Grund der 
Papft babe, das Haus Nupredts dem Haufe Karls von Luremburg 
vorzuziehen! Auch er, Sigismund, babe es nicht verdient, daß ibm König 
Ladislaus vorgezogen werde, da er ja nicht der Sohn jenes Carlo della 
pace fei, der den Papft Urban, welder ibn gefrönt, im Schloſſe von 
Luceria belagert babe; noch fei er jener Ladislaus, welder zur Zeit 
Papft Innocenz' VIE die vömifhen Bürger evfauft und Urfade des 
Blutvergiefens in Rom, fowie der Flucht des Papftes geworden war. 
Obwohl aber weder Wenzel verdiene, daß ibm Ruprecht, nod er (Sigis- 
mund), daß ibm Ladislaus vorgezogen werde, fo wollten fie doch beide 


' Palady, Formelbiider II. ©. 66. Palady fest das Schreiben in das Jahr 
1407. Es ſcheint mir aber tein genügender Grund vorhanden zu fein, es nicht in 
bas Fahr 1408 zu feßen. 

2 Cod. Univ. VII. C. 13. f. 56. 
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das erlittene Unrecht vergeffen; fie verlangten von Papft Gregor nur 
Gerechtigkeit, während fie ihm mit aller Macht beiftehen wollten. Na— 
mentlich befige der König von Ungarn fdlagfertige Hrere. 

Bon allen den Umtrieben, weldhe wider Ruprecht in den Testen , 
Sabren ftattgefundenhatten, waren diefe die gefabrlidften. Ging Papft 
Gregor auf die Borfchläge der beiden föniglihen Brüder ein, fo war 
er felbft zweifelsohne in feinen Streitigfeiten mit den Cardindlen und 
dem Gegenpapfte fider geftellt, Ruprecht mehr als wahrjcheinlich ver- 
nidtet. Ging Papft Gregor nit darauf ein, fo batte er ſich wohl 
König Ruprecht zum fefteften Anhänger gemadt und nur eine Gemein: 
heit ohne Gleichen, deren Rupredt gar nicht fähig war, hätte fich ver- 
anlaft fühlen können, Ddiefe Bande zu löſen. Wir dürfen überzeugt 
fein, daß Papft Gregor nicht bloß beide Brüder abfdlagig befdied, 
fondern aud) König Ruprecht davon in Kenntniß feßte. Gregor fonnte 
fo wenig als Papft Bonifacius, ungeachtet feiner angebliden Reue, 
den einmal gefchebenen Schritt ungefdheben maden. Wenzel hatte ver- 
abfäumt, das kirchliche Schiema im Keime zu erftiden, beide Brüder 
batten fih im Spätherbft 1400 nicht verftändigen fünnen, das politifde 
Schisma zu unterdriiden, fo lange Ruprecht felbft noch fdwad war. 
Jest war für beide Theile die Lage eine gegebene, welde fi willfür- 
lich nicht ändern ließ. 

Seit diefer Zeit bemerft man eine Veränderung in dem Benehmen 
Wenzeld. Zwar erhob Papft Gregor nod) den Konrad von BVedta, 
nad Wenzels Wunfdhe, zum Biſchof von Dimüg; der König verbot 
jedoch dem Erzbifchofe, fo lange der Papft nicht die Angelegenheit des 
Königthums in der verlangten Weife geordnet, Jemanden auf päpfi 
lide Briefe in ein böhmiſches Beneficium einzuweifen 4. Ich zweifle 
nidt, daß die Schrift des Johann Walfernberg ?, von der oben die 
Rede war 3, mit diefer Wendung der Dinge in Verbindung ftand. 
Shr Inhalt wurde in der nadften Umgebung des Könige durd den 
Patriarchen von Antiodia, Wenzel, den der König zum oberften Kanzler 
erhoben hatte, getheilt und damit den franzöfifchen Umtrieben vorgear- 
beitet. Der Patriarch, deffen Einfluß auf dem geiftlichen Gebiete den 
des Erzbifchofs überragte, auf dem weltlichen Gebiete aber jeden anderen 
bejeitigte, hatte eine eigene Schrift verfaßt, welche wir nur nad ihrer 
Wirfung fennen, indem der König fi zu einem Doppelfchritte entſchloß. 


1 Palady, Formelbiider I. ©. 68. 

2 Der Name erfcheint in verfihievenen Handſchriften verſchieden geſchrieben. 
Ein Johann Baltenberg kommt im lib. decan. I. 197. 212 vor, 

3 ©, 414. 
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Er fohrieb an den König von Franfreih 1 und fcidte zugleich Gefandte 
an die Cardinale nah Pifa ? Das Schreiben an den König ift bis fest 
noch nicht aufgefunden, fdeint aber eine Anfniipfung an die Rheimfer 
Mebereinfunft enthalten zu haben. Das Anbringen der böhmifchen 
Gefandten an die Cardinale > fest auseinander, daß auf das religiöfe 
Schisma das politische gefolgt fei. Die Einen wie die Anderen, dieje- 
nigen, welde der böchften geiftlichen, wie diejenigen, welche der höchſten 
weltlihen Gewalt widerftänden, widerftänden aber nach dem Apoftel Gott. 
Die Gewalt des römischen Königs fei Haupt und Duelle aller übrigen 
Mächte, die als Theile dem Alfgemeinen entfproffen feien. Ruhig babe 
König Wenzel diefe höchfte Gewalt vor Ausbruch des- firdliden Schis— 
ma’s beffeivet — da er 1376 gewählt wurde, das Schiema aber erft 
1378 entftand — bis durd vier Kurfürften das andere Sdhisma 
entftanden. Aber auch dann babe er feinen Thron nicht verloren, 
nod fei er von Papft Bonifacius abgefest worden, obwohl legterer auf 
falfhe VBorftellungen und fimoniftiihe Einflüffe hin eine Art von Ab— 
fegung in ähnlicher Weife unternommen habe, wie manchmal ein kirch⸗ 
licher Richter eine nichtige Excommunication frevelbaft ausfprede; daß 
aber diefe nichtig fet, erweife fih durch die fortwährende Anerkennung 
zahlreiher Fürften und Ränder, wie früher, obne daß irgend ein Pape 
diefe Darlegung der alten Treue habe verhindern fonnen. Da nun der 
König unzweifelhaft rechtmäßiger König der Romer und Deutfdlands 
fei, fo fünnte er. eigentlich verlangen, daß, ehe man zur Tilgung des 
größeren Schisma’s Hand anfege, zuerft das geringere (deutſche) getilgt 
werde. Er gedenfe fedod) weniger, was ihm Schlimmes widerfabren, ald 
des allgemeinen Unglüds der Kirhe, und beabfidtige mit allen ibm 
anbangenden Fürften und Bölfern die Beftrebungen des Cardinals— 
collegiums, der Chriftenbeit einen wahren Papft zu verfdaffen, Fräftigft 
zu unterftügen. Er befannte zuerft feine fefte Anhänglichfeit an die 
Kirche, feinen Abjcheu gegen alle Härefte, obwohl ausgefprengt worden, 
dag es in Böhmen Häretifer gebe, welche der Meinung huldigten, es 
bleibe nad den. Worten der Confecration im Gacramente des Altars 
nod von der Subftanz des Brodes zurüf, und daß er, der König, 
ſolche Häretifer begünftige. Die falfchen Ausfagen folder wiithenden 
Hunde fei Hav und die fleißigfte Unterfudung babe den Ungrund diefer 


1 Congreganda consilia per regem, heißt‘ es in der Rede des franzöfifchen 
Gefandten an König Wenzel, qui est caro de carne tua, diucius postulata et 
per tuas literas causa specialiter premissa propter que acceleranda me 
misit dictus rex ad tuam regiam majestatem. Cod. XIII. F. 16 f. 129 b. 

2 Ueber die Perfonen, welche böhmiſcher Seits zu diefen Unterbandlungen ver- 
wendet wurden, fiebe Palady III. 1. n. 293. 

3 Cod. Univ. III. G. 16 f. 2—16. Bereits von Palady beniipt. 
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Behauptung erwiefen, während er, der König, bereit fei, denjenigen 
verbrennen zu laffen, welder fic) foldes zu Schulden fommen laffe. 
Tief betrübe den König der Streit um das Papftthum, woburd die 
Wunde der Kirche nod erweitert werde; die Cardinale möchten auf 
ihn als den wahren und bidften Vogt der römischen Kirche und 
des apoftolifchen Stubles rechnen, ihm ihr weiteres Vorhaben mittheilen. 
Er werde mit-den ihm unterworfenen Fürften und Ländern für die Her- 
ftellung der Einheit der Kirche eintreten, und fei einmal diefe Einheit 
unter Einem Papfte hergeftellt, dann werde aud) fchnell die andere Ein- 
beit unter Einem Kaifer, ihm, dem vömifchen Könige, bergeftellt werben. 

Das Anbringen der Gefandten bedarf feines Commentares; feine 
Abſicht ift unzweideutig und das Cardinalscollegium wäre fehr thöricht 
gewefen, wenn es nicht den Cardinal von Bari angewiefen hätte, fid 
vom Frankfurter Tage und der Niederlage, weldye Rupredt dafelbft 
erlitten, an ben Föniglihen Hof zu Prag zu begeben, an weldem 
fi eine für die Abfichten der Pifaner Cardinale fo günftige Stimmung 
bemerflich gemacht hatte. 

Das Berlangen der Pifaner Cardindle, es möge ber franzöfifche 
Hof eine Gefandtfchaft zum Frankfurter Tage abjenden; das raſche Ein- 
gehen des franzöfifhen Hofes auf die Anerbietungen Wenzels und was 
wir von dem damaligen. Benehmen des franzöfifhen Befehlshabers in 
Genua 4, wie aus den Aeußerungen der deutſchen Gefandtfchaft in Pifa 
über den bei den Cardinälen vorwiegenden franzöfifchen Einfluß wiffen, 
läßt mit mehr als bloßer Wahrfcheinlichfeit auf ein großartiges fran- 
zöſiſches Intriguenfpiel fchließen, deffen einzelne Theile, wie ich nicht 
zweifeln möchte, durch weitere Forfdhungen beftätigt werden 2. Unmittel- 
bar nad dem Frankfurter Neihstage, wo nicht fhon früher, war eine 
franzöfifihe Gefandtfhaft, an ihrer Spike der Prior von Sallon, zu 
König Wenzel gefommen. Es ift dieß ein neuer Beweis, wie fehr der 
franzöfifhe Hof in den Ereigniffen des Jahres 1409 feine Hände im 
Spiele hatte. Wohl wußte aud König Ruprecht, was er fried, als 
er den Franffurtern mittheilte, daß Alles, was in Pifa gefchehen, die 
Cardinäle bereits mit ben Franjofen vorbefchloffen und fih „des zum 
berticlidhen” verbunden, ehe fie die „Samenunge beruft hant“ 9, Er 
folgerte daraus, daß die Franzofen bei diefem Treiben nad dem Bor- 
fage gehandelt, „dem fie lange zyt ber mit groffen liften nadgangen 


1 Siebe unten § 3, 

2 Hier follten mir eben jene Reichstagsacten Aufſchlüfſe geben, deren Einficht 
mir in München nicht gewährt wurde. 

3 Urfo. im erfien Bande der Kafferfchreiben im Archive zu Frankfurt, mir im 
Auszuge mitgetheit durch 9. Prof. Sanffen. 
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fint, alle berfchaft ond junderlich dutſch lande zu yn zieben, ond, vd 
pnd allen dutfchen landen zu ewigem fdaden vnd zu ſchanden“. 

Der Bund der Slaven mit den Nomanen gegen bie Deutfden 
ward im Winter des Jahres 1409 zu Ruttenberg, öftlih von Prag, 
wo fih König Wenzel aufbielt, zu Ende gebradt !. Während der fran- 
zöfifche Gefandte den König für die Neutralität. bearbeitete, entwidelten 
die wyeleffitifch gefinnten Führer der böbmifchen Nation an der Univer- 
fität ihr Intriguenfpiel. An fie fchloffen fih, vom Nationalhaffe, den 
Dalemils Chronik ? im vierzehnten Jahrhunderte gepredigt, verblendet, 
aud) der adjtharere Theil der cechifchen Magifter, wie Andreas von 
Böhmifhbrod und Magifter Elyä an. Hatte der Franjofe den Patriar- 
den von Antiochia auf feiner Seite, fo gewannen Magifter Johann Hug 
und feine Anhänger den Herrn von Lobfowie für fih, um bei diefer 
Gelegenheit Macht und Anfeben der drei anderen Nationen an ber 
Univerfität zu ftürzen, diefe in die Hand der Ceden zu bringen und 
dann vorerft die Neutralität zu proclamiren. Gelang diefes, fo fonnte 
man eine Antwort des Papftes auf die BVorftellungen des Erzbifchofs 
über Wyeleffismus in Böhmen mit Rube erwarten. Sie war im Bore 
aus wirfungslos gemadt. 

Dod war aud) jeßt nod) immer die Sade nicht fo leicht, wie man 
nad den bisherigen Darftellungen glauben möchte. inerfeits hatte 
König Wenzel vor nicht Tanger Zeit fein föniglihes Wort zu Gunften 
ber Nihtböhmen an der Univerfität eingefegt ? und gwar in einer Weife, 
daß ein Bruch desfelben einem Brude mit der ganzen deutfchen Nation 
gleihfommen mußte; eine Sache, die der König jegt nicht wünfchen fonnte, 
wobl aber die extreme nationale Partei in ihrer Kurzfichtigfeit und Bes 
fchränftheit erwarten mochte. Andererfeits war gleichfalls unter Wenzel nad 
hartem Streite burd die Nadgiebigfcit der nichteechifchen Nationen eine 
Gintradt unter den vier Nationen aufgerichtet und befchworen worden, 
die von. den Betheiligten nicht verlegt werden fonnte, ohne fih der Ge: 
fahr eines Meineides auszufegen. Allein die Peidenfchaft und vor Allem 
religidfer oder nationaler Fanatismus wiffen immer Mittel und Wege aus: 
findig zu machen, das Gewiffen zu betäuben und den Endzwed zu erreichen, 


1 Siehe Gefchichtfer. ver Huffitifihen Bewegung I. ©. 9. 196. 199. 201. 205. 
216. 217. 

2 Den deutſchen Lefern durch die deutſche Reimchronik bekannt, welche Hanka 
in der Bibliothek ves Stuttgarter liter. Vereins herausgab. 

3 Bei Gelegenheit der Ertheilung von Privilegien an das nad ihm genannte 
Collegium 1399: nihil est quod honorem nostrum magis extollere nomenque 
nostrum possit apud extraneos dilatare nisi hoc ut nostra sollicitudine in- 
terveniente vir extraneus natalis soli relicta dulcedine ad lares nostros per- 
veniat. Cod. dipl. Univ. n. 46. p. 375. 
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Erſtens ſchob man den Herrn von Lobfowic vor; dann wurde dem Könige 
dargeftellt, die deutſche Nation befige an der Univerfitat drei Stim- 
men, die cedifde nur eine, während in Wabrbeit die- vollfte Gleich— 
fiellung der einzelnen Nationen ftattgefunden hatte und abgefeben von 
den bedeutenden VBorzügen, welche im Jahr 1384 der cechiſchen auf Ko— 
ften der übrigen eingeräumt worden waren, bei Wahlen, Prüfungen, 
Berathungen jede Nation der anderen gleichberechtigt gegenüber ftand. 
Man fchritt daher zu dem Mittel, dem Könige vorzuftellen, fein Vater 
babe die Univerfitit Prag nad. dem Mufter von Paris begründet, in 
Paris dominirten die Franjofen und ebendeßhalb müßte in Böhmen die 
böhmiſche Nation das Lebergewicht über die deutfde (teutonica oder 
theodisca) haben 4, Dbwohl aber Hug und feine Genoffen ſich biebei 
auf die Stiftungsurfunde Kaifer Karls IV. als auf eine notorifche 
Thatfade beriefen, fo war vie Sade dod eine grobe Füge. Nicht 
bfog weil in dev Urfunde Karls zwar von Paris? die Rede ift — 
infoferne batten fie Recht — aber aud) von Bologna, fondern weil an 
legterer Univerfität, um die Frequenz zu erhöhen, die Einheimifchen von 
den Univerfitätswürden geradezu ausgefchloffen waren, in Paris aber 
die Dinge fih aud) ganz anders verhielten, als man dem Könige vor- 
gefpiegelt. batte. 

Die Intrigue, infoweit vortrefflich eingefadelt, gelang beffer, als 
nad der Angft, welde Johann von Huffinez und feine Freunde im 
entjcheidenden Momente fühlten, diefe felbft erwarten mochten 3. Die Neus 
tralitätsfrage ward fchließlih in Verbindung mit der Univerfititsfrage 
gebradt. Die eine war vor Allem Sache des Könige, welder dadurch die 
Anerfennung als römischer König zu erlangen hoffte; in zweiter Linie aber 
auch Sade der cehifchewveleffitiihen Partei. Durch die andere föderten die 
Wycleffiten ihre cechifchen Landsleute, daß fie gemeinfame Sache mit ihnen 
machten. Wenzel batte den Rector, die Doctoren und Magifter der Univer— 
fität zu fich berufen und nachdem ſich die böhmiſche Nation unter Jo— 
bannes Elyä, Andreas von Brod, Johann von Huffines für die Neutralität 
ausgefproden, erließ Wenzel nod an demfelben Tage jenes Decret *, 
welches die Deutichen in Böhmen des Rechtes der Einwohnerichaft ber 
raubte, den drei nicht cechiſchen Nationen der Univerfität ihr bisberiges 
Stimmredt entzog. Wir wiffen glüdliher Weije duch Aufzeihnungen, 
welche im Auftrag feines Lehrers Chriftan von Prachatiz Jobann von 


1 Ausdritdlid heißt es fo in dem Decret König Wenzels, vad der böhmiſchen 
Ration drei Stimmen zuerfennt. 

2 In der großen Apologie des Huß (ms.) if dann freilih aud von Bologna 
die Rede, aber die wahre Beichaffenpeit der Gace wird verfhwiegen. 

3 Chr. Universit. * Höfler, Geſchichtſchr. S. 199, 
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Huffinez madte 1, den näheren. Borgang der Sache aud in Betreff der 
Neutralitätsfrage. Der Prior von Sallon ? hielt eine fehr veiflich aus⸗ 
gearbeitete Rede, welche das Ungli der Zeiten ſchilderte, die Zerriffen- 
beit der Gemüther hervorhob und als Beweis ihrer Verbitterung die 
Thatfache erzählte, daß ein Biſchof der einen Partei das bf. Del der 
anderen auf offenem Plage babe verbrennen Taffen %. Er benacridtigte 
fodann.den König, daß die Parifer Univerfität, welche er als Reichs— 
und Weltuniverfität darftellt, feinen anderen Ausweg für den Zwiefpalt 
gefunden babe, als Geffion beider Päpfte, nicht ein Concit +, fondern 
beiden hadernden Päpften den Gehorfam zu entziehen und zwifchen ihnen 
die Neutralität zu bewahren. Darin hätten ſich bereits König Karl, 
ber König von Spanien (Gaftilien), Ludwig, (Titular-) König von Sir 
eifien, der König von Navarra und der Graf von Savoyen geeinigt; 
der Gefandte erinnerte fobann den König an feine früheren Unterhand— 
lungen mit der franzöfifhen Krone 5. Zuerft habe der franzöſiſche König 
ibm deßhalb Gefandte nah Böhmen, dann Wenzel einen Erzbifchof nad 
Frankreich gejdhict und erflärt, würde der König an einen beftimmten 
Ort fommen, fo wolle aud) er ſelbſt fic) mit allen Kurfürften einfinden. 
Dort folle die Angelegenbeit der Kirche näher unterfucht werden. Als 
aber eine feierlihe Botſchaft des franzöfiihen Königs bis nad Berg 
gefommen war, erfuhr fie, daß Wenzel fih nicht dahin verfügen werde 
und fei deghalb unverrichteter Dinge umgekehrt. Hierauf habe Wenzel 
dem Könige wiffen faffen, er werde zweifelsohne an einem beftimmten 


13h habe diefes bieher unbekannte Document in einem Codex dee C. v. Pra- 
hati; erft unlängft (Juni 1861) in der Univerfitätsbibliothet gefunden, nachdem 
die bieherige Katalogifirung daran vorübergegangen war. XIIL F. 16. f. 121—132. 

2 Sallono. Am Schluffe heißt es: Scriptum per magistrum hus ad man- 
datum magistri Ccristani de prachaticz. 

3 Prope Navarram in hoc anno. 

* Via concilii generalis que sine auctoritate Romani Pontificis videtur 
congregari non posse et illo dicente se velle concilio presidere, altero in 
contrarium asserente videtur omnino impedita. f. 126. 

5 Da diefe Stelle auf die früheren Unterbandlungen Licht wirft, führe ich fie 
wörtlich an:. ille ad quem veraciter negotium principalius noscitur pertinere 
super hoc mittens legatos ad tuam regiam majestatem usque ad regnum 
Boemie ubi tantum personaliter residebas; quibus auditis tua majestas regia 
ad ipsum francorum regem quendam archiepiscopum destinavit iidem signi- 
ficando, quomodo dictus rex veniret vel mitteret certo die ad locum ubi 
tunc cum pluribus magnis tui generis veraciter interesses cum omnibus 
electoribus imperii S. Romani pro hoc negocio examinando ad quem locum 
prefatus consanguineus tuus misit ambassiatores solempnes, qui fuerunt usque 
ad locum de Berg (?) et scientes quod tu ad locum propositum minime per- 
Xenires vacui recesserunt. Lc. f. 126. b. 
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Tage mit den Kurfürften wegen biefer Angelegenheit in Frankfurt zu— 
fammenfommen; der König möge biezu Gefandte beftimmen. Diefe feien 
erſchienen; allein Wenzel babe den Reichstag verfchoben und die Gefandten 
feien wieder umfonft gefommen 4. Dann habe der König den Herrn 
yon Tygnonville unmittelbar zu Wenzel gefdicdt und diefer ihm feine 
beftimmte Abficht zu erkennen gegeben, mit den Königen von Ungarn 
und Polen und fämmtlihen Kurfürften die Angelegenheit im Sinne des 
Königs zu Ende zu führen. Der König babe nun Alles, was er ihm 
in Rheims verfproden, aud) in Ordnung gebradt; an Wenzel fet es feiner- 
feit$ das Gegenverfpreden zu erfüllen, was freilih für Wenzel ſchon 
deßhalb fdwer wäre, weil er fic) in Reims nicht in nücdhternem Zus 
ftande befunden. Wenzel möge das ihm von Gott anvertraute Kaijer- 
thum zur Einheit zurüdbringen und felbft wieder durch. den Ruhm der 
Tilgung des Schisma’s aufridten. Der Nedner ermabnte nun den 
König, dafür Sorge zu tragen, daß er nicht in der Geſchichte als unnüß 
daſtehe. Bis jest befige der eine Papft das römiſche Reich, England, 
Ungarn, Polen, Trinafrien und Portugal; der andere Franfreid, Spaz 
nien, Neapel, Aragonien, Schottland und Navarra. Cypern habe fi 
weder dem einen nod) dem anderen Papfte zugewendet. Unterdeſſen 
handle es fich bereits um Konftantinopel 2. Es fei die hidfte Zeit, daß 
Wenzel für die Einheit der Kirche forge. — Der übrige Theil der Mede 
fuchte nun die Einwendungen zu entfräften, welche einer Aufgebung 
der Dbedienz Papft Gregors XI. entgegengeftellt werden fonnten. Der 
Redner hob hervor, daß, was aud im Anfange des Schiema’s für 
das Befte gehalten worden fei, dieß nicht für den Fortgang desfelben 
gelten könne; die beiden Häupter festen iby Werk, das Neih und die 


1 Item ex post magnificentia Tua significavit Regi quomodo cum electo- 
ribus alio certo die in Frankoffordia super hac materia sine dubio interesses 
et quod ipse mitteret personas electas. Qui nullo modo volens esse in negotio 
negligens misit Ambassiatores solempnes. Sed quia tuam non potuerunt habere 
presentiam, quia ad locum minime pervenisti, dieta fuit usque ad alium diem 
tuo mandato mutata ad quam eciam rex Franciae suam ambassiatam mittere 
non obmisit, volens tibi honorem debitum in hac materia reservare, volens 
eciam ex parte sua de contingentibus obmittere nihil; finaliter vero misit 
dominum Guillelmum de Tyg non nullo. (Offenbar Tygnonville.) Cui tua 
dominacio literas pro responsione ad regem Franciae dedit significando sibi 
quomodo sine dubio ulterius non dilacerando negocium intendebas conclu- 
dere in materia supradicta et tecum habere tuum fratrem precarissimum 
Regem Ungarie et cum ipso regem Polonie et omnes imperii electores ibi 
quoque cum eis super negocio diffinire. ms. f. 127. Si rex-promissum jam 
tibi in civitate Remensi compleverit et tu non pretereas dictoram mutuo 
ad memoriam revocare. f. 127. 

2 Bas wohl mit der Sendung des Bifchofs von Würzburg in Verbindung ſteht!? 
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Kirche zu zerftören, fort. Wenzel wurde an das Beifpiel Scipio’s er- 
innert, welder Alle aufforderte, ihm zu folgen, die den Staat retten 
wollten. Auch würde es nichts helfen, auf Benedicts Tod zu warten, 
da dann feine Cardinale einen anderen wählen würden; nod) viel weni: 
ger möge er glauben, daß, wenn die vier Könige den Papft Benedict 
aufgegeben, fie deßhalb Gregor XIL als Papft anerkennen würden. Der 
Weg der beiberfeitigen Ceffion führe allein zum Ziele. 

Der Gefandte hatte nichts unterlaffen, was die bisher gebraud- 
ten Argumente erfchüttern fonnte, behielt fih jedody vor, wo möglich 
nod) einmal zu fprechen 4. Kaum wird diefes nothwendig gewefen fein. 
Der Cardinal von Bari muß in diefen Tagen in Prag eingetroffen 
fein, um den Bund mit den Cardindlen abzufchliegen. - Der Patriarch 
von Antiohia hatte das Seinige aud) gethan. Die Sade ward ohne 
Schwierigkeiten nad gegenfeitigem Wunſche in’s Reine gebracht. 

Bon Ruprecht felbit war in der Anfprache des Gefandten feine Rede, 
wohl aber wurben alle Gründe, welche von feiner Seite aufgeftellt wor⸗ 
den waren, als unzulänglich erklärt, vorderhand jedod nur auf bie 
Nothwendigfeit der Ceffion und was fih dann von felbft verftand, auf 
Ergreifung der Neutralität hingearbeitet. War nur einmal Wenzel 
gewonnen, fo fonnte man hoffen, daß Sigismund aud) nicht Tange auf 
fih warten laſſe. Der Erzbifchof, welder an Papft Gregor XI. feft- 
bielt, wurde durch das Anfehen bes Hofbifdofs, des Patriarchen, im 
Schach gehalten und nun war aud der Zeitpunkt gefommen, in welchem 
der weitere Schlag auf die drei Nationen an der Univerfitdt erfolgen 
fonnte, die dem Plane der Geffion entgegen waren, mit dem Erzbifchofe 
an dem rechtmäßigen Papfte fefthielten und deren Obnmadt an der 
Upiverfität, wenn es gelang fie herbeizuführen, nothwendig die Ueber- 
madt der böhmiſchen Nation, den Sieg des Ceffionsplanes, die Sfolirung 
des Erzbifchofs in feiner Befimpfung des Wycleffismus entfdied. 
Am 18. Januar erfolgte das Decret gegen die drei Nationen der Unis 
verfitit, am 22. die Erflarung der Neutralität. Das Weitere zu vollen- 
den war fobann die Aufgabe des Cardinals von Bari. : 

Das königliche Decret vom 18. Januar 1409 ließ feiner Natur 
nad feinen Bergleich, feine Verftändigung, feinen Austrag zu. Es bes 
ftimmte, dag im Angefichte desfelben die böhmiſche Nation bei alfen 
Univerfitätshandlungen in den Befig von drei Stimmen geſetzt werden 
folle, wie die franzöfifche Nation in Paris und die übrigen Nationen 
in Lombardien und Stalien fih des Stimmredhtes erfreuten. Diefe Ber: 
ordnung babe für alle Zeiten zu gelten und wer anders handle, den 








! Dicenda quedem pro recepcione decreti reservo, si occureret mihi 
facultas, f. 131—6. 
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ſchweren Zorn des Königs. gu gewartigen. Da fo einerfeits die finiglide 
Erflärung einen Zuftand feftfegte, welcher Berechtigung nur auf der ent: 
gegengefegten Seite zuließ, andererfeits der Verluft des bisherigen Stimm- 
rechtes die drei Nationen der Majorität einer Nation Preis gab, deren 
Führer hinlänglich bewiefen hatten, daß ihnen der Erfolg höher ftebe als 
bas Recht und die von ihnen befchworenen Univerfitätsftatuten, und deren 
Nebenzwede wohl aud von den anderen burchichaut wurden, fo mußte die 
zugleich verhängte Auffündigung des Rechtes der Einwohnerfhaft mit 
feiner ganzen Schwere auf den drei Nationen laften. Aus der bisherigen 
Gleidftellung der vier Nationen war die Herrfchaft einer einzigen ge- 
worden, bie, obwohl in vollfter Minorität, die ungehenere Ueberzahl der 
anderen zu Zielen leiten fonnte, welche den Endzweden der Univerfität 
fdnurftrads entgegen waren. 19 Tage nah Erlaß des Föniglihen Man- 
dates wandten fid) die drei Nationen an den König und ftellten ihm 
vor, daß fein Bater „zum nicht geringen Wadsthum und zu nicht ge- 
ringer Ehre mit Aufwand der größten Bemühungen das allgemeine 
Studium in Prag begründet und dazu aus den verfchiedenften Theilen 
ber Welt Lehrer berufen, da er es ebenfo in Bezug auf Frieden und 
Ruhe als in Betreff. des Lebensunterbaltes nad der ihm angeborenen 
Güte reihlihft bedadte. Die Folge diefes Benebmens fei gewefen, daß 
nad Prag zur Zeit Kaifer Karls eine große Anzahl Studenten aus 
allen Theilen der Welt zufammenftrömte 1. Bon Anfang an fet 
die Univerfität in vier Nationen getheilt gewejen, von welden jede der 
anderen bid zum heutigen Tage gleich geftanden. Nah Kaifer Karls 
Tode feien zwifchen der böhmiſchen Nation und den drei übrigen Zwi— 
ftigfeiten ausgebrochen 7, die zum nicht geringen Nachtheile der legteren 
geftillt worden und rafd eine Veränderung der bisher großen Frequenz 
veranlaßt batten. Seat fei, Gott weiß auf weffen Eingeben oder 
welder Leute Einflüfterung, das fünigliche Decret erfolgt, weldes 
den drei Nationen nur eine, den Böhmen drei Stimmen gebe, was dod für 
die erfteren befdwerend und unerträglich, auf ihren Untergang ziele und 
unfeblbar die Zerjtörung der Univerfität und die ganglide BVertilgung 
der drei Nationen als folder bezwede. Sie baten daher den König, 
Vegtere im Genuffe der Gewohnheiten und Statuten, die fie vom Ans 
beginne der Univerfität bis jegt nad Kaiſer Karls und feiner Verfügung 
1 Siehe hierüber die merkwürdige incepcio super quodlibet M. Andreae, welche, 
nachdem fie Dänen, Franjofen, Cpprer, Finnlander unter den Studirenden ange- 
führt, mit dem Augrufe fihließt: o felix Boemia, o felicissima Praga, quae 
hunc thesaurem: nobilem in tuis intimis claudis! O nobilis Praga. Ms. Und 
er felbft Half die Weltuniverfität zu einer cechifchen Landeduniverfitat herabvrüden ! 

2 1384. Das Appellationsinftrument ‚der drei Nationen bei Anlaß viefes Strei- 
tes um das Karlscollegium fand ich im Cod. Univ. VIL. B. 4. 
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inne gehabt, zu belaffen und jene Bereinigung zwifchen der böhmifchen 
Nation und den drei anderen, welche er felbft mit fonigliden Briefen 
befräftigt *, aufrecht zu erhalten. Denn da die drei Nationen, fowie die 
böhmifche, diefe? beſchworen, fünnten fie ohne Verlegung: ihrer Eide 
davon nicht abgeben; auch fei es irrig, wie das. Decret fage, daß in 
Paris oder in irgend einer beutfchen Univerfität ſich Derartiges fände, 
Der König möge fie alfo niht mehr befchränfen, als diefes auf anbde- 
ven Univerfitäten gefchehe. Wenn aber die böhmifhe Nation es als 
einen Nadtheil und Befchwerniß auslege, daß jede andere Nation ihr 
in der Abftimmung bei Univerfitätshandlungen gleich fet, fo möge der 
König fie von derfelben, foviel es die Eide erlaubten, trennen und 
die böhmiſche Nation ihre befonderen Berathungen, Prüfungen, Wabh- 
len 2¢. haben und. ebenfo auch die drei- anderen. Nationen. So fei ein 
friedliches Zuſammenleben vielleicht noch ermöglicht. 

Bereits im Jahr 1384 war aber dem Könige, als die böhmiſche 
Nation fid) hinter den Erzbiſchof ftedte und von diefem ‚ein Decret 
gegen bie anderen erwitfte, wie fie fest eines von König Wenzel erlangt 
batte, bemerft worden, daß die drei Nationen die böhmifhe an Anzahl um 
mebr als das Zebnfadhe iberftiegen. Man hatte damals dem An- 
dringen berfelben nachgegeben und durd die Einigung, welde darauf 
gefolgt war, geglaubt, einen dauernden Rechtszuſtand gewonnen gu 
haben. Als aber diefe Hoffnung bei den eigenthümlichen Begriffen 
von Moral, welde Huß und die Seinigen gefaßt hatten, fid als eine 
Täuſchung erwies, als Zdenko von Labun mit Gewalt als Rector, Si- 
mon von Tyßnow in gleicher Weife als Artiftenderan (9. Mai) einge- 
fegt wurden, verbanden fih die Mitglieder der drei Nationen durch 
einen Eid bei vierfader Strafe dießmal nicht nachzugeben, da cine Nach— 
giebigfeit, wie die böhmiſche Nation fie wolle, gegen die gefchworenen 
Gide fei, nur zur Zerftörung der liniverfität, zur Verwirrung 
des Königreiches und des Königs führe = Der König erflärte 
jedody auf dieſes durd) Kabinetsfchreiben vom 28. Suni diefe Berbin- 
dung ald Confpiration * und befahl, die Pave, welche: durch den 
Abzug der Deutfchen frei würden, mit anderen zu befegen. Andreas 
von Brod felbft, damals des Huß Genoffe gegen die Deutfchen, be- 
richtete fpäter in Konftanz, Huß habe bereits in Ruttenberg in den Ber 
rathungen der Magifter der drei Nationen die Anwefenden fo terrorifirt, 
daß, fo oft.jene an die. Univerfitätseide erinnerten, er Drohungen aus- 
geftofen und die auf ihrem Rechte Beftebenden ald Verrather be 


? 1390. Cod. diplomat. Univ. n. XXIII. 
? Concordia, auf welde von beiden Seiten hingewiefen wird. 
3 Held, tentamen hist. p, 34. * Cod. Univ. XV. A. 1. f. 28. 
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zeichnet babe 4. Das Beifpiel der Führer fiedte, wie natürlich, die 
Studenten und das niedere Bolf an. Huh bradte die Sade auf die 
Kanzel und forderte das Volk auf, Gott zu danken, — gleich als wäre 
Böhmen von feindlicher Invaſion oder von Peft befreit worden. Man 
nannte in ber That die Sade: Befreiung der böbmifhen Naz 
tion 7; die Verbindung ver Deutfden unter fih ward als teuflifde 
Confpiration bezeichnet ?. Es fam bereits, wie Hieronymus yon Prag 
fpäter in Konftanz befannte, zu folhen Zerwürfniffen, daß, nachdem 
fhon früber die Streitigfeiten zwifchen den Gehen und Deutſchen 
dur des Huß Predigten immer höher geftiegen *, viele Deutſche von 
den Böhmen erfchlagen wurden © Der Abzug der 25—30,000 Deut- 
ſchen, welche Prag zur reihen Stadt gemacht batten, fand fomit nichts 
weniger als friedlich ftatt. Er war aber bie natürliche Folge eines Sy⸗ 
ftemes gebajfiger Maßregeln, zu deren Träger, nad dem eigenen Gee 
ftändniffe des Hieronymus von Prag, fih Huß und diefer, fein jünge- 
rer Freund, gemacht hatten. Prag felbft erlitt dadurch ungeheure Ein- 
bufe ®, und wenn gewiß ift, daß die Deutfchen nur ungerne abzogen, 
fo ift and fo viel fiher, daß der Abzug nicht in Leidenfchaftlicher Auf- 
wallung befdloffen und noch viel weniger in biefer ausgeführt wurde. 
Er erfolgte evft, nachdem man ſich überzeugt hatte, daß ein rechtliches 
Zufammenleben eine Unmöglichkeit geworben fei und die fiegende Partei 
zu Mitteln gegriffen habe, über deren Rechtlidfeit zwar Huß felbft ein 
vorübergebender Serupel gefommen, den er jedoch mit der Argumentas 


1 Huß entgegnete darauf: mentitur, nunguam vocavi aliquem magi- 
strum proditorem. Da aber des Hus Gegenreden immer im wörtlihften 
Sinne zu nehmen find, verträgt fic die Ausfage des Redners fehr wohl mit der 
Einwendung. Andreas verdient auch jedenfalls fo viel Glauben als Hus und war, 
abgefehen von feinem Ultracechismus, ein fehr waderer Mann. 

2 Liberatio nationis nostrae. Höfler, Geſchichtſchr. I. S. 199. 

3 Diabolica conspiratio. Chron. universit. Prag. ap. Höfler I. p. 19. 

* Klagefhrift des Prager Klerus gegen Huß. Ms. 

5 Dixit quod ipse Hieronymus et M. Johannes Huss una die cooperati 
fuerint tantum quod multi Teutonici a Bohemis fuerint occisi. Bon d. Hardt 
IV. pars VIII. p. 759. Nach der Anfhauung des Huß war an dem Ereignifie Nie- 
mand Urſache, als die Deutfchen felbft, weil fie dem Könige nicht gehorchen wollten! 
False, fagte er, quod causa extiterim quod quidam magistri theutonici expulsi 
— fuerint. Nullo pellente recesserunt. Held p. 40. 

6 Hierüber geben ja die böhmifchen Chroniten felbft bie beften Auffchlüffe. 
Bie man fehr bald in Prag über die Gache urtheilte, ift im zweiten Bande. ver 
Geſchichtſchreiber nachzuleſen. Dazu die Klage eines Cingeborenen: Est turpiter 
confusum | Studium famosissimum | Et regnum christianissimum | hic est in- 
famatum | Privilegia frangantur | Theutonici expelluntur | Fit studium deso- 
latum | Vos scientia inflati | In superbiam elati | non putastis habere | In 
orbe vobis pares. 
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tion niederzufchlagen fuchte, die drei Stimmen feien den anderen Natio- 
nen für fo lange gegeben worden, bis die böhmifche in geiftiger Beziehung 
berangewachfen fei. Ihr gebühre die Herrfhaft über die deut- 
ſche Nation’, Es handelte fih aber in dem ganzen Streite nur um 
Bleihberehtigung der einzelnen Nationen, und diefe wurde erft 
durch die geheimen Madinationen, durch das Decret vom 18. Januar, 
dann durd) den Gewaltftreih vom 9. Mai, endlich durch das Deeret 
vom 28. Suni, fomit durd eine Reibe von gewaltfamen und wibers 
rechtlihen Handlungen, vor Allem durch die von Seiten der böhmifchen 
Nation erfolgte Verlegung beſchworener Statuten zerftört. Auf die 
maffenbafte Auswanderung der Deutfden von der Prager Univerfität 
erfolgte nun vafch, zuerft die Zerftörung ded Grunddarafters der ſchön— 
fien Schöpfung Kaifer Karls, der Sieg des Huß und feiner Partei, 
welche jegt die vorzugsweife finiglide war, wie fie 1384 die vorzuge- 
weife erzbifhöflihe gewefen war, fo lange der Erzbiſchof auf ihrer Seite 
ftand ; dann die Aufgebung Papft Gregors XIL, die Anerfennung Wen- 
gels als wahren römischen Königs von Seiten des Pfeudo » Concils von 
Pifa und dafür der Anſchluß Wenzeld an die Päpfte, mit welden nicht 
fowobl das Schisma beendet, ald verdreifacht wurde; Böhmen aber 
wurde jet der Sig „der häretiſchen Bewegung”, ungeachtet Wenzeld 
feierlicher Betheuerung vom Gegentheile und ungeachtet der von ibm 
bereits über Huß ausgefprodenen Drohung, er (Wenzel) werde ihn 
nod (nad dem in Böhmen geltenden Gejege vom 8. Sept. 1376) als 
Häretifer dem Flammentode überliefern, eine Drohung, welde vielleicht 
feinen geringen Einfluß auf die ganze Sade hatte und des Huß urplig- 
lichen Eifer fih der Deutihen als feiner kirchlichen Widerſacher zu ent- 
ledigen, erklären dürfte. Er rif die ibm Nachfolgenden in den Strudel 
hinein. Die Ausfiht auf eine große wiflenfchaftlihe Zufunft verging 
gleichfalls und die geiftige Dede, welde während des fünfzehnten Sabr- 
bundertes, des Zeitalterd des Humanismus, die böhmifche Gefchichte er- 
füllt, trat feby bald als die unläugbare Folge der Wendung der Dinge 
im Zabr 1409 bervor ?. 


§ 3. König Rupredt und das Concil gu Pifa. 


Papft Gregor hatte das Coneil in den erften Tagen des Monats 
Juli 1408 ausgefchrieben 3. Erft auf diefes wandten fid) die Cardinäle, 





1 Natio boemica debet esse rectrix praecipua nationum aliarum, — mi- 
cas debent expetere humiliter extranei etc. Ms. 

2 Wie geiftig unfähig die Utraquiften waren, hat Niemand fihärfer dargethan, 
als Paladp in dem vortrefflihen IV. Bande, I. Abtheil. ver böhmiſchen Geſchichte. 

3 Rayn. 1409. p. 15. 
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welde ibn am 11. Mai verlaffen batten und an die fid fpäter aud 
die Cardinale Benedicts großentheils anfhloffen, an König RNupredt 
(26. Suli 1408) und theilten ibm von Livorno aus ihren Entſchluß mit, 
ein Generalconcil von beiden Theilen zu balten. Damals fchrieben fie 
aber noch nichts von der Hauptfadhe, daß das Concil in Pifa gehalten 
werden ſollte. Plöglih aber famen Ausfchreibungen unter dem Datum 
vom 24, Suni , worin das Concil als in Pifa zu halten. angefagt 
wurde. Wohl mit Recht wurde baber geltend gemacht, daß die Cardinale, 
um Papft Gregor zuvorzufommen, ihr Ausfchreiben um wenbefen einen 
Monat zurüddatirt hätten. - 
Der König befhloß, feine Gefandten zu Papft Gregor und dann 
erft nach Pifa zu fenden, jedoch mit dem beftimmten Auftrage, dafelbft 
ernftlid) gu verfuden, „ob die redclid) Mittel, damitte die Kirche gotlid 
und redlid) vereiniget werden möchte, jne volgen wollent”. Ruprechts 
Stellung war eine gegebene. Er fonnte fie verändern, wenn er denz 
jenigen aufgab, welder felbft Nachfolger des Papftes war, der Ruprecht 
als rimifden König anerfannt hatte; dann aber verfiel er felbft in jene 
Gebaltlofigfeit, vor welder fein Vater König Wenzel gewarnt hatte. 
Ehre und Würde verlangten von dem römiſchen Könige an demjenigen 
Papfte feftzubalten, welden die Cardinale felbft nad einftimmig erfolg: 
ter Wahl (30. November 1406) als den vechtmäßigen bezeichnet hatten 2, 
Der König gedachte jedod nicht, den Papft höher gu ftellen als die 
Kirche, nad deren Einigung alle beffer Gefinnten fih fo fehr fehnten. 
Es konnte ibm aber. aud nicht in den Sinn fommen, um eines augen- 
blidliden Bortheiles willen den redtmafigen Papft aufzuopfern und 
die obnebin fhon fo beillofe Verwirrung durch ein vafches Aufgeben 
des gefeglichen Bodens nod zu vermehren. Obwohl nun die Florentiner 
am 25. Mai 1408 den Cardinälen die Ermächtigung gegeben 3, auf dem 
Boden ihrer Republik, in Pija, das Concil zu halten, während die Cardinale 
angeblih jhon am 11. Mai dem von ihnen gewählten Papfte den Ge— 
borfam entzogen und dann das Concil ausfchrieben, fo konnte das BVer- 
fahren feiner früheren Berbiindeten fo wenig, als die Zufammenfegung 
eines Concils ohne Papft und durch. Cardinale, welde diefe ihre Würde 
nur dem verdanften, gegen welden fie fest auftraten, Ruprecht zu einem 
entjcheidenden Schritte vermögen, welder die Ehre Deutſchlands nicht 
weniger als die des Königthums und- das Heil der Kirche gefährdete, 
deren gejeglicher Vogt er als romifder König war. 


1 Rayn. hat einmal 14., das andere Mal 24. Suni. 

2 Schreiben vom 10. December 1406. 

3 Istorie di Giovanni Cambi publ. da Fr. Ildefonso di San Luigi. 1785. 
L p. 135. 
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Hiezu gefellten fic) aber noch mande andere Gründe, welde nicht 
weniger von Widhtigfeit waren. Das hatte chen allein noch gefehlt, 
die Zeit in äußerfte Verwirrung, die vorhandenen Parteien faft in Zer- 
fegung zu bringen, daß das geiftlihe Schiema, durd das politifde ver- 
ftärft, fih zur Dreibeit geftalte, nad aller und jeder Seite fic) bemerf- 
lid) made. Da weiß freilid) Dietrih von Niem, der ftrenge Tadler 
firchliher und weltlider Fehltritte, nicht Worte genug zu finden, das 
Benehmen Gregors XU. als unrehtmäßig darzuftellen. Er heißt ihn 
nur den errorius ftatt Corrarius und gewahrt in allen feinen Schritten 
nichts alg Heudelei und Verftellung. Allein Dietrid tritt dadurd in 
vollen Widerfprud) mit dem venetianifchen Zeitgenoffen, welder in der 
Umgebung Papft Gregors Iebte und die diefen betreffenden Ereigniffe 
befdrieh 1. Nicht blog, daß diefer rühmt, in welder Weife Gregor das 
Cardinalscollegium zu reformiren und von Simonie zu befreien gefudt, er 
erwähnt auch, es batten fic) in demfelben Perfonen befunden, die nod 
niemals Meffe gelefen, und von denen Einer 14 Jabre nicht ges 
beichtet. Der Cardinal Balthafar und die Florentiner hätten den Plan 
gefaßt, wenn Gregor mit Benedict XIIL nad) Savona fomme, den Papft 
dort zu ermorden, der franzöfifche Befehlshaber in Genua follte Rom 
überfallen, Angaben, welde auc durch Gregors eigenthümliche Erwähnung 
jener abgelegenen Orte, wohin man ibn zur Zufammenfunft zu verloden 
gejucht, befräftigt werden. Die Verbündeten bielten ferner den Boten auf, 
welcher Antworten von Papft Gregor brachte, damit die zur Zufammenfunft 
feftgefegte Friſt verfiveiche, die Union nicht zu Stande fomme und der 
Schein auf Papft Gregor falle, als babe er fie pereitelt. Als Gregor 
dann den Bruder Matthias zu feinem Gegner fandte und ihm fagen 
ließ, Benedict möge zur Zufammenfunft welden Ort immer wählen, 
damit nur die Union erfolge, er felbft fet bereit zu taufendfadem Tode, 
fo erwiederte diefer troden, ev wolle fic) nicht in Frage ftellen laffen. 
Auf diefes hätten fid) die Älteren Cardinale, welde Gregor XII. nicht 
ernannt hatte, von ihm abgewendet und mit Hülfe dev Floventiner 
und einiger Cardinale Benedicts das Concil nad) Pifa für den 25. März 
1409 berufen. Gregor jelbft fonnte nicht einmal feine Landsleute, die 
Benetianer, für fid) gewinnen, da er ſich weigerte, einen Neffen des 
Dogen, Michael Sten, zum Bijdofe zu maden. Jn Deutfchland aber 
batten Diejenigen, welde von einer Befeitigung der Päpfte fprachen, 
fhon im Voraus die öffentliche Meinung für fi, und Ruprecht, welder 
febr vichtig erfannte, daß auf diefem Wege fih das gewünfchte Ziel 


1 Bei Cornaro ecclesia Veneta. T. XI. und G. Cappelletti: storia della 
republica di Venetia. V. p. 321. Meines Wiffend wurde diefe Quelle bisher noch 
nicht von beutfchen Gelehrten benüßt. 

Höfler, Ruprest v. d, Pfals- 28 
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nicht erreichen Tafle, verlor in dem Maße Boden, in weldem die Dreiftig- 
feit der abgefallenen Cardinale zunabm. 

Ehe daber die Spaltung zwifchen König und Nation in Folge 
diefer Vorgänge nod weiter um fic griff, und was Anlaß zur Eini- 
gung werden follte, Ausgangspunkt nod) größerer Zerrüttung wurde, 
mußte dev König Alles aufbieten, den Rif zu heilen. Ob feine Bes 
mühungen Erfolg batten oder nicht, bier handelte es fich um die Pflicht, 
die Kirche dem Spiele Unwürdiger zu entreißen. Alle anderen Cre 
wägungen mußten vor der einen und höheren weiden. Der König be- 
ſchloß daber nad dem Frankfurter Tage, eine Gefandtichaft nach Pifa 
zu fenden, und zwar den Erzbifchof von Riga, die Bifchife von Worms 
und Verden, Konrad von Soeft, Canonicus von Speier und zwei Klerifer, 
Sie erbielten aber den Auftrag, zuerft Papft Gregor XII zu begrüßen 
und deffen Willensmeinung in Betreff etwaiger Abdanfung zu verneb- 
men, dann aber fih nad Pifa zu begeben. 

Am 25. März 1409 wurde bier das Concil eröffnet, nachdem feds 
Woden vorber Landulf, Cardinal von Bari, dem Könige Wenzel im 
Namen der Gardinäle verfproden, der von ihnen zu wablende Papft 
werde den Ruprecht von Baiern dur firdliche Cenfuren vernichten, 
vertifgen, zermalmen 1. — Bereits hatte das deutfche Reich durd die 
fhismatifhen Cardinale einen neuen König erhalten. Die Dinge, welche 
in Pifa vorgingen, fanden ihren Schlüffel in den Ereigniffen in Böh— 
men. Und in der That war Nuprechts Abfegung factifd fdon erfolgt. 

Pietro Filargi, der ebemalige Gandiotenfnabe, deffen fih der Frans 
eiscanerorden angenommen und der allmählich von Stufe zu Stufe die 
höchſten Firchlichen Ehren erflommen, bei Wenzel einft für das Herzoge 
thum Jobann Galeaqzzo's unterbandelt, war feit Langem in Verbindung 
mit dem Gegner Ruprechts getreten ?, um benfelben zur Aufgebung 
Papft Gregors XI. zu vermögen. Bon ibm bearbeitet, hatte Wenzel 
den Bruder Mauricius, Lector der Minoriten, nad Bologna gefandt 
und feinen Entſchluß, fih an die Cardinäle anzufchließen, erklären faffen. 
Natürlicher Weife konnte der Cardinal von Mailand — nachher Aleran- 
der V. — nicht Worte genug finden, um Wenzel zu loben, daß er die 
Sache des Erlöfers und der ganzen Chriftenbeit zur feinigen gemadt 
babe — d. b. fich felbft untreu geworden war und, nachdem er früher 
fo heftig über die Cardinale gezürnt, welde das Schigma erzeugt, ſich 
auf jene Seite ſchlug, die ihrer Natur nad nur ein neues Sdhisma ere 
zeugen fonnte. Da aber der Cardinal die Verbaltniffe in Böhmen 
fannte, fhrieb er aud) nod an einen ung Unbefannten in der Umgebung 


1 Demolietur, exterminabit et effectualiter conculcabit. Pelzel II. n. 218, 
? Martene et Durand coll. ampliss. VII. p. 813—892. 
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Wenzels und bat ihn, auf den König, welder das Schisma ausrotten 
wolle, im Sinne der Cardinale einguwirfen. 

Da nun der Cardinal von Bari in Prag geebneten Boden fand, 
war es ein Leichtes am 17. Februar 1409 den Vertrag mit dem Könige 
abzufchliegen . Er ermunterte die Cardinale zu rafdhem Vorgehen gegen 
die beiden Päpfte, zur Tilgung des Schisma’s in ihrem Sinne und 
gewährte dem Könige. das Recht, daß feine Gefandten als die bes 
wahren vömifhen Königs in Pifa aufgenommen werden folltern, Ob 
Ruprecht nod) dahin Geſandte ſchicke oder. nicht, war bereits ganz gleiche 
gültig. Er hatte die Anträge des Cardinals Landulf verworfen, Wenzel 
fie angenommen. Das Uebrige entjchied fid) von felbft. 

Es handelte fih um nichts Geringeres, als um einen allgemeinen 
Umfturz der Dinge, deffen Anfang mit der Erklärung König Wenzels 
gegen die Deutfchen ? eingetreten war, die im fdneidenden Contrafte 
mit den Rechten und Privilegien ftand, welche die bedentendften flavifchen 
Fürften den Deutfden gewährt hatten, fowie um den Anfang einer 
religiöfen Ummwälzung, welder eine politisch = fociale um fo fiherer folgen 
mußte, ald Huß im Uebermaße feiner Verblendung den- Streit an ber 
Univerfität zur Nationalfahe gemacht und denfelben Charakter, wenn 
gleih im Zwiefpalt mit feinen Verbündeten gegen die Deutfhen, aud 
den Streitigfeiten zu geben fuchte, welche fein Anfchluß an die Doctrinen 
des Engländers John Wocleff erzeugte. 

Der Keim einer der bedeutendften Erfehütterungen, welche die Ge- 
ſchichte Mitteleuropa’s fennt, war bereits gelegt, als das Pifaner Concil 
eröffnet wurde; die Umwälzung war ſchon im vollen Zuge begriffen, 
da durch die Entfernung der Deutfden auch jene fursfidtigen Böhmen 
allen Halt verloren, die mit Huß gegen fie gemeinfame Sade gemadt, 
dann aber der entfeffelten Bewegung nod) Halt zu bieten vermeinten, weil 
es in ihrem Intereffe lag, die leergewordenen Site für fih in Anfprud 
zu nehmen. Sie mußten erfabren, daß mit der Revolution nicht Ver- 
träge abzufchliegen feien. 

Allein Wenzel war hoderfreut über diefe Wendung der Dinge, die 
freilich mit feinen früheren Betbeuerungen, die Stiftung feines Vaters 
beben zu wollen, im grellen Widerfprude ftand. Er fab bereits den 
verhaßten Clem geftürzt, den Zuftand der Dinge vor dem Auguft 
1400 wieder bergeftellt und fandte ſchon den ſchwäbiſchen Städten die 
Aufforderung zu, ibm als dem rechtmäßigen römischen Könige die Reichs— 
fteuern zu entrichten 3. Zweifelsohne erfolgten aud an andere Reichs— 


1 Yelgel l. c. 
2 Natio teutonica — jure incolatus prorsus expers. Pelzel II. n. 217. 


3 Wenter ©. 301. 
28% 


436 GFinftes Bud. L König Ruprechts Bemühungen um die Reform der Kirche. 


ſtädte ähnliche Bumuthungen. Dod beeilten fih die Städte in ihren 
Entfchlüffen nicht. Dem Könige Ruprecht gegenüber gewannen freilich 
die Städte dadurd) eine eigene Stellung, fo daß fie feinen Mufforderun- 
gen gegenüber antworteten, was das Concil betveffe, hätten fie nicht Luft 
fich mit diefen geiftlichen Handeln zu befaffen. Das möchten ihre Geift- 
lichen thun, jedoch fo, daß ihnen felbft und der Bürgerfchaft daraus 
feine Berdbrießlichfeit erwachfen möge !. 

An demfelben Tage, an weldem Cardinal Landulf mit dem Prager 
Bertrage nad Pifa fam, erbielten König Nupredts Abgefandte Audienz im 
Eoneil. Sie felbft batten wohl feine Abnung von demjenigen, was in 
Prag vorgegangen war, während der Cardinal den Seinen nicht bloß die 
Zuftimmung Wenzels überbrachte, fondern auc) die fihere Nachricht, wie 
wenig Boden in Deutfchland der Föniglihe Beſchützer Gregors XIL 
nod inne babe. Es war am 15. April 1409, daß die Abgefandten 
des Königs, an ihrer Spige der Bifhof von Verden, Gebör im Concif 
erlangten 2, welches feine vierte Sigung bielt. Die Acten desfelben 
haben mit Unwillen aufgezeichnet, daß die Föniglichen Gefandten nicht 
in geiftlicher Kleidung famen, fic nicht zu den übrigen Gefandten bin- 
festen; e8 war offenbar ihre Ubfidt, aud) äußerlich zu erfennen zu 
geben, daß der deutfde König die Rechtmäßigkeit des Concilé in Zwei— 
fel ziehe, Unbegreiflih ift nur, daß deutfche Gefchichtsfchreiber diefes 
mißfennen fonnten. 

Für dießmal befchränfte fid aud) die Werbung der Gefandten darauf, 
24 Einwürfe vorzulegen 9. Sie bezogen fid) auf die Nichtigkeit der 
Angabe, wann die Cardinale angefangen Papft Gregor den Gehorfam 
zu entziehen. Der Bifhof von Verden wollte wiffen, mit welder Feier- 
lichkeit Diefes gefchehen war, warum ohne den Rath des deutfhen 
Königs oder fünftigen Kaiferd einzuholen, während dod die Partei 
des Gegenpapftes feinen Schritt ohne reiflihe Berathung mit dem 
Könige von Franfreih unternommen. Gerade diefer triftige Ein- 
wurf foll, nad den Acten, die Gefandten alé Narren und Unwiffende 
Harafterifirt haben! Hierin ift aber nur närriſch, daß fo viele gefcheidte 
Leute fic) bisher durch das Concil verführen ließen, gleich als ob der 
römiſche König nicht das Recht zu diefem Verlangen gehabt hatte. Diefer 
Punkt war aber nicht nur ein Ehrenpunft für den König und die deut- 
fhe Nation, fondern auch gegen die Cardindle felbft fo fdlagend, daß 
fle gar nichts darauf zu erwiedern im Stande waren *. Der Haupt- 


1 Benter ©. 299. 

2 Die Berhandlungen bei Manfi XXVI. ©, 1185, XXVII. ©, 5. ©. 362. 
® D’Achery spicileg. L p. 829. 

* ]. c. p. 830, 
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einwurf war fedod darauf gerichtet, ob Papft Gregor nod Papft 
fei oder nicht. Im bejabenden Falle müßte man ihm gebhorden, 
im verneinenden müßte bewiefen werden, wie er aufgehört babe es zu 
fein, da er factifdy von der allgemeinen Kirche nicht entfegt, nicht 
verurtbeilt fei. Die Dbedienz finne ibm aber nicht. entzogen werben 
zu Sweden der Union, da nichts Böſes gefdeben dürfe, um Gutes zu 
bewirfen. Mit weldem Rechte man alfo diejenigen als Gönner des 
Sdhisma’s bezeichne, welche fih ruhig verbielten und den gewohnten Ge- 
borfam leifteten? Der Bifchof hielt ihnen ferner vor, daß die Vereinigung 
der beiden Parteien der Cardinale erft am 29. Juni ftattgefunden habe, 
und dod hätten fie getban, als wären fie ſchon früher vereinigt. Nur 
dem Papfte ftebe es gu, ein allgemeines Concil zu berufen; den Papft 
Gregor batten fie aber als rechtmäßig gewählt anerfannt und ber 
ganzen Gbriftenbeit vorgeftellt. Sei er aber ein unrehtmäßig 
gewählter Papft, fo fet aud ihr Cardinalat wiht über alle 
Zweifel erbaben *. Dann fönnten fie aud) die Wahl Papft Suno- 
cenz' VIL, Papft Bonifacius’ IX., Papft Urbans VI. beanftanden und 
befänden fid auf dem Standpunfte der Frangofen, welde die Kirche 
theilten, und die ganze Dbedienz Urbans VL, wenn es erlaubt fei gu 
fagen, betrogen batten ?. Mit Recht fünne man beanftanden, ob Papft 
Gregor vor diefem Concil erfcheinen follte, das ihm fhon Verbrechen 
vor der Sentenz zuerkannt babe und feine Anflager zu Richtern 
made. Auch der Tag der Citation, und damit nad dem Rirdhenredte 
diefe felbft, ward beanftandet. Das Concil felbft fönne nicht ald frei 
bezeichnet werden. Man beanftandete nicht bloß die Unwahrfceinlichkeit 
der Geffion beider Päpfte, fondern aud) die Rechtmäßigkeit der Union 
beider Collegien, da nur eines von ihnen wahr, nicht .aber beide es fein 
könnten. 

In Folge diefer thatfadliden Verhältniffe luden nun die Gefand- 
ten das Goncil ein, zu einer beftimmten Zeit an einem beftimmten Orte 
zufammenzufommen, wo Papft Gregor dann dasjenige thun werde, was 
ihm zufomme. Käme der Papft, und würde er dann nicht thun, wozu er 
eibfich verpflichtet fei, oder fame er gar nicht, dann wolle der König 
fid auf die Seite der Cardinale ftellen. Er aber befchwöre fie, 
des großen Nachtheiles der Seelen wohl eingebenf zu fein und bie 
Heine Bitte eines furzen Auffchubes und der Wahl eines anderen Drtes 
nicht verfhmäben zu wollen. 

Es war unftreitig das Mäßigfte, was verlangt werden fonnte. Un- 


1 Si dubitant de Papatu Gregorii, quare simili ratione non dabitant de 
suo Cardinalatu? p. 831. 
2 Decepisse. 
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gleid) ftarfer war die Schrift Konrads von Soeft gebalten, welde in 
des letzteren Namen am 16. April überreicht wurde 4. Hatte die Pro- 
Pofition des Bifdofs von Verden das Concil in Verlegenbeit gefest, 
welche die darauf gegebene ablebnende Antwort binlänglih zeigte, fo 
mußte die weitläufige Schrift Konvads den Aerger auf das Aeuferfte 
fteigern. -Sie war eigentlih eine deutſche Proteftation gegen wel- 
ſches Berfabren und verdient als folde wohl beberziget zu werden. 
Sie tadelte, im Wefen fih an die 24 Punkte haltend, das Benehmen 
der Cardinale Gregors fehr unumwunden, nannte das Concil nur ein 
conciliabulum, bezeichnete das ganze wider Gregor XIL eingefchlagene 
Berfahren als unredtlid, da die Cardinale als Richter in eigener Sade 
gehandelt hätten und den Papft mit Schimpfnamen überhäuften, welchen - 
fie dod) als den rechtmäßigen anerfannt batten. Man rednete ihnen 
vor, daß, wie das Schisma der Griechen nicht den Lateinern zugefchrie- 
ben werben dürfe, fo dürfe auch das von den Franzofen audgegan- 
gene Schisma nidt dem Haupte, dem römifchen Könige zugewiefen 
werden. Der NRechtsgelehrte frug, wer denn die Cardinale Gregors, der 
felbft ein allgemeines Concil ausfchrieb, zu Richtern des Papftes, feiner 
Obedienz und ganz Deutfchlands gemacht habe 2. Konrad bezeich- 
nete die Cardinale als das eigentliche Hindernif einer Vereinigung der 
Kirche; erft nachdem Gregor das Concil ausgefdrieben, hätten aud fie 
es in Betreff Pifa’s gethan, dem Papfte zieme es, das allgemeine Concil 
zu berufen. Wenn aber Gregor XI. nicht rechtmäßiger Papft fei, wie 
fonnten denn die von ihm oder feinen Vorgängern ernannten Cardinale 
von ihrer eigenen Rechtmäßigkeit fpreden? Nachdem er fie ferner auf 
das Schreiben an König Ruprecht verwiefen, mit welchem fie am 10. Dee 
cember 1406 die Wahl Gregors diefem angezeigt, warf er die Frage 
auf, wenn fie glaubten, daß der hl. Geift allgemeine Concilien regiere, 
wie fie diefem Gewalt antbun und fdon von vornherein von der Ceffion 
der Päpfte ald dem einzigen Wege, die Einheit der Kirche herzuftellen, 
ſprechen fonnten, gleich alé ob der hl. Geift dasjenige, was in 
Srankreid) erfunden worden, geradezu annehmen müffe?! Wie fünne 
ferner Gregor fic) vor das Concil ftellen, da die Mehrzahl der Anwe⸗ 
fenden feine Gegner feien? Golle er refigniren und dann Benedict 
fagen, jest bin ich der Einzige und das Schisma ift gehoben? Diefes 
würde der gregorianifden Dbedienz zur äußerſten Schmach gereiden. 
Da nun ferner die Anwefenden den Antrag vom 15., das Concil zu 
vertagen, in felbft ganz ungeziemender Art abwiefen, fo legten die 


1 Mansi XXVIL 
2 Quis etenim constituit eos judices Gregorii et totius obedientiae no- 
strae et praesertim Germaniae? Mansi XXVI. p. 13. 
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Procuratoren des Königs in deffen Namen Verwabrung ein und ap- 
pellirten an ein fiinftiges allgemeines Concil. Die Sade war flar, 
ungeachtet die Acten des Concils den wahren Sachverhalt verbergen 
wollen. Rupredt erfannte die Nechtmäßigfeit des Concils nidt nur 
nidt an, fondern fühlte fid) aud) berufen, den Cardinälen und ihrem 
Anbange eine derbe Lection zu ertheilen. Nachdem fie erfolgt war, 
übergaben feine Gejandten wohl, was fie mündlich vorgebradt, auf Ver— 
langen der Gardinäle fehriftlih in der von Konrad gebrauchten Form, 
forft aber batten fie in Pifa nichts mehr zu thun. Die offenbar 
für das Concil Partei nehmenden Acten fegen hiezu, die Gefandten 
bitten an der Thüre mit einander gezanft, und der Streit fet auf die= 
jmigen übergegangen, welde die Pferde bielten. Das fann Alles ftattge- 
finden haben, die fleine Unſchicklichkeit benimmt aber dem Verfahren der 
Gefandten nichts an feiner Rechtlichfeit. Hatten ihre Vollmadten da- 
bir gelautet, das Concil anguerfennen, fo wäre höchſt wahrſcheinlich diefer 
Zuiſchenfall uns unbefannt geblieben. Andererfeits war ed für die 
Cardinale ſchwer, jest ein anderes Verfahren einzufchlagen. Es ift aller- 
dinzs möglih, daß die Cardinale von der Seite Papft Gregors die 
Veberzeugung gewonnen batten, er zögere, wie man allgemein annahm, 
durd feine Verwandten gehindert, die entjcheidenden Schritte zu thun, 
die er anfänglich fo feierlich verkündet hatte 1. Allein duldete feine 
Stellung als Nachfolger der rechtmäßigen Päpfte, daß er früher ab- 
danke, als er nicht felbft die Weberzeugung gewonnen, fein Gegner 
werte dasſelbe tbun und nicht etwa feine Abdanfung zum Triumphe der 
Partei führen, welche das ganze Unheil angerichtet, der franzöfifhen? 
Die Cardinäle der legteren Seite hatten zwar, indem fie den Gegen- 
papft verließen, zu erfennen gegeben, daß fie der Bereitwilligfeit Bene- 
dicts aud) nicht Glauben ſchenkten. Allein diefes geſchah fo fpät, daß 
man glauben mußte, es fei erft dann erfolgt, als feine Ausſicht vor⸗ 
banden war, ihren Papft zum einzigen erboben zu feben. Beide Obe- 
dienzen fchienen nun in dem Punfte übereingefommen zu fein, daß die- 
jenigen, welde das Schisma angeftiftet, die Cardinale, es aud ftillen 
müßten, während Papft Gregor die Ueberzeugung gewonnen batte, nicht 
die Geiftliden vermöchten es mehr zu ftillen, fondern die Laien mit 
den Geiftlihen, vor Allem der römiſche König. 

Allein die in Pifa verfammelten Cardinale trieb noch ein anderes 
Motiv. Aus den Aufzeihnungen Jacob Salviati’s geht far hervor, 
daß man italienischer Seits befürchtete, ed möchte zuleßt ein fogenannter 
Ultramontaner Papft werben, d. h. ein Jtalien nicht Angehöriger und, 


1 Mansi XXVI. p. 5. 
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was für die Welfhen das Schredlichfte gewefen ware, möglicher Weife 
ein Deutfoher !. Um diefed zu verbindern, batten die Florentiner den 
Cardinälen geftattet, fid) in Pifa zu verfammeln und es verftebt ſich 
von felbft, daß die Verſammlung in Erwägung diefer ſchwerwiegenden 
Umftände auch den Florentinern danfbar fein mußte, abgejeben davon, 
daß fie ihrem Wunfche auf balbem Wege entgegen fam. 

In der Sigung vom 21. April bielt fodann der Bifchof von 
Digue in der Provence eine Predigt über das Thema: „Der Miethiing 
aber entfliebt”. Begreiflid) verftand der Provengale nur. die Gefandten 
des deutfchen Königs darunter und erklärte er fih gegen die Vorfchläge 
Rupredhts. An eben diefem Tage hatte die deutſche Gefandtichaft Pin 
bereits verlaffen, obne die Antwort abzuwarten, welde das Concif an 
22. zu geben gedachte. Dietrih von Niem berichtet, man babe die Ge 
fandten alé Narren und Fgnoranten verfpottet, die beimlid) und obre 
fih weiter zu verabfchieden von dannen gezogen feien. Sie batten ſch 
ihres Auftrages entledigt, batten getban, was ihres Amtes war, und 
reisten ab, da fie feinen anderen Erfolg haben fonnten, als welchen fie 
durch nadte Darlegung des Thatbeftandes bervorrufen wollten. Diet:ih 
aber charakteriſirt fih durch feine Darftellung als Parteimann, welder in 
Stalien vergeffen batte, die gerechten Anfpriihe Deutfchlands zu würdigen. 

Wenn biebei irgend eine Schuld vorliegt, fo beftand fie allein darin, 
daß die deutſche Nation in einer Sache, welde ibre Ehre fo tief bes 
traf, den König nicht unterftüßte, da dod das Redt auf feiner Seite 
war. Welche Concilien, welche Unterbandlungen wären erfpart worden, 
wenn damals die vom Marbader Biindniffe berftammende Spaltung 
fih nicht auch auf das Firdhliche Gebiet binübergezogen bätte!? Da aber 
der König nicht bloß feinen beißen Wunsch, die Einheit der Kirche ber- 
guftellen, batte ausdrücken laſſen, fondern aud darauf beftand, man folle 
die Anfunft des Papftes bis zu einer gewiffen Zeit abwarten, dann 
aber, fomme er nicht, zur Wahl eines einzigen Papftes fehreiten, er 
wolle die Cardinäle bierin mit allen Kräften unterftügen, fo batten. die 
Gefandten, als fie fid von der üblen Stimmung des Concils gegen 
beide Päpfte vollfommen überzeugt batten, das Ihrige getban. Seiner- 
feitö fonnte das Concil, wie es von Billfigfeit und Verjöhnlichfeit abjab, 
um fo leiter fid der Zuftimmung Ruprechts entfchlagen, als cd jest 
nicht bloß die Macht befaß, beide Päpfte abzufegen und einen neuen 
und angeblich wahren zu wählen, fondern auch über die beiden Ge— 


1S. 303. Hatte man dow fhon nah vem Tode Pap Innocenz’ VI. 1362 
an die Wahl Ernfis von Pardubiz, erften. Erzbifihofs von Prag, gedacht!? Siehe 
vita Ernesti aut. Wilhelmo decano Wissehrad. (offer, script. rer. husit. Il. 
Erſte Abtheil. 2.) 
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genfönige entfcheiden fonnte. Dahin war ed mit der verheißenen Re- 
form des Reiches und der Kirche gefommen! 

Am 4. Mai wurde im Concil die Proteftation Ruprechts feierlich 
durd) den berühmten Nechtögelehrten Pietro d'Ancorano widerlegt +4. 
Derfelbe ging von dem ertremen Sage aus: da ed fid) bier um geiftliche 
Dinge handle, fo babe weder Ruprecht nod fonft ein weltlider Herr 
fish eingumifden, fondern nur mit frommer Andacht die Decrete des 
bi. Concils zu vernehmen. 

Diefer Saw enthielt einerfeits eine vollfommene Unwabrbeit, bewies | 
aber anbdererfeits den Hibepunft, bis zu weldem die Dinge geftiegen 
waren, fo daß ed nothwendig zu einem Bruce fommen mußte. Das 
eigentliche Pfaffenthum, weldes darin befteht, dem geiftlihen Stande 
alle Machtvollkommenheit zuguwenden, den Laien aber für nichts zu er- 
achten, batte biemit feine welthiftorifche Hobe erreicht. Nicht um Glau- 
bensfacen handelte es fid) bier, fondern um einen beifpiellofen, von allen 
kirchlich Gefinnten taufendfach beflagten, von Geiftliden, ja von dem Gar- 
dinalscollegium felbft ausgehenden Scandal, welder feit mehr als 30 Jah⸗ 
ten die chriftlidhe Welt in Zerrüttung und Auflöfung verfegte. Gerade 
jest. gingen bie Urheber der Spaltung, welde den Päpften die Schuld bei- 
maßen, mit einer fo beuchlerifchen Glätte über den Urfprung des Schie- 
ma’s hinweg ? (in der Sigung vom 21. April), daß man hätte meinen 
finnen, es bandle fih um die geringfügigfte Sache. Der franzöfifche 
König hatte fic feit Jahren fortwährend in diefe Angelegenheiten 
eingemifcht; von da aus war das Schlagwort der Ceffion der Päpfte 
ergangen, wodurd die Cardinale neuen Spielraum erhielten, die Kirche 
in noch größere Unordnung zu bringen, als fie fih zum allgemeinen 
Sammer feit 30 Jahren fdon befand. Als aber der deutſche König 
fih mit einfachem, fohlichtem Wefen > einmifchte und auf die an ibn er- 
gangene Aufforderung, das Concil zu befdicten, in feiner Weife antwor- 
tete, fo- wurde gegen ihn die abftofendfte Härte des clericalen Wefens 
gefebrt und der Laie zum Schweigen verwiefen *. Der NRechtögelebrte 
führte weiter aus, beide Päpfte feien Sdismatifer und Häretifer und 
eben deßhalb müßten die Cardinale die Kirche in ihre Hand nehmen — 
nachdem nicht lange zuvor König Karl erflärt: weil die Geiftliden die 
Kirche zu Grunde richteten, müßten die Weltlichen fid) ihrer annehmen. 
— Mit diefer Beweisführung und. ähnlichen Theorien war der Kirche 
nicht zu belfen, wobl aber mußte das Schiema nod größer werben. 


1 Mansi XXVI. p. 367. Pietro war ein Anwalt, welder für reichliches Ho- 
norar Partei zu nehmen pflegte. 

2 Schwab, Gerfon ©. 234. 5. 3 Schwab nennt dieß: fpigfindig. ©. 234. 

* Die Rede reicht von ©. 367 bis 394 fol. 
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Das Concil fehritt in feiner Weife vor. Am 5. Juni wurden nad 
Gutachten der Univerfitäten von Paris *, Bologna, Angers, Touloufe, 
beide Päpfte als Häretifer und Schismatifer bezeichnet, die Gefandten 
Papft Benedicts wurden in tumultarifder Weife zurüdgemiejen und von 
dem Cardinal Coffa, welder der moralifhe Urbeber und Leiter ded 
Concils war, mit dem Feuertode bebrobt,. endlid) durch den Einfluß 
des Testgenannten Mannes fodann der TOjabrige Cardinal von Mair 
Land, Peter Philargi, von Candia, Freund des Johann Galeazzo von 
. Mailand und ebemald Vormund von deffen Kindern, als Alerander V. 
zum Papfte erwäblt (26. Juni 1409) 2. 

Er war der Borgänger Balthafar Coffa’s, welcher, als Johann XXUL 
am 17. Mai 1410 gewählt, auf deutfchem Boden, auf dem öfumenifchen 
Concil zu Konftanz (29. Mat 1415), wieder abgefest wurde. 

Die Dreifaltigfeit, von welder Ruprecht gefproden, war zur Wahr: 
beit geworden. Die Cardinale braudten fih um Ruprecht nicht zu 
fümmern. 22 von ihnen batten fic) durch Brief und Siegel mit König 
Menzel verbunden, diefer mit ihnen. Man hatte den Bund gegenfeitig 
beſchworen und König Ruprecht meldete daber den Städten, die Care 
dinäfe hätten auch ded Reiches Aenderung gethan, da fie denjenigen 
als König anerkannten, welden dod die Reichsſtände rechtlich abgefest 
und ber römische Stubl verworfen babe. 

Nod war eine Möglichkeit vorhanden, dem gewaltthätigen Berfah- 
ren des Pifaner Concils die Spige abzubrechen, wenn es Papft Gregor 
gelang, dem von ihm ausgefdriebenen Concil Anerfennung zu verfchaffen. 
Dazu gehörte aber, daf der König felbft fid) dahin begebe und wo mög— 
lich alle diejenigen zum perſönlichen Erſcheinen bewege, welche Papft 
Gregor nod nicht aufgegeben hatten. Wie follten aber König Rupredt 
und König Sigismund fih die Hände reichen ? 

Seinerfeits hatte der König die Einwohner von Udine angewiefen, 
den zum Concil Papft Gregors Neifenden allen Vorfdub zu leiften und 
felbft das Concil mit allen Kräften unterftügen zu wollen erklärt (19. Suni 
1409). Die Biihöfe von Würzburg, Worms und Verden, der Abt von 
Milenbronn, Otto von Mileze, Nicolaus Janwir, Johann Ambundio und 
Konrad von Soeft erhielten am 7. Auguft 1409 den Auftrag, fid) zum 
Concil Papft Gregors zu verfügen. Das Coneil, in Cividale gehalten 3, 


1 Paris gerirte fih aud als veutfche Univerfität. Prag fehlte in diefem wich- 
tigen Momente, wahrſcheinlich weil der fpäter fo oft genannte Johannes Cardinalis 
mit Gewalt von Fortfegung feiner Reife abgehalten wurbe. 

2 Neber fein früheres Leben Th. a Niem Ill c. 51. 

3 Nach der Darftellung Cappellettis. Gewöhnlich erfcheint es als in civitas 
Austria (flatt Austriae) gehalten. 
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bradjte e8 aber bei der allgemeinen Spaltung nur zu zwei Sigungen. Es 
war jedoch eine Thatſache von außerorbentlicher Wichtigkeit, alg in der 
des 5. Septembers der Papft den Vorſchlag madte, die Schlichtung 
und Beilegung des großen Kirchenftreites, der die chriftlihe Welt be- 
wegte, den Laien überlaffen zu wollen; die Könige Ruprecht, Sigis- 
mund und Ladislaus möchten felbft über den Ort eines Concils beftim- 
men. Allein Papft Gregor, welder faum die Freude genoffen hatte, 
feine Wahl als canonifch beftätigt zu feben t, mußte fih fehr bald 
flüchten, und entging nur durd) Verkleidung der Gefangennabme oder 
dem Tode. Er begab fih nad Rimini. 

Unter diefen Umftänden fonnte die Abfendung der föniglichen Ge— 
fandten zu Papft Gregor nicht viel helfen. Wohl unterftiigte Ruprecht 
den Papft noch ferner, als derfelbe den gelehrten Matthias von Worms 
zu feinem Legaten in den Kirchenprovinzen Mainz, Trier, Köln, Salze 
burg, Magdeburg und Bremen ernannte; und als Matthias dem Bi- 
ſchofe Ulrich von Berden feine Gewalt in Magdeburg, Bremen, Verben 
und Minden delegirte, forderte der König ? am 5. März 1410 die vier 
Herzoge von Braunſchweig, den Landgrafen von Heffen, alle Fürften, 
Grafen, Freien, Ritter und Knechte auf, den Biſchof Ulrich zu unter- 
flügen. Allein der große Umfang der Legatenmadt bewies bereits am 
beften, wie weit und von wen dem Schüglinge König Rupredts in 
Deutfchlaud der Geborfam aufgefündigt worden war. Herzog Wilhelm 
von Baiern- Holland, Herzog Stefan von Baiern- Ingolftadt, Herzog 
Bohuslav von Stettin, Herzog Karl von Lothringen, des Könige 
Schwiegerſohn, Marfgraf Jodok, welcher den Bifchof von Lebus, Johann 
von Porſchwitz, nah Pifa fandte, Friedrih, Markgraf von Meißen, bie 
Erzbifhöfe von Köln und Maing, der Deutfchordensmeifter ſchlugen fid 
auf Seite der Cardinale, welde ihrerfeits das Beifpiel der deutfchen 
Kurfürften nachgeahmt zu haben fcheinen, als fie den rechtmäßigen Herrn 
mit einem neuen vertaufdten. Thiemo, Bifhof von Meißen, begab fid 
mit dem Böhmen Johann Cardinalis, einem Verehrer Petrarca’s, zum 
Concil von Pifa, wurde jedoch unterwegs in den falzburgifchen Thälern 
von ritterlihen Wegelagerern angehalten und gefangen gefest. 

Ungeachtet aller Bemühungen Rupredts, die öfterreichiichen Herzoge 
auf feine Seite zu ziehen, fonnte er nicht verhindern, daß ſich die Uni- 
verfität Wien nicht auf die Seite der Cardinale, als den Vertretern der 
Union, ftellte. Der Bifhof von Paffau war deßhalb and auf dem 
Sranffurter Reichs- und Kirchentage, von einem Wiener Theologen und 
einem Ganoniften begleitet, erfchienen 9, Der Erzbifhof Eberhard DU. 


1 Rayn. p. 409. n. 83. 2 Chmel n. 2864. 
9 Franz de Rega vom Prebiger- Orden und Magifter Peter Delhinger, Rector 
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von Salzburg und die Herzoge von Defterreich hofften gleidfalls das 
Befte vom Pifaner Concil. Der deutfdhe Often, felbft der baierifche 
Süden erflirten fich gegen die Firchliche Politif des Königs. 

Als Bifhof Jobann von Regensburg, welder durch Papft Urban 
das Bisthum erlangt hatte, 1408 geftorben war ?, wählte das Capitel 
den Albert Stauff von Stauffenberg zu feinen Nachfolger. Diefer ſchloß 
fih gleichfalls an das Pifaner Concil an und empfing von Papft 
Alerander V. die Beftätigung. Allein nun fam Konrad von Sufato 
als Legat Papft Gregors nad Amberg, und foweit das pfälzifche Gebiet 
reichte 2, mußte fid) Alles für Gregor XIL und gegen Alerander V. er- 
Hären, was den Regensburgern und ihrem Bifdofe zu nicht geringem 
Nachtheile gereichte °. Durch foldhe Dinge ward, wie natürlich, die Ver- 
wirrung in Deutfchland nur immer größer. 

Die ſchlimmſte Seite des Schiema’s trat Schritt: für Schritt für 
Deutfchland hervor. Papft Alerander V. fchien es nicht ber Mühe werth 
zu balten, fih um Ruprechts Thronvechte zu befümmern. Bald batten 
diejenigen, welde fih von Papft Gregor abgemwendet, Urſache diefen 
Schritt zu bereuen. „Und wanne dirre bobeft‘‘, fchreibt die Straßburger 
Chronif *, „was barfuffen ordens, berumb erbodte er die barfuffen durch 
alle lant und gap in vil fribeite und alles bas, das fie woltent, 
es were gimelide oder nüt, das die andern orden vafte verbros und, 
vil tutes nüt wolgefiel. Er gap oud Bifchoven und andern prelaten 
und grofen berren vil fribeite und ungewonlide gracien, und was fie 
woltent. Domitte god) er die herren an fih und das volg, das fie an 
in gloubetent und in für ein bobeft bieltent. Alfo geſchach das die er&- 
bifchofe von Menze, Triere (2?) und foelle und andere bifchofe zu dütſchen 
landen und anders wo abe drotent von Gregorio wan er in bem vor- 
genanten. concilio zu Pyfe entfeget was und bieltent biefen Alerander 
für einen rebten bobeft unde gebuttent oud) iven undertonen das felbe 
zu tunde. Die wider der romifche funig Ruprecht gebot den bifdofen 
und den ftetten die unter ime gefeffen worent und allen andern Tüten 
über die er medte bi finen bulden und groffen penen das fie foltent 
Gregorium für einen bobeft ban und fich nütfchet feren an diefen Wleran- 
der. Hie von. fam die pfafbeit zu Strosburg und anderswo in groffe 


von St. Stefan, werden als die Abgefandten der Univerfität Wien zum Pifaner 
Concil bezeichnet. Hafelbah ©. 829, 

1 Qaur. Hodwart fagt 1408, die Grabſchrift: 1409. 

2 Anonymi farrago hist. rer. Ratisbon. ap. Oefele II. p. 513. 

3 Et durat hucusque. Odalr. Onsorg. ap. Oefele. I. p. 373. 

* Code hist. p. 230. Dietrih von Niem fpricht fish als Gegner Gregors XIL 
in feinem Chronicon ap. Eccard I. p. 1535 fehr günftig über Alerander V. aus: 
Vir profecto altissimae scientiae, magnus sermocinator. 
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angaft und forge und vorchtent, were es das fie gregorium bieltent, alfo der 
funig wolte, fo mochte fie Alexander berouben ive pfrunden, hieltent fie 
aber Alerander für einen bobeft, fo fement fie in des füninges ungenode 
unde wiirdent von ime gefdediget an iren gütern. Und ging die pfaf- 
heit dichte und vil zu cappitel und zu rote, was in difen fachen zu 
tunde were. Alfo ging die unbellifeit und irrunge von der bobeft wegen 
wider an, bas men wonbe es were in bem vorgenannten concilto alle; 
abe geleit” 4. 

Da war der Augenblid gefommen, in weldem Männer, wie Johann 
von Naffau, fid) ihres Lebens freuten. Hatte er dod), als das Concil 
fic) für Wenzel ausfprad, eine unangreifbare Stellung gegen Nupredt 
erlangt. Er verband fid) mit der Rittergefellfchaft vom Luchs, den Mör⸗ 
dern des Welfen Friedrid), nahm von Alexander V. die Würde eines 
legatus natus an ?, und empfing von diefem firchliche Bollmadten, wie 
fie nicht den höheren -Bebürfniffen der Kirche, als vielmehr dem In— 
tereffe des Ddreifaltigen Papftes angemeffen waren. Das Uehergewidjt 
Frankreichs madte fih aufs Neue geltend, während König Wenzel Alles 
aufbot, das ihm von dem Goneil wieder zuerfannte römifhe Königthum 
zur That zu machen. Ruprechts vielgereister Vetter, Herzog Ludwig 
von Baiern-Ingolftadt, hatte ſchon 1406 feine baierifchen > Befigungen 
an die franzöfifche Krone verpfändet. Für Mortain wurde er frangofi- 
ſcher Bafall, durch feine Schwefter, die Königin, Gouverneur des Dau- 
phin. Er heirathete die Tochter des Königs von Navarra. Die zwei 
Könige von Franfreih und Navarra, die Herzoge von Berry, von 
Burgund und der Schwiegerfohn König Ruprehts, Herzog Karl von 
Lothringen, wohnten der Hochzeit bei *. Als er fpäter vor das Reidhs- 
gericht gezogen wurde, antwortete er: „Er halte feine Länder von ber 
Krone zu Sranfreich, er hoffte und getrauete zu den Rechten, er bebürfte 
nit antworten vor dem römischen Reich” >. Aber auch der erfte Kurfürft 
des Reiches, der Kurfürft von Mainz, wurde ein Bafall des Könige 
von Frankreich, und damit ja fein Zweifel obwalte, was damit ges 
meint feit, fo erfolgte jegt ein Schreiben des Königs Karl an die Stadt 
Frankfurt: „dem Pfalzgrafen Ruprecht, welder fih König nenne, 
gegen den Erzbifchof feinen Beiftand zu leiſten!“ 


1 „Und die wile die pfafheit alfo in groffen forgen was, da wolte fie got da= 
von ledigen und nam den bobeft und den fonig bede in omen tagen von dirre 
welt.“ Code p. 230. 

2 Theod. v. Niem de Schismate If. 53. Quasdam wia⸗ exorbitantes facul- 
tates ipsi Archiepiscopo et quibusdam aliis ecclesiasticis prelatis Germaniae 
dedit. 

3 Dropfen I. ©. 25i. nm. 1. * Calmet ©. 675. 

5 &, Binded c. 60. ©. 1120. 
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Zum Gfüde für Deutfchland befchäftigte der innere Krieg die fran- 
zöftfchen Herren in nächfter Zeit fo fehr, daß fie an Verfolgung der Bor- 
theile nicht denfen fonnten, die ihnen die doppelte Spaltung im Innern 
Deutſchlands gewährte. 

Die Lage Ruprechts wurde von Tag zu Tag mißliher. Er ware 
nicht der Fürft gewefen, welder er wirflih war, wenn fih nidt ein 
tiefer Kummer feiner bemädtigt hatte. Aud nicht ein Theil feines 
Programmes war in Erfüllung gebracht worden; im Gegentheile war 
man nad) zehnjähriger Regierung zu der Frage berechtigt, ob die Ab- 
fegung Wenzels wirklich notbwendig, ob fie von Heil gewefen fei? Wo— 
bin Ruprecht 1409/10 blidte, wanfte der Boden unter ihm und mußte 
er ſich felbft fagen, die Aufgabe, welche er fich geftellt, fet im beften 
Falle eine unlösbare. Gerade aus der legten Zeit feiner Regierung ift 
ung jedod ein Document erhalten, wichtig genug als Apologie feines 
Verfahrens in der allgemeinen Calamitit feiner Zeit, im Schisma, zu 

dienen. Es ift diefes ein Schreiben an die deutfchen Fürften, welches, 
eine Art von Recapitulation, fein Verfabren dem Pfeudoconcil von Pifa 
gegenüber zu rechtfertigen beftimmt ift *. 

Der König erzählt darin, daß er feine Botfchaft nad Pifa beftimmt, 
diefe jedoch angewiefen babe, ſich guerft zu dem Papfte nad Rymmel 
(Rimini) zu begeben und denfelben „befftichich” zu ermabnen, fih zur 
Einigfeit der bl. Kirche zu begeben und fo zu verhalten, daß das Ge- 
fhrei feiner Widerfader verftumme. Papft Gregor hätte fih nur zu 
einem Concil in Forli, Bologna oder Mantua erboten, jedod in Bes 
treff Pifa’s fih durch die offene Feindfchaft entſchuldigt, welde die neuen 
Herren Pifa’s, die Florentiner, gegen ibn begten, in deren Hände, als 
feiner Hauptwiderfacher, er fih nicht begeben fünne. 

Nachdem die föniglichen Gefandten zehn Tage in Rimini fih aufge 
halten, feien fie nad) Pifa gefommen, wo fie zuerft einzeln mit den Car- 
dinälen der gregorianifchen Dbedienz und fodann aud mit den andern 
unterbandelt 2. Sie follten aber ihnen darftellen, daß aus diefer Ber- 
ſammlung „nit ein ganz Iuter (lautere) eynigfeit der bf. Kirchen wer- 
den mag, fundern zu beforgende fey und dag fie fih zu eynen mitteln 
ftat > fugen wollen”. 

Die Gefandten follten auf ein allgemeines Concil dringen und den 
Cardinälen und der Argumentation der franzöfifhen Partei gegenüber, 
welche es für eine Pflicht des Papftes erflärte, zum Heile der Seelen 


1 Rupertus Caesar defensus auctore J. Dan. Schoepflino. Acta acad. 
Theodoro Palat. Il. Mannheim 1770. ©. 215. 

2 Man fieht hieraus, wie gefälfcht vie Concil-Acten find! 

3 Einem Tertium (Neutralität). 
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und der Eintracht der Kirche abzudanken, geltend machen, daß die Car- 
dinäle ihrerfeits ebenfo und aus gleichen Gründen verpflichtet feien, „zu 
Handlungen eyn kurtz Zyt zu verziehen und fid zu eyner mitteln ftat 
zu fugen”. Alle Borftellungen hätten jedoch nur dazu geführt, daß 
die Cardinale das an fie geftellte Verlangen rund abfehlugen. Die Ger 
fandten batten erfeben, daß die Cardinäle der gregorianifden Obedienz 
nichts dagegen hätten, alfein die übrigen feien dagegen und die floren- 
tinifchen 1 Präfaten „getorften das nit tun”. Sie feien aber mit der 
Ueberzeugung gefdieden, „daß der Papft (Gregor) fid zu allem gelimpf 
und befdeidenbeit vollichich erbiete und dem gerne nadgen (nachgehen) 
wolle”. Hingegen hätten die Cardinale die Abficht, einen dritten Papft 
aufzumwerfen 2, fie feien mit 250,000 Franfen für das franzöfifche Ins 
tereffe gewonnen worden. Es fei unwabr, daß Papft Gregor die Abficht 
gehabt babe, die Cardinale in Lucca gefangen zu nehmen; die Briefe 
aber, welde lebtere in Betreff des Concils ausgefandt, feien in Bezug 
auf das Datum gefälicht . Wohl aber hätten die Cardinale die größten 
Anerbietungen gemacht: wenn Ruprecht fic) auf ihre Seite fehlagen 
würde, wollten fie ihn zum madtigften Kaifer machen. Die Ges 
fandten hätten jedoch darauf erwiedert, „daz fie darumb nit ge 
fant find, fein zytlih gut oder erbobung unferes Herrn 
des funigs in diefen fahen zu fuden, fondern alleyn Go— 
tes [ob und ein ganz Iuter eynigfeit der h. firden und 
feinem gewiffen genug zu tun“. 

Nahdem die Föniglichen Gefandten die Zuftände der Dinge und 
der Gemüther auf das Genauefte fennen gelernt, hätten fie fih in voller 
Berfammlung ihres Auftrages entledigt, ohne einen anderen Beſcheid 
erhalten zu fonnen, ald daß die Cardinale weder Zeit nod) Stadt 
ändern wollten, und als fie darauf beforgten mit füßen Worten hinge- 
halten zu werben, feien fie von dannen gezogen und hätten fid auf's 
Neue zu Papft Gregor verfügt. Auf diefes entichloß ſich der Papft, 
das Concil in Friaul zu halten und forderte, wie oben bemerft, den 
König, die Fürften, Herren, insbefondere die Pralaten auf, das Concil 
von Udine zu befdhiden, indem ja die Gegenpartei (die Cardinale und 
Papft Benedict XIII.) das zu Pifa und zu Perpignan bielte. 

Als der König aber nun alle Fürften, Herren, Städte und aller 


1 Die Florentiner fchloffen mit Papft Alerander V., mit Balthafar Coffa, als 
Herren von Bologna, und dem vertriebenen König Ludwig einen Bund, deffen 
Spige gegen König Ladislaus gerichtet war. Pitti p. 81. 12. Juni 1409. 

2 Dadurch dürfte fih die Zeit ver Abfaffung dieſes Schreibens — vor der Wahl 
Aleranders (26. Sunt 1409) — beftimmen laſſen. Der König hatte das Treiben 
richtig durchſchaut. 

3 Um zwei Monate zurüdvatirt. 
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männiglih, die zu der bl. Kirche, „dem Hl. Ride und aud zu ihm 
Treue, Liebe und Freundfchaft begten, ermahnte, daß fie anfeben 
möchten. Gottes Lob, die Gerechtigkeit, deutfcher Lande Ehre und funder- 
lich, daß der König nicht zeitlih gut nod Ehre darinnen 
fude, fondern allein meine, feinem Gewiffen und feiner Geredtigfeit 
genug zu tun, darumb er aud) großen fomber (Kummer) und Koften 
gebebt und nod bat’, da fandten die Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Köln, ja felbft der Erzbifhof von Magdeburg und der Marf- 
graf von Meißen ihre Gefandten nad Pifa 1. Gefandte von Baiern, 
Lothringen, Defterreih, Burgund, Brabant, der Wittelöbacher in Holland, 
Seeland waren dafelbft 2. Es nahm, wie wir gefehen, der Kurerzfanz- 
ler die Stelle eines legatas natus ded „brivaltigen” Papfies an und 
die Zerrüttung ftieg in deutfden Landen auf eine Höhe, wie fie unter 
Wenzel niemals gewefen. Selbft die Einigkeit des wittelsbachiſchen Stamm 
baufes war wieder gefprengt und die Parteiung aufs Neue eingetreten. 
Was fonnte da den König aufrecht erhalten, wenn nicht die Rube des 
Gewiffens, die Ueberzeugung das Möglichfte gethan, das Rechte gewollt 
zu haben? Das dreiföpfige Sdhisma und die Verlängerung desfelben 
um adt Jahre hat feine Vorausſicht gevedtfertiget 3. Aber die trügeri- 
fhe Hoffnung auf eine Union hielt die Befferen befangen und machte 
fie unempfänglih für die Borftellungen Nupredts, blind für die Um— 
triebe Balthafar Coffa’s, der das Concil in feinem Intereffe Teitete. 
Da freilich mußte König Nuprecht den Becher des Uebels mit der Hefe 
leeren. 


1 Schisma his temporibus per particulares ecclesias in Alemannia, quia 
Rupertus Rex (Bavariae) fuit cum Gregorio. Udalr. Onsorg. excerpt. ap. 
Oefele I. p. 273. 

® Corner p. 119%. 1195. Er führt auch die andern palatini de Rheno an, 
es waren aber alle Wittelsbacher Pfalzgrafen bei Rhein. 

3 Gs gehört ein eigenes hiſtoriſches Gewiffen dazu, im Angefichte diefer That- 
faden von Ruprecht zu fagen: „Im Ganzen opferte indeffen Ruprecht dem Wunſche, 
fih als König zu behaupten, die beffere Meberzeugung der Epriftenheit und das 
unläugbare Bediirfnif der Kirche auf.“ Häuffer I. ©. 252. Auch Droyfen griff 
bier fehl (Geſch. der preuß. Politik I. ©. 269): Rein Zweifel, daß es Mittel 
gegeben hätte, dem Gange der Dinge zu begegnen , felbft das Kühnfte hätte man 
nicht fheuen, wagend lieber untergehen müffen. Aber König Ruprecht begnügte fih 
mit einem lauen Proteft in Pifa, ven die Berfammlung kaum beachtete. ©. 261 
legt Droyfen aud Gerfon Worte in den Mund, welche gegen Ruprecht lauten. 
Allein Droyfen überſah, daß die angebliche Gerfon’fche Schrift, aus welcher dieſe 
Worte flammen, wie Schwab ©. 482 nachwies, gar nicht Gerfon angehört ! 
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Zweiter Abfchnitt, 
Des römifhen Königs Ende. 


§ 1. König Rupredts Kampf um den eigenen Beftand. 


Seit dem Frankfurter Reichstage hatte fid) eine immer größere Un- 
fiherheit in den Beziehungen des Königs zu den Neichsftänden gezeigt. 
War aus dem Marbadher Bunde der Verſuch Wenzeld gefolgt, einen 
Verein von Fürften und Ständen gegen Ruprecht zu organifiren, fo 
war auf dem Reidstage von 1409 eine derartige Zerfabrenbeit einge- 
treten, daß der König, auf Weftdeutichland im engften Sinne des Worz 
tes eingefchtänft, feben mußte, wie ev fih nur noch in der nächften Um— 
gebung der vheinifchen Pfalz zu erhalten, die Trümmer der Herrichaft 
zu bewahren vermodte. Mit Johann von Naffau war er ganz zer- 
fallen; feit dem Anſchluſſe an Bischof Wilhelm yon Straßburg, wo 
das Land Elfaß in „groß vordt und ſorg“ gefommen war, war des 
Königs Stellung zu Straßburg wefentlih verändert. Und als nun 
Ruprecht den Reichsſtädten Ortenburg, Gengenbad und Celle befabl, 
feinem Sobne, Herzog Ludwig, zu bulbigen; als Colmar, Hagenau, 
Scletitadt, Chenheim, Selz, Kaifersberg, Mühlhauſen, Münfter, Türk— 
beim, mit welchen fid) der König im Jabr 1408 verbunden, angewiefen 
wurden, dem. Pfalzgrafen Ludwig Steuer zu zahlen, weil einem romifden 
Könige geftattet fei, 40,000 Gulden aus Neichsgütern zum Zwecke der Mit- 
gift zu verwenden, machte fic) Die Meinung geltend, „dev König babe 
dod) nit Madt feinen Kindern das Reid) zu eigenen”! Der 
Reichsftädte bemächtigte ſich die Furcht, der König möchte der Verfudung, 
die alle Herricher befchleiht, was fie thun fünnen, auch für erlaubt zu 
halten, nicht widerfteben. Toul, Magdeburg, Aachen, Rotenburg fagten fi) 
angeblich von ihm los. Mußte der König befürchten, ev. werde, wenn eine 
mal die öffentliche Meinung trügeriihen Hoffnungen in Betreff der firch- 
liden Union fih bingegeben, als Hindernif der Einigung auf diefem 
Gebiete angefeben werden, fo war auf dem politifchen Gebiete nicht 
minder zu beforgen, er möchte, als Feind der Freiheit Peas auf 
dem einen wie auf dem anderen unbequem werben. 

Die Maßregeln des Königs tragen allmählih das Geprage nicht 


1 Jac. von Könighoven chr. universale et Alsaticum. p. 142. 
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fowobl eines ſchwankenden Charafters, ald einer Nadgiebigfcit, welche 
aus der Lage der Dinge febr begreiflih erfheint. Nod während ded 
Neichstags am 17. Januar 1409 hatte er fein Verhältniß zu dem 
Kurfürften von Trier, welden ev früber fo gerne entfernt bätte, gee 
regelt; er beftätigte die an ibn ftattgebabte Verpfändung des Zolles yon 
Kapellen, von Laynftein und Mainz. Ferner befräftigte er den Candfrie- 
den, welden am 1. December 1408 neun norddeutfde Fürften aufges 
richtet batten. Er fühnte fih mit Lübeck aus, ließ den Streit Herzog 
Friedrichs von Defterreih mit der Stadt Bafel durch Herzog Ludwig 
vermitteln und ernannte felbit Bürger, Capitine und Valwafforen von 
Mailand, ertbeilte Wappen und die pfaljgrafliche Würde 1. Man möchte 
glauben, fein Verhältniß zu Mailand babe fic) in dem Maße gebeffert, 
in weldem fih das zu Deutfchland verichlimmerte. Allein dagegen batten 
aud) die Stände nichts einzuwenden. Der König fonnte unbeforgt den 
Kungmann von Cttendorf legitimiven, den Nonnen yon Niedermünfter 
erlauben, fic) eine Abtiffin zu wählen, oder den Megnolfsbaimern gez 
fatten, daß, „wenn ein mann ein wibe neme, die nit nach yme bore 
oder cin wyb einen folichen man neme, das dann die findere, die fie 
mit einander machen, der beffern bant nachſlaben“; oder den Burg: 
mannen von Gelnbaufen die Gnade gewähren, daß fie von ihrem Ge— 
wächfe oder eigen Gut feinen Zoll, Umgeld, bezablen follten; ebenfo 
ibnen eine Sagung geben, wie fie unter einander zu leben und den 
Burgfrieden zu beobachten batten. Aud Titten die Städte, daß fie forte 
während angewiejen wurden, bald diefem und bald jenem die gewübn- 
Tiche Reichsſteuer zu entrichten. Namentlich batte der König nod 1408 
den Vicedom von Amberg, Hans Degenberg, und den Protonotar und 
Hofſchreiber Johannes Kirchheim nad Regensburg gefdict, um dort 
mit feinen Gläubigern zu unterhandeln. Der Rath der Freiftadt er— 
bielt felbjt noch am 1. Februar 1410 wegen feines WAntheiles an den 
Unterhandlungen ein Föniglihes Schreiben, das fic) anerfennend über 
die Treue der Regensburger ausfprad, worauf fih der Rath in Ange- 
legenbeit feiner Judengemeinde nod) bittlih an den König wandte ?. 
Nun wurde aber Regensburg jelbft in den Schuldftreit hineingezogen, 
da einer der Gläubiger des Königs, Friedrid) von Flädniz, Hauptmann 
zu Steier, dem König Nupredt 8100 Gulden fchuldete, fih an Regens— 
burg fdadlos zu halten fudte und ein ,,gottlides Recht’ behauptete, 
„Seinen Schaden an Hab und Gut der Freiftadt zu fuchen” °. Der Erz: 
bifhof von Salzburg, deffen Hauptmann in Raftatt und Gemünd 
Flädniz war, wurde von den verfchiedenften Seiten beftürmt, dem ge- 
waltfamen Verfahren zu fteuern; allein Flädniz befaß die Zugänge zum 


1 Ehmel n. 2332—35, 2 Gemeiner ©. 382. ’1.c.1l.©. 387. 
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Gebirge, zu den Goldbergwerfen des Gafteiner Thales, die fest ber 
Schnee bedet, zu Italien, und verftand ed geiftlihe und weltliche 
Wanderer in feine Berließe zu bringen. Den Reichsftädten warb zuleßt 
diefer Zuftand unertraglid. Sie fandten ihre Boten auf Michaeli nad 
Augsburg, auf Galli (16. October) nad Um. Sie mußten von Flädniz 
die wenig tröftliche Antwort gewärtigen, „die euren, fowie auch andere 
Reidhsftadte find nindert fiher, weder zu Wien an der Stadt, nod auf 
dem Waffer, nod) gen Venedig, noch in dem Pirg, weder in Ungarn, nod 
auf der Steyermarft noch nindert, wenn id) 80 Geſchloß und wol 1700 
Widerpot (Abfagebrief) zu dem Künig beftellt hab” 1. Ruprecht hatte 
den Grafen Friedrid) von Dettingen und den Ritter Hans von Hirshorn 
auf den Tag nad) Ulm gefandt, die Städte bejchloffen ibrerjeits eine 
Botichaft an den König, an die Herzoge von Defterreih und an Venedig. 
Allein den König drüdten fehwerere Sorgen, als die um das Kaufmanns— 
gut. Er hatte Abfchrift von dem Bertrage König Wenzeld mit ben 
Gardinäfen von Pifa erhalten 2; er berichtete jest felbft >, daß Wenzel 
von dem Concil wieder als König anerkannt worden fet, und bezeich— 
nete dief als Schmach für Deutfchland, als Duelle „neuen Irrfals, 
Miffehell und Kriege” und des Berluftes von Pifa für das Neid; er 
warnte das Reid) vor den Umtrieben der Frangofen, die dasfelbe an 
fic) reifen wollten, und verbief mit aller Kraft für den Frieden wirfen 
zu wollen +. 

Bereits war die Gefahr für König Ruprecht in nächſte Nabe ge- 
rückt, und ftatt mit den Rittern im Hochgebirge fih zu ſchlagen, ftand ihm 
von Worms, Speier und Mainz, wenn er nicht mit äußerfter Klug— 
beit fih benabm, ein Kampf bevor, welder Anlaß und Mittelpunft eines 
Krieges von unabfehbaren Folgen werden fonnte. Der Kurfürft von 
Mainz betrieb die Erneuerung des Marbacher Bundes; Nupredt aber 
bot feinerfeits Alles auf, wo möglich felbft Mittelpunkt eined Bundes 
zu werden und diejenigen zu trennen, welde fic gegen ibn verbanden. 
Es fam biebei dem Könige zu ftatten, daß zwiſchen Regensburg und 
der Regierung des Herzogs Johann von Straubing-Holland (Lüttich) 
um der Juden willen ein neuer Streit entftand >, welder einen könig— 
lichen Entjcheid benötbigte, und daß in dem Augenblide, als das Iurem- 
burgifche Haus fi) wieder fiegreid) aufridtete, Markgraf Soft von Mäh— 
ren, welder den Bürgern von Nahen, Köln, Mainz, Nürnberg, Res 
gensburg, Augsburg und Ulm ficheres Geleit gegeben, dasfelbe in Brünn 
brad, den Kaufleuten das Jhrige.wegnahm und die Kläger mit dem 


1 Gemeiner II. ©. 383 Note **, 2 Renter ©. 299, 
3 Dominica ante Calixti Papae. 1409. * An Frankfurt 21. Auguft 1409. 
5 Gemeiner II. ©. 392. 
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Spotte abfertigte: „Ihr hättet es auf dem freien Felde bod verloren;. 
da ift es beffer, daß ich es euch abnehme” 4. 

War unter den deutfden Reichsftädten nod ein Eifer für die 
Iuremburgifhe Sade, fo konnte diefes Benehmen hinreichen, ihn gründ⸗ 
lich abzufühlen. Nun gelang es erft nod dem Könige, Speier von dem 
alten Bündniffe der drei Rheinftädte zu trennen und fo den Bund, 
welden Erzbifhof Johann gegen ihn. zu gebrauchen boffen mochte, in 
Zerwürfniß zu bringen. Die Gade hatte aber nod eine andere Seite, 
die für den ganzen Zuftand des Reiches von Wichtigkeit werden fonnte. 
" Beinabe die ganze Regierungszeit Rupredts hatte ihm die Stadt Worms 
durch ihre Zwiftigfeiten mit dem Klerus zu fcaffen gemadt. Die Bür- 
ger waren anfänglich auf feiner Seite geftanden, batten dem gelpbediirf- 
tigen Könige zum Zuge in die Wetterau 2000 Gulden geliehen, felbft 
500 Gulden nod) dazu gefdhenft ?. Allein der König dachte den Streit 
der Wormfer mit ihrem Bifchofe zu benügen, um fi von legterem die 
Freiheiten und Rechte, welche der jedesmalige Bifhof von Worms be— 
faß, gegen eine jährliche Auflage auf den Zoll von Mannheim zu ver- 
Schaffen; die biſchöfliche Stadt wäre dann allmählih eine kurpfälziſche 
geworden, und das Syftem der Annerirung, welches uns in einzelnen 
Umriffen in Bezug auf das Elfaß entgegentritt, hätte fomit am Mittel- 
theine feine Fortfegung gefunden. Die Wormfer behaupteten, daß der 
König fein gutes Verhältniß zu Papft Innocenz zur Realifirung diefes 
Planes beniigt habe. Begreiflid) iff, daß die Wormier, als fie dem Kö— 
nige diefe Pläne zufchrieben, fid) mehr und mehr auf die Seite des 
Kurfürften von Mainz ftellten; andererjeits gelang ed dem Könige, die 
Erhebung des Polen Matthäus zum Bifdofe von Worms durchzufegen, 
und Ddiefer verweigerte nun den Bürgern die Beftätigung jener Privile- 
gien, welde König Wenzel über das Recht des Weinfchenfens ausgeftellt 
hatte. Sind die Angaben der Wormfer zuverläffig, fo findet der Mar- 
bacher Bund feine Berechtigung, wie die Erneuerung des Dreiftäbtes 
bündniffes, das von den pfälzifhen Amtleuten durch eine Art yon Blo— 
fade, Straßen und Getreidefperre erwiedert wurde, Fortwährend wurde 
wegen Aufnahme des Bifhofs Matthäus und eines Bündniffes mit dem 
Könige unterhandelt, welder verlangte, bei Nadt und bei Tag, zu 
welder Zeit und wie ftarf aud fein Heer wäre, in und aus Worms reiten 
und darin lagern zu dürfen. Exit am 9. Juli 1407 war endlid) durd 
Vermittlung des Königs und des Kurfürften von Mainz der Vertrag der 
Stadt mit dem Biſchofe Matthäus abgefchloffen worden; aber die Furcht 
vor König Ruprecht blieb, und daß die Stadt Anftalten zur Bewahrung ihrer 
Breiheiten traf, ward nun von dem Könige als Eingriff in feine Pläne 


ı € Windel S. 1090. 2 BW. Arnold, Zorns Chronif v. Worms ©. 155, 
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betrachtet. Zulegt trat fie auch wirflid) in geheimes Bündniß mit dem 
Kurfürften von Mainz '. 

Es harafterifirt aber die deutfhen Zuftände im Allgemeinen und die 
der Reichsftäbte insbefondere, daß aud) jest noch feine Rube entftand, fon- 
dern Fehde auf Fehde erfolgte. Da entftand erft noch der Streit zwifchen 
Peter Kleemann, welder dem Kurfürften von Mainz heimlich mit Eid und 
Pflicht zugethan war, und dem Bürgermeifter Peter Kronberger, der ibri- 
gens bisher das ntereffe der Stadt wider den König mannhaft vertreten 
hatte. Vergeblich hatte Erzbiſchof Johann den Streit zu vermitteln ger 
fudt, welder unter den Wormfer Bürgern Peter Kleemanns wegen 
auf das Heftigfte ausgebrohen war. Die angefebenften von ihnen 
faben fic durch Kleemann vom weftfälifchen Freigeridte bedrobt, bei 
weldem ihre Gegner Schöffen waren, und der Bürgermeifter, der feinen 
Gegner im Rathe hart angefahren, mußte befiirdten, daß ihn lesterer, 
weftfälifchem Geridtébraude nach, aufhängen Taffen wolle. Selbft von 
der gemeineren Biirgerflaffe gingen Etliche nah Weftfalen, wurden 
Schöffen dafelbft und erfuhren aud), wie man fid) mit dem heimlichen 
Gerichte müßte verhalten 2. Bergeblid) fandte der Bürgermeifter, der 
fih zu fürchten begann, den Unterfchreiber von Worms nad Weftfalen, 
daß er Schöffe würde; er wurde freilich Schöffe, durfte aber dem Bür- 
germeifter nichts von den Heimlidfeiten des Gerichtes mittbeilen, und 
fegterer hatte nun in nächfter Nähe einen gefährlichen Aufpaffer feiner 
Handlungen, einen Bollftreder der Beichlüffe des heimlichen Berichtes. 
Endlich berief fih die Stadt auf ihre von König Adolf gewährte Ge- 
richtsfreiheit, ftillte damit den gefährlichen Handel und befchloß, ihre 
Angelegenheiten vor König Ruprecht zu bringen. Allein der König nahm 
die Wormfer in Sponbeim ungnädig auf; die Verwendung des Erzbifchofg 
von Mainz machte die Sache nicht beffer. Der Herzog von Lothringen 
unterftügte den Gerhard von Flörsheim gegen die Stadt; mehr ald buns 
dert der beften Ritter des Weftrids waren gegen Worms; endlich drohte 
der König felbft, mit ganzer Macht gegen Worms zu ziehen und die 
Stadt zur Anerkennung Papft Gregord XIL zu zwingen. Es handelte 
fic, als unter diefen Wirren Bifhof Matthäus geftorben war, zugleich 
um Aufnahme Jobanns von Flecenftein als Bifhof, um Trennung 
ded bisherigen Bündniffes mit dem Kurfürften von Mainz, um Anerfenz 
nung Papft Gregors XIL, um Aenderung der politischen und firdliden 


1 Gerade in Betreff ves Jahres 1406/9 muß Zorns Chronik mit Borbedatht 
gelefen werden, wie fih aus der Bergleihung mit anderen Angaben zeigt; denn das 
der Marbacher Bund fo bald abgefhafft wurde, wie behauptet wird, iſt ein großer 
Irrthum. 

? Born ©. 17. 
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Politik der Reichsftadt. Sie mußte nachgeben. Als aber die Wormfer 
die Bedingungen eines Bundes mit dem Könige aufgefest hatten, ftellte 
diefer ihnen atıdere entgegen und ließ ihnen nur die Wahl, nad Laut 
feiner Nottel ein Bündnig mit ibm abzufchliegen, „und das that man 
fund ben yon Speier und Mainz”. Aber die von Speier vergaßen fich 
gröblich gegen die zwei Städte; denn bitte der König zwei Monate 
länger gelebt, ihr Bündniß hätte Worms und Mainz verderbt. Jeder⸗ 
mann fprad in jener Zeit: „die drei Stäbte find von einander getrennt, 
fie überwinden es nimmermehr. Die von Speier haben fih gemacht an 
den König, die von Worms und Mainz an den Erzbiſchof yon Mainz. 
Es ift nun gefcheben um ihre Hervfdaft und Gewalt und gewannen 
aud die von Worms und Mainz defto mehr Feinde. Da die Speierer 
mit dem Könige in ein Bündniß famen, batten fie ein Reichsgeleit und 
„mogten den Rhein aufs und abwandeln, daß fie das wohl genoffen.“ 
Die Wormfer *, welche nicht wußten, was fie in ihrer Verlegenbeit thun 
follten, baten nun dic Speierer um Abfchrift ihres Biindniffes mit dem 
Könige. Die Speierer fandten zwar ihren Nathsboten Konrad Rofen- 
ler, Herren im Ratbe, nad Worms, Tiefen den Wormfern eine Copie 
ihres Bundesbriefes vorlefen, gaben ihnen aber diefelbe nicht, fondern 
Viefen ihnen erklären, der Rath von Speier habe fic) vergeblich be= 
müht, aud Worms in das Biindniff zu bringen; fie hätten e8 aber 
nicht vermodt, und dürften aud) feine Abfchrift ihres Bundesbriefes 
mittheilen. Sie hatten dem Könige eine Hilfe an Geld ftatt an Leuten 
(zehn Gleven) zugefagt! 

Jetzt fchicten die Mainzer ihre Rathsboten an den König, der fie 
gnädig aufnahm und ihnen bis an fein Ende gewogen blieb. Die Lage 
der Wormfer wurde dadurch nod fchlimmer. Der König hatte fie dahin 
gebracht, wohin er wollte; fie mußten auf die von ihm geftellten Be- 
dingungen eingehen. Ruprecht verlangte, fie follten fih für den Fall 
erklären, daß es zum Kriege mit dem Erzbifchofe von Mainz fame, und 
in diefem Falle nicht für Teßteren Partei nehmen. Und als nun die 
Wormfer entgegneten, weffen fid) die Stadt gegen den Erzbifhof von 
Mainz verfchrieben hätte, das müßte fie ihm halten, fo erwiederte der 
König: dann wäre ihm das Bündnig mit Worms nichts nütze. „Alſo 
ward aus allen den Sachen nichts, und die von Worms mußten figen, da 
der Hund fas.” — Jest forderte der König erft noch von den Wormfern 
eine Erflärung, ob fie bei ibm als rimifdem Könige bleiben und Papft 
Gregor als Papft halten wollten? Da erfchrad der Rath und antwortete 
nad einiger Zeit, man wolle gerne bei ihm als römiſchem Könige blei- 
ben und was ihm gefdworen worden, and balten; aber vom Papfte 
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wegen wären fie einfältige Taten, verftänden fih um die Sade nicht, 
wären mit ihren Pfaffen und Pfaffberren zufrieden. Mit diefer Antwort 
war aber König Ruprecht nicht zufrieden, und verlangte nicht fdriftlide 
Antwort, fondern Befcheid dur ihre Gefandten. Nun beredeten fie fid 
mit Mainz und Speier, und diefe viethen zu antworten, wie fie es früher 
gethan. Als jest die Wormfer Gefandten, Johann Rined und Peter 
Kronenberger, zum Könige famen, fanden fie die Gefandten von Speier, 
Henzen Diller und Konrad Nofenler, bei dem Könige. Diefe riethen 
ihnen, unbedingt König und Papft anzuerfennen; wo nicht, fo fet der 
König bereit, fie mit Krieg zu überziehen. Auf diefes bin gaben ihm die 
Wormfer auch einen Befcheid, welcher nad dem Maße Tautete, wie die 
Speierer bereits gethan; der König glaubte ihnen aber nicht redyt. 

Fortwährend hatten die Wormjer dem Bifdof Jobann, weil er von 
der Partei Gregors war, ungeachtet ihrer Erklärung an den König, unter 
mancherlei VBorwänden den Eintritt in die Stadt verwehrt, während 
er in fie drang, ibn als Bifdof aufzunehmen. Sie bielten ihm die Ei- 
nigung mit den Mainzern vor, welde Papft Gregor nicht anerfannten. 
Allein Speier und Mainz riethen ihnen zur Nachgiebigfeit, weil, wenn 
ed darüber zum Kriege fame, die Einigung ihnen doch nichts nüge. Die 
Noth der Wormfer nahm zu; fam es zum Kriege, fo fonnten fie Schon 
nicht mehr auf Speier und Mainz und das ewige Bündniß der drei 
Städte zählen. Sie glaubten daber am beften zu thun, wenn fie fid 
nodmals an den Erzbiſchof von Mainz wandten; diejer aber antwortete 
ihren Gefandten: „Liebe Freunde! führt iby den Bifdof ein, fo fommt 
iby in den Bann und fann ich euch weder mit Worten nod) mit Werfen 
belfen. Thut ihr's aber nicht, fo follt iby fider fein, daß ih Leib und 
But und was das Stift zu Mainz vermag, bei euch ftellen will und 
eudy nicht verlaffen werde.” 

Auf dtefes verweigerte der Rath von Worms dem Bifchofe den Eins 
tritt in die Stadt und trogte fo dem Könige in nächſter Nähe, freilid 
nicht ohne fortwährende Bejorgniß, es möchte diefem fein woblangelegter 
Plan zulegt doc gelingen 4. 

Der König war fomit nicht müßig gewefen, und fdien ihm eine 
weitere Thätigfeit verfagt, fo übte er diejenige, welche möglid war, aud 
mit möglichitem Naddruce. Er bradte den Winter 1409 auf 1410 in 
Heidelberg zu, erweiterte damals auf Betrieb feines Haushofmeifters 
Heinrich zu der Hauben die Rechte der füniglihen Hausgenoffen ?, die 
in Städten jeßhaft unter dem befonderen Schuge des Königs fanden 
und diefem Gelegenheit gaben, fih in die Städteangelegenheiten eingu- 
mifden. Schon am 29. December hatte er Frankfurt und viele andere 
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‚Städte auf den 23. Januar zu einem Tage nad Heidelberg geladen ; 
er beftimmte für Goslar einen Rath von zwölf Schöffen, ehrbaren Bür- 
gern, die aber fein Handwerk treiben durften. Es ift eine Nachricht 
vorbanden, daß er auf Oftern ein großes Landgericht in Augsburg ab- 
balten ließ 4. Seinen treuen Kanzler Raban, Biſchof von Speier, bez 
lobnte er mit 20,000 Gulden, welche auf Landau und andere Städte 
verpfändet wurden, und übergab ibm und feinen Nadfolgern die Juden 
in Landau. Er fohlichtete einen Geldftreit zwifchen feinem Schwieger- 
fobne Adolf, Grafen von Cleve und Marf, dem Grafen Simon von 
Sponbeim und der Gräfin Elifabetb von Sponbeim, welde in erfter 
Ehe den Grafen Engelbert von der Mark, in zweiter den Pfalzgrafen 
Ruprecht Pipan gebeivatbet hatte. Plötzlich verließ der König Heidel- 
berg; der Streit mit dem Kurfürften von Mainz war aufs Neue aus- 
gebrochen. Gehört eine Beſchwerdeſchrift des letzteren ? wirklich in das 
Jahr 1410, fo befand fich derfelbe auf Faftnadt (Anfang Februar) in 
fhweren Febden und Kriegen mit gar vielen Fürften und Herren. Er 
hatte felbft König Nupredts Hilfe aufgerufen, aber, wie er klagt, ftatt 
der Hülfe feindlichen Uebergug erfahren; feine und feines Stiftes Schlöffer 
feien gebrochen worden; die pfälzifhen Fährleute Tießen feine Feinde über 
den Rhein, verweigerten aber Gegenfeitigfeit, und wenn die Mainzifchen 
einen Kriegsgug durch die Pfalz machten, wurden fie von den föniglichen 
Amtleuten und Dienern niedergeftoden. Der Kurfürft hatte wieder 
zahlreiche Beſchwerdepunkte zuſammengebracht; er verlangte den zebnten 
Pfenning von aller Juden Schagungen, die Ranzleigefälle; er befdwerte 

fic über Verlegung des Gerichts von Bensheim und Hantſchubeim, 
über Befebdung der Binger Straße, Aufrihtung von Zöllen und eine 
Anzahl Heiner Rechtsverweigerungen, über weldhe uns des Königs Ver- 
theidigung auf die erhobenen Anfchuldigungen feblen. 

Der König war offenbar, um mit den Gegnern des Erzbischofs fich 
in ein näberes Einverftändniß zu fegen, Ende Februar oder Anfang 
März 1410 nad) Marburg gegangen. Dort erhielten die Herzoge Bern- 
bard und Heinrich von Braunfchweig-tüneburg, Otto und Erid von 
Braunfhweig, der Landgraf Hermann von Heffen, alle Fürften, Grafen, 
Freien, Ritter, Knechte den Föniglihen Befehl, den Biſchof Matthäus 
von Worms als päpftlihen Legaten in Mainz, Trier, Köln, Salzburg, 
Magdeburg, Bremen, Verden, Minden zu fhügen und zu fehirmen. Die 
Anführung diefer Kurfürftentbümer und Stifter beweist, wo die Ober 
dienz Papft Gregors bereits aufgegeben worden war; daß ferner diefer 
und der König enger ald je verbunden waren und es zwifchen der föniglich- 


1 Regeft., mir von Prof. Sanffen mitgetbeilt. 
2 Benker n. 50, S, 290-294. 
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papfiliden und ber fürftlich-päpftlihen Partei zum offenen Bruce ge- 
fommen war. In Marburg beftatigte der König auch den Henne Sa- 
fentin als §reigrafen und belehnte den Landgrafen Hermann mit der Frei- 
grafichaft Frybebalendr zu Zeufchen an der waldedifchen Grenge*. Der 
König war mit der Partei, welche ihn vor zehn Jahren auf den deut- 
ſchen Thron erhoben, unwiederbringlich zerfallen; felbft die Vermittlung 
der Königin, welche den Kurfürften von Mainz mit ihrem Gemahle aus- 
gufdbnen gefucht hatte 2, half nichts. Es ift aus allem diefem als gewiß 
anzunehmen, daß des Könige Stellung, obwohl er felbft mannig- 
faltig in Bedrängniß, nichts weniger als verloren war, vielmehr feine 
Klugheit und Energie ihm plöglich über viele Verlegenheiten hinwegge- 
bolfen batten. Er ftand Anfangs 1410 viel ftärfer da, als im Laufe 
des verfloffenen Sabres, des härteften feines Lebens. Er behauptete fid 
nicht bloß, fondern bebrängte auch feinen bösartigften Gegner, als ganz 
unerwartete Ereigniffe eine Wendung berbeiführten, an welde damals 
Niemand denfen fonnte. 


$ 2 Des römifhen Königs Ende. 


Schon am 20. März 1410 war König Ruprecht von Marburg und 
ber Befprehung mit feinen niederdeutfhen Verbündeten nad Heidelberg 
zurüdgefehrt, dort die Oftern (23. März) zu feiern. Allein der Zus 
ftand ded Reiches gewährte ibm feine Rube; er mußte nad Franfen 
eifen, um in Nürnberg eine andere Befprehung mit feinen Freunden zu 
treffen. Wir wiffen aus den Tüdenbaften Nachrichten, welde wir bes 
figen, und die fo oft nur die Begierde erzeugen, mebr zu wiffen, nicht 
aber die Befriedigung über das und Ucberlieferte, dag der König in 
Nürnberg vem Bifchofe Johann von Würzburg das Recht verlieh, alle 
Juden feines Sprengels vor fein Gericht zu ziehen; dem Biſchofe Als 
brecht von Bamberg vier Jahrmärkte für Neufirdhen gewährte; daß er 
einen Gnadenbrief der Burggrafen von Nürnberg Johann und Friedrich 
für Neufichen auf dem Brande beftätigte > und Anderen ähnliche Gna- 
den verlieb. Er hatte fiher die Abfiht, feine Partei in Franken zu fraf- 
tigen, das wichtige Grengland gegen Böhmen zu fihern und den Folgen 
einer Veränderung zu begegnen, welde für ibn faum minder fchmerzlich 
gewefen war, ald die offen feindfelige Parteiftellung des Kurfürften von 
Mainz: Ruprechts Schwager, der Vertraute feiner geheimen Gedanfen, 
Burggraf Friedrich befand fich bereits feit einem Jahre in Dienften 
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König Sigismunds, des gefährlichften unter den zahlreichen Gegnern Kö- 
nig Rupredts. 

Geboren im Jahre 1372 hatte. Friedrich bereits 1398 vom König 
Wenzel die Stelle eines Neihshauptmanng im Kampfe gegen die Raubritter 
erlangt, dann den Krieg gegen die Würzburger Städte geführt. Das 
Anerbieten, um 16,000 Gulden die Pfandſchaft von Kigingen zu erlan- 
gen, batte ibn 1399 auf die Seite des Biſchofs von Würzburg treten 
machen, als diefer die Anordnungen König Wenzels umftürzte. Diefe 
That brachte ihn mit der Partei, weldhe auf die Entthronung König 
Wenzels hinarbeitete, in nähere Verbindung. Der Plan, die Herzogin 
Elifabeth von Lothringen zu heiratben, wozu der Burggraf ſchon die 
päpftlihe Dispenfation erlangt hatte 4, fcheint damit in Verbindung. ges 
ftanden zu fein. Der Burggraf war dann bei dem Heere König Ru— 
predts, das in Böhmen einfiel, unterhandelte in Waldmünchen (wie 
fpäter in Defterreih), obwohl vergeblih, um die Abdanfung Wenjels 
zu Stande zu bringen, 30g mit Ruprecht nach Baiern, wo er die Baſe 
feines Waffengefabrten Ludwig, nadberigen Grafen von Mortain, die 
mutbvolle und fdine Elifabetb von Landshut, ehelichte. Er kämpfte in 
der unglidliden Schladt bei Brescia, 309 mit Nupredt nad Padua, 
firedte ibm 12,000 Gulden in feiner Noth vor, ging für ihn nad) Flo- 
venz und fehrte von da wieder nad Baiern zurüd, wo er den Streit 
der vier Herzoge nad) königlichem Auftrage entſchied. So thätig, als er 
zu Felde war, fo Hug als Teidingsmann (Diplomat), fo unverrüdt 
hatte der Fürft auch die Vermehrung feiner Hausmadt im Auge, und 
wir wiffen, welden Kummer ihm der Gedanfe bereitete, es möchte der 
Biſchof von Würzburg ihm das Kiginger Pfand wieder einlöfen ?. Es ijt 
dieß jenes Kigingen, von weldem der ftaatsfluge Ludwig, Ritter von 
Eyb, der treue Rath des Kurfürten Albrecht Adilles, meinte, es ließe 
fih daraus ein drittes fränfifches Fürſtenthum bilden, wie von Culme 
bad eines gegen Bamberg, von Onolzpach eines gegen Eichftätt, fo 
diefes gegen Würzburg. 

Täuſcht nicht Alles, fo war im Laufe der Zeit allmählich zwifchen 
Ruprecht und feinen bohenzollerifhen Schwägern ein gejpanntes Ver— 
hältniß eingetreten. Mit Burggraf Johann fann ohnehin nie mehr als 
böchftens eine oberflächliche freundliche Berührung ftattgefunden haben. 
Gerade als die Zerwürfniffe mit dem Marbader Bunde auf die Spige 
gefommen waren, beiratbete Graf Eberhard von Württemberg des Burg 
grafen Jobann Tochter, Elifabeth (27. März 1406). Welche Gefinnung 
Eberbards Schwiegervater damals gegen Ruprecht nod begen mochte, 
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bürfte vielleicht daraus erfolgen, dag König Wenzel diefen Anlaß für 
gelegen eradhtete, um dem Grafen febr bedeutende Anerbietungen zu 
machen, wollte er für den Fall, daß der Kurfürft von Mainz und die 
übrigen Kurfürften Ruprecht der Krone verluftig erffärten, wieder auf 
feine (Wenzels) Seite treten *. Wenzel ftieg allmählich in feinen Ans 
erbietungen von 16—50,000 Gulden, und weil der Graf von Berpfäns 
dung der Reichsſtädte nichts wiffen wollte, fo follte diefe Summe mit 
Bewilligung der Kurfürften durch die Städte gufammengebradt werden. 
Dod and diefes Anerbieten ward vom Grafen Eberhard zurüdges 
wiefen. Burggraf Friedrid) war bei der Vermablung feiner Nichte 
anwefend, wie denn auch fein Grund zur Annahme-fein dürfte, daß 
die Doppelftellung der beiden Brüder zu den beiden Königen zu einer 
Entzweiung der Hohenzollern felbft führte, fondern vielmehr gerade da= 
duch das burggräflide Intereffe recht gefördert wurde, daß dev eine 
Bruder Flug und ehrlich bei König Wenzel ausbarrte, der andere fid 
nicht minder Hug an König Rupredt anſchloß. 

3m Sabre 1407 feben wir beide Brüder fammt dem Eidam des 
Burggrafen Johannes fih an der Fehde gegen Rotenburg betheiligen. Es 
ift nebft Rigingen, wo beide Brüder in den Vertrag von 1405 eintras 
ten 3, das ftärffte burggräfliche Intereffe, welches nebft der Frage über 
das Königthbum und die böhmifchen Leben in jenen Tagen zur Sprade 
fam. Der Streit Ruprechts mit Wenzel hatte, wie wir gefeben haben, 
dem Burggrafen Johannes Feine üblen Folgen gebradht; wie der obere 
Main bei Culmbadh, war durch Kigingen der untere Main erreicht. Ges 
lang es aud) nod, eine fefte Stellung im Tauberthale zu gewinnen, das 
Rotenburger Strafgeld (1000 Marf Goldes) oder die Landvogtei in 
ein Anrecht auf die Stadt umzuwandeln, fo wurzelte die Herrfdaft im 
fränfifhen Niederlande fo feft, als im Gebirge gegen Böhmen, und 
Ludwig von Eybs Plan wäre wohl fhon im fünfzehnten Jahrhunderte 
zur Ausführung gekommen. 

Wenn man den Rotenburgern Glauben fchenfen darf, ftand in Dies 
fer Fehde König Ruprecht fo fehr auf Seite der Burggrafen, daß ihre 
Abgefandten nicht einmal fic) Gehör bei dem Könige verfdaffen fonne 
ten. Wie viel aber den Hohenzollern am Gelingen diefes Streites fag, 
zeigt fic fowobl in der Entfaltung ihrer großen Streitfräfte, als darin, 
dag diegmal Burggraf Johann nidt auf König Wenzels Seite ftand, 
obwohl Rotenburg fih an Wenzel angefchloffen. Aber alle Pläne fdpeiter- 
ten, als Ruprecht, dem Drängen der Marbader Verbündeten nachgebend, 
den Rotenburgern zu Mergentheim Frieden bewilligte. Obwohl andererfeits 
Ruprecht den Streit der Burggrafen um das Meißen'ſche Erbe mit aller 
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Energie vor fein Gericht gog *, der Schlag war dod erfolgt. Der 
Mergentheimer Friede (8. Februar 1408) veränderte die Lage der Hoben- 
gollern zu König Ruprecht von Grund aus. Aud) der beabfichtigte Zug 
gegen die Appenzeller Hirten, wenn er zu Stande fam, fonnte fo wenig 
bleibenden Nugen fdaffen, als der Kampf gegen die Stadt Roten- 
burg gebracht batte. — Die Thätigfeit des Burggrafen Friedrich ſchien 
feit Anfang 1408 für lange Zeit gelabmt. Der Krieg mit Rotenburg 
batte ihn fo fehr in Schulden geftürzt, dag ibm nichts Anderes übrig 
blieb, als Swant zu verkaufen, Leibgedinge zu verfchreiben, feine Hof: 
haltung auf das Aeußerſte einzufchränfen, von dem öffentlichen Leben 
auszufheiden und auf Kolmberg „Hafenjäger” zu werden. Da riethen 
ihm feine Rathe auf Betrieb des Mitters Ernfried von Serdendorff, in 
den Sold des Könige Sigismund von Ungarn zu geben, um in deffen 
Dienfte die Schulden abzuzablen und fi eine neue Zufunft zu griin- 
den 2, Der Ritter von Secendorff übernahm es, die Unterhandlungen mit 
dem Könige von Ungarn einzuleiten. Sie endigten damit, daß der 
Burggraf Friedrich den wittelsbahifhen König in dem Augenblide ver- 
fief, in welchem diefem treuer Rath und treue Hilfe dringender als je 
Noth thaten, und in ungarischen Sold trat, „Damit er ein Ausfommen 
hat”. Und als der Sold allmählich die Höhe von 80,000 Gulden er- 
reichte, erlangte der Burggraf erft die Verjchreibung der wichtigen Dos 
nauinfel Schütt; der Grund, welder in diefer Weife gelegt worden 
war, führte dann von felbft zur Erlangung der Hauptmannfchaft von 
Brandenburg, hierauf des Kurfiirftenthums, das vor nidt ganz hundert 
Jahren König Ludwig der Baier feinem älteften Sohne verliehen. Nad 
Thomas Hafelbach $ wäre diefer Uebertritt des Burggrafen fhon 1408 
erfolgt; es fann fich diefes aber doch nur auf die Unterhandlungen des 
Burggrafen mit König Sigismund beziehen. Burggraf Friedrid) und 
König Ruprecht mögen fih wohl bei dem Frankfurter Reidstage zum 
legten Male gefeben haben. Daß König Rupredt den Abfchien fchmerz- 
lich und tief empfand, ift begreiflih. Wer konnte willen, ob aus der 
Annäberung an König Sigismund nicht aud bald der Anſchluß an 
König Wenzel erfolgen werde? Wie man im wittelsbahiihen Haufe 
die Sachen anfab, beweist, daß noch 1420 Herzog Ludwig von Baiern- 
Sngolftadt dem neuen Markgrafen von Brandenburg fehrieb: „Gedenfe 
aud, was könig Rupredt fel6 von Dir redet, damit wir Did mit Sm 
beratben müßten und Dir fein Gnad erwerben” +. Gin fabrender Mann 
babe an des Königs Hofe Lieder auf Burggraf Friedrich gefungen. Den: 
nod nahm der König Herzog Ludwigs „Verrihtung” an, und warf 
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diefer dem Markgrafen vor, er fei mit Schande aufgebrochen vom Kö— 
nig Ruprecht, fo hatte diefer zulegt dod feinem Schwager fein „erlaus 
ben” ertheilt, fo daß der Burggraf dem Könige, wie er am 22, October 
1420 dem Herzoge Ludwig erwiederte 1, „unfer Gemabel, all unfer länder 
pnd läute, binder vns empfahl“ 2, 

3h möchte nicht zweifeln, daß die Anordnung König Wenzeld 
an Burggraf Johann, Hobenftein und Hertenftein wieder zu nehmen 
(28. Februar 1410), einer der Hauptgründe war, weldhe den König 
bewogen, fih von Heidelberg nah Franfen zu begeben. Schon am 
26. April hatte fodann Ruprecht den fo oft zurüdgelegten Weg von 
Nürnberg nad) Heidelberg wieder Hinter fih. Die Angelegenheiten des 
Visthums Worms mochten einen längeren Aufenthalt nicht geftatten, und 
e8 mußte in der That dringende Noth geboten haben, daß der König 
überhaupt damals die Pfalz verließ und nah Franfen 30g. 

Am 5. März war Matthäus von Krakau, Bifdof von Worms, 
geftorben und hatten die außerorbentlihen BVollmadteu, mit welchen ihn 
Papft Gregor beffeidet, ein rafches Ende gefunden. Matthäus gehörte 
den bedeutendften Männern jener wiffenfdaftliden Periode an, welche 
durch die an die claffifde Literatur ſich anfchliegende freiere Entfaltung 
der Wiffenfchaft nicht nur in den Hintergrund gedrängt wurde, fondern 
felbft für die Geſchichte faft verloren ging. Ein wirklich bedeutendes 
Talent wird fic aber in jeder Periode zurecht finden, und fo fam es 
denn aud, daß Matthäus in der Zeit der fchwerfälligften wiffen{daft- 
fiden Form ſich einen verdienfiliden Weg zu bahnen wußte. Er hatte in 
Paris ftudirt und dafelbft aud) eine Profeffur beffeidet, war dann an die 
Carolina nad Prag gefommen und wirfte feit 1367 dafelbft nicht blog 
als Profeffor, fondern aud ald Schriftfteller und Seelforger. Bei den 
Synoden, welche jedes Jahr zweimal, am 15. Juni und am 18. Deto- 
ber, gebalten wurden, beffeidete er, foweit bis jegt die Aufzeihnungen 
befannt geworden find, die einflußreihe Stelle eines Synodalpredigers 
und zwar als Nachfolger des durch feine Schriften wie durch feine Strei- 
tigfeiten damals berühmten Adalbert (Rankonis) von Gricin nod im Jahre 
1386 3, alfo nachdem bereits die erften bedeutenden‘ Streitigfeiten zwi- 
fhen den Deutſchen und den Gehen an der Prager Univerfität ftattge- 
funden batten. Er hatte fich dieſes ſchweren Amtes entledigt, indem er 
„den Klerus dev Erzdiöceſe in Betreff vergangener Uebel ftrafen, in Bes 





ı1c. ©. 320 Anm. 1. 

2 3h mörhte nach den baierifhen Regefien Br. XIL den Uebertritt des Burge 
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treff zufünftiger vorbeugen, zu feiner Pflicht bringen und gleidfam für 
ein balbes Jahr (bid zur nächften Synode) die geeignete Medicin brin- 
gen wollte. Bereits fei jedoch, wie er meinte, die Kranfbeit fo voran- 
gefchritten, daß ein großer Arzt fommen müßte, um da nod zu belfen.” 
Diefe Reden find voll bemerfenswerther Züge 1, welde den Zwiefpalt zwi- 
fhen dem Klerus und dem Volfe entdeden laffen, und in ihnen der Sag 
befindfich: fo viele Meffen auch gelefen- würden, der Herr des Lebens 
habe fic) von feinen Dienern weggewendet. Während aber nun die Erz- 
bifchöfe von Prag in richtiger Würdigung ihrer Pflichten auf denjenigen 
Wege zu belfen fuchten, welder in allen fhweren- Zeiten der Kirche als 
der richtigfte betrachtet wurde, durch Synoden, fdrich Matthäus das 
„puch des fampffriges der vernunfft und der gewiffen von der entphaung 
des heiligen facramentes gotes Leihnams”, urfprünglich Tateinifch 2. Diefe 
Schrift, welche fih in wiirdiger Weife an das Büchlein feines Zeitge- 
noffen, des Niederdeutfhen Thomas von Kempen, anfchließt, bebandelte 
eine der brennenden Fragen jener Zeit und der Karlsuniverfität insbes 
fondere, die Verpflichtung des Chriften zu den guten Werfen und zu dem 
häufigen Gebraude des Sacramentes des Altars, wie denn, was in den 
Huflitenzeiten plöglih als Verlangen des Volfes in Böhmen bervortritt, 
die Gleichftellung der Laien mit den Geiftlichen im erwähnten Sacramente 
(der Utraquismus) fdon damals, obwohl in milderer Form, in dem Ver: 
langen nach tägliher Communion aus den Schriften der Prager Theo- 
Togen wie aus den Statuten der Prager Synoden hervortritt. Vorzüge 
lich ward aber der Name des Matthäus als Verfaffer einer Schrift über 
den Unrath der römischen Curie genannt I. Wenn man jedoch als Be— 
weis, dag Matthäus Berfaffer diefer Schrift fet, den Umftand anführt, 
daß mehrere Handfdriften * feinen Namen tragen, fo beweist dieß fchon 
aus dem Grunde nichts, weil eben im Anfange des fünfzehnten Jabr- 
bunderts gar manden Schriftftellern Werfe zugefchrieben wurden 5, die 
fie nicht fchrieben. Eine aud nur flüchtige Durchſicht fann beweifen, 
daß der BVerfaffer unter Papft Martin V. lebte, wie eine Vergleichung 
mit der Schrift von Clemanges über den Ruin der Kirche auf die 
eigentlihe Duelle führen dürfte. Matthäus © befand ſich offenbar ſchon 


1 Cod. Univ. I. G. 19. f. II. Ueber ihren weiteren Inhalt fiebe meine Ab- 
handlung zur Vorgefchichte des Huffitismus in den Hiftor.-polit. Blättern, 

? Bibl. Prag. cod. XIII. E, 2. 

3 Palady, bohm. Gefhichte II. 1. n. 325. Die Schrift felbft if in Walchii 
Mon. medii aevi I. gebrudt. 

> In Bien und Melk. 

5 So dem Stefan Palecy, Andreas von Broda, dem Huf rc. 
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in vorgerüdten Jahren, als er Heidelberg mit Prag und febr bald ein 
bewegtes äußeres Leben mit den geiftigen Mühen und Anftrengungen 
des wiflenichaftlihen Lebens vertaufchte. Er erlangte die Gnade des 
Königs in fo hohem Grade, daß er Füniglicher Beichtvater 1, fortwährend 
zu den fchwierigften Miffionen verwendet, endlid) Biihof von Worms, 
gulegt durch Papft Gregor Legat in Weft- und Norbdeutfchland wurde. 
Es war diefe Auszeichnung feinen großen Verdienften angemeffen; fie 
war aber um fo bemerfenswertber, ald fie den Polen im Herzen von 
Deutſchland in dem Augenblide traf, als im Often König Wenzel den 
Deutſchen das Necht der Einwohnerfchaft auffündete und der Beidtvater 
der Königin Sophia mit feinem Deutjchenbaffe Böhmen, Polen und Une 
garn in den Kreis der von ibm ausgehenden Bewegung hineinzuziehen 
bemüht war 2. 

Hatte der König durch den Uebertritt des Burggrafen zu König 
Sigismund den Fürften verloren, deffen Treue fih im Gewiible der 
Schlachten, deſſen Einfiht fih in fo vielen Unterbandlungen erprobt 
batte; war der Tod des Biſchofs Matthäus als ein größeres Uebel zu 
bezeichnen, als die Feindfdaft des Erzbifchofs Johannes; fo war dod 
diefer dreifahe Schlag, welder Nuprecht traf, nur die eine Reihe jener 
bitteren Erfahrungen, welde er mitten unter dem großen Wechfel der 
Ereigniffe zu befteben hatte. Das Unglüd hatte ihn bereits im Schooße 
feiner Familie am empfindlichften heimgeſucht. 

Wenig mochte es im Ganzen den König betreffen, daß am 13. Des 
cember 1404 Herzog Albrecht L von Baiern-Holland, König Ludwigs 
Sohn, geftorben I? war. Wir fennen ihn aus Pitti als Freund des 
Wiirfelfpiels, als Vater der unglüdlihen Johanna, König Wenzels erfter 
Gemahlin, und der Herzoge Albrecht I. und Wilhelm I. Aud) dev 
Verluft des älteften Sohnes Ruprechts Pipan, welder in Amberg 1397, 
und feines zweiten Sohnes, des Pfalzgrafen Friedrich, der 1401 geftor- 
ben, mochte verfchmerzt fein. In demfelben Jabre, in weldem Ruprechts 
Vetter in Holland ftarb, farb aber auch des Königs Tochter Agnes, 
Gemablin des Grafen (Herzogs) Adolf von Cleve und der Mark 
(1404) *. Ihr folgte im Sabre 1408 Nuprehts Schwefter Anna, 
Gemahlin Herzog Wilbelms von Jülich und Berg, nad, die in den uns 
natürlichen Kämpfen zwifchen Bater und Sohn ein freudenlofes Dafein 


Gapitelsbibliothet A. 79. C. 23. O. 32. O. 38. 844, ber Univerfitatsbibliothet 
11. G. 19. X. ©. 3. XI. C. 7. 

1 Zorn bei Arnold ©. 158. 

2 Supplicatio Cleri Bohemici facta Papae contra M. Johannem Hus. Ms. 
Cod. Univ. lil. G. 16. f. 69. 

3 Joh. Eberan de Wildenberg Chr. Bav. ap. Oefele I. p. 313, 

* Nah Damberger farb fie 1401. Geneal. Tabelle XVII. 
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geführt hatte. Sie ftarb im Todesjahre ihres Gemabhls. Ym daraufe 
folgenden Sabre (21. Mai 1409) ftarb die Tochter König Heinrichs IV., 
Blande von England, die Gemahlin des Pfalzgrafen Ludwig, welchem 
fie einen Sohn Ruprecht, genannt der Engländer, geboren, der im blühenden 
Alter von 20 Jahren vor feinem. Vater 1426 ftarb *. Sieben Monate 
nad der Schwiegertochter, deren Heirath der König fo fehr betrieben 
hatte, verlor am Tage der unfchuldigen Kindlein (28. December 1409) 
Ruprecht feine faum geborene Enfelin Elifabeth von Defterreich, und drei 
Tage fpäter ihre Mutter, die Pfalzgräfin Elifabeth, Gemahlin des 
Herzogs Friedrid) von Defterreih, des Königs jüngfte und Lieblings- 
tochter 2, welde das Band werden follte, das ihn mit dem Haufe Habs- 
burg zu verfnüpfen beftimmt war. Die Fiirftin, welde yon ihrem Ges 
mable nicht minder geliebt ? ward, wurde im gleihen Sarge mit ihrem 
Töchterlein im Klofter Stams * im Dberinnthale begraben. Bon neun 
Kindern, welde die Burggrafin Elifabeth dem Könige geboren 5, waren 
im Anfange 1410 nod die Pralzgräfin Margaretha am Leben, die für 
heilig erachtete Gemahlin Herzog Karls von Lothringen, deſſen fieben- 
jährige Tochter Katharina erft 1408 mit Marfgraf Jacob Bernhard 
von Baden verlobt worden war; dann Pfalzgraf Ludwig, Wittwer; 
Pfalzgraf Johann, deffen fünf Söhne von der Herzogin Katharina fo 
jung ftarben, daß der Großvater wohl die Geburt und den Tod mehr 
als eines diefer Enfel fab; Pfalzgraf Stefan, der Gründer der Sim— 
merfchen Linie, welder erft nad) des Vaters Tode fih mit Anna yon 
Velden; vermählte und deffen zweiter Sohn Ludwig Stifter der zweis 
briidifden (föniglihen) Linie wurde; endlih Pfalzgraf Otto, der 
Siingfte, damals 20 Jahre alt (geb. 1390). Bon des Königs Freun- 
den waren beinahe alle, welche in den erften Jahren feiner Regierung 
ibm hülfreiche Hand geboten, theils geftorben, theils feine Feinde gewor⸗ 
den, theils batten fie fid) ihm entfremdet. Die wittelsbadhifden BVettern 
in Baiern befolgten, unbefünmert um das Oberhaupt des Reides und 
ihres Haufes, eine ihm entgegengefeate Politif © Wohin dev König blidte, 
waren Kummer und Sorgen über ihn bereingebrochen, zulegt noch durd 
die firdhlide Frage die Verwidelung auf den äußerften Punft geftiegen. 
Jetzt traf ihn nod) die bittere Bereinfamung; faft Alle, die er liebte, 
waren vor ibm gefchieden! — 


1 Angeblich von feiner Stiefmutter vergiftet. Chronik der heil. Stadt Köln. 
©. 287. 

2? Praecarissimia filia, Urfo. vom 26. Februar 1408. 

3 Quam nimis tenere diligebat. Thomas Ebendorff p. 844. 

* Breve chron, monast. Stamens. ap. Pez. Il. p. 459. 

5 Wie Zöttmaier nahwies (S. 23), Ruprechts einzige Gemahlin. 

6 Baier, Regeften Br. XII. zu 1409, 
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3. Mai 1410 frarh? Am 17, desfelben Monats war der Anftifter des 
dreifältigen Schisma’s, Baltbafar Coffa, ald Johann XXIH. zu Wleran- 
ders Nachfolger erhoben worden, und die dritte Papſtreihe pflanzte fid 
fo in der zweiten Folge fort. 

Wir wiffen nicht, aus welchen Gründen der König fih entſchloß, 
furs nach feiner Rückkehr Heidelberg wieder zu verlaffen und fid nad 
Oppenheim zu begeben; wobl aber, daß die Sorge um Bezahlung fei- 
ner Schulden, die Anweifung an die Reihsftädte, wem fie ihre Steuern 
zu entrichten hätten, dem Bifhofe von Speier, dem Hofmeifter zu Hei- 
delberg, dem Grafen von Dingen, dem Frig Linfe, dem Johann, 
Herrn zu Heidede, ihn bis zulegt beſchäftigte. Wahrſcheinlich gedachte 
er das fchine Pfingfifeft (11. Mai) in Oppenheim zu feiern. Der 
fromme Fürft hatte dem Geifte, der vom Vater und vom Sohne aus— 
geht, befondere Verehrung gewidmet, dem Paraflet zu Ehren die Kirche 
in Heidelberg erbaut und reid) mit Bicarien und Canonicaten ausges 
rüftet. Als aber nun Pfingften gefommen war, fam aud für Nuprecht 
nad fo vielen Mühen die Zeit endlider Rube. Schon glaubte man, 
ein neuer und furdtbarer Krieg würde ausbreden und der Kampf der 
beiden Könige, der zehn Jahre nicht entfchieden worden war, jest zu 
Ende kommen, naddem Ruprecht, durch die Stimmen des Concils als 
unrechtmäßig bezeichnet, von feinen Anhängern verlaffen, bereits das Werk 
feiner Hände vor fich zerrinnen fab. Das Ende König Ludwigs fdien 
bem feiner Better nabe zu fommen 1, Da brach nun unter dem Gewichte 
yon Sorgen und Kummer, von Mühen und verfehlten Anftrengungen, 
unter dem Schmerze um den Verluft der Seinigen und der gerechten 
Beforgnig vor fdlimmer Zufunft die Kraft des nur 5Sjährigen Fürften 
zufammen, 

Es war wohl ein merfwiirdiges Berhängniß, daß derfelbe Mann, deffen 
unbeilvolles Wirken das politiihe Schisma erzeugt, der erft Wenzels Ab- 
fegung betrieben, der, von dem Volke als Pilatus bezeichnet, gegen Ruprecht 
auftrat, fobald diefer gegen den Kurfürften den König gezeigt, die nächfte 
Veranlaffung zum frühen Ende Nuprehts wurde. Da erzählt uns die 
Fortfegung der Königshover Chronif von Straßburg: „der funig ent- 
fhlug aud) mit dem ergbifdhoff von Meng wan fi vil lands hetten 
under ainander ligen. Alfo weftelt fid) der bifhoff von Meng mit vil 
Ritter und fnedten und globt den großen folt um dienft und hilffe wider 
den funig. Da fur der funig aud in Nyberlandt und weftelt vil bere 
ven und ritter und fnecht umb folt wider den bifhoff und fur und eilt 
doher wider haim gegen Haidelberg, und da der funig ber baim 


1 Bellum futuram quod maximum putabatur per mortem regis mox ter- 
minatum et sedatum est. Vitus Arnpek p. 300. 
Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. 30 
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fam, do bett er fih mit reitten überarbeitt und gemergelt, daz er 
fied ward und geſchwal und ftarb‘ 4. 

Die Entfraftung muß raſch überband genommen baben, fo dag König 
Nuprecht felbft nicht mehr im Stande war, perſönlich die wictigften 
Auseinanderfegungen über das Erbe zu treffen. Deßhalb beauftragte er 
feinen Kanzler Naban von Helmftädt, Biſchof von Speier, mit feds 
Schiedsrihtern (Johann von Hirſchhorn, Johann Kamerer von Dal- 
berg, den vielerprobten Rathen Hermann von Rodenfiein, Schwarz 
Reinhard von Sidingen, Wipredt von Helmftädt, Thomas Knebel, 
Rittern), unter feinen Söhnen eine Ordnung in Betreff der Länder 
berzuftellen und zu bevatben, was jedem zu feinem Erbtbeile zuerfannt 
werden möchte 2, — Als nun die Octave des Pfingftfeftes gefommen war, 
wo die Kirche in dem fürzeften Evangelium des Jahres das Gebot ver- 
fündet, alle Völker im Namen des Baters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes zu lehren und fie zu taufen, befabl der Sterbende bei 
Anbrud des hohen Sonntags Trinitatis, ihm die Meffe zu Iefen und die 
Sterbfarramente zu reichen. Er entidlief, nachdem er bie Benediction 
erhalten, am 18. Mai 1410 ?. Man bradte die Leihe nad Heidelberg, 
wo fie im Chor der Heiliggeiftfirde beigefegt und das Grab mit einem 
Monumente geziert wurde. Aber fdon nad 16 Monaten öffnete ſich 
die Grabftatte aufs Neue, um aud) die irdifden Nefte der Königin 
Elifabetb aufzunehmen, welche am 26, September 1411 ihrem Gemable 
im Tode nachgefolgt war. Die hohenzoller'ſche Fürftin batte in aller 
Treue 41 Sabre bei ihrem Gemable in Freud und Leid ausgebarrt, als 
17jähriges Madden fih mit ihm vermablt 4, als 58jährige Wittwe und 
Mutter von neun Kindern folgte fie ihrem Herrn und Gatten fo fdnell 
in das Grab nad. Ein Stein dedt beide; die Grabſchrift verfiindete, 
hier rube mit feiner Feufchen Gemahlin, der Burggräfin Clifabeth, Ru- 
precht, Herzog von Baiern, Pfalzgraf bei Rhein, römifher König, ein 
gerechter, Frieden und Religion fiebender Mann, ber Gott würdig ge- 
ſchienen, daß er für die Geredtigfeit dulde; er fei der Gründer der 
Kirche und des Collegiums °. 


1 Mone, Duellenf. 1. ©. 260. 

2 Baier. Münzbuh S. 88. Woher diefe Nachricht flamme, fann ich nicht 
fagen; baf aber dad in den baier. Regeften XU. ©. 57 zum 17. Januar 1410 an- 
geführte Snftrument eines Schiedſpruches zwifchen den drei Söhnen Ruprechts nicht 
bei Lebzeiten des Königs ausgefertigt fein fonnte, da in demfelben von Ruprecht als 
einem Berflordenen die Rede ift, fomit aud nicht unter den 17. Sanuar 1410, 
fondern 1444 gefegt werben muß, ift Har! 

3 Anonymi appendix ad N. Burmanni hist. ap. Oefele 1. p. 607. — Rah 
ber Kortfegung des Königepoven am 17. Mai (Mone, Ouellenf. 1. S, 260), nah 
Trithem. 21. Mai. Die Grabfeprift fagt: XV. Cal. Jun. (18, Mai). 

* Zottmaier ©. 23. 5 Qefele rer. Ratisbon. farago IL p. 511. 
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Der Charakter eines Mannes und der Werth, welden er in den 
Augen der Mit und der Nachwelt verdient, liegt in feinen Handlun-z 
gen; die geheimen Motive entziehen fid) menſchlicher Prüfung und ver- 
fallen einem biberen Richter. Kommen Anfang und Ende der Regie 
rungen Ludwig des Baiern und Rupredts von der Pfalz, der beiden 
wittelsbadhifden Könige der Deutfhen, in wefentlihen Dingen überein, 
wie benn bie Erhebung beider ein Act des nationalen Zwiefpaltes 
gewefen ift, der Tod des einen wie des andern das Reid) vor neuem 
Diirgerfriege rettete, fo dürfte bei näherer Vergleihung beider das Ure 
theil der Nachwelt eher zu Gunften des Stammvaters des jegigen fünig- 
lihen Haufes, als zum Bortbeile Ludwigs fih geftalten, dem feine 
Zeitgenoffen immerwährendes Schwanfen zwifchen Uebermuth im Glide 
und Rathlofigfeit im Unglüde zur Laft legten. Uebertraf der altbaierifche 
Herzog feinen pfälzifhen Better als fiegreicher Soldat, fo fteht Ruprecht 
als Freund der Wiffenfdaften, als Gründer der Univerfität Heidelberg, 
als treuer Gönner derjenigen, weldhe fid) vertrauensvoll an ihn ange- 
ſchloſſen batten, in. viel glängenderem Lichte da, als fein altbaierifcher 
Großobeim. Zwar verfammelte aud) Ludwig ausgezeichnete Gelehrte um 
fih, Marfilius von Padua, Wilhelm Occam, Michael von Cefena, Jos 
bann von Sandunum; alfein er felbft verftand nichts von Wiffenfchaft 
und verfiel eben deßhalb der Maßlofigkeit diefer Parteimänner, welchen 
er feine Sache übergeben und die fid) feiner fo lange bebienten, bis Zeit 
und Erfahrung ihnen felbft die Augen öffneten, und, wenn nicht alle, fo 
doch die meiften, in bitterer Neue ihr Dafein endeten. Doc handelte 
Ruprecht edler als König Ludwig, der den von ihm gehobenen Gegen- 
papft feinem Schickſale überließ und diejenigen, welde ihm treu gedient, 
ihren Gegnern preiszugeben bereit war, um fic felbft zu vetten. Bon 
folder Robheit der Denkungsart Ludwigs findet fih bei Ruprecht Feine 
Spur; im Gegentbeile konnte er Hagen, er fei von denjenigen verlaffen, 
mit welchen er felbft gemeinfame Sade gemadt hatte. 

War aud) der Urfprung der Königsmacht bei beiden Fürften nicht 
ohne Tadel, bei Ludwig durch den Eid, welchen er Friedrich dem Schö— 
nen geleiftet, bei Ruprecht durd den Eid der Treue gegen Wenzel; war 
bei beiden Fürften das Beftreben, ihre Hausmadt zu vermehren und den 
baierifchen Namen zu Ehren und Anfeben zu bringen, in nicht zu billi- 
gendem Maße vorhanden, fo griff dod) Rupredt in legterer Beziehung 
nie zu Mitteln, wie fie rückſichtslos gegen Berechtigte Ludwig fid ges 
flattete, und fuchte Ruprecht, fo viel an ibm war, fih aus einem Pare 
teifönige, der er urfprünglich- gewefen, zu einem Könige, der über den 
Parteien fland, zu erfehwingen. Bei beiden bildet der Nömerzug die 
Schattenfeite; allein bei Ruprecht tadelt der florentinifche Geſchichtſchreiber 


felbft die Kargbeit feiner Landsleute, welche obne den a zu berechnen⸗ 
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ben Tod Johann Galeazzo's durch ihre verfehrten Maßregeln fih in 
fiheres Berderben geftürzt hätten. Bon Ludwig von Baiern hat Frans 
cesco Petrarca das Andenfen des baierifhen Betruges in feinen Poeſien 
bewahrt: 


Ne v’accorgete del Bavarico inganno 
che alzando il ditto colla morte scherza !. 


Beide wittelsbadhifden Könige haben endlich aud das mit einander ge- 
mein, baß ihre früheren Anhänger ſich zulegt gegen fie wandten, dad 
Ende ihrer Regierung dem fdlimmen Anfange gleich zu fommen fdien. 
Johann, König von Böhmen, Vater König Karls und erfter weltlicher 
Kurfürft, trat gegen König Ludwig, Johann yon Naffau, der erfte geift- 
lide Kurfürft, gegen Ruprecht auf; legterer wurde Bafall Frankreichs, 
erfterer fiel in der BVertheidigung Franfreids gegen Ludwigs Bundes- 
genoffen, Eduard von England. Allein die Schmah der Treufofigfeit 
Johanns von Naffau fällt nur auf diefen allein zurüd; Ludwig hat fid 
aber nicht fowobl durch feine Politif als deutfher König, fondern als wit- 
telsbadhifher Herrfher, als Auguftus Baierns die Luremburger zu Tod- 
feinden gemacht, wie er aud fein Bedenfen trug, feinen englifden Bun- 
desgenoffen einem Bunde mit Frankreich aufzuopfern. 

Ward durd) den Mangel an ftaatsmännifcher Einſicht, an feften, den 
Bediirfniffen des Reiches angemeffenen Grundfagen die Regierung Lud- 
wigs der Ausgang der „Flamme der Trübfal” 2, fo ward die Regie— 
rung Ruprechts für das Reid) der Anfang eines Sichſelbſtzurecht⸗ 
findens. Es war fein geringes Lob, in der Zeit fo allgemeiner Las 
fterhaftigfeit als ein gerechter Fürft zu gelten. Wir wiffen ferner 
nichts von fittlichen Ausfhweifungen, welde den Hof des wittelsbadi- 
ſchen Königs, der hohenzoller'ſchen Königin, wie fo regelmäßig in diefen 
Tagen, gefhändet hätten. Ruprecht namentlich hatte fih Feiner vergeus 
deten Jugend, feines nuglofen Alters anzuflagen, und fo fehr man aud 
feine Mißgriffe als Fürft in einer ganz und gar aus den Fugen getre- 
tenen Zeit tadeln mag, wie viele von feinen Zeitgenoffen, welde von 
feinen Nachkommen fonnten fih denn wie Ruprecht an alle Fürften, 


1 Canz. IV. A’ grandi d'Italia: Le rime del Petrarca. Pad. 1819. II. f. 268. 
— Wahrſcheinlich gegen die Visconti's. Ih habe mich in Commentatoren Petrar- 
ca's vergeblihd um Aufſchluß ungefehen. 

2 Unzweifelhaft bildet Lubwigs des Baiern Regierung einen Wendepunkt in der 
deutfchen Geſchichte. Während feiner Zeit gingen nicht bloß die Früchte der unter 
Rudolf, Albrecht und Heinrich VIL mit GLüd verfuhten Reftauration des Reiches 
verloren, fondern es gerfepten fic) auc durch innere Streitigkeiten und durch die 
fortdauernden Zerwürfniffe mit der Kirche alle Berhältniffe vergeftalt, daß von 
dem alten Königthum und der alten Fürftentreue nur das Wenighe mehr übrig 
blieb. Zanffen, Frankreichs Rheingelüfte ©. 3. 
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Herren und Städte und alfermanniglih wenden und fie auf 
fordern, Einfiht zu nehmen, ob er in der fhwierigften Ans 
gelegenbeit feiner Regierung, ja der ganzen Zeit etwa zeit- 
lid Gut und Ehre vor Augen gebabt und nidt vor Allem 
feinem Gewiffen und feiner Geredtigfeit genugzuthun? 4 
Das harte Urtheil Dietrihs von Niem haben wir fennen gelernt; es 
ftebt beinabe vereinzelt da. Er war ein firenggläubiger Mann, biefer 
König Rupredt, — ſchrieb fein Zeitgenoffe, der gefhichtsfundige Augu— 
ftinermind von St. Magnus in der Regensburger Vorftadt, Andreas 
der Regensburger genannt — mild, eifrig in friegerifhen Dingen und 
um die Bertheidigung der Unterdritdten angelegentlichft beforgt 2. Einen 
Mann von wunderbarer Güte und Heiligfeit nennt ihn die Chronif von 
Tiel % Eine Züriher Handfchrift berichtet, daß, als der König vor 
Frankfurt Tag, feine vier Söhne wie Schüler in den Stiftern vor ihm 
die Zageszeiten fangen *. Ihm felbft war in den Tagen, als der Klee 
tus fo mannigfaltiges Aergernif gab, Frommigfeit eine Gade des Her: 
gend und nicht eine Schminfe zur Berüdung Anderer, wie biefes in 
fpäteren Zeiten in verlegender Weife fo oft zu Tage getreten ifl. Ger 
rechtigfeit war ihm nicht bloß ein Name, er erfannte fie als den wahr- 
Haft fürftlihen Beruf, über welchen es nichts Höheres auf Erben gebe; 
feblte er in diefer Beziehung, fo mag die Noth des Augenblids ihn, wo 
nicht vechtfertigen, doch entiduldigen. Man mag, wie von dem Testen 
deutichen Papfte, fo aud von ihm, dem Testen Könige Weftdeutfch- 
lands, fagen: wie viel fommt darauf an, in welde Zeiten die Tugend 
aud) des Beften fällt! ® 

Als der König ftarb, war die Partei, welche ihn erhoben hatte, in 
voller Auflöfung begriffen. Herzog Stefan von Baiern, der Herzog von 
Berg, die Markgrafen von Meißen fdloffen fih an die Kurfürften von 
Mainz und Köln an. Der neue Kurfürft von der Pfalz, Ludwig, 
welder jest den Kurfürften von Trier in das Schlepptau nahm, beniigte 
die Anwefenbeit feines Oheims Friedrih von Nürnberg bei König Siz 
gismund, um fid) mit diefem gefabrlidjten Gegner feines Vaters auszu⸗ 


1 Daher auch die Verfe jener Zeit: 
Ruperto dignus non est status ille malignus 
Sub quo viget honor pullulat omne bonum; 
Virtus, justitia, libertas, philosophia, 
Pax et vera fides et salus atque quies. 
Chr. Engelhusii ap. Leibn. Script. Il. p. 237. 
2 Ap. Eccard. I. p. 2125. 3 Mire bonitatis et sanctitatis. 
* Mone, Duellenf. I. ©. 221. 
5 Quantum refert quibus temporibus optimi cujusque virtus incidat! Grab- 
forift Aoriané VI. in der Kirche dell’ Anima zu Rom, 
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föhnen. Burggraf Friedrid) fam in Folge deffen als ungarifder Abge- 
fandter, jedoch mit geheimen Bollmadten Sigigmunds als Kurfürften von 
Brandenburg, in das Reid), und im Vereine mit ihm, ver fih als 
brandenburgifcher Bevollmadtigter benahm, fdritten nun die drei Herren, 
zwei Kurfürften und der Abgefandte eines dritten, zur Wahl des Iegtes 
ren 4, Sigismunds, Königs von Ungarn. Aud) diefe Wahl, wo der 
brandenburgifche Gefandte feinen Herrn wählte, galt als einftimmig. 
Sie wurde am 20. September 1410 auf dem Kirchhofe am Dome zu 
Frankfurt vollzogen, fogleih von Sigismunds Bevollmadtigtem und 
Wähler, dem Burggrafen, angenommen und verfündet. Der ungeeigne= 
ten Wahl folgten die paffenden Berfe: 

Zu Frankfurt hinterm Chor 

haben gewählt einen kunig ein Find und ein Thor ?. 
Der Thor war der nicht gutmütbige I, fondern blöde alte Kurfürft von 
Trier, den feine geiftige Schwäche nicht hinderte, nochmals die Hand 
zur Befegung des deutfdhen Thrones zu bieten; das Kind aber war 
der 1376 geborene Kurfürft Ludwig, Rupredts Nachfolger. 

Die franzöfifche Intrigue, welde in Pifa wie in Prag bei den Car- 
dinälen, die fih von Papft Gregor XL. und von Papft Benedict XIII. 
trennten, wie bei Huß und feinem Anhange Boden gefunden hatte, war 
zum Siege gefommen. Nicht weil Ruprecht die Frage des Concils von 
der Hand wies *, fondern weil die unlautere und eigennügige Partei 
unter den weltlichen Fürften wie unter den Cardinälen eine fo beillofe 
Verwirrung angerichtet hatte, daß ein ehrliher Mann mit diefem Treis 
ben nichts zu fchaffen haben fonnte. Aud) ift ed unwahr, daß die bes 
deutendfte franzöfifche Autorität, der Kanzler Gerfon, es bereits nad 
dem Pifaner Concil eingefehen habe, daß, fo lange es nicht einen geredj= 
ten, ftrengen, allgemeinen vömifchen Kaifer oder König gibt, das Schisma 
nit bloß fortdauere, fondern man aud) beforgen muß, daß es immer 
ärger wird, 

Der ghibellinifche Gedanfe, welder, wie man ung fagt 5, damals die 
Welt gerettet hat, als der Burggraf von Nürnberg die Wahl König Sigis- 
munds betrieb, war jedoch ſchon früher zur rettenden That geworben. Sie 
beftand einfach darin, daß Ruprecht den rechtmäßig gewählten Papft nicht 
aufgab, das Concil von Pifa nicht anerfannte, der von Franfreih aus- 
gebenden Ucherrumpelung ber öffentlihen Meinung nicht buldigte und 
dadurch es feinem Nadfolger ermöglichte, den Weg einzufchlagen, wel= 


1 Nah E. Windeck Hätte auch Berzog Albert von Sadfen daran Antheil ge= 
nommen. ©. 1089. 

2 Afhbad 1. S. 290, 3 Wie Droyfen I. ©. 273 behauptet, 

* Wie Droyfen 1. ©, 260 fagt. > Drovfen I. ©. 256, 
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den er felbft ald ben richtigen erfannt: ein rehtmäßiges Concil 
zu berufen. Diefes aber vernidtete das Werf des Pifaner Concils. 
Es feßte Jobann XXIII. ab und hielt ihn in Ruprechts Burg zu Hei- 
delberg gefangen. Cine größere Rechtfertigung fonnte der König nicht 
erlangen. Diefe Logif der Thatfahen widerlegt von felbft den Tadel, 
welchen neuere Gefchichtichreiber deßhalb auf ihn zu werfen fih bemüßigt 
fühlten, weil er ein Concil nicht anerfannte, das nicht nur über das 
Papfttbum, fondern aud über dag römifhe Königthum unter 
franzöfifhem Einfluffe verfügte. 

Die Verbindung des Haufes Wittelsbach und des Haufes Hohen— 
zohlern bradte jene fhidjalévolle Wendung zu Stande, daß zum erften 
Male die Krone von Ungarn mit der deutſchen vereinigt, das deutſche 
Königthum wieder von dem Weften nad dem Dften zurüdgebradht und 
dem Iuremburgifhen Haufe aufs Neue übergeben wurde. Nad wenigen 
Jahren gefellte fih aud) die böhmifche Königsfrone dazu, und ber Ver: 
fud) Ruprechts, die deutfche Kaiferfrone von dem Often nad dem We- 
ften zu tragen, endigte folglid) damit, daß der Schwerpunft ded Reiches 
durd) die Verbindung der Magyaren mit den Weftflaven und Deutfchen 
an die dftlihe Grenze des Reiches dauernd verlegt wurde. 

Der Wahl Sigismunds war am 1. October 1410 durch Mainz, 
Köln, Böhmen, Sadfen (und Brandenburg) die Wahl des Markgrafen 
Soft zum deutfhen Könige nadgefolgt, fo daß fic) zum dreifachen firch- 
lihen Schisma das dreifache politifche gefellte. Das Leben Jofts war 
eine beinahe ununterbrodjene Kette von Intriguen gewefen; er felbft galt 
nad) dem Bruce des fürftlihen Geleites im Reide nur als der große 
Lügner. Er ftarb jedoch, 60 Jahre alt, jhon am 18. Januar 1411 4, 
worauf König Sigismund erflarte, er wolle fid) der Laft ded Neiches 
unterzieben, obwohl bei dem gegenwärtigen Berfalle und der Zerriffen- 
beit desfelben cd zur Wiederherftellung der Ordnung übermenſchlicher 
Kraft bediirfe 2, 

Sigismund mußte fich zuerft der Löfung der Firhlichen Frage zuwen— 
den, welche Ruprecht als Erbe feinem Nachfolger überlaffen. Bald nachher, 
als die böhmiſchen Wirren die nationalen Grenzen überfchritten und die 
allgemeine Aufmerfjamfeit zu erregen begannen, wohnte Kurfürft Ludwig 
zu Koftnig an Sigismunds Seite den entjcheidenden Berathungen über 
das Schidfal des Johannes Huß bei. In feiner Gegenwart erfolgten 
jene Beweisführungen, welche den böhmifhen Magifter verurtheilten, als 


1 Anno domini 1411 die XVIII. mensis Januarii circa horam XXIV. obiit 
illustris princeps Jodocus Marchio Brandenburgensis et Moravie. Gfeichzeitige 
Aufzeichnung im Cod. Univ. Il. D. 15. 

2 Abad I. ©. 296, 
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ibm nachgewiefen wurde, feine Angriffe galten nicht bloß der Kirche, 
fondern aud) dem Königthum; er greife aud diefes an und ftürze dag- 
felbe 1. Diefer Anklage revolutionärer Umtriebe erlag Huf, nad 
dem Sigismund, welder ihm den Geleitsbrief zum Concil ausgeftellt 
und ihn dur böhmiſche Herren dahin hatte bringen laffen, am 8. April, 
als Huß fortwährend Täugnete, einen Geleitsbrief erhalten zu haben, alle 
folhe Briefe, von welden bisher fein Gebrauch gemacht worden war, 
caffirt und zurüdgenommen hatte 2, 

Es war eine cigenthiimlide Fügung des Gefchides, daß gerade der 
Sohn Clems als Grieswartel des göttlichen Gerichtes, wie ihn Cher- 
hard Winde nennt, das Todesurtheil über Johann von Huffinez voll 
zieben mußte, welcher von dem böhmischen Volfe felbft als Haupturheber 
des Abzuges der Deutfhen aus Prag und der ungemeinen Verändes 
rung angejeben wurde, welche durch diefe Kataftropbe die Univerfitits- 
ftadt traf. Nachdem „die Läftige Störung durd die Deutfden, wie 
man fie bis dahin erduldet”, durch Hug geboben war, wandte fich ziem— 
lich frühe das Blatt °. Noch gelang es ihm, dem Erzbifchofe fo viel Ver: 
legenbeiten zu bereiten, daß derjelbe aus dem Lande ging und darüber 
ftarb; aber fchon erklärten fid) diejenigen, welde bei der Bertreibung der 
Deutfchen auf feiner Seite geftanden, gegen ihn. Gr fegte es durd, 
daß aud) diefe Prag verlaffen mußten; aber gerade feine alten Freunde 
wurden jet feine grimmigften Gegner und bejammerten nun, wie Anz 
dreas von Brod in feinem bisher nicht benüsten Tractate über den 
Urfprung des Huffitismus, den Untergang der großen Schöpfung Kaifer 
Karls, die auf den vier Nationen wie auf vier Säulen gerubt 
babe! Huß hatte fie von einer Weltuniverfität zu einer cedijden Lanz 
besanftalt erniedrigt, damit aber. auch fie außerhalb der Berührung 
mit geiftig vorgefchrittenen Völkern gefest. Sie empfing den traurigen, 
geiftig unfruchtbaren Utraquismus als Angebinde und fchleppte fih im Zeitz 
alter der größten Blüthe der Literatur an diefem Kreufagefchenfe fort 
und fort *; mußte dod Georg von Podiebrad, der Held des Utra- 


1 Conabaris dejicere per tua scripta et dogmata etiam jam statum 
regium et reges a statu suo, Petr. Mladen. ap. Hoefler script. rer. 
husit. I. p. 257. 

2 Cod. Univ. Ill. G. 8. f. 103. 

3 Selbft Simon von Tyßnow, der Artiftendecan vom 9. Mai 1409, hatte fehr 
bald Gelegenheit, feinen Landsleuten zuzurufen: O popule stulte et insi- 
piens! Quid ergo nunc Praga, gens quid nunc Boemica nisi sine 
capite truncus, corpus sine oculis? Sonnte den Deutfchen eine glan- 
zendere Genugthuung zu Theil werden? Cod. Univ. non signat. 

* Da war Coranda, welcher dad höchfte Greifenalter erlangte und mit dem An= 
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quismus, zu Martin Meier und Georg Heimburg, den Deutfchen, -feine 
Bufludt nehmen, wo ed galt, Böhmen mit geiftigen Waffen und nicht 
mit Wagenburgen zu vertreten. Die Ausübung des Stimmrechtes durch 
die drei nichtböhmifhen Nationen hatte 1409 als unertraglider Eingriff 
in die nationalen Rechte gegolten. Als die Nation den Zerftörer der 
großen Schöpfung Kaifer Karls zu ihrem Führer erfor, fdien fie nur 
für den Act der Selbftzerfleifhung nod Sinn zu haben; Huß aber, 
gebannt, von Böhmen verflagt, hatte bald feinen. andern Ausweg vor 
fih, als entweder fih auf die Schlöffer der ihm zugewandten Adeligen 
zu flüchten — welche wahrlich, feit Erzbifchof Arneft von ihrer verthierten 
Tyrannet ? gefproden und Hyncif Pflug von Rabenftein die berühmte 
Drohung gegen die Geiftliden ausgefproden 2, unter Herrenbund und ine 
nerer Febde nicht viel Humaner geworben waren, — und ed auf den Bür— 
gerfrieg anfommen zu laffen, oder, nachdem er den Erzbifchof wie den Papft 
als Richter verworfen, das Concil, weldes drei Papfte abfeste, als fol- 
ches anzuerfennen. Bergeblich bot ihm diefes den Teichteften und ficherften 
Weg an, fih zu vetten. Er hatte-fo oft mit Schrift und Wort verfün- 
bet, er wolle für feine Ucherjeugung fterben, daß er, theils der Confe- 
quenz diefer Erklärungen verfallend, theils yon Scheu vor einer Umfebr 
erfüllt, welche feine Anfläger an ibm irre gemadt Hatten, endlid 
von Zorn gegen diefe wie gegen feine Micter erfüllt, nachdem er die 
Bifhöfe, welche ihn degradirten, nod) als Efel bezeichnet 9, trogig den 
Tod jedem aud) nod) fo einfachen Zugeftändniffe vorzog. Wis der Pfalz- 
graf, ohne daß von den anwefenden böhmischen Herren eine Cinfprade 
erhoben worden wäre, den unbilligften Gegner der Deutſchen, den Zer- 
ftörer feines Baterlandes, auf des römischen Königs Befehl zum furjen, 
aber qualvollen Tode führte (6. Juli. 1415), übergab ihm Huß fein 
Reifebud *, in welded er Bemerkungen eingetragen; der Pfalzgraf aber 
fchenfte es dem Klofter Ingelheim, in welhem nad der Anordnung 
Kaifer Karls IV. nur böhmifhe Monde fein follten und trog der Vere 
folgung der Deutfchen durd die Böhmen nod in den Tagen des bez 


feben feiner Perfon eine Entfaltung der Univerfitat, welche nur auf nidtutraquifti- 
fhem Wege erfolgen konnte, verhinderte, ein ſchlechter Erfaß in der Periode Reud= 
ling, des Erasmus von Rotterdam und ihrer großen deutſchen und romanifchen Zeit“ 
genoffen. 

1 Tyranois belluina. Statuta provinc. Arnesti Api. 

2 Linguas eorum per posteriora extraham. Palady, Formelbücher Il. ©. 164. 

_ 3 Siehe den gleichzeitigen Bericht über feinen Tod, welder freilich mit der von 

Petrus von Mladenovic-forgfam ausgearbeiteten Darftellung nicht ganz übereinftimmt, 
mindeſtens aber fo viel Glauben verdient ald diefer. Höfler, Geſchichtſchr. I. 

* Die bisher nicht befannte Nachricht flammt aus vem Cod. Univ. 1. G. 11. 
f. 150. 
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rühmten Abtes Johann von Tritbeim (+ 1516) fic fortwährend bes 
fanden 4. 

Das freundfchaftlihe Verhältniß zwifchen Kurfürft Ludwig und 
König Sigismund dauerte jedoch nicht febr lange. Der Pfalzgraf mußte 
fih beeifen, was er unter feinem Vater vom Reichsgute erlangt, in 
Sicherheit zu bringen. Nod immer war die Mitgift der Pfalzgräfin 
Blanca nicht vollftändig bezahlt, und als endlich (1417) die Rück— 
fände dem Johann Landenboer für Herzog Ludwig gegeben worden 
waren, lieh diefer dem neuen Könige 4000 Kronen. Nad) einiger Zeit 
verlangte der Pfalzgraf von König Sigismund das Geld zurüd, und 
darüber fam es zum Wortwechfel, in weldem der König zulegt dem 
Pfalzgrafen fagte: „Ihr habt dem Neiche mehr gefchworen als mir. Ihr 
follt mir und dem Reide, fo Gott will, Rednung thun von des 
Reihes Gutes wegen, das Ihr und Euer Vater manden Tag 
innegebabt habet“ 2. Da entfernte fic der Pfalzgraf und bot die Fürften 
auf, fih gegen König Sigismund zu fhüsen 8, wo nicht ihn zu ent- 
thronen. 

Aud Kurfürft Ludwigs Bruder, Herzog Hans, betheiligte fih an 
den huffitiihen Wirren. Er ift von Musfatblüt gemeint, wo diefer Dich- 
ter ? von Hieronymus von Prag foricht: 

Se merfet, wie fin gefelle der yn 
entrunnen was, nu borent day 

er iff weber gefangen. 

dankt Herzog Hans 5, der hat die gans 
berwider bradt mit adelsmacht 

ond ift noch wol ergangen. 


Nicht mehr als ſechs Jahre waren vergangen, feit Huß die Deut- 
fden zum Abzuge aus Prag veranlaßte. ALS fie fid ihm gegenüber auf 
Gide, Gewohnheiten und Nechte beriefen, hatten Huß und die Seinen 
fie auf Chriftus bingewiefen, der dem Pilatus Folge geleiftet, und 
den Scrifttert für fid) angeführt, es fei nicht gut, das Brod den 
Söhnen zu nehmen und es den Hunden zu geben! © 


1 Chr. monast. Hirsaug. Ad ann. 1360. 2 €, Windeck ©. 1116. 

3 Siehe über die Beforgniß, zur Rechenfchaft gezogen zu werden, 1. c. c. 67. 
Obwohl Landvogt vom Elfaß, nahm Herzog Ludwig doch hundert Aderpferde den 
Bauern weg. 

* Herausgegeben von Dr. Groote 70. VI. 

5 Ueber die Gefinnungen diefes Sohnes König Ruprechts gibt der Brief, wel= 
hen er bei Gelegenheit ver Feftfepung des Hieronymus an das Koftniger Concil 
ſchrieb (Sulzbach, 8. April 1415), am meiften Aufſchlüſſe: Quid jubes (das Con= 
cif) me facere, ordina et dispone. Cod. Univ. XIII. E. 5. f. 211. 

6 Aud diefe höchſt merkwürdige Apologie des Huß voll Hohnes gegen die Deut= 
ſchen war bisher unbefannt, Tolle, rief er ihnen zu, quod tuum est et vade. 
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Das Pfalzgraf Johanns Sohn, Chriftoph, feandinavifcher Unions- 
fönig wurde, ift ſchon früher bemerft worden. Er ftarb 1448 an Gift, 
nachdem fünf Brüder vor ihm geftorben. Bon den Enfeln König Rus 
predts, den Söhnen Ludwigs IIL, wurden: drei Kurfürften: Ludwig IV., 
welder bei feinem Tode 1449 einen einjährigen Sohn (Philipp) bin- 
terließ; Pfalzgraf Friedrich der Siegreihe, von weldem uns der Gee 
fchichtfchreiber Deutfchlands im Zeitalter der Reformation nur zu berich- 
ten weiß 4, daß er fid) die Kurwürde von dem Papfte beftätigen lief, als 
fie der Raifer nicht anerfennen wollte; endlich Pfalzgraf Ruprecht, Kurs 
fürft von Köln, Biſchof von Straßburg, mit weldem die Reihe wit 
telsbachiſcher Fürften der Pfalz anhebt, welde deutſche  Bisthiimer, 
Erzbisthümer und geiftliche KurfürftenthHümer zu erwerben trachteten. 
Kurfürft Rupredht, im Jahre 1473 abgefest, ftarb 1480 ,,umgebridt 
Cumgebradt) in des Landgrafen von Heffen Gefängniß,” wie Cunrat 
von Berlidingen an Markgraf Albrecht Adilles von Brandenburg be- 
richtete 7. 

Bergeblih hatte nad Ruprechts Tode Herzog Stefan von Baiern 
gegen Pfalzgraf Ludwig die Kurrechte für fh — nad dem Hause 
vertrage von Pavia — in Anfprud genommen. Die goldene Bulle 
fprad) gegen das Haus Ludwig des Baiern, und obwohl der Erz- 
bifhof von Mainz für Herzog Stefan war, fonnte legterer doch nur 
erlangen, daß er als ein fhlechter > Fürft und nicht ald ein Kurs 
fürft zur Wahl des neuen Königs gelaffen wurde + Der unglüdtliche 
Streit feines Sohnes, Herzog Ludwig, mit Herzog Heinrih von 
Baiern-Landshut, der feinen Better in Koftnig tödtlich verwundete 5, 
dann der Herzog Ludwigs mit dem eigenen Sohne führte den Ber: 
fall der mächtigen ngolftidter Linie herbei. Herzog Ludwig ftarb, 
nachdem fein Sohn wider ihn aufgeftanden und dann vor dem Bater 
geendet, im Kerker feines Betters Heinrih von Landshut, deffen 
Linie im Mannsftamme fhon mit Heinrichs Enfel erlofh, worauf der 
große Kampf der pfälzifchen und altbaierifden Linien um das Erbe von 
Landshut erfolgte, welder den Verfall Baierns herbeiführte. 

Bon den Beitgenoffen des Königs ftarb zuerft Herzog Leopold von 
Defterreich, fein Begleiter auf dem Zuge nad) Brescia, welder als Bor: 
mund Herzog Albrechts die blutige Rolle in Wien gefpielt. Er hatte nod 
erlebt, daß ihm die Bormundfchaft entzogen wurde, und dachte an neue Rache 


1 Rante, dritte Ausg. I. ©. 44. 

2 Schriften Albrechts an den Kaiſer in Sachen feiner Tochter Barbara. Bamb. 
Archiv. Ms. 

3 Sehlicdter. Aſchbach I. ©. 302. n. 39. 

> €. Windel c. 56. 
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gegen die Wiener, welchen er Sölblinge in die Haufer zu legen und 
die er fo durch inquartierung zu verderben beabfichtigte. Der Zorn 
über den Streih, welden ihm die Treue des Adels gegen den recht 
mäßigen Landesberrn gefpielt, hielt die Heilung eines Beingeſchwüres 
auf, das nun nad innen fraß, fo daß er plöglih am Blutfturze 
farb (3. Mai 1411) 1. Er hatte noch die Schwefter feines Miindels, 
Margaretha von Defterreih, dem ibm gleidgefinnten Herzog Heinrich 
von Baiern-Landshut verlobt und für. die päpftlihe Dispens 32,000 
Goldgulden bezahlt. Leopolds Wittwe, Katharina, Herzogin von Bure 
Hund, 309 fid nah dem Elfaß zurüd und beiratbete den Edlen Saf- 
mann von Rapoltftein zum töbtlichen Verbruffe ihres Bruders, des Herz 
3098 von Burgund 2, 

Ein nicht minder eigentbümlihes Schicfal hatte Ruprechts Vetter, 
der Biſchof Sobann von Lüttich, feit dem Tage von Orthes Jean sans 
pitie genannt. Als im Jahre 1417 fein Bruder Wilhelm II., Gemabt 
der burgundifden Margaretha, Tochter Philipps des Kühnen, geftorben 
war, 308 fih Bifdhof Johann ganz von Füttih nach Dortrecht zurüd 
und übernahm die Regierung von Holland. Er erlangte auf dem Concil 
zu Konftanz von Papft Martin V. Dispenfation von der bifchöflichen 
Würde, deren Pflichten er nie fennen gelernt, und beirathete nun die 
Erbin des luxemburgiſchen Haufes, die berühmte Clifabeth von Görlig, 
welde in der Schladht von Azincourt ihren Gemahl, den Herzog Anz 
ton, verloren batte % Herzog Johanns Nichte, Jacobea von Baiern, 
welde in erfter Ehe ben Dauphin von Franfreih, erfigebornen Sohn 
Karls VI. gebeirathet hatte *, konnte fi, als fie nad) ihres Mannes und 
ihres Vaters Tode 17jährig nah Holland zurüdgefehrt war, im Gee 
dränge der Factionen nicht erhalten. Sie beirathete nun den Herzog 
Johann von Brabant (Sohn Herzog Antons) und überlieh ihrem Vet- 
ter, Herzog Johann von Baiern, die Regierung von Holland. Jacobea 
trennte fi) jedod von ihrem Manne und beiratbete obne firdlide Ermäch— 
tigung > den Bruder König Heinrichs [V., den Herzog Humpbhred von Glo- 
cefter, den jedoch Herzog Johann aus dem Lande trieb (1423). Allein 
bald darauf (1425) ftarb Herzog Johann felbft, nad baierifden Quellen 
von feinem Hofmeifter vergiftet, und nun betrachtete fich Philipp, Herzog 
von Burgund, als Herm und Erben von Holland, während Jacobea 
fih auf Franfo, den Herrn von Borfel, Zuylen und van Dam St. Mar: 


1 Quomodo denique, ruft Thomas Ebenvorffer von Hafelbah aus, ex mo- 
desto principe saeviorem bestia tyrannum livor et iracundia novit efficere. 

2 Th. Ebendorff. de Haselb. p. 841. 3 M. Chr. Belgic. p. 370. 

* 1. c. Belgic. p. 379. 5 Infecto matrimonio illicito. 
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tin, ftügte, Als fie ihn aber heimlich beivathete, nahm ihn der Herzog 
von Burgund gefangen und gab ihn nicht eber frei, als nachdem die 
wittelsbahifche Fürftin Hennegau, Holland, Seeland und Friesland an 
Burgund abgetreten hatte. Der Herzogin blieben einige Befigungen 
mit den Zöllen von Holland und Seeland, worauf ihre Heivath öffent 
lich erfolgte 4, aber aud) das nicderlindifde Erbe König Ludwigs des 
Baiern für das Haus Wittelsbad verloren ging, wie Tirol und Bran-z 
denburg abhanden gefommen waren. Sacobea ftarb 1436, nachdem fie 
vom Leben und ihrem reihen Erbe wenig mehr als einigen Schimmer 
genoffen und Unglück und Verfolgung im reichſten Maße erlitten. Auch 
Herzog Johanns Gemahlin endigte übel. Als er 1425 geftorben war, 
übergab feine Wittwe, die einft fo viel beworbene Elifabetb von Görlitz, 
gleichfalls ihr Erbe, das Herzogthum Luremburg, an Herzog Philipp 
von Burgund und farb dann in großer Armuth in Trier in dem Rufe, 
eine „Puelerin“ gewefen zu fein, die das Shrige unnüßlich verthan 2. Die 
Lütticher erhielten ftatt des Herzogs Johann an Johann von Walenrode 
aus Franfen durd) papfilide Provifion einen ausgezeichneten Bifdof, 
der aber fchon 1419 zum großen Schmerze der Seinen das Zeitliche 
fegnete 3. 

Ruprechts nicht großer, aber bebarrlider Gegner, König Wenzel, 
überlebte nicht nur den Clem, welchem er im Jahre 1400 den Tod 
gefhworen, fondern aud Joft, und erfannte endlid) Sigismund als rö- 
mifchen König an. Er ftarb, als ſich unter diefem das deutfche Reid 
wieder aufridtete, dad Schisma durch Befeitigung dreier Päpfte getilgt 
war, die Kirche einen rechtmäßigen Papft erhalten hatte. Der außer: 
ordentliche Umfhwung der Dinge war jedod ohne ihn erfolgt, während 
in Böhmen und unter ihm der huſſitiſche Aufruhr in hellen Flammen 
ausbrad, der Umfturz aller bürgerlichen und religiöfen Ordnung ftatt- 
fand, die Zerftörung des Königthumg *, welde die Deutfchen, als 
fie im Jahre 1409 zum Abzuge von Prag durch Wenzel und feine Räthe 
gezwungen worden waren, als unvermeidlich vorbergefagt, nicht mehr 
aufgehalten werben fonnte. Welden Antheil an diefer Wendung der 
Dinge Wenzels zweite Gemahlin, die Wittelsbaderin Sophia, genom: 
men, deutet der wohlunterrichtete Zeitgenoffe unzweibeutig, wenn aud 


1 Mag. Chr. Belgic. p. 397. 

2 Ladisl. Suntheim bei Oefele Il. p. 574. 

3 Certe a multis retro temporibus non fuit talis illic antistes qui quasi 
unus ex veterum temporum Episcopus apparuit in diebus nostris. M. Chr. 
Belg. p. 398. 

* Ms. Tendit in destructionem universitatis et confusionem regni et 


regis. 
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vorfihtig an !. Wenzel fcheint in dem Augenblide vergiftet worden zu 
fein 2, als er fih dem Einfluffe feiner buffitifhen Umgebung entwinden 
wollte und, wenn aud nicht die Macht, doch den Willen zeigte, fein 
fönigliches Anfeben wieder aufzurichten. 


1 Gefchichtfchreiber I. ©. 546: 
Bonum propositum 
Tuum Rex serenissime 
Mulieres saepissime 
Vertunt in oppositum. 


2 Gefhichtfähr. I. S. 528, 
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1. Francisci Novelli de Carraria Patavii ducis epistolae Austriae principibus 
et episcopo Tridentino datae. Edidit Jos. Valentinelli. Ardin für Kunde 
öfter, Gelhidtoquellen XXVI. ©. 355—378. 


Naddem Joh. Cittadella, Berfafler der „Storia della dominazione Carrarese. 
Padova 1842“, behauptet, daß die carrarefifhen Documente nit mehr eriftitten, fand 
H. Balentinelli einen Band carrarefifher Negeften mit mehr als 800 Briefen, meift vom 
Jahre 1402. Bon diefen machte er 15 an König Rupredht geſchriebene (dom 17. April 
bis 5. Auguft 1402), ſowie die an die Herzoge Wilhelm und Albreht von Defterrei, end» 
lich die an Viſchof Georg von Trient geridteten in dem erwähnten Bande ded Ardhived bee 
kannt, welder mir ald neuer Beweid, daß hiſtotiſche Studien niemald abgeſchloſſen merden 
können, in dem Augenblide zufam (1. Auguft), als id den legten Drudbogen fertigen wollte. 

Ih kann niet läugnen, daß id leichter aufathmete, als id gemahrte, daß die an 
Ruptedt geridteten Briefe vom 17., 21., 30, April, vom 6., 30. Mai, vom 17., 23. Juni, 
pom 3., 31. Juli, dom 3., 5. Auguft, vom 8., 27. September nidts Befentlided enthiele 
ten. Sie beziehen fic auf die Ereigniffe in Italien, die Gefangennahme zweier Söhne des 
Bürften pon Padua durdh die Mailänder vor Bologna, die Befreiung ded Einen (Brany) 
durch feine Bluht aus Parma; auf die Schulden ded Königd und der Königin, die Aus 
löfung der verfegten Kleinodiens auf die Hochzeit Herzog Ludwigh mit der englifhen Könige 
tochter, bei welder Gelegenheit der König von der Niederlage bei Bologna als von einem 
großen Siege feiner Verbündeten Nahriht erhalten; auf den Tod Johann Galeaypo’s am 
30. Auguft, worauf der König beftürmt wird, mit 500 angen nad Italien zu ziehen und 
Italien aufzurihten. Ich bemerfe hiebei, daß ©. 359, wo die nova regine Boemie 
et Ungarie befproden worden, cd offenbar heißen fole: regnorum; ©. 363 nidt: 
pro frustra, fondern: per frustra; ©. 370 nigt: septem dictorum, fondern: 
dierum oder: dietarum. — Die Briefe an den Bilhof von Trient enthalten einige 
Aufſchlüſſe über die Kümpfe der bredcianifhen Edlen im Gebirge mit den Mailändern, Im 
Ganzen fieht man nur, daß die Verbindung Rupredhts mit den Carrareien im Jahre 1402 
brieflid) fortgeführt wurde, mas man in folder Ausdehnung nidt mußte, 


2. Id Sollte hier nod auf die Publicationen eingehen, melde ih ald Boritand des 
Bamberger Archived unternahm und pon melden das faiferlihe Bud) des M. Albrecht 
Adilled durd Herrn Dr. Burkhardt, nunmehr Arhivar am fühl. Erneſtiniſchen Hauptardiv 
gu Weimar, in deffen Correcturen und Zufigen ald eine Entftellung der Duelle begeidnet 
wurde. Ich bemerfe iedod nur, daß id ed für Feine Entftellung eradten fann, wenn man 
eine Sammlung von Actenftiiden, welde ohne Geift und innere Ordnung zufammengefügt ift, 


nad Materien ordnet, das bereits Bedrudte megläßt und ftatt des Bekannten Unbefannted 
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hinzufügt. Nachdem aber id felbft Hrn. Dr. Burkhardt auf diejenigen Materialien aufmerf 
fam madte, melde nod yu benüsen waren, dafür von ihm Schreiben mit dem Ausdrude der 
danfbarften Gefinnung erhielt, ift cd wohl begreiflih, menn id Hrn. Burfhardts Kritiken, 
nachdem fie diefen Ton angeldlagen, feiner weiteren Antwort mürdige. Hätte id nidt mit 
äußerftem Sleife die bidher unbekannten Duellen im Bamberger Arhive aufgefunden, fo 
wäre Hrn. Burkhardt aud die Möglichkeit benommen worden, fic iene Steine yu fammeln, 
melde auf mid zu ſchleudern ihm ieht feine veränderte Gefinnung eingibt. Ih fann, da id 
die Actenftiide nidht vor mit habe, dad Manufcript, mie begreiflid, ieht nicht mehr befige, 
auf Eingelned nidt entgegnen; menn id aber etwas bedaure, fo ift ed, daß id von dem, 
mad Hr. Burkhardt Entftellungen nennt, nidht nod größeren Gebtaud gemadt habe. Hätte 
ih 1849 jene Kenntniffe der böhmifhen Geſchichte befefien, melde id mir feitdem eigen gee 
madt, id hätte mir erlaubt, allen Burfhardt’d jum Trog, dem faiferliden Buche nod ganz 
andere Materialien beigugeben, ald welche ih vor zwölf Iahren für pajjend eradtete. 


3. Ih Habe wiederholt ded zeiten Banded der Gefhidtidreiber der buffitiihen Bes 
megung erwähnt. Diefer, nod reihhaltiger ald der erfte, witd in derfelben Zeit, in rel» 
her „König Rupreht“ in die Hände der Lefer fommt, der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Bien zum Drude vorgelegt. 


4. Endlid fehe ih mich veranlaßt, bei diefer Gelegenheit ein» für allemal zu erklären, 
daß id in Betreff ded Terted meiner fränfifhen und böhmiſchen Studien feine Berant- 
wortlidfert auf mid nehmen kann. Ich habe leider von diefen weder eine Correctur erhals 
ten, nod dad Manufcript wieder gefehen, und nur fhmerzlih bedauert, welche Entftelungen 
von Ramen und Saden in Folge diefed Umftandes eingetreten find. 


SS 
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In der Unterzeichneten ift erfählenen: 


Monumenta Vaticana historiam ecclesiasticam saeculi XVI 
illustrantia. Ex tabulariis sanctae sedis apostolicae secretis 
excerpsit, digessit, recensuit, ee et indieibus | 
instruxit Hugo Laemmer ss. theol. et phil. doct. presb. Varm. 

mission. apostol. Una cum Fragmentis Neapolitanis ac Flo- 
rentinis. Preis: Thlr. 3. — fl. 5. 15 kr. 
Aus den Handschriften der geheimen Archive des heil, apostolischen 

Stuhls excerpirt und chronologisch geordnet, betreffen diese kir hicht- 

lichen Monumente vornehmlich die Anfänge und den Fortgang der Reforma- 

tion des 16. Jahrhunderts, und widerlegen landläufige Irrthümer über die 
auf unabänderlichen Principien beruhenden Traditionen der Kirche. Die mit- 
getheilten Urkunden sind entweder Instructionen der Päpste und ihrer Staats- 
secretäre für die Legaten und Nuntien jener Zeit (Polus, Verallus, Rorarius, 

Ferro, Contarini, Santa-Croce ete.) — Denkmäler christlicher Diplomatik, 

die Schlangenklugheit von Taubeneinfalt nimmer trennt; oder Memorialien, 

Vergleichscapitel und Informationen der Jahre 1532 u. f.; oder endlich den 

bekannten venetianischen unbedenklich vorzuziehende Nuntiatur-Relationen 

aus verschiedenen Ländern Europas, die mit dem Jahre 1521 beginnen und 
besonders von Aleander, Campegi, Vergerio, Morone, Mignanelli, D. Scotus 
und Andern herrühren. Die Neapolitanischen und Florentinischen 

zungen sind gehörigen Orts sneer Die Anlage des ganzen Wi ist 
ausführlich in den Prolegomenen behandelt; den einzelnen Documenten gehen 

Uebersichten voran; den Schluss bilden Indices. 


Die Papfiwabl unter den Ottonen nebft ungedrudten 
Papft- und Kaiferurfunden des IX. und X. Zabrbum- 
derts, darunter das Privilegium Leos VI. für Otto L 
Aus einer Trierer Handſchrift von Dr. Heinz. Iof. Flop, Profeffor 
in Bonn. Preis: Thlr. 1. 10 fgr. — fl. 2. 15 fr. 


Episcopatus Constantiensis Alemannicus sub metro- 
oli Moguntina chronologice et diplomatice illustratus a patre 
rudperto Neugart olim San-Blasiano. Partis I. tomus II. 

continens Annales tam profanos quam ecclesiasticos cum statu 
litterarum ab anno MCI. ad a. MCCCVIIL. 


Gefcbichte der oft: und weſtfränkiſchen Carolin vom 
Tode Ludwigs des Frommen bis zum Ende Conrads L (840 bis 
918) von A. Sr. Gfrörer. Zwei Bande. Preis: 1:3, 
15 jgr. — fl. 6. 

Der Berfafier fagt in ver Vorrede: „Ih hoffe, Seder, der fih Zeit nimmt, vor- 
liegendes Buch zu Iefen, werde zugefiehen, daß meine Arbeit feine unnöthige war. 
Nichts bat fie mit den Büchern der andern Schriftfieller, die über venfelben Gegen- 
ftand fihrieben, gemein, als daß diefelben Namen der handelnden Perfonen vortommen.“ 


Deutfchland in der NHevolutionsperiode von 1522 bis 
1526, aué den diplomatifden Correfpondenzen und Driginal-Aften 
bayrifder Archive dargeftellt von Iof. Edmund Jörg. Preis: 
Thlr. 2. 12 fgr. — fl. 4. 


Freiburg im Breisgau, 1861. 
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